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7 Р. ТОМКА 
DAS GERMANISCHE GRÄBERFELD AUS DEM 6. JAHRHUNDERT 
IN FERTÖSZENTMIKLÖS 
Der Fundort 
I m Februar 1971 ha t K. Borsi es, der Vorsi tzende der Landwir t schaf t l i chen P roduk-
tionsgenossenschaft 'Neues Leben' in Fer tőszentmiklós dem Ferenc Liszt Museum in Sopron 
gemeldet, daß alte K n o c h e n und Gräbe r in der Sandgrube der Produkt ionsgenossenschaf t zum 
Vorschein kamen. 
Die Sandgrube liegt in der F l u r Szereti, auf dem südwestlichen Teil des Dorfes , am E n d e 
der südlichen Grunds tücke jener Mezö-Straße, die vom Süden her im großen u n d ganzen parallel 
mi t der Lands t raße Sopron-Győr ve r l äu f t . Begrenzt wird sie vom Westen her durch die um-
zäunten Ställe der Produkt ionsgenossenschaf t , u n d vom Osten her durch jenen Erdweg ohne 
Namen, der die Parzel lenzahl 3446 f ü h r t , und am E n d e jener Grunds tücke ver läuf t , die der zur 
Zeit westl ichsten Nord-Süd-Straße des Dorfes angehören (Abb. 1). 
Die fragliche Sandgrube ist schon seit längerer Zeit in Bet r ieb; auch f rühe r k a m e n schon 
von daselbst Funde in da s Museum von Sopron: im J a h r e 1962 h a t Gv. Nováki auf diesem Gebiet 
frühbronzezeit l iche Skelet t -Gräber freigelegt.1 Wir vermochten nur noch die Erscheinungen im 
südlichsten Streifen zu beobachten. D a s herumliegende Gebiet ist nahezu f lach; es e rhebt sich 
nur leicht in der R i c h t u n g auf die Stä l le der Produkt ionsgenossenschaf t , bzw. auf den Erdweg 
mit der Parzellenzahl 0350 zu; die Sandgrube liegt auf dem nordöstl ichen Abhang dieses Hügels. 
Fundgeschichte 
N a c h der Anme ldung der Produkt ionsgenossenschaf t besichtigten wir den Schauplatz 
des Fundes zum ersten Male am 22. F e b r u a r 1971.2 Wir e r fuhren , daß man an der Oberf läche 
eine e twa 50 — 100 cm Humus-Schicht u n d den oberen Teil einer unmi t te lbar da run t e r liegenden 
Sandschicht mit Bulldozer entfernt h a t t e . Die beobachte ten Gräber lagen auf dem westlichen 
Teil des neueröffneten Gebietes, nahe bei der gegenwärt igen Oberfläche. Die Arbei ter erzählten, 
daß in den nebeneinander liegenden Gräbern außer den menschlichen Knochen auch Ohrgehänge, 
Gefäße u n d Tierknochen gefunden wurden . Einige Gegenstände wurden durch den Lehrl ing S. 
Koleszár gere t te t ; diese wurden später ins Museum eingeliefert . 
N a c h Besichtigung der Gegenstände, sowie nach einer kurzen F u n d r e t t u n g an Ort u n d 
Stelle, konn ten wir uns schon bei dieser Gelegenheit davon überzeugen, daß m a n es hier außer 
dem germanischen Gräber fe ld aus dem 6. J a h r h u n d e r t , sowie außer bronzezeitlichen Siedlungs-
erscheinungen auch noch mit einem anderen landnahmezei t l ichen Gräberfeld zu t u n ha t . Am 
11. März h a t János Gömör i neue Informat ionen eingesammelt .3 
1
 SLFM R A 272. 
2
 X J M R A 671 — 71. 
3
 X J M R A 6 7 2 - 7 1 . 
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Am 24. März 1971 hat J . Gömöri ein landnahmezeitliches (Grab. 1) und zwei bronze-
zeitliche Gräber (Gräber 2 und 3) in derselben Sandgrube freigelegt; diese lagen von den germani-
schen Gräbern weit entfernt nach Osten zu. Zwischen dem 31. März und dem 7. April haben wir 
eine Rettungsgrabung auf dem Gebiete des germanischen Gräberfeldes durchgeführt (mitgeholfen 
ha t E . T. Szőnyi); zu derselben Zeit hat J . Gömöri in der Nähe der Gräber einen in die Erde ver-
t ief ten Arpadenzeitlichen Ofen, und etwas weiter ent fernt noch eine urzeitliche Grube freigelegt.4 
Am 19. April 1971 hat J . Gömöri die Grube Nr 4. freigelegt, am 21. April ha t er ein ge-
störtes bronzezeitliches Hockergrab mit Skelett identifiziert, und er erfuhr von einem neueren 
(landnahmezeitlichen?) Grab. Am 25. Mai stieß er wieder aufSpuren eines bronzezeitlichen Hocker-
begräbnisses, dann sammelte er Ende Mai und Anfang Jul i wichtige Stücke aus den Funden des 
bronzezeitlichen Gräberfeldes ein.5 
Und schließlich führ te Cs. Bálint am 21. und 22. August 1972 außerhalb der damaligen 
südlichen Grenze der Sandgrube, in der Nähe des Grabes 1 Forschungen durch, in der Hoffnung 
ein landnahmezeitliches Gräberfeld zu finden; doch diese Bemühungen blieben erfolglos.6 
« X J M E A 3 2 - 7 2 . ! X J M R A 2 4 - 7 6 . 
' X J M RA 6 7 3 - 7 1 . 
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Abb. 2. Fertőszentmiklós-Szeret i F lu r . P lanze ichnung des freigelegten Gebietes. Zeichenerklärung: I. germa-
nisches Grab, 2. landnahmezei t l iches Grab, 3. landnahmezei t l iches Grab von unbes t immte r Lage, 4. bronzezeit-
liches Grab, 5. bronzezeitliches G r a b von u n b e s t i m m t e r Lage, 6. Ofen, 7. Grube, 8. Grube von unbes t immte r 
Lage, 9. R a n d der Sandgrube, 10. P lä tze von zers tör ten Gräbern aus dem 6. J h . 
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Seitdem ist die Sandgrube nicht mehr in Betrieb; wir haben auch inzwischen wiederholt 
Versuche angestellt, doch wir können von keinen neueren Funden berichten (Abb. 2—3). 
Befund und Fundgut 
Wie oben schon gesagt, haben uns während der Fundre t tung Arbeiter der Sandgrube von 
einigen inzwischen verlorengegangenen oder noch nicht wiedergesehenen Funden berichtet . 
Der genaue Fundor t jener «Ohrgehänge, Gefäße und Tierknochen», von denen wir an-
läßlich unseres ersten Besuches gehört ha t ten , ist nicht bekannt ; auch ihre Art und Weise und 
ihr Zeitalter blieben ungeklärt . Was die Ohrgehänge bet r i f f t , konnten wir nur soviel ausfindig 
machen, daß es sich bloß um einfache Ringe handelte. Ihre Zugehörigkeit ließ sich nicht mehr 
feststellen, nachdem es auf dem Gebiete der Sandgrube auch ein landnahmezeitliches Gräberfeld 
gab — ziemlich entfernt zwar von den germanischen Gräbern, doch am anderen Ende desselben 
breiten Gewinnungsabschnittes. Es ist möglich, daß un te r Gefäßen, außer jenem Gefäß, das S. 
Koleszár in der Tat eingeliefert hat, Beigaben bronzezeitlicher Gräber zu verstehen sind; und was 
die Tierknochen betr iff t , solche kamen in großer Anzahl aus den bronzezeitlichen Abfallgruben 
zum Vorschein. 
zers tö r te Gräber 
5СГ? 
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Abb. 3. Fer tőszentmiklós-Szeret i F lu r . K a r t e des Gräberfeldes aus dem 6. J h . 
Siehe unten S. 30 
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Aus dem germanischen Gräberfeld en t s t ammt ein bronzener (?) Gegenstand mit ro ten 
Steinen geschmückt; auf Grund der Beschreibung vermutlich eine S-förmige, vogelköpfige Fibel. 
(Es kam nicht ins Museum.) 
Ebenfalls von hier kam eine etwa 30 cm lange Lanzenspitze zum Vorschein (zugrunde 
gegangen). 
Wir haben im Laufe der Ausgrabung auch von einem Eisenschwert und Schildbuckel gehört . 
Alle diese Funde kamen nördlich von unserem Ausgrabungsgebiet zum Vorschein, wo also Gräber 
von mit Waffen bestat teten Männern zerstört wurden. 
Grab A. Unmit te lbar in nördlicher Nachbarschaf t des Ausgrabungsgebietes; vermutlich 
lagen die eingelieferten Fibeln zusammen mit dem Gefäß in einem Kindergrab. 
Schalengefäß mi t brei ter Öf fnung (Inv. Nr. 71.9.1.) Auf der Scheibe hergestell t , de r Boden einfach, ge-
rade . Der Körpe r ist doppelkegelförmig, s t a rk bauchig, der obere Teil n a c h innen, der u n t e r e nach außen ge-
wölbt . Der R a n d leicht nach außen gebogen. U n t e r d e m R a n d und über d e m geknickten Bauch waagerecht 
rundherumlaufend eine doppel te (stellenweise dreifache) eingetiefte Linie. Das Feld unter ihnen wurde d u r c h (i, 
m i t demselben Gerä t hergestel l te senkrech te Linien in Metopen geteilt , die ungefähr gleichmäßig sind. Das Her -
stellen der senkrechten Linien erfolgte nach demjenigen des unteren Linienpaares, nachdem sie diese u n t e r e n 
Linien mehrmals durchschneiden, dagegen erreichen sie k a u m die obere Linie, oder m a n c h m a l kommen ihr 
gar n ich t nahe. Be im Herstel len der senkrechten Linien ve r rann te sich mehrma l s das Gerät , u n d es ließ eine schiefe 
6 6a 
Abb. 4. Fertőszentmiklós-Szeret i F lur . 1 — 3: Grab 4; 4 — 5: Grab 8; 6 — 8: G r a b «A» 
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oder bogige Spur h in t e r sieh. Zwei einander gegenüberl iegende Felder sind noch d u r c h je eine senkrechte und 
waagerechte e inget ief te Linie, in eine kreuzförmige Schmückung gegliedert . Die sorglose Ausführung spr icht da-
gegen, als ob es sich hier u m ein christliches Symbol handel te . Die F a r b e des Gefäßes is t grau, die Oberf läche 
porös. Höhe : 10 cm, Munddurchmesser 11,9 cm, Bodendurchmesser 6,4 cm, größte B r e i t e 15,1 cm (Abb. 4, 7). 
Fränkische Fibel mit gleichbreüem Fuß ( l u v . N r . 71.9.2.). Das Mater ia l ist Silber, d ie t ieferliegenden Ober-
f lächen der Verzierung vergoldet. Die l inke Seite des gebrochenen K o p f e s fehlt . Sehr abge t ragen ; m a n sieht dies 
besonders an den Knöpfen , am d ü n n gewordenen E n d e des Fußes, und a m Niello-Schmuck des Grates (stellen-
weise völlig abgewetz t ) . Der Kopf war mit fünf prof i l ier ten Knöpfen geschmückt . Auf d e m halbkreisförmigen 
K o p f b l a t t innerha lb tief e ingeschnit tenen R a h m e n s K e r b s c h n i t t m u s t e r : von plast ischer R ippe begrenzt auf 
bogiger Grundlage ein nicht konsequentes Zickzack-Muster . Auf d e m Bügel und d e m F u ß läuf t ein e rhöhtes 
Rückgra t ent lang, in zwei Reihen m i t abwechselnd eingeschlagener dreieckiger Niello-Verzierung. D e n Bügel 
u n d den F u ß t r e n n t eine schmale Quer-Rippe. Auf d e m Bügel, auf beiden Seiten des R ü c k g r a t e s je eine schmale 
Längs-Rippe, auf ihren beiden Seiten mit nacht räg l icher Punzierung, die m a n jedoch n u r unter Vergrößerungs-
glas wahrnehmen k a n n . Der F u ß der Fibel wird e t w a s breiter, neben d e m Niello-Grat K e r b s c h n i t t m u s t e r : eine 
Längsrippe, d a n n zwischen dieser u n d dem wieder höheren Rand der Fibel eine p las t i sche Zickzack-Linie. Die 
Nade lhä l t e r -Kons t ruk t ion ist die übl iche: un te r d e m K o p f b l a t t s p a n n t sich eine k le ine Eisenstange im durch-
bohr ten Ohr, d a r a u f k a m die kurze Federnadel , geha l ten von dem f l achen Nadelhä l te r . Länge: 0,3 cm, Brei te 
4 cm (Abb. 4, 6 —0a). 
Bruchstück des entsprechenden Paares der vorigen fränkischen Fibel. (Inv. Nr . 71.9.3.). Von dieser ande-
ren, der vorigen in al lem ähnlichen Fibel ist nur der F u ß mi t dem Ansa tz des Bügels e rha l t en geblieben. N u r die 
Spuren der nacht räg l ichen Bearbe i tung sind e twas abweichend: es unterscheidet sich die L in ien-Führung der 
Niello-Dreieckreihe (Abb. 4, 8). 
Grab 1. Landnahmezeit l ich. 
Grab 2. Bronzezeitliches Hockerbegräbnis (?). 
Grab 3. Bronzezeitlich. 
Grab 4. Weibliches Grab (Abb. 5). Die Besta t tung lag 42 cm un te r der gegenwärtigen 
Oberfläche, ursprünglich etwa 190 cm.7 Orientierung: West —Osten, Abweichung nach Süden zu 
N 
Abb. 5. Fertőszentmiklós-Szeret i F lu r . Grab 4: Grabzeichnung mi t dem S c h n i t t des Sarges 
7
 Wir k o n n t e n die ursprüngl iche Oberfläche in der 
Nähe der germanischen Gräber nirgends beobachten . 
Die mit Bulldozer planier te Oberf läche lag a m R a n d e 
der Sandgrube in einer Tiefe von 100 — 150 cm; der 
höhere Wer t (150 cm) bez ieh t sich auf das westliche 
Profi l ilor Sandgrube. 
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beim Kopf 2 Striche. Wir haben 23 cm unter der gegenwärtigen Oberfläche die Verfärbung des 
Sarges beobachtet. Der Sarg war ein trogförmig ausgehöhlter Baumstamm. Beim Kopf und bei 
den Füßen bildeten die Spuren des vermorschten Holzes einen breiteren Streifen. Das schlecht 
erhaltene Skelett lag auf dem Rücken, gestreckt. Beide Unte ra rme lagen innerhalb des Beckens. 
Die Beigaben waren : 
1. Vergoldete Silberfibel be im unteren Teil des rechten Tel lers des Beckens, m i t dem Kopf den F ü ß e n 
des Skeletts zugewandt . Bedeu tend größer als das andere Fibelpaar , d a s als S t reufund zum Vorschein k a m . Der 
Kopf der geradebeinigen f ränkischen Fibel ist mi t f ün f zweifach gegl iederten Knöpfen geschmückt (unten in der 
Mit te sind diese e twas eingetieft) . D a s halbkreisförmige Bla t t des K o p f e s ist von e inem sich heraushebenden , 
aus Dreiecken gebildeten Niel lo-Band u m r a h m t ; das Band wird be im Bügel schmaler (hier ist die Niello-Ver-
zierung einfach), d a n n setzt es sich a ls Grat des Bügels und des Fußes fo r t ; auch das G r a t ist in zwei Re ihen von 
Niello verziert; das Niello ist aus Dreiecken gebildet ; Bügel und F u ß sind durch eine Querrippe vone inander 
ge t renn t . Die Verzierung des K o p f e s : zwei Spira lmuster in spi tz-ovalem Rahmen , u m f a ß t von den nach beiden 
Seiten abzweigenden und in sich zurückgebogenen For tse tzungen e iner Achse, die a u s einem zentralen Dreieck 
m i t bogigen Seiten ausgeht . Sie wird auf beiden Seiten des Grates d u r c h eingeschlagene runde Punzen gegliedert . 
E ine ähnliche punzier to Rippe l ä u f t au f beiden Seiten des Grates a u c h d e m Bügel und dem Niel lo-Fuß en t l ang . 
Der Bügel und der F u ß der Fibel s ind außer dem Niel lo-Grat und den punzier ten R i p p e n auch mi t d ich te r Zick-
zack-Linie geschmückt ; man begegnet dieser Linie in weniger guter A u s f ü h r u n g auch a m Ende des e twas bre i ter 
werdenden Fußes. Die Vergoldung blieb nur in den t iefer liegenden Fe lde rn erhal ten; auf den K n ö p f e n ist sie 
abgewetzt . Der Niel lo-Rahmen u n d d a s Grat waren n ich t vergoldet . Die Nadelkons t rukt ion ist dieselbe, wie 
be im vorhin geschilderten Stück; von der Eisenfeder u n d der Nadel s ind nu r winzige Bruchs tücke e rha l t en ge-
blieben. Länge: 7,8 cm, Breite: 4,8 c m (Abb. 4, 1). 
2. F ragmente einer Eisenschnalle in der Achse des Beckens ( l u v . Nr. 71.9.5.). Der ovale Schnal lenr ing 
und der Dorn sind in winzige F r a g m e n t e zerfallen. Rekons t ru ie r te Maße : 3,8 X 2,5 cm (Abb. 4, 3). 
3. Fünfeckförmige große blaue Glasperle zwischen den beiden Unterbeinen ( Inv . Nr . 71.9.6.). I n sehr 
schlechtem Erhal tungszus tand, in zahlreiche kleine S tücke zerfallen; die F o r m ließ sich anläßlich der Frei legung 
noch beobachten, beim Auflesen ist sie zerfallen; n icht res taur ierbar . Breite etwa 4,5 cm; die Länge je einer 
Seite e twa 2 cm. Die H ö h e ließ sich n ich t messen (Abb. 4, 2). 
Grab 5. Kind. Tiefe 18 (165) cm. Orientierung: West—Osten, Abweichung beim Kopf 
nach Süden zu: 3,5 Striche. Auf dem Rücken liegend, gestreckt. Ohne Beigabe. 
Abb. 0. Fertőszentmiklós-Szeret i F lur . Doppe lgrab 8 
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Grab 6. K ind (?). Etwas größer als Grab 5. T.: 20 (150) cm. Die Grube war trapezförmig, 
beim Kopf breiter. Orientierung: West —Osten, Abweichung nach Süden zu: yz Strich. Sehr 
schlecht erhaltenes Skelett , auf dem Rücken liegend, gestreckt, die Arme leicht nach innen gebogen. 
Ohne Beigabe. 
Grab 7. Es kamen neben der steilen Wand der Sandgrube, auf einem mehrfach gestörten 
Gebiet menschliche Gebeine zum Vorschein. Die Seiten des Grabes ließen sicli nicht mehr genau 
feststellen. Auch die Knochen lagen durcheinander; die Orientierung konnten wir nicht mehr 
messen.T.: 10 (etwa 160) cm. Wir haben nur Schädelfragmente, Wirbelstücke und einige Knochen-
fragmente vorgefunden. 
Grab 8. Doppelgrab (Abb. 6). T. : 48 (195) cm. Die Konturen des gemeinsamen Grabes 
sind unregelmäßig; sie richteten sich nach der Größe der unterschiedlichen Särge. Verfärbungs-
spuren der Särge ließen sich um beide Skelette beobachten. Die Orientierung der Grube ist dieselbe, 
wie diejenige des Skelettes «А»: West—Osten, Abweichung nach Süden zu: 3 Striche; der Sarg 
des Skelettes «B» lag etwas schiefer: Abweichung nach Süden zu: 4 Striche. Der Sarg von «A» war 
trapezförmig, den Füßen zu schmaler werdend. Die Form des Sarges von «B» ließ sich nicht so 
eindeutig entnehmen, wegen der Einstürzungen, auf der Seite der F ü ß e war er allerdings breiter. 
Skelett «A» war schlecht erhalten, auf dem Rücken liegend, gestreckt; auch «B» lag ähnlich, der 
linke Arm von diesem letzteren nicht erhalten, der rechte Arm lag leicht gebogen auf dem Becken. 
Beigaben : 
1. Eisenschnalle in der rechten H ä l f t e des Beckens von Skelett B, in der Mitte, der D o r n blickte nach 
Süden zu ( Inv. Nr . 71.9.8.). E in Teil des ovalen Schnallenringes ist unversehr t ; der Sattel u n d de r Dorn sind in 
mehrere Stücke zerfallen, s t a rk korrodier t . Man konn te be im Auflesen noch en tnehmen, d a ß de r Dorn auf den 
Schnallen-rahmon gebogen war. Breite: 4,2 cm, die Länge des Dornes: 3 cm (Abb. 4, 5). 
2. Wi r f anden be im Auflesen des Skelet ts «A», noch einen auf einen unbes t immbaren Holzrest aufge-
wickelten, zu sammengek rümmten Silberdraht, dessen genauer Ursprungsor t jedoch u n b e k a n n t blieb ( Inv. Nr . 
71.9.7.; Abb. 4, 4). 
Grab 9. Gestörtes weibliches Grab (Abb. 7). T . : 85 (230) cm, Orientierung: West—Osten, 
Abweichung nach Norden zu: 3,5 Striche. Wir beobachteten Spuren des Sarges nur in unmittel-
barer Nähe des Skeletts, bei den Armen, sonst gab es nur unsichere Verfärbungen. Gestört wurde 
Abb . 7. Fertőszení jmiklós-Szereti F lu r . Grabzeichnung des Grabes 9 
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der obere Teil des auf dem Rücken liegenden, gestreckten Skeletts; Becken und Unte ra rme blieben 
schon an Ort und Stolle, zusammen mit einigen verschobenen Wirbeln. Rippen, Schädel und 
Oberarme lagen durcheinander in der westlichen H ä l f t e des Grabes. Es fanden sich die ersten 
Knochenfragmente, infolge des Störens, 45 cru höher als der Boden des Grabes. 
Beigaben (in Klammern die Nummern, die die Reihenfolge des Auflesens angeben, und 
die man auch an der Grab-Zeichnung wiederfindet): 
1. Halsschmuck i m gestörten Teil (Fund 12. und 17.). Die Perlen bl ieben mehr oder weniger beieinan-
der, sie bildeten eine Bogen-Linie. Dennoch ergaben sie ke inen Schluß auf die Trach t , ja wir k o n n t e n auch die 
Reihenfolge ihres Aufeinanderrc ihens n ich t mehr feststellen ( Inv . Nr . 71.9.25.). Bestandtei le der Perlenreihe 
(Abb. 8, 1): 
Bernste in-Per len: eine größere und zwei kleinere abgerunde te Scheibenformen (auf der einen tiefe und 
schiefe Einschnit te) ; eine kleine zyl inderförmige Perle, D u r e h m . : 2,3; 1,8; 1,8; I cm, Höhe : 1,1; 0,9; 0,9; 0,8 cm 
(Abb. 8, 1 : t , c, s, d) . 
Glasperlen, zwei größere, r ingförmige, honiggelb (Abb. 8, 1: e, r), D u r c h m . 2,3 cm, H ö h e 1 — 1,1 cm; 
eine dunkelblaue, mi t großem Loch, r ingförmig (Abb. 8, 1: j) 1,3 x 0 , 5 cm; eine schwarze, ged rück t kugelförmige 
(Abb. 8, 1: n) 1 ,3x0 ,8 cm; zwei faßförmige mi t Millefiori-Technik hergestell te Perlen (Abb. 8, 1: b, u), die eine 
von ihnen in sehr sch lech tem Zustand, in mehrere kleine S tückc zerbrochen, s t a rk oxydiert , die F a r b e gegen-
wär t ig grau mit weißer Äderung; die Grundfa rbe der a n d e r e n hellgrün, m i t unregelmäßigen rö t l ichbraunen, 
gelben und hellgrauen Bogenlinien. Auch d a s Grundmate r ia l des Glases ist n ich t einheitlich; u n t e r der durch-
sichtigen Oberfläche sind kleinere oder größere kieselige Sandkörnchen zu en tnehmen, L. 2,8 cm, B. 1,5 cm; 
eine mi t Millefiori-Technik hergestell te doppelkonische Per le in hellblauer Grundfarbe , mi t dunkelblau-weißer 
Aderung und mit ro ten Fleckchen (Abb. 8, 1 : m) Durchm. 1,1 cm, H . 0,9 c m ; eine schwarze, gedrückt kugel 
förmige Glasperle, deren Seite mit weißer Zickzack-Linie geschmück t ist, 1 , 2 x 0 , 7 cm (Abb. 8, 1: i). 
Abb . 8. Fertószentmiklós-Szereti Flur . F u n d e aus d e m Grab 9 
Acta Archacologica Academiac Scientiarum Hungaricae 32, 1980 
DAS G E R M A N I S C H E G R Ä B E R F E L D AUS DEM 6. J H . I N F E R T Ő S Z E N T M I K L Ó S 13 
Pastaper len , zwei gelbe, einfarbige S tücke (Abb. 8, 1: k, 1), D u r c h m . 1 cm, H . 0,5 — 0,0 cm; zwei zy-
lindrische Perlen in g raue r Grundfarbe , auf der einen r u n d h e r u m laufender gelber Linienschmuck mit rotbrau-
nem R a n d (sehr abgewetz t , m a n sieht n u r noch die Spuren der gelben Einlage) (Abb. 8, 1: t); auf d e m anderen 
Stück sich kreuzende Wellenlinien un te r ros tb raunen Linien u n d Flecken (Abb. 8, 1: q), Durchm. 1 cm, H . 0,0 
cm; zwei gedrück t kugelförmige b raune Per len mi t sich kreuzendem Wellenl inien-Schmuck (Abb. 8, 1 : h, o) 
Durchm. 1 — 1,1 cm, H . 0,0 — 0,7 cm; Bruchs tücke von zwei größeren gedrück t kugeligen Perlen in rö t l ich brau-
ner Grundfa rbe ; die eine von ihnen ist m i t bre i ten dunkelgrün und gelb querschraf f ie r ten Streifen geschmückt 
(Abb. 8, 1: p); die andere von ihnen ha t unregelmäßig k r u m m e bald schmälere bald bre i tere gelbe u n d schwarze 
eingelegte F ä d e n (Abb. 8, 1 : g) H . I cm, D u r c h m . 1,5 cm; und schließlich eine faßförmige Perle m i t zitronengel-
ber V-förmiger welliger A d e l u n g («Flammenzungen-Muster») (Abb. 8, 1: a) H . 1,1 cm, Durchm. 0,6 cm. 
E s gehörten z u m Halsschmuck drei Anhängsel mit Goldzellen und Almandin-Einlage in l i la-rot Schat-
t ierung.8 D a s eine von diesen h a t die F o r m eines nach zwei Seiten blickenden Vogelschnabels unter r u n d e m Feld 
(auf Grabzeichnung Nr . 11., I nv . Nr . 71.9.29., Abb . 8:4); die beiden anderen sind m i t Vogelschnabel-Endungen 
versehen, die von einem schmaleren rechteckigen Feld ausgehen (Nr. 15, —16., I nv . Nr . 71.9.27,— I n v . Nr . 
71.9.28.Abb. 8: 3,5). Obwohl diese Stücke aus e inem gestörten Grab en t s t ammen , ist ihre Zusammengehörigkei t 
of fenbar . Die beiden schmäleren Anhängsel lagen offenbar auf beiden Seiten «les runden größeren Stückes , so daß 
die Vogelschnabel-Endungen nach rech ts bzw. nach links zu blickten. Ihre Zugehörigkeit zur Per lenre ihe wird 
durch ihre Befest igungstechnik bewiesen (alle drei Stücke ließen sich du rch kannel ier te , aus Goldband gebogene, 
gelötete Öhrchcn au fhängen ) ; aber es ging die Zugehörigkeit auch da raus hervor , d a ß d a s eine Anhängsel unter 
den Per len z u m Vorschein k a m , die mehr oder weniger beieinander lagen (Nr. 16. auf der Grabzeichnung). Ihre 
Beschreibung: m a n ha t auf eine dickere Goldpla t te als Grundlage breite Bänder angelöte t ; diese bi ldeten den 
R a h m e n des Schmuckes. Den R a h m e n begleitete außen ein dünner , mi t Perlen verzierter Gold-Draht , an die 
Grundlage gelötet . Aus S tücken ähnlicher B ä n d e r bestehen auch die Zellen. Das Innere dieser Zellen fü l l t ein wei-
ßes, pas ta-ar t iges Klebmate r i a l aus; darauf k a m e n die dünnen , gepreßten Goldplä t tchen , die ein Gewebemus te r 
nachahmen , und erst danach die Almandin-P la t t en . Man sieht im oberen Feld aller drei Anhängsel eine Zelle in der 
F o r m je eines gleicharmigen Kreuzes; diese Zellen haben keine Einlage, m a n sieht das weiße Fül lmater ia l an der 
Oberfläche. Vermutl ich h a t t e n die kreuzförmigen Zellen nie eine Einlage; das Pasta-Mater ia l füllt zwar nicht die 
ganze Zelle aus, aber auch so ist es noch bedeutend höher als in den Nachbar-Zellen. 
Das runde Feld des mi t t le ren Stückes wird über d e m Kreuz und beiderseits durch je eine Zelle mit 
Halbkreis-Bogen — wobei der Bogen d e m K r e u z hin zugewandt ist — noch in weitere fünf Teile gete i l t ; nach 
un ten zu werden durch eine gerade Teilung noch je zwei Zellen voneinander ge t rennt . Den unteren Tei l des An-
hängsels bilden drei Zellen: je eine f ü r die schnabelförmigen Endungen , u n d zwischen ihnen eine d r i t t e f ü r den 
fünfeckigen 'Hals ' . Der le tz tere ha t keinen Stein mehr , doch ein kleines Brucks tück de r Goldpla t ten-Unter lage 
ist noch vorhanden . L. 1,9 cm, B. 1 cm. 
Die Kreuze der beiden äußeren Anhängsel sind von vier unregelmäßigen t rapezförmigen Zellen umge-
ben; un te r diesen sieht m a n eine quadrat ische, u n d eine andere Zcllo den Umrissen des Gegenstandes entlang, 
und schließlich eine besondere Zelle fü r die schnabelförmigen E n d u n g e n . Zwei Zellen des rechtssei t igen Anhäng-
sels haben keinen Stein, und auch keine Unter lage ; teils mag dies eine a l te Beschädigung sein; m a n s ieht näm-
lich an der P a s t a einen dunk len Bezug, womi t m a n das Fehlen des Steines verdecken wollte. L . 1,7 cm, B. 
0,6 cm. 
Man fand in der N ä h e des Halsschmuckes a u f g e s t ö r t e m Gebiet zwei kleine ovale Schnallenrahmsn aus 
schlechtem Silber (Nr. 14., Tnv. Nr. 71.9.26). Der eine von diesen ist mi t e inem Gewebe-Überbleibsel bedeck t , und 
zwar nicht nu r an der Oberf läche , sondern sowohl unten, wie auch innen; die Metallsalze haben das d ich te Gewebe 
konservier t . Man h a t den Gegenstand nicht als Schnalle benu tz t ; er h a t t e auch ke inen Dorn, geschweige denn, 
daß in einer ähnlichen T r a c h t an der Brust- und Hals-Gegend noch nie eine Schnalle gefunden w u r d e . Vermut-
lich gehör ten auch die beiden kleinen Schnallenringe zum Halsschmuck; vielleicht h a t man sie au f irgendein 
Text i l -Mater ia l angenäh t und mit ihrer Hilfe beiderseits den Halsschmuck befestigt . Die Grundlage der ovalen, 
geschlossenen Schnallenringe ist schmäler, ihr un te re r Teil f lach, die Maße sind: l , 5 x 1 cm (Abb. 8: 2, 6). 
Na tür l i ch m u ß die Rekons t ruk t ion des Halsschmuckes, nachdem ihr keine unmi t te lbare Beobach tung 
voranging, hypothe t i sch bleiben. Unserer Ansicht nach wurde die Perlenreihe mi t Hi l fe der sekundär benu tz ten 
Schnal lenrahmen an das Kleid befestigt. U n t e r den aufgereihten Perlen befanden sich vorne, in der Mit te , bzw. 
rech ts und links in proport ionel ler E n t f e r n u n g die Anhängsel m i t Goldzellen. Es m a g e rwähnt werden, was die 
Reihenfolge der Perlen be t r i f f t , «laß ähnliche T y p e n paarweise gefunden wurden, u n d dies scheint f ü r eine sym-
metr ische Anordnung zu sprechen. Es gab vier Bernste in-Per len (auf alle Fälle in unterschiedl icher Größe), 
2 gleichermaßen durchsicht ige große Glasperlen, zwei gelbe Pas taper len , zwei andere Pas taper lcn m i t ähnl ichem 
Muster und F a r b e (mit ge lbem Wellenlinien-Schmuck), zwei große faßförmige Millefiori-Glasperlen, u m von den 
beiden gleichförmigen .'Anhängseln mi t Goldzellen, in einander entgegengesetzter Stel lung gar n icht zu sprechen. 
Die übrigen Perlen sind zwar nicht paarweise geradezu identisch, doch sind sie e inander ähnlich; von d e n schwar-
zen Glasperlen ist die eine verziert , die andere nicht , ebenso auch die b lauen Glasperlen; die beiden g r a u e n Pasta-
perlen unterscheiden sich n u r in ihrer Schmückung; dasselbe gilt fü r die rö t l ich-braunen größeren Pas taper len . 
Diese paarweise E n t s p r e c h u n g kann doch kein Zufall sein. 
Man kann n ich t wissen, was aus den Gräbern anläßl ich der S törung for tge t ragen wurde. E s ist auffal-
lend, d a ß die schönen Goldschmucksachen der P lünderung n i c h t zum Opfer fielen. E s ist nicht ausgeschlossen, 
«laß auch Schmucksachen aus pu rem Golil (e twa Bracteaten oder solche aneinandergere ih te Solidi, die fü r die 
f rühen italischen Gräber charakter is t i sch sind) z u m Reich tum dieses auch sonst sehr wertvol len Halsschmuckes 
noch mehr bei trugen. 
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 Kein Glas, wie es bei B O N A (1976) 122 he iß t . Wir 
haben das eine kleine Anhängsel im Res taura t ions-
bet r ieb des Museums J . X a n t u s auseinandergenom-
men . So h a t es sich herausgestel l t , daß die Einlage 
aus fein geschliffenen G r a n a t / A l m a n d i n - P l a t t e n be-
s t eh t . Ich spreche hier m e i n e n Dank f ü r die freund-
liche Hilfe der Juwel ie r -Res taura tor in , J . Csere aus. 
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2. Es fand s ich auf der r ech ten Seite des Beckens , auf der inneren K a n t e des Becken-Tellers (in n ich t 
mehr gestörter Lage) eine; Eisenschnalle (Fund 10., l u v . Nr.71.9.13). F ragmenta r i sch . Der Schnal lenrahmen 
ist oval , der Dorn b l i ck te von links n a c h rechts zu. L . 3,2 cm, B. (auf Grund des Domes) 2 ,8 cm (Abb. 8: 8). 
3. Wir f a n d e n e twas tiefer, m e h r den Füßen zu , eine vergoldete silberne S-Fibel (Fund Nr . 9., I nv . Nr . 
71.9.14). Die Spuren ( 'er Vergoldung lassen sich nu r im Inneren der m i t Kei lschni t ten gemach ten Schmückung 
beobachten . Die gegossene Fibel ist n ich t durchbrochen, der zurückgebogene k r u m m e Vogelschnabel (durch einen 
t ieferen Funkt am E n d e des Keilschnit tes noch mehr hervorgehoben) schmiegt sich an den ovalen Körpe r an. An der 
Stelle der Augen s i tz t in hervorgehobenen runden Zellen je eine A lamand in -P l a t t e Einlage; unmi t t e lba r u n t e r 
ihnen deu te t ein dreieckiges Kerbschni t t fe ld die Flügel a n . E s kam in de r Mitte des Körpers in eine auf die Spitze 
gestel l te quadrat ische Zelle auf eine Unte r l age -P la t t e m i t gepreß tem Gewebe-Muster wieder eine Almandin-
Einlage (die eine E c k e ist beschädigt). Die Länge der schlanken Fibel is t 2,6 cm, die B. 1,2 c m (Abb. 8: 7). Die 
Nade l -Kons t ruk t ion b i lde t ein waagerecht du rchbohr te s Ohr, bzw. ein un ten eingebogenes B l a t t zur A u f n a h m e 
der Nade l . Vom R ü c k e n der S-Fibel e n t s t a m m t das Gewebe-Stückchen: I n v . Nr . 71.9.15 (Abb. 8: 12). 
4 — 5. Es lag bei der inneren H ä l f t e des l inken Beckentellers, bzw. vor d e m Schambein ha lb senkrecht 
gedreh t ein vergoldetes silbernes Fibelpaar (Fund 7 — 8., I n v . Nr.71.9.1 6 und 71.9.1 7). Sog. Podbaba-Schwecha te r 
Typus . Die Köpfe de r F ibe ln schmücken 7 mi te inander zusammenhängende Knöpfe , durch regelmäßige r u n d e 
Löcher voneinander g e t r e n n t . Die g la t te Rückensei te t i e f t sich bei den K ö p f e n der Knöpfe ein wenig ein. Das halb-
kreisbogige Blat t des K o p f e s ist von e ine r hervorgehobenen flachen R i p p e umgeben, Niello-Verzierung in Drei-
ecken m i t nach innen gewandten Spi tzen. Man sieht im tieferen Fe ld ein vogelflügelartiges Muster , mi t Kerb-
schnit t -Technik herges te l l t . Die R ippe a m rechten R a n d , die einzige lange R ippe , die das Fe ld diagonal te i l t , 
sowie die vierte von d e n über diesen paral lel angebrach ten sechs Quer-Rippen sind an beiden Seiten von d ich t 
eingeschlagenen r u n d e n Punzen gegliedert (Inv. Nr. 71.9.16). Auf d e m anderen S tück läuf t die diagonale R i p p e 
bis z u m Rand , die recht seit ige Rippe ist n ich t punzier t , u n d von den Quer-Rippen ist die d r i t t e punzier t . Abweich-
end ist auch die S c h m ü c k u n g des hervorgehobenen R a n d e s : die Niello-Verzierung bes teh t aus zwei Reihen abwech-
selnd eingeschlagenen u n d einander zugewandten Dre iecken . Ferner beobachte t m a n kleinere Abweichungen der 
nachträgl ichen Verz ierungen der Stücke, die mi t derse lben Gußform hergestel l t worden waren. I n der Mit te des 
kurzen, f lachen Bügels l ä u f t ein Rückg ra t , auf dem e inen Stück m i t d e m Niello einer Reihe aus nach l inks zu 
bl ickenden Dreiecken, während man a u f d e m anderen S tück zwei R e i h e n der e inander zugewandten Dreiecke 
s ieht . Der Bügel u n d (1er breitere, ova le Teil des F u ß e s werden du rch einen gemeinsamen hervorgehobenen 
schmalen Rand zusammengehal ten , au f beiden Seiten des Bügels von je einer Quer-Rippe gegliedert. Sowohl 
der Bügel , wie auch d e r F u ß sind mi t Kei l schni t ten geschmückt . Man sieht neben d e m Grat des Bügels auf bei-
den Seiten je eine L ä n g s r i p p e mit r u n d e n Punzen verz ier t , und eine g l a t t e Rippe . Auf dem ovalen Teil des Fußes 
in der Mit te ist ein Vogelkopf zu e n t n e h m e n , aus e inem rechteckigen, e inem runden und einem dreieckigen Feld 
gebi ldet ; im rechteckigen Feld sieht m a n auch noch eine punzierte R i p p e , im runden Feld be tont eine E r h e b u n g 
das Auge. Den T ie r f iguren folgt beidersei ts je ein Keilschnit t -Glied als N a c h a h m u n g eines Gewebes; neben d e m 
R a n d f i nde t man eine m i t Punzen verz ie r te Rippe. Diese Schmückung ist auf beiden Fibeln dieselbe. Das E n d e 
des F u ß e s bildet ein st i l is ierter Tierkopf. Der in der Mi t t e hervorgehobene, oben auseinandergebogene Grat , der 
in e inem kleinen sp i t zen Ohr endet, u n d unten k reuz fö rmig abgeschlossen ist, ha t einen dreieckigen Niellc-
Schmuck. Die Augen d e s Tieres sind a u s mi t Kerbschni t t -Technik hergestel l ten Rippen gemacht , und d a n n 
k o m m t noch eine p u n z i e r t e und eine g l a t t e Rippe. P u n z i e r t ist auch die Rippe nach d e m G r a t bei der Schnauze 
des Tieres. Bei der f l a c h e n Endung s ind vier bzw. fünf kleine Doppelkreis-Muster eingeschlagen (Abb. 8: 9 — 10). 
Auf der R ü c k s e i t e der Fibeln die zusammengegossene Nade lkons t ruk t ion : die be iden durchbohr ten 
Ohren, die die Achse u n d die Feder h a l t e n , und in de r Mit te das B l a t t , u m die Nade l zu ha l ten . Die Rückse i te 
be im Tierkopf ha t e in Doppeltal . Die Eisenachse der Fede rkons t ruk t ion ist beim Stück Nr . 71.9.16 erha l ten 
geblieben. Das nach t räg l i che Zusammenfügen der E l emen te der Nade lha l t e r -Kons t ruk t ion ließ bei den Ohren 
und be im Rand s i ch tba re Spuren h i n t e r sieh. Die Niello-Streifen de r Vorderseite waren n ich t vergoldet. Die 
Länge der Fibeln: 5,8 c m , B. 2,8 cm. 
6. Wir f a n d e n in der Reihe v o m Schambein bis zum oberen Dri t te l der Unte rbe ine kleine doppel te , 
mi t je zwei Nieten befes t ig te Si lberplät tchen. Diese lagen d ich t beieinander , größtentei ls paral lel mi t den Beinen, 
einige jedoch auch k r e u z und quer. E s l ieß sich nicht e indeut ig feststellen, ob sie eine einzige oder zwei Reihen 
gebildet ha t ten (Fund 6., luv. Nr. 71.9.18). Die Oberf läche der meis ten P lä t t chen ist g la t t . Bei den Nieten sieht 
man , wie das Material s ich einwärts vorbogen hat . Man sieht auf einigen P la t t en - auf beiden S tücken der zusam-
menge hörige n Paare , abe r niemals auf de r inneren Sei te dieser P l a t t en in der M itte, der Verbindungslinie der 
Nie ten entlang, einen k le inen Längsgraben. Man sieht au f einigen P l a t t e n - F r a g m e n t e n (es lassen sich aus diesen 
zwei P lä t tchen rekonst ru ieren) zwei R e i h e n von doppe l ten Halbkreis-Punzierungen, die e inander zugewandt sind. 
Man fand als S t reufund bei den Füßen a u c h ein F r a g m e n t , dessen Oberf läche mi t drei e ingeri tz ten Längslinien 
verzier t is t ( luv. Nr . 71.9.20). Die L ä n g e der Beschläge ist unterschiedlich, bei den unversehr ten (meßbaren) 
Exempla ren zwischen 1,5 u n d 2 cm, die Bre i t e im Durchschn i t t 0,4 cm. Fün f Stücke sind unversehr t , die übr igen 
sind kleinere oder g rößere Fragmente (Abb. 9: 2). Es h a b e n sich bei einigen Stücken unter den P la t t en Faden-
Stücke erhalten, aus meh re r en Fasern gedreh t (Inv. Nr . 71.9.19, Abb . 8: I I). 
7. Wir f a n d e n zwischen den Unte rbe inen e in kleines Eisenmesser (Fund 4., Inv . N r . 71.9.21). F rag-
min)! arisch. Da die S t ü c k e sich nicht zusammenfügen lassen, kann m a n die Länge n i ch t messen (nach der Messung 
im G r a b etwa 10 cm). E s ha t eine Scheide, der R ü c k e n ist gerade, der I )orn des Schaf tes ist, im Vergleich zur 
Kl inge auffallend lang. E s hing an e inem m i t Si lberplat ten geschmückten Band (Abb. 9: 1). 
8. Das Messer lag ursprünglich in einem Lcder- oder Holz-Behäl ter ; das ver rä t das silberne Behäl ter-
Ende . Als der U-förmig gebogene, aus e iner Plat te hergestel l te Gegenstand aufgelesen wurde, zerfiel er in sieben 
Stücke. An den e twas bre i teren Enden d e s Rahmens je eine Niete. Länge 2,6 cm (Abb. 9: 3). 
9. Wir f a n d e n neben dem Messer eine bläulich-weiße Chalzedon-Schmackperle. F o r m u n d Größe erin-
nern a n einen Wirtel ( F u n d 5., Inv. N r . 71.9.23, Abb. 9: 4). Auch diese h ing a m B a n d : ein Stückchen der Silber-
p la t t e k a m auch in die Bohrung der Pe r l e . Die Befes t igung wurde a m Ende des Bandes d u r c h Fund 1 3. ge-
s ichert : d . h. durch e ine silberne Niete m i t f lachem K o p f (Inv. Nr . 71.9.24). E s ist nicht bekann t , woher d a s 
entsprechende Paar de r Niete e n t s t a m m t (Abb. 9: 5). 
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10. E s lag neben d e m l inken Schenkelknochen eine G r u p p e von offenbar zusammengehör igen Gegen-
s tänden un te re inander parallel, doch schief z u m Schenkelknochen. Beim Auflesen b e k a m F u n d - N u m m e r 1. 
eine Eisenstange von rechteckigem Durchschni t t , a n deren E n d e n entgegengesetzt s t ehende H a k e n halbkreis-
förmig ausgebildet sind (luv. Nr . 71.9.9). Der eine H a k e n ist bedeu tend größer als der andere. Die Länge des 
Gegenstandes: 21,1 cm, seine Bre i te 0,7 cm, Dicke 0,4 —0,5 cm (Abb. 9: 8). Unmi t t e lba r daneben (näher be im unte-
ren Ende) lag eine kleinere zusammengepackte Eisenstange (Inv. Nr . 71.9.10). Dieser Gegenstand wird in der Mitte 
schmäler , er ist eine Eisenstange von rundem Durchschn i t t , zerbrochen; an dem einen E n d e sieht m a n einen klei-
nen H a k e n . Länge 13 cm, Dicke 0,3 — 0,5 cm (Abb. 9: 7). E s waren einige Eisenpla t ten dazugeroste t die ve rmut -
lich von der, du rch intensive Gehämmerung p l a t t ena r t i g korrodier ten Eisenstange s t a m m e n ; ihre Brei te is t diesel-
be. D a dies jedoch n u r eine V e r m u t u n g ist, haben wi r den Gegenstand neben dem F u n d 71.9.9. auch zeichnerisch 
abgebildet . 
11. N e b e n den Eisens tangen, mi t ihnen paral le l ein Knochen-Tiegel ( ?), d. h. wir haben die aufe inander 
geru tsch ten F r a g m e n t e eines Hohl -Knochens aufgelesen (Fund 2., Tnv. Nr. 71.9.12). Zwei größere F r a g m e n t e 
haben auf ihren le icht gebogenen Rücken ein d ich tes F ischgrä tenmuster . Die Mehrhei t der erhal tenen Stücke 
ist n icht zusammenpassend. Die Oberfläche von zwei schmäleren Stücken ist außen von Eisenrost braunge-
f ä r b t . Die Längenmaße von drei größeren Stücken s ind: 9; 7,6; 6,4 cm; ihre Brei ten: 2,8; 2,3; 1,4 cm (Abb. 9: 6). 
12. Tn de r Mittellinie de r Unterbeine, von ihnen nördlich, neben dem R a n d des Grabes s tand senkrecht 
eine Eisenstange, ih re Enden w u r d e n flach g e h ä m m e r t und in derselben Rich t img zurückgebogen; in die so ent-
s tandenen Sehlingen-Haken wurden Eisenringe gezogen (Fund 3., I n v . Nr . 71.9.11). Der Durchschn i t t der langen 
Eisen- Stange ist kreisförmig. I n de r Mit te ein wenig gebogen. L. 50 cm, Dicke 0,9 cm. Der H a k e n ist an e inem E n d e 
zerbrochen, der Eisenr ing auseinandergefallen. Der Durchmesser des anderen Rings ist 2,7 cm (Abb. 9: 9). Der 
Gegenstand lag h ö h e r als das Skele t t , beinahe an die W a n d des Grabes gedrückt . Diese Lage scheint d a f ü r zu 
sprechen, daß er ursprüngl ich vielleicht außerhalb des Sarges lag; doch ist auch jene andere Möglichkeit n ich t 
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ausgeschlossen, daß er beim Zusammenfal len des Sarges, oder damals , als das Grab ges tör t wurde , an seine Stelle 
kam. E r h a t m i t der Fundgruppe 10. eine formale Ähnl ichkei t ; es m a g sein, daß er z u s a m m e n mit jenen den 
Bestandtei l desselben Gegenstandes gebildet h a t t e . 
Die anläßlich der wei teren F u n d r e t t u n g gefundenen bzw. identif izier ten Gräber bekamen keine wei-
teren Grab -Nummern mehr . Ih re Stellen werden an unserer zusammenfassenden K a r t e n u r approx imat ive an-
gegeben, und die Numer ie rung ist nachträgl ich: 
Grab 10. (bronzezeitlich). 
Grab 11. (landnahmezeitlich). 
Grab 12. (bronzezeitlich). 
Grab 13. (Fundort eines bronzezeitlichen Dolches). 
Grab 14. (Fundort eines bronzezeitlichen Halsbandes). 
Grab 15. (landnahmezeitlich). 
Dasselbe gilt auch fü r die Grube 4. (bronzezeitlich). 
Auswertung 
Fränkisch—alemannische Fibeln mit gleichbreiten Füßen sind im langobardischen Denkmal-
material nicht selten, vor allem nicht in der sog. pannonischen Phase zwischen 525—568; dagegen 
sind sie keine charakteristischen Funde in den tschechisch-mährischen und italischen Gräber-
feldern, wo sie nur vereinzelt vorkommen. Ihre Mehrheit konzentriert sich auf die westpannoni-
schen Gebiete (Niederösterreich, Neusiedler See-Gegend, Slowenien).9 Diese Reihe läßt sich 
mit drei weiteren Exemplaren — mit einem Paa r und selbständigem Stück — bereichern. Beide 
Typen sind echt fränkische Fibeln, ihren Parallelen begegnet man in Andernach, in einem Zentrum 
der fränkischen Fibel-Herstellung. 
Das als Streufund geltende Fibelpaar gehört dem Typus Kühn 10. an 1 0 (Abb. 10. 1,3). 
Dieser Typus wird auf die Periode 500 — 550 datiert . Auch fü r das Stück von Fertőszentmiklós 
gilt die Bemerkung von H. K ü h n : «Bei manchen Stücken ist das Kerbschni t tband auf der Kopf-
plat te so schmal geworden, daß ein innerer Bogen entsteht , er t räg t dann auch noch Kerbschnitte».1 1 
Triff t diese typologische Entwicklung in der Ta t zu, so darf man unser Stück auf die zweite Hä l f t e 
der besagten Epoche, auf das zweite Viertel des 6. Jahrhunder t s datieren. 
Eine Analogie der Fibel aus Grab 4 (Abb. 10: 2) ist die Fibel aus Grab 81/1907 von 
Krani (Krainburg), wozu man ein «mustergleiches Gegenstück» aus Andernach kennt.12 Nur die 
Verzierung des Bügels ist abweichend: man f indet an den Stücken aus Andernach und Kra inburg 
glatte und punzierte Rippen (ebenso wie auch an unserer Fibel von Podbaba-Schwechater Typus); 
dagegen läuf t das beiderseitige Zickzack-Muster des Fußes bis zum Ende an dem Exemplar von 
Fertőszentmiklós (so ist es auch bei der fränkisch—alemannischen Fibel aus Unterrohrendorf der 
Fall).13 Dieses Zickzack-Muster bildet übrigens einen wesentlichen Bestandtei l des Typus. Was 
die Verzierung der Kopfpla t te betr i f f t , schlug H . Kühn eine gewisse typologische Reihenfolge vor; 
9
 Rohrendorf bei Krems (Unterrohrendorf) : H A M P L 
66; Abb. Iß, 71; Taf . IV. 4 a —b; Niki tsch Grab 1.: 
B E N I N G E B . — M I T S C H A - M Ä R H E I M T a f . 2 4 , 1 — 2 . ; 
Hegykő Grab 4 : B O N A ( 1 9 6 0 ) 2 3 4 ; Abb. 1 . ; B O N A 
( 1 9 7 6 ) 1 2 2 ; Taf . 6 4 , Hegykő Grab 6 5 : B O N A ( 1 9 6 3 ) 
1 3 9 ; Abb. 2 ; B O N A ( 1 9 7 6 ) 1 2 2 ; Taf . 6 4 . (Grabnummer 
72. ist i r r tümlich); K r a n j (Kra inburg) : 8MID 62; 
Abb. 11; L jub l j ana — Dravl je : M. SLABE: Grobisce iz 
dobe prese l jevanja narodov v D r a v l j a h . AVes 21 — 22 
(1970 — 71) 145; Abb. 5 . D i e S t i i c k e m i t b e k a n n t e m F u n d -
or t lassen sich auch noch mi t S t r eu funden ergänzen; 
zusammenfassend: W E R N E R ( 1 9 6 2 ) 6 2 — 6 3 . Übe r 
F u n d o r t u n d F u n d u m s t ä n d e der f ränkischen F ibe ln in 
der Delhaes-Sammlung ist gar n ichts b e k a n n t : BONA 
(1956) 198; Ta f . L I I , 1 1 - 1 4 . E s wäre nach J . Werne r 
gar n ich t ausgeschlossen, d a ß sie von f r änk i schem 
Gebiet h e r k ä m e n ; dagegen h a t I . Bona den F u n d o r t 
in Wes t -Unga rn ve rmute t . 
10
 KÜHN 134ff.; Das Musterexemplar : Ande rnach 
Grab 9; die Beschreibung: K Ü H N 3 6 6 - 3 6 7 ; Taf . 1, 
6 - 6 a . 
1 1
 K Ü H N 1 3 5 . 
12
 K Ü H N T a f . 2 / 9 , 6 / 2 T y p u s . 
1 3
 H A M P E A b b . 1 3 . 
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Abb. 10. Fertószentmiklós-Szeret i F lu r . I, 3: Grab «А»; 2: Grab 4; 4 — 6: Grab 9 
demnach soll die Ranken Verzierung des inneren Feldes auf der Kopfp la t t e in der ersten Zeit gut 
bearbeitet sein, und sie bestünde aus 2 oder 4 Spiralen; später soll die Bearbeitung nachlässiger 
geworden sein; die Spiralen wären eckiger geworden, es entstünden Mäander-Linien oder Halb-
kreis-Bogen. Der Typus war auch auf fränkischem und alemannischem Gebiet verbreitet; er läßt 
sich auf die Periode zwischen 500 und 550, aber besonders auf die Zeit zwischen 525 und 550 
datieren. J . Werner beschrieb das Motiv der Kopfpla t te anders («Augen zwischen zwei gegen-
ständigen Tierschenkeln»); und er dat ier te das italische Vorkommen des Gegenstandes auf das 
Ende des 6. Jahrhunderts . 1 4 Man sieht auf der aus Süddeutschland entstammenden Fibel des 
Grabes 65. von Hegykő dieselbe Spiralverzierung in einer regelmäßigeren Form.15 Man begegnet 
dem Motiv der beiden Spiralen (bzw. demjenigen der Tierschenkel) auch auf zahlreichen langobar-
14
 WEBNER (1950) 56. 
2 
15
 B O N A ( 1 9 6 3 ) 1 4 0 ; B O N A ( 1 9 7 8 ) T a f . 6 4 . 
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Abb. 11. Fertőszcntmiklós-Szeret i F lu r . Gefäß a u s Grab «A» 
dischen Fibeln.16 Nichts steht der Datierung unserer Fibel auf das zweite Viertel des 6. J ah r -
hunder ts im Wege. 
Die beste, unmittelbare Parallele des Streufund-Gefäßes (Abb. 11) ist mir aus Grab 62 
von Hegykő bekannt.1 7 I . Bona ha t die älteren handgeformten Exemplare auf das Gebiet 
der Elbe zurückgeführt;1 8 er ha t als unmittelbar vorangehende ähnliche Gefäße aus Mähren nam-
haf t gemacht, die auf die 2. Hä l f t e des 5. Jahrhunder t s gesetzt werden.19 Man findet derartige 
Formen bzw. Metopen unter den Funden aus den Gräbern von Prag-Podbaba, die im Zusammen-
hang mit unserem Gräberfeld mehrmals zu nehmen sind.20 Auf den ähnlich geformten, grauen 
und ha r t ausgebrannten langobardischen Gefäßen aus der ersten Häl f te des 6. Jahrhunder t s 
ist die eingeglättete Verzierung häufig.2 1 Eine ganze Reihe von viel früheren und gleichaltrigen 
Beispielen spricht also dafür, daß Form und Verzierung unseres Gefäßes unter den germanischen 
16
 Z u m Beispiel H e g y k ő Grab 2 1 : B O N A ( 1 9 7 4 ) 
Taf . IV . ; Szentendre G r a b 5 4 : B O N A ( 1 9 7 6 ) Taf . 5 0 ; 
Várpa lo ta Grab 1 9 : B O N A ( 1 9 5 6 ) Ta f . X X I X , 1 ; 
Kápolnásnyék : B O N A ( 1 9 5 6 ) Taf. X L , 5 . Das Tier-
mo t iv schon im Stil I . dargestell t : Szentendre auf 
der Kopf -P l a t t e der F ibe l aus Grab 5 6 . B O N A ( 1 9 7 0 — 
7 1 ) A b b . 8 ; B O N A ( 1 9 7 4 ) Taf . V I I I . 
17
 BÓNA (1961) 134; Abb . 2. I n den Metopen ab-
wechselnd Fischgräten- bzw. dichte Schuppen-Schraf-
f ierung. 
18
 BÓNA (1956) 2 0 2 - 2 0 3 . 
19
 Z u d e m M a t e r i a l a u s M ä h r o n : T E J R A L ( 1 9 7 5 ) 
3 9 3 , T E J R A L ( 1 9 7 6 ) 4 4 , behandel t auch die Gefäße 
von Smolin und Holásky, die auch schon Bóna 
e rwähnte . 
2 0
 S V O B O D A Taf . X L I X 1 3 , P r a g - P o d b a b a Grab 3 0 . 
2 1
 W E R N E R ( 1 9 6 2 ) 5 8 - 5 9 (Poysdorf Grab 4 . , 
B a u m g a r t e n a. d. March, H o h e n a u a. d. March), 
S V O B O D A Taf . X L V I I I , 1 8 (P rag -Podbaba Grab 3 7 ) . 
F R I E S I N G E R 2 8 8 — 2 8 9 ; A b b . 7 . 2 . ( O b e r b i e r b a u m 
Grab 54), der N a m e des F u n d o r t e s zurechtgestel l t : 
Maria Ponsee, vgl. A D L E R 8 4 . 
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Völkern schon lange bekannt waren. Der analoge F u n d aus dem Gräberfeld von Hegykő zeigt, 
daß beide Gräberfelder nicht nur verwandt sind, sondern einander auch zeitlich parallel stehen. 
Es gebührt ein vornehmer Pla tz unter den einheimischen Denkmälern aus der Lango-
bardenzeit den Funden aus Grab 9 von Fertőszentmiklós. Das Fibelpaar aus diesem Grab bildet 
eine nicht uninteressante Variante eines wohlbekannten Typus (Abb. 10: 5—6). Die Streu-Fibel 
aus Prag-Podbaba ist nicht nur größer, auch kleinere Abweichungen befinden sich in der Verzierung 
der Kopfpla t te , auf dem Bügel («Stufenmuster») und bei der Schnauze des Tierkopfes am Fuß 
(Eintiefung zwischen den doppelten Quer-Rippen).22 Dasselbe gilt auch für das Fibelpaar aus 
Grab 13 von Schwechat, das den Maßen nach mit unserem Exemplar vollkommen übereinstimmt,2 3 
sowie fü r die mustergleichen Fibeln aus Süddeutschland.24 J . Werner schlug als Dat ierung für das 
Grab von Schwechat die Zeit vor der Mitte des 6. Jahrhunder t s vor, nachdem die Fibel von Schretz-
heim gehört zu einem Inventar, das fü r die zweite Hä l f t e des 6. Jahrhunder t s spricht; er hielt das 
Modell der ganzen Gruppe für etwas jünger als dasjenige des Grabes von Poysdorf.25 E r beschäf-
tigte sich mit den charakteristischen Verzierungselementen anläßlich der Fibeln von Schwechat. 
Die perforierte Kopfleiste hat keinen besonderen Datierungswert.20 Das einzeilige Bandgeflecht 
und der Fuß in der Form eines Tierkopfes erinnern an die Fibel aus Grab 19 von Varpalota;2 ' 
diese Parallolisierung scheint — angesichts der abweichenden Elemente an den Exemplaren von 
Fertőszentmiklós — etwas erzwungen zu sein. Das Vogelkopf-Motiv in der Mitte am Fuß dieses 
Fibel-Typus wird auf gotischen Einf luß zurückgeführt;2 8 dasselbe Motiv wurde im Zusammenhang 
mit den Fibeln von Schretzheim auch bei den Franken als ost-gotischer Einfluß aus Italien her 
bewertet.29 Übrigens spricht das Bandgeflecht auf beiden Seiten fü r eine verhältnismäßig späte 
Datierung.3 0 Dabei soll es nicht außer acht gelassen werden, daß bei den Stücken aus Podbaba, 
Schwechat und Schretzheim die Kopfp l a t t e ein reduziertes Tiermotiv in Stil I t rägt . 3 1 Dies ist an 
den geometrisch geordneten punzierten und nicht punzierten Rippen der Kopfp la t ten der Fibeln 
von Fertőszentmiklós noch nicht erkennbar; auch die weite Verbreitung des Typus legt es nahe, 
die Frage der Datierung nicht allzu streng zu behandeln.32 
Die ungewöhnliche Art, wie die S-Fibel getragen wurde, ist auch sonst auffallend; sie 
wurde ja im Becken in ungestörter Lage vorgefunden; gewöhnlich sollte eine solche Fibel in der 
Hals-Brusthöhe liegen (Abb. 10: 4). Die schlanken Umrisse und die Geschlossenheit des Stückes 
erinnern an Typ «Grab 34 Várpalota—Vinkovci»;33 aber abweichend ist die Verzierung und die 
feine Bearbeitung. Es ist eine auffal lende Eigentümlichkeit, daß die quadratische Zelle in der 
Mitte den Seiten der S-Form nicht folgt, sondern an der Spitze steht . Da fü r kenne ich kein zweites 
Beispiel unter den veröffentlichten langobardischen Funden. Am ähnlichsten sind von den durch-
2 2
 S V O B O D A 2 6 1 ; T a f . X L I X , 9 . 
2 3
 S E R A C S I N 531. E i n schönes fa rb iges Pho to : 
A D L E R 1 4 5 . 
24
 Weinga r t en (Wür t temberg) Grab 737., Schretz-
heim (Bayer . Schwaben) Grab_513. Z u s a m m e n vor-
ge füh r t boi KOEREN 390 — 399, zusammen zi t ier t bei 
W E R N E R ( 1 9 6 2 ) 7 1 . 
2 5
 W E R N E R ( 1 9 6 2 ) 7 1 . 
26
 Gleichermaßen auf dem Bronze-Modell des 
Silberschmied-Grabes von Poysdorf, wie auf einem 
spä ten Fibe l -Paar aus Cividale: W E R N E R ( 1 9 6 2 ) 7 1 . 
Auf den Fibeln aus d e m Grab 54. von Szentendre : 
B O N A ( 1 9 7 8 ) 1 2 1 , T a f . 5 0 . 
27
 B Ó N A (1956) Taf . X X I X , 1 - 2 , W E R N E R (1962) 
71. J . Werne r hielt die Gräber von V á r p a l o t a f ü r viel 
jünger . Die Konzept ion 'Várpa lo ta -Kul tu r ' wurde 
von der ungarischen Forschung e ins t immig abgelehnt 
( B O N A (1971) 281), ebenso neulich auch von der 
österreichischen Forschung ( H . A D L E R 82) Übrigens 
f indet m a n eine bessere Parallele z u m Bandgef lecht 
auf den f lachen Riemente i le rn des F u n d e s von 
Veszkény: BÓNA (1978) Taf . 81. 
2 8
 K O E R E N 3 9 0 - 3 9 9 . 
2 9
 K Ü H N 9 5 - 1 0 0 . 
30
 «Typ von Aquileia» 5 5 0 - 6 0 0 , K Ü H N 1 9 5 - 1 0 0 . 
Zur Kr i t i k von H . K ü h n s später Da t i e rung siehe 
zule tz t A. K i s s rec. H . K ü h n , Die germanischen 
Bügelf ibeln der Völkerwanderungszei t in Süddeutsch-
land, Graz 1974, A r c h É r t 104 (1977) 2 8 4 - 2 8 5 . 
3 1
 WERNER (1962) 102. 
32
 E s wurde vor k u r z e m ein ebensolches Exempla r , 
wie dasjenige von Fer tőszentmiklós in Tamás i gefun-
den (freundliche mündl iche Mittei lung von I . Bóna; 
fü r seine weitgehende u n d en tgegenkommende Hilfe 
beim Schreiben dieses Aufsatzes bedanke ich mich 
auch auf diesem Wege). Das Gräberfe ld v o n Tamási 
gehör t der zweiten langobardischen Welle an (546 — 
568). 
3 3
 W E R N E R (1962) 44. Dieser Typus h a t jedenfalls 
keine mi t t le re Zelle: BÓNA (1956) 210. 
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brochenen S-Fibeln noch diejenigen aus Grab 11, bzw. Grab 24 von Nikitsch; beim vorigen Stück 
hat das quadratische Feld in der Mitte keine Einlage, aber die drei Schnitte beiderseits erinnern 
an das «Flügel»-Motiv von Fertőszentmiklós; beim letzteren Stück f indet man an derselben Stelle 
ein dreieckiges Feld; damit verbinden ließe sich auch die Fibel des Grabes Nr. 61/1904 von K r a n j 
(Krainburg). Die verwandten Typen sind verhältnismäßig früh, in Italien kommen sie nicht 
mehr vor.34 
Völlig alleinstehend ist die Form der in eine Perlenreihe gereihten goldzelligen Anhängsel 
(Abb. 12). Es kommen überhaupt auch goldzellige Anhängsel in den langobardischen Gräber-
feldern kaum vor. Die Mitte des runden Anhängeis aus Grab V von Prag-Podbaba 3 5 n immt eben-
falls eine kreuzförmige Zolle ein, wie bei den Stücken von Fertó'szentmiklós; dies ist strahlen-
förmig von Zellen umgeben, in denen auf Gold-Folie Almandin-Einlagen sitzen. Das Ohr ist 
gelötet; B. Svoboda datierte es auf das Ende des 5. bzw. auf den Anfang des 6. Jahrhunderts . 3 6 
Es lag im Grab 16/XI von Záluzí ein halbmondförmiges Silber-Anhängsel.37 Man sieht in den 
beiden äußeren der drei Zellen auf Gold( ?)-Unterlage eine rote Glas-Einlage; der mittlere Teil hat 
eine andere Farbe. Die hohen Zellen sind ebenso von geperltem Drah t umgeben, wie bei unseren 
Stücken.38 Lokal am nächsten, doch typologisch sehr entfernt ist das Anhängsel aus Grab 7 von 
Schwecliat.39 Es wurde unter dem Kölner Dom in einem reichen fränkischen Frauengrab unter 
Gold-Solidi und Filigranschmuck-Anhängseln auch ein Anhängsel in der Mitte mit birnenförmiger 
Gokkelle gefunden; auf seinen beiden Seiten lagen symmetrisch angebrachte zwei kleinere An-
hängsel mit blumenförmiger Goldzelle.40 Dieses Grab wird durch die Münze des ostrogotischen 
Atlialarich (526 — 534) datiert. Man fand ein Anhängsel mit birnenförmiger Goldzelle auch im 
alemannischen Gräberfeld von Hüfingen.4 1 Es wurde in eine Perlenreihe gereiht vorgefunden (eben-
falls zusammen mit Filigranschmuck-Anhängseln) ein goldzelliges Anhängsel im fränkischen Grab 
106 von Soest;42 dieses Grab wird durch ein Anhängsel aus dem Solidus des Just inianus I. auf die 
Mitte oder 2. Häl f te des 6. Jahrhunder t s datiert. Es steht der Form nach der zelligen Vogel-Figur 
nahe, die Vogel-Fibel schlechten Materials aus Grab 65 von Hegykő, und etwas entfernter die 
zellige Adler-Fibel aus Grab 16 von Bezenye.42a Das zentrale Kreuz-Motiv unserer Anhängsel ist 
häufig auf den fränkisch-alemannischen zelligen Scheibenfibeln.43 Bekannt sind aus demselben 
Kreis die genauen Parellelen des fränkischen Sturzbechers von Mosonszentjános oder des Holz-
eimers mit Maske; auch durch diese Tatsachen wird die gegenseitige Verbindung beider Gebiete 
mehr hervorgehoben.44 Nun halten wir die Anhängsel von Fertőszentmiklós auf Grund des Ge-
sagten für Import-Ware aus fränkischem Kreis, und wir datieren sie auf eine Periode nahe bei 
derjenigen der Stücke von Prag-Podbaba. 
3 1
 B E N I N G E R — M I T S C H A - M Ä R H E I M 26 (Grab 11 : Tai . 
9.). 29 (Grab 29: Ta i . 5, Ta i . 1 0 ) , W E R N E R (1962) 
Tai . 37, 13. Was die typologischo En twick lung der 
Zellen-Ornamentik auf den S-Fibeln be t r i f f t (Kiss — 
N E M E S K É R I 121 — 122, B O N A (1976) 57) unsere Fibel 
gehör t der «Ubergangsgruppe» an. 
3 5
 S V O B O D A 2 6 6 ; Taf . X L I I , 1 - l a . 
3 0
 S V O B O D A 1 8 8 , z i t i e r t H . P R E I D E L : D i e g e r m a n i -
schen Kul tu ren in B ö h m e n und ihr Träger I . Kassel 
1 9 3 0 , 3 1 0 ; Abb. 3 5 6 . 
3 7
 S V O B O D A 188, Grab-Beschre ibung 285; Taf. 
L X X X I X , 2. 
38
 Thüringische Beispiele: S C H M I D T 137, Taf. 43a 
(Weimar —Nordfriedhof Grab 56: Anhängsel mi t 
Vogelkopf und Zolle), Ta f . 43b (Mühlhausen Grab 14.). 
3 9
 W E R N E R 1 9 6 2 , T a f . 3 5 . 4 . 
4 0
 D O P P E L F E L D 9 8 ; T a f . 1 6 . 1 3 , b z w . T a f . 1 7 . 1 3 
n, o, p . 
4 1
 F I N G E R L I N 3 9 ; A b b . 2 3 . 
42
 A. STIEREN: E in neuer Friedhof f ränkischer Zeit 
in Soest. Germania X I V (1930) 17, die Perlonreihe 
aufgelöst : Taf . 51. 
42a A u f diegQ Ta t sache bin ich durch das Lektoren-
G u t a c h t e n von I . B o n a au fmerksam gemach t worden. 
43
 Herausgerissene Beispiele: H. P O L E N Z —B. S T Ü M -
PEL: Merowingerzeitl icher Friedhof Langenlonsheim. 
MainzZ 71/72 ( 1 9 7 6 - 7 7 ) 2 3 4 - 2 4 1 ; Taf . 64. 218 b., 
F I N G E R L I N 43 (Hüf ingen , «auf Hohon» Grab 53). 
44
 Frei legung von R . Pusztai , die Rekons t ruk t ion 
des Holzeimers u n d das Glas veröffent l icht bei B O N A 
(1976) 54; Abb. 13, bzw. Taf. 72. Die Reihe der 
f ränk ischen Gegens tände aus dem 6. J a h r h u n d e r t in 
Wes t -Pannonién wird durch zellige Scheibenfibeln 
(Hegykő Grab. 18, 21.), vogelköpfige Scheibenfibeln 
(Schwechat) , Adler-Fibeln (Hegykő), u n d fränkisch 
Ango (Nikitsch Grab . 28.) e rgänzt ; dio Beispiele 
l ießen sich noch vermehren ! 
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Abb. 12. Fertőszentmiklós-Szeret i F lu r . Grab 9: Per lenreihe mit den Anhängseln 
Die Mehrheit der Perlen gehört dem allgemein verbreiteten Typus der Glas- und Pasta-
Perlen an (Abb. 12). Man findet ihre Parallelen sowohl in den nahe gelegenen gleichaltrigen,45 wie 
auch in den entfernteren langobardischen Gräberfeldern.40 Dieselben Typen bilden Bestandteile 
45
 Z. B . Hegykő: B O N A (1974) Taf . IV, Niki tsch: 46 Bezonye Grab 8; B O N A (1956) Ta t . X L I V , 
B E N I N G E R - M I T S C H A - M Ä R H E I M 2 4 - 2 6 ; Taf. 7, Taf . Szentendre: B O N A (1974) Taf . V I I I , B Ó N A ( 1 9 7 0 - 7 1 ) 
11. A b b . 8 , A b b . 1 0 , M o h á c s : K I S S — N E M E S K É R I A b b . 7 . 
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der «internationalen» weiblichen Tracht.47 Die Bernstein-Perlen sind besonders in den f rühen süd-
mährischen Gräberfeldern häufig; in der «pannonischen Phase» und in I tal ien kommen nur noch 
einzelne Stücke unter Glasperlen vor.48 Die Millefiori-Perlen kommen von dem inerowingischen 
Westen angefangen bis zu den Gepiden überall vor; sie mögen sowohl in den traditionell vermu-
teten norditalischen Glas-Werkstätten, oder auch in der Rhein-Gegend hergestellt worden sein.49 
Man fand schönere Varianten unserer großen scheibenförmigen Glasperlen (mit punktförmiger 
grüner und blauer Einlage) in den Gräberfeldern von Hegykő und Nikitsch.50 Auch die Perlen 
mit Flammenmuster sind in weitem Kreis verbreitet.5 1 Eine Kuriosi tät s ind die beiden großen 
gedehnten faßförmigen und mehrfarbigen Glasperlen. 
Anläßlich der beiden kleinen Schnallen, die zur Perlenreihe gehörig sind, ist der Bronze-
Ring mit flachem Kopf aus Grab 4 von Hegykő zu erwähnen.52 
Es gehört zur internationalen vornehmen weiblichen Tracht, daß jene langen Bänder, die 
vom «cingulum»-artigen Gürtel herabhängen, mit Silberbeschlägen geschmückt sind53 (Abb. 13). 
Verhältnismäßig selten ist die faßförmige Chalzedon-Schmuckperle54 (Abb. 13). J . Werner 
hält sie für eine charakteristische Form der Donau-Gegend im 5. Jahrhunder t , doch kommt sie 
auch noch in Cividale vor.55 
Die mir bekannten Parallelen des Messerbehälter-Endes, die sich mit den Langobarden 
verbinden lassen, sind: K r a n j (Krainburg) Grab 76/1904 und Kápolnásnyék Grab 2. Dagegen ist 
es unter den Franken wohlbekannt.56 
Es gab einen Knochen-Tubus im Grab 1 von Nikitsch57 (Abb. 14). 
Die Eisenstangen (Abb. 15—16) waren lange Zeit hindurch vernachlässigte Funde der 
Gräberfelder; derartige Gegenstände wurden in den Publikationen kaum erwähnt.5 8 
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 Z. В. K . BÖHNER: Die f ränkischen Al te r tümer 
des Trierer Landes, Berlin 1958, 7 1 - 8 2 ; Taf. 8 - 9 . 
( I I - T V . Stufe). 
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 BÓNA (1960) 235. 
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 Hegykő Grab 1 8 : B Ó N A ( 1 9 7 6 ) 4 2 ; Abb. 7 , 
Nikitsch Grab 1: B E N I N G E R — M I T S C H A - M Ä R H E I M 11 
(eine Reihe von P l a t t e n u n d Ringen), von Neu-
Ruppersdorf Grab 6 ab über Bela Cerkva u n d 
Kra inburg ( 7 1 / 1 9 0 4 , 7 3 / 1 9 0 4 , 1 1 / 1 9 0 7 ) h indurch bis 
Cividale (Gallo Grab 5.) und Nocera U m b r a (Grab 
2 2 ) ; die Beispiele aufgezählt bei W E R N E R ( 1 9 6 2 ) 
84 — 85; von den neueren F u n d e n : Mohács: K i s s — 
N E M E S K É R I 1 0 3 ; Abb. 5 , Grab-Zeichnung: 9 9 , Abb. 3 , 
Vörs: K . SÁGI: Das langobardische Gräberfeld von 
Vörs. Ac taArchHung 1 6 ( 1 9 6 4 ) 3 8 2 ; Taf . X X X I I I , 7 , 
Szentendre Gräber 29 und 56: BÓNA (1970 - 71 ) Abb . 
7 — 8 , A b b . 1 4 ; a u s M ä h r e n : T E J R A L ( 1 9 7 6 ) 6 4 ( s a r a -
tice 6/48, Veiké Pavlovice Grab 9), von f ränkischem 
Gebiet z. B. im reichen weiblichen Grab von Köln : 
DorrEi.TELD 41. Anläßlich der Rekons t ruk t ion der 
T rach t Beispiele aufgezähl t bei H . HINZ: Am langen 
Band getragene Bergkr is ta l lanhänger der Merowin-
gerzeit. JbzMusMainz 1 3 ( 1 9 6 6 ) 2 1 2 - 2 3 0 : Wei lbach 
Grab 17, Eich Grab 46, Sontheim a. d. Brenz Grab 
137, Merdingen u. a . m . Was die Ar t des Tragens 
be t r i f f t : m a n konn te an H a n d der zunehmenden 
Anzahl von Beobachtungen jene D e b a t t e schon ent-
scheiden, die durch die Rekons t ruk t ion von At t i la 
Kiss ausgelöst wurde. I . Bóna h a t diese Rekons t ruk-
tion mit R e c h t kr i t is ier t : B Ó N A ( 1 9 7 0 - 7 1 ) 7 0 - 7 1 ; 
B Ó N A ( 1 9 7 1 ) 2 8 3 ; B Ó N A ( 1 9 7 6 ) 4 2 - 4 3 . E s i s t k e i n e s -
wegs nebensächlich von diesem Gesichtspunkt aus , 
daß jene gedrohten Texti l ien-Überbleibsel (Schnur?) , 
die unter den Silborbeschlägen aus Grab 9 von 
Fer tőszentmiklós erhal ten geblieben sind, von den 
Kleiderteilen a m Rücken der S-Fibel abweichend sind. 
54
 K r a i n b u r g 40/1904, 50 (1904): ZMAVC. Man 
fand eine Chalzedon-Perle auch in jenem Grab 2 von 
Wien I . Salvatorgasse I., das als herulisch gilt: 
A. NEUMANN: Spital und B a d des Legionslagers 
Vindobona. JbzMusMainz 12 (1955) 114, aber in einer 
anderen Trach t , und anders get ragen. (Man fand 
diese Perle zwischen den R i p p e n und d e m rechten 
Ellbogen.) 
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 W E R N E R ( 1 9 6 2 ) 8 2 . 
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 ZMAVC 2 5 8 - 2 5 9 ; I . BÓNA: D a s Z e i t a l t e r d e r 
Völkerwanderung im K o m i t a t Fe jér (ung.) Fe jé r 
megye tö r t éne te I . 5. Székesfehérvár 1971, Abb . 13, 
D O P P E L F E I . г » T a f . 1 8 . 17 е . , О . D O P P E L F E L D : D a s 
f ränkische K n a b e n g r a b un te r d e m Chor des Kölner 
Domes. Germania 42 (1964) 1 5 6 - 1 8 8 . Abb . 6 - 7 . 
R . PIRLING: E i n fränkisches F ü r s t e n g r a b aus Krefeld-
Gellep. Germania 42 (1964) 1 8 8 - 2 1 6 ; Taf . 54. 
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 E s wurden im Grab 13 von Schwechat (aus 
demselben e n t s t a m m t auch die Parallele zur Fibel aus 
Grab 9 von Fertőszentmiklós) 4 Eisenstangen bei der 
linken seite des Beckens ge funden ; die eine von diesen 
mi t hackonförmigem Ende : S E R A C S I N 531. Eine 
Eisenstange mi t hakenförmigem Knde, die der unsrigen 
ähnlich ist, wurde durch B. Svoboda als Schlüssel 
beschrieben: S V O B O D A 190, Ta f . L X X I X . 4. Man 
f indet un ter den noch n ich t veröffent l ichten lango-
bardischen Denkmälern schon viel mehr Eisengegen -
s tände: B Ó N A (1970—71) 47, so auch u n t e r den 
F u n d e n aus dem Gräberfeld von Hegykő (z. B. Grab 
33: Eisengegenstand mi t H a k e n . Eisenahle und 
Eisenbeschlag fü r Tasche?). 
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Abb. 13. Fertőszentmiklós-Szeret i F lur . G r a b 9: Si lberplät tchen, Eisenmesser, Chalzedon-Perle, Nieten 
Demnach sind also die Funde aus Grab 9 von Fertőszent m i klós in ihren Einzelheiten 
zwar ungewöhnlich, doch sie fügen sich gut in die Gesamtheit der Funde aus dem 2. Dri t tel des 
6. Jahrhunder t s hinein. Die nicht sehr zahlreichen Eigentümlichkeiten lassen eine relative Früh-
datierung zu. 
Gestört wurde das Grab 9 von Fertőszentmiklós vermutlich erst eine längere Zeit nach 
der Besta t tung. Man kann vermuten, daß diejenigen, die das Grab gestört ha t ten — nachdem 
sie nur die Knochen des Oberkörpers auseinanderwarfen — sich von vornherein darüber im klaren 
waren, daß es sich um ein Frauengrab handelt , aber die Eigentümlichkeiten der langobardischen 
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Abb. 14. Fertőszentmiklós-Szeret i F lur . Grab 9: F ragmente des Knochen-Tubus 
weiblichen Tracht ihnen nicht mehr bekannt waren. Wahrscheinlich fanden die Plünderer irgend-
ein eindeutiges Zeichen am Grab vor. Zur Zeit der Störung hingen die Skelett-Teile nicht mehr 
zusammen, doch die Lage der auseinandergeworfenen Knochen spricht dafür, daß der Sarg wohl 
noch vorhanden, oder mindestens leicht erkennbar war; die gestörten Knochen nahmen keinen 
größeren Raum als der einstige Sarg ein, obwohl sie sich in der wieder zurückgeworfenen Erde 
schon viel höher meldeten. Die Störung des Oberkörpers ist sehr bezeichnend fü r die awaren-
zeitlichen weiblichen Gräber; dies erklärt sich mit der awarenzeitlichen weiblichen Tracht. Man 
kann also vermuten, daß wohl auch das Grab von Fertőszentmiklós irgendwann im Laufe der 
Awarenzeit gestört wurde.59 E rhär te t wird diese Vermutung auch dadurch, daß von der Gegend 
des Neusiedler Sees nicht sehr ent fernt im Raab-Raum (Rábaköz) in einem spät awarenzeit liehen 
Grab das Fragment einer langobardischen Fibel vorgefunden wurde.60 
Man kann zusammenfassend über das gerettete Fundmater ia l des germanischen Gräber-
feldes von Fertőszentmiklós folgendes feststellen. 
59
 H . Adler g laubt , daß die P lündere r der lango-
bardischen Gräber auf dem Gebiete Nieder-Österreichs 
Slawen gewesen wären: H . ADLER: Zur Ausp lünderung 
langobardischer Gräberfelder in Österreich. MAnthrop-
GesWien 100 (1970) 1 3 8 - 1 4 7 . Es würde allzuweit 
füh ren , wenn wir den ganzen Fragenkomplex einge-
hender behandeln wollten, aber soviel müssen wir 
dennoch bemerken, d a ß einerseits die pannonischen 
«echten» langobardischen Gräberfelder ebenso syste-
mat i sch ausgeplündert, wurden, wie diejenigen in 
Nioder-Österreich, u n d daß andrersei ts in der T a t 
auffa l lend ist, daß die Ausplünderung f ü r die Hegykő-
Gruppe imd fü r die ve rwandten Gräberfelder nicht 
bezeichnend ist. Der G r u n d dafür m a g vielleicht sein, 
daß dieses Gebiet in der Frühawarenze i t von den neuen 
Erobere rn nur sporadisch besiedelt w u r d e ( I . B O N A : 
Abriß der Siedlungsgeschicht.o U n g a r n s im 5 . - 7 . 
J a h r h u n d e r t und dio Awarensiedlung von Duna-
ú jváros , ARozhl 20 (1968) 6 0 5 - 6 1 8 ) . I ch m u ß aller-
dings gestehen, daß es mir nicht leicht in den Kopf 
gehen will, wieso das Awarenroich ein so mächt iges 
fü r Viezucht und Ackerbau gleichermaßen geeignetes 
Gebiet leer und unbeni i tz t gelassen h ä t t e . Die awari-
sche Besetzung bediente sich desselben römischen 
Straßennetzes , das auch die Langoba rden b e n u t z t 
h a t t e n . Die «vorlangobardische» Hegykő-Gruppe war 
d a m i t verglichen in der T a t etwas absei ts liegend u n d 
weniger exponier t . An dem sel tsamen Zustand m a g 
auch der ethnische Unterschied schuld gewesen sein 
(nur die langobardischen Gräber w u r d e n sys temat isch 
ausgeplünder t — die nicht- langobardischen blieben 
unberühr t . ) 
60
 Szil 2 Sandgrube ; gefunden wurde d u r c h 
K a s p a r Buza vor d e m Beginn der Ausgrabung in 
e inem gestör ten Grab . Das F ragmen t des Fußes der 
Fibel in der F o r m eines Tierkopfes ist ebenso wie auf 
der Fibel aus Grab Keszthely A: B Ó N A (1956) 195, 
Taf . LV. 3. Die Ackerbauer der Spät -Awarenzei t 
h a b e n das Gebiet der Hegykő-Gruppe schon dicht 
besetz t . 
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Abb. 15. Fertőszentmiklós-Szeret i F lu r . Grab 9: E isens tangen 
Es handelt sich um einige freigelegte Gräber und ins Museum eingelieferte Gegenstände, 
die zu einem größeren Gräberfeld gehören. Man kann auch ohne nähere anthropologische Unter-
suchung feststellen, daß die Gegenstände von Gräbergruppe von Frauen und Kindern ents tammen. 
Es gab in diesem Gräberfeld natürlich auch Gräber von Männern, doch diese gingen anläßlich der 
Sandgewinnung ausnahmslos zugrunde. Vermutlich bildeten sie eine besondere Gruppe. So war 
es auch im nahe gelegenen Gräberfeld von Hegykő.61 Es gibt auch andere, mit den Bestat tungs-
gebräuchen zusammenhängende Erscheinungen, die die beiden gleichaltrigen Gräberfelder mit-
einander verbinden (die Dichte der Gräber, ihre verhältnismäßig geringe Tiefe, viele Gräber ohne 
Beigaben, die so gut wie völlige Abwesenheit von Speisebeigaben). Ähnlich war auch die Tracht 
jener Volksgruppen, die die beiden Gräberfelder benutzt hat ten (bunte Perlenreihe, mehrere 
identische Perlentypen, geschmückte Leinenbänder, die etwas unter die Knie hinunterreichten),02 
Abb. ]G. Fertőszentmiklós-Szeret i F lu r . Grab 9: große Eisenstange mi t R ing -Ende 
61
 BÓNA (1961) 1 3 2 - 1 3 3 ; BÓNA (1963) 142. 
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 N a c h I . Bóna sollte es die Eigentümlichkei t 
oiner v o n der langobardischen abweichenden Tracht, 
gewesen sein, daß die Fibeln höher (am Bocken) 
lagen: BÓNA (1976) 43. Ebonso höher enden auch die 
geschmückten oder rmgeschmückten Bänder — woraus 
er einen kürzeren Rock erschließt. E r s t wenn m a n 
mehrere solche Fälle kennt , wird m a n diesen Unte r -
schied f ü r bezeichnend ha l ten können; d a r u m wäre 
es auch voreilig f ü r oder gegen diese Ansicht Stel lung 
zu n e h m e n . Im Gräber fe ld von Fer tőszentmiklós 
lagen die Fibeln in beiden Gräbern , die solche enthiel-
ten, «hoch», d. h. in der Gegend des Beckens, dagegen 
endeten die he rabhängenden Bänder un t e r den 
Knien. E inen ähnl ichen Unterschied beobach te t m a n 
auch bei den westl ichen merowingischen Gräbern. 
D a r u m ist Vorsicht empfehlenswer t . Es wäre nicht 
ausgeschlossen, wenn m a n den Unterschied dor Fi-
be lbenützung—Rocklangé auf chronologische Gründe 
zu rück füh ren sollte. 
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identisch waren auch ihre Gefäße, und sie ha t ten dieselben kulturellen Verbindungssysteme (vor 
allem mit Nieder-Österreich und mit Südwest-Slowenien) — und sie hat ten s tarke Verbindungen 
mit den Franken. Das Gräberfeld von Fertőszent m i klós gehört also zur Hegykó'-Gruppe. Die 
kennzeichenden Merkmale dieser Gruppe wurden (schon vor dem Erscheinen der vollständigen 
Publikation des namengebenden Gräberfeldes) durch I. Bona mehrmals zusammengefaßt; er ha t 
auch das charakteristische Fundmater ia l vorgeführt.6 3 Es handelt sich, seiner Ansicht nach, um 
langobardenzeitliche christliche Gräberfelder der vorlangobardischen (herulischen) germanischen 
Bevölkerung, wobei dieselben Gräberfelder auch von den Überresten der provinzialen Bevölkerung 
zusammen benutzt wurden. Diese Gräberfelder hören mit dem J a h r 568 auf, ihre Bevölkerung 
zog zusammen mit den Langobarden nach Italien hinüber.64 Das Wohngebiet der Hegykó'-Gruppe 
erstreckte sich auf die Gegend des Neusiedler Sees und auf die östlichen Vorläufer der Alpen. Sie 
ha t ten ihre Gräberfelder in der Nähe der römischen Siedlungen; ihre Siedlungen fielen (ebenso 
wie auch diejenigen der Langobarden) mit den römischen Siedlungen zusammen. 
Obwohl jene Lehren, die sich aus dem kleinen Gräberfeld-Abschnitt von Fertőszent-
miklós ergeben, das bisher gewonnene Bild wesentlich nicht beeinflussen, müssen wir dennoch 
in einigen Fragen, die die Hegykő-Gruppe betreffen, Stellung nehmen. 
Man hat in der Nähe des Gräberfeldes von Fertőszentmiklós bisher keine Spuren einer 
römischen Siedlung gefunden, aber damit ist nicht gesagt, daß solche Spuren auch in der Zukunf t 
nicht zum Vorschein kommen mögen. Man ersieht an den Beispielen von Sommerein und Stein-
brunn (früher: Stinkenbrunn, Büdösküt) , wie das Siedlungsmaterial der 5. und 6. Jahrhunder te 
an spätantiken Dorf-Siedlungen erscheinen mag.65 Noch offenbarer ist die (partielle) Kont inui tä t 
auf Gebieten der befestigten Städte und der einstigen Limes-Lager. Nachdem das einschlägige 
archäologische Material zur Zeit größtenteils noch unveröffentl icht ist,66 kann ich mich vor allem 
auf meine eigenen Grabungsergebnisse in Scarbantia (Sopron — (Idenburg) und Arrabona (Győr— 
Raab) berufen.67 Diese Grabungen haben eindeutig nachgewiesen, daß das Leben der Siedlungen 
in der frühen Völkerwanderungszeit kontinuierlich ist. Kontinuierlich, aber nicht unverändert . 
Die römerzeitlichen Bauten von Scarbantia lagen in der ersten H ä l f t e des 6. Jahrhunder t s größten-
teils in Ruinen. Auch die römerzeitlichen Bautechniken und Bauarten, die im Laufe des 5. J ah r -
hunderts noch beibehalten wurden, verschwanden zu dieser Zeit schon; das Bild der S tadt im 
6. Jahrhunder t unterschied sich — von den Befestigungsmauern abgesehen — kaum mehr von 
den gleichaltrigen germanischen Dörfern. Dasselbe gilt auch fü r das bezeichnendste Fundmater ia i 
der Siedlungen, die Keramik. Neben jener Herstellungs- und Schmückungs-Praxis der Gefäße, 
63
 BONA (1960) 2 3 3 - 2 4 1 ; (1961) 1 3 1 - 1 4 0 ; (1963) 
1 3 6 - 1 4 4 ; BONA ( 1 9 7 0 - 7 1 ) 69. ; BONA (1974) T a f . I . 
1, T a f . I I . 2 , T a f . I V , T a f . V , T a f . V I . ; B O N A ( 1 9 7 6 ) 
Abb. 7, Abb. 10, Taf . 42, Taf. 60, Taf. 64, Taf . 71. 
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 BONA (1963) 1 4 1 - 1 4 3 ; BÓNA ( 1 9 7 0 - 7 1 ) 48 ; 
B O N A (1974) 245. I n seinem Vortrag von Ju l i 1978 h a t 
I . B ó n a in Eisens tad t seine Ansicht u n t e r dem Ein-
f luß von H . Adlermodif iz ier t : «herulisch oder suebisch» 
(Lektoren-Gutachten) . 
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 F R I E S I N G E R 2 7 2 — 2 9 1 ; H . M I T S C H A - M Ä R H E I M : 
Das langobardischo Gräberfeld von S te inbrunn u n d 
die völkerwanderungszeit l icho Besiedlung des Orts-
gebietes. WissArb aus dem Burgen land 3 5 ( 1 9 6 6 ) 
1 0 2 — 1 1 4 . I m J a h r e 1 9 7 5 , anläßlich einer kurzen 
Studienreise in Österreich h a t mir das Entgegen-
k o m m e n der Leiter des Burgenlandischen Landes-
museums ermöglicht, dieses Material a u c h im Original 
zu untersuchen. 
GG
 I ch würde vor allem auf die archäologischen 
Funde von Carnun tum, Vindobona, Geru la ta und 
U m g e b u n g hinweisen. Doch unveröffent l ich t ist 
auch das Material der noch im Gange befindlichen 
Ausgrabungen in Sopron (Frei legungen von K . 
Póczy, S. Tó th , und J . Gömöri) . Zum österreichi-
schen Material vgl. H . FRIESINGER: Die archäologi-
schen F u n d e der e rs ten zwei Dr i t t e l des 5. J a h r h u n -
der ts in Niederösterreich. Germanen , Awaron, Slawen 
in Niederösterreich. Wien 1977, 62 — 72, mi t F u n d o r t -
ka tas te r und L i t e r a tu r . Ich ve rmoch te aus diesem 
außerordent l ich reichhalt igen Mater ia l wesentl iche 
Teile zu un te rsuchen . Ich spreche d a f ü r meinen D a n k 
H . Friesinger aus , der mir w ä h r e n d meiner ganzen 
Studienreise en tgegenkommend u n d f reundschaf t l ich 
behilflich war. 
67
 Man f inde t Schilderungen diesor Ausgrabungen 
— außer den kurzen Ber ichten im Archaeológiai 
Ér tes í tő — in Р . ТОМКА: A soproni vörös sánc k u t a -
tása (Er forschung der ro ten Schanze in Sopron) . 
Magyar Műemlékvédelem 1971 —72 65 — 86; P . 
ТОМКА: Er fo r schung der Gespanschaf t sburgen im 
K o m i t a t Győr —Sopron. A c t a À r c h H u n g 28 (1976) 
3 9 1 — 4 1 0 ; SZŐKE — SZŐNYI—ТОМКА 107—113 ( d i e s e 
le tztere Arbei t wurde durch В . M. Szőke abgefaß t ) . 
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die am allerersten Anfang des 5. Jahrhunder t s , oder vielleicht schon am Ende des 4. Jahrhunder t s 
in Erscheinung t r a t , und die mangels eines besseren Namens gewöhnlich als 'Eoederati-Keramik' 
bezeichnet wird, blieben noch lange Zeit hindurch die spätrömerzeitlichen Formen und Techniken 
beibehalten. Diese wurden jedoch nicht bloß von den Nachkommen der einstigen Provinzbewohner 
benutz t ; es erscheinen ebensolche Gefäße auch in germanischen Gräbern, ja auch im einstigen 
Barbar icum. Ich möchte hier die Ergebnisse jener Studie nicht vorwegnehmen,08 die sowohl das 
Fundmater ia l der Grabungen, wie auch die in den Museen aufbewahr ten Streufunde zusammen 
bearbeiten soll; es sei hier jedoch soviel dennoch vorausgeschickt, daß das Fundmater ia l aus den 
5 . - 6 . Jahrhunder ten gar nicht einheitlich ist; man beobachtet je nach Siedlungen lokale Eigen-
tümlichkeiten; außerdem wird man das Material wohl auch chronologisch auf mehrere Schichten 
auflösen können. Es ließen sich in Győr, innerhalb der spätrömischen Befestigungsmauern min-
destens drei Siedlungsschichten unterscheiden.69 Man konnte über diesen Siedlungsschichten — 
vorläufig zwar nur sporadisch — doch zweifellos auch solche Funde nachweisen, die sich auf die 
Epoche der langobardischen Eroberung datieren lassen, mit der sog. «pannonischen» Phase der 
Langobarden parallel sind, ja damit in Wechselwirkung stehen. Dieses Töpfer-Handwerk ist ein 
solcher Faktor , der die eigene urwüchsige Keramik der Langobarden, die diese von der Elbe-
Gegend mit sich gebracht hat ten, völlig durchdringt . 
Aber man wird aus dieser engen Verbindung dennoch nur mit großer Vorsicht einerseits 
auf die Ethnizi tä t der Hegykő-Gruppe, und andererseits auf diejenige der spätant iken Siedlungen 
im 6. Jahrhunder t Schlüsse ziehen dürfen. Was das nicht-langobardische, germanische Element 
der Hegykő-Gruppe betr i f f t : es kann gar keinem Zweifel unterliegen, daß es manche Fäden gibt, 
die der früheren Heimat der Hernien vor dem J a h r e 508 (also vor dem Zei tpunkt der langobardi-
schen Eroberung) hinführen.7 0 Die «vorlangobardische» germanische Bevölkerung mag mit der 
ers ten Welle der Langobarden in die Gegend des Neusiedler Sees gekommen sein: es wurde weder 
in Hegykő, noch in Nikitsch oder Fertőszentmiklós auch nur ein einziger Gegenstand gefunden, 
den man auf die Epoche vor dem Jah re 525 datieren müßte . Es fragt sich nur, inwiefern zwei 
Jahrzehnte dazu genügten, um die verschiedenen «vorlangobardischen» Volkselemente (Hernien, 
Rugier , Donau-Sueben) in die langobardische Gesellschaft zu integrieren? Die bezeichnenden 
Merkmale der Bes ta t tung (dicht nebeneinander angelegte und verhältnismäßig seichte Gräber, 
wenige Gefäß-Beigaben) lassen sich auf einem großen Gebiet von Niederösterreich und Burgenland 
beobachten; die Eigentümlichkeit der Tracht, die etwas kürzere Kleidung mag auch fü r einen 
anderen Unterschied charakteristisch sein. Die Tracht, das gegenständliche Material, und die 
Lage, die diese Bevölkerung im Verkehr eingenommen hat te (besonders die starken fränkischen 
Verbindungen) scheinen für die Integrierung zu sprechen. 
Die Spuren eines schon seit längerer Zeit christlichen «provinzialen» Elementes lassen 
sich in Fertőszentmiklós in den Funden nicht nachweisen. Man dür f te die Toten dieser Art Bevöl-
kerung in den Gräbern vermuten, die keine Beigaben hat ten; obwohl die Hände in diesen Fällen 
n ich t kreuzgelegt (gefaltet) waren. Ebenso können für einen christlichen Volkssplitter auch jene 
Ohrgehänge sprechen, die als S t reufund zum Vorschein kamen, die man jedoch keineswegs mit 
Sicherheit dem Gräberfeld aus dem 6. J ah rhunde r t zuweisen kann . Aber auch diese Bevölkerung 
ha t die Gräberfelder nach dem Typus von Hegykő keineswegs vor dem Erscheinen des germa-
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 E s wurden bisher mehr als 20 (in ihrer Mohrheit 
n i c h t veröffentl ichte) F u n d o r t e aus d e m 5. J a h r h u n -
d e r t e rkannt , als die F u n d e aus dem 5. u n d 6. J a h r -
h u n d o r t in West -Transdanubien gesammel t wurden; 
wobei Sopron (alleine 15 Fundor t e ) u n d Győr (5 
F u n d o r t e ) gar n ich t berücksicht igt wurden . 
C9
 S Z Ő K E — S Z Ő N Y I — Т О М К А , 1 1 0 — 1 1 1 . H ie r möch te 
ich noch folgendes bemerken : im T e x t haben wir 
einige Gefäße irr tümlicherweise auf die 7. —8. 
J a h r h u n d e r t e da t i e r t (Taf. 51., unten) . Ich v e r m u t e 
ihre nächs ten Paral le len im suebisch-langobardischen 
Kreis . 
70
 Die Zusammenfassung der Fundor te von «He-
rulia»: ADLER 83 — 86 (Fundor tka tas t e r , die F u n d o r t e : 
3, 4, 8, 9, 16 u n d 18). 
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nischen Elementes benutzt . Den Vergleich der Provinz-Bewohner nach Hegykő-Tyjms und der 
Bevölkerung der römischen Dörfer (vici), der castra und der einstigen municipia erschwert be-
sonders jene Tatsache, daß in den Gräberfeldern nach Hegykö-Typus gerade das eigentümliche 
Fundmaterial der Schichten-Freilegungen, die Töpferware nur ausnahmsweise zum Vorschein 
kam. Man könnte es dennoch kaum denken, daß nicht dieselbe Bevölkerung sowohl hier wie auch 
dort gelebt hätte. Man wird dieselbe «römisch-germanische Mischbevölkerung» in den Bewohnern 
der nahe gelegenen Dörfer und Städte vermuten dürfen, die sich nämlich den neuen Her rn ange-
schlossen hatte. 
Es liegt also nahe, die Deba t t e darüber, ob es einen Bischof Vigilius von Scarbantia gegeben 
hat,71 mit der Frage nach dem Schicksal der christlichen «provinzialen» Bevölkerung der Hcgykő-
Gruppe zu verbinden.72 Der archäologischen Erforschung von Scarbantia kommt in dieser Debat te 
eine entscheidende Bedeutung zu. Die mit Vigilius zusammenhängenden Probleme lassen sich 
eigentlich um zwei P u n k t e gruppieren : 1. Ob es möglich ist, daß es um die Mit te des 6. Jahrhunder t s 
in Scarbantia ein Bistum gegeben hat ; 2. ob hier ein Bischofssitz auch noch in der zweiten Hälf te 
des 6. Jahrhunder t s existieren konnte. Diese letztere Frage bildet einen der wichtigsten Punkte 
im Fragenkomplex der völkerwanderungszeitlichen Kont inui tä t der pannonischen Städte . Die 
Ergebnisse der Ausgrabungen haben ziemlich eindeutige Antworten auf beide Fragen gezeitigt. 
Da ich reichliche Gelegenheit ha t te , an den archäologischen Freilegungen der vülkerwandungs-
zeitlichen Siedlungen von Sopron teilzunehmen, fühle ich mich berechtigt, die Ergebnisse auch 
vor der ausführlichen Publikation zusammenzufassen; damit möchte ich auch zur Beseitigung der 
I r r tümer in der einschlägigen Fachli teratur beitragen.73 
1. Eine lange Reihe der Schicht-Freilegungen hat in Sopron, beinahe an jedem Punkt 
der von Mauern umgebenen Stadt , die Ortskontinuität nachgewiesen, was bis zu einem gewissen 
Grade auch Bevölkerungskontinuität im 5. Jahrhunder t heißt. Wir kennen aus dieser Phase 
(gut datierbar leider nur aus der ersten Häl f te des Jahrhunder ts) auch zahlreiche Grabfunde. 
Es s teht nicht so gut um jenes Fundmater ia l , das sich auf das 6. Jahrhunder t datieren läßt , sowie 
auch nicht um die Frage der Siedlungserscheinungen. Wesentlich ist jedoch, daß solches Fund-
material vom Gebiete der Stadt bekannt ist. Das heißt also, nichts hindert uns daran, einen 
Bischofssitz in dieser mauerumgebenen Stadt für das 0. Jahrhunder t zu vermuten. Wenn also die 
philologischen bzw. die kirchengeschichtlichen Forschungen das Bistum des Vigilius in Scarbantia 
nicht ausschließen (und diese schließen es in der Tat nicht aus, ja sie sind sogar genötigt, dies 
anzunehmen), dann müssen auch wir damit rechnen. Vigilius, der an der Synode von Grado teil-
nahm, war Bischof von Scarbantia und offenbar auch derjenige der übrigen christlichen (ortho-
doxen) Gemeinden auf dem Territorium der Stadt . 
2. Es wurde jedoch im Laufe der zahlreichen Ausgrabungen auf dem Gebiete der Stadt 
kein einziger solcher Gegenstand gefunden, und man war auch gar keiner solchen Erscheinung 
begegnet, wodurch die Anwesenheit des Vigilius, oder auch diejenige der al ten Bevölkerung hier 
nach d. J . 568 nachgewiesen werden könnte. Es gibt gar keine Spur dafür , daß diese S tad t auch 
in der Awarenzeit noch bewohnt war. Das einstige Stadtgebiet war dicht von Pflanzen bewachsen. 
Es ermöglichten nur die Ruinen der festen Stadtmauern, daß nach der ungarischen Landnahme 
dasselbe Gebiet wieder als eine Stadt bevölkert werden konnte. War Vigilius Bischof von Scar-
71
 E. TÓTH: Vigilius episcopus Scaravaconsis. 
A e t aArchHung 2fi (1974) 269 — 275. Es wird zur 
Vorsicht gemahn t : A. MÓCSY: Pannón ia -Forschung 
1 9 7 3 - 1 9 7 6 . ActaAre l iHung 29 (1977) 3 9 8 - 3 9 9 , 
indem darauf hingewiesen wird, daß a n dieser Synode 
nur die Bischöfe von Venet ia und Süd-Nor icum teil-
genommen ha t t en . 
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 BONA (1974) 246. 
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 E . TÓTH: Uie F rage der K o n t i n u i t ä t der römi-
schen Bevölkerung in Wes t -Transdanub ien (ung.). 
Savaria 5 — 6 (1971 — 1972) 235: «man darf auf Grund 
der Ergebnisse der archäologischen Forschungen in 
Sopron die Exis tenz eines B i s tums in Sca rban t i a in der 
zweiton H ä l f t e des 6. J a h r h u n d e r t s ve rmuten» . 
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bantia (wie wir gar keinen Zweifel darüber liegen), so müssen wir uns seine Teilnahme an den 
Synoden von Grado in den Jahren 572 — 577 bzw. 579 in der Form denken, daß er (und wohl auch 
seine Gläubigen) nach dem Auszug der Langobarden sicli auf das Gebiet des Patr iarchen von 
Aquileia geflüchtet hatte.7 4 
Man wird irgendwo in dieser Umgebung auch die Nachkommen der Bevölkerung der 
Hegykd-Gruppe suchen dürfen. Die Lösung, die wir vorschlugen, ist im besten Einklang mit den 
starken südwest-slowenischen Verbindungen dieser Gruppe, und auch mit jener Vermutung von 
I. Bona, wonach unter den Langobarden von Friaul die Nachkommen jener germanischen Völker-
schaften zu suchen sind, die sich den Langobarden auf dem Neusiedler See-Gebiet angeschlossen 
hat ten und mit ihnen verschmolzen waren.75 
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STUDIEN ZUM FRÜHAWARISCHEN REITERGRAB VON 
SZEGVÁR 
I n der Publ ika t ion des Grabfundes von Szegvár-Sápoldal1 u n d in der Rekons t ruk t ion 
des Bes ta t tungsr i tus — die mir ohne die von Gy. László sorgfältig au fbewahr te Grabzeichnung 
kaum möglich gewesen wäre — habe ich mich vor allem mit den F r a g e n der B e s t a t t u n g befaßt . 
Mein Best reben r ichtete sich darauf , u m die Reihenfolge der Bes t a t tungen von Menschen u n d 
Pferden sowie die Probleme der partiellen u n d doppelten Pfe rdebes ta t tungen zu erhellen. Ferner 
habe ich die Trach t und die Bewaffnung des in Szegvár bes ta t te ten Awaren mit den verwandten 
f rühawar ischen und türkischen Grabfunden verglichen u n d versucht zu erforschen, was von der 
Bes ta t tungsa r t u n d von den einzelnen Elementen der T rach t noch als asiatische Überl ieferung 
und was schon als Örtliches be t rachte t werden kann. 
Hier versuche ich n u n auf dieselbe Fragen mit H i l f e der F u n d e des Szegvárer Grabes eine 
Antwor t zu erhal ten. Als Endergebnis der Teilanalysen t rachte ich mit der heute möglichen 
Genauigkeit die Hers te l lungsar t und -zeit der einzelnen Trachtbestandte i le , Ausrüstungsgegen-
s tände u n d Waf fen sowie den Zeitraum des Lebens und der Bes ta t tung ihres einstigen Eigentümers 
zu bes t immen. Nachdem sich diese «doppelte Chronologie» meiner Ansicht nach in beruhigender 
Weise klären l äß t , können wir durch den Grabfund von Szegvár einen Einblick in das Leben der 
ersten Generat ion des Awarentums gewinnen. Der «Totenobolus» im Grab von Szegvár wirf t 
selbstverständlich die heu tzu tage so s t a rk umst r i t t ene Frage des Ursprunges u n d des For tbe-
s tandes der Obolusbeigabe auf . Es ist demnach fast unumgänglich die im Fort leben bzw. in der 
Erneuerung dieser ant iken Si t te gespielte, bisher unverdienterweise außer acht gelassene Rolle 
und Bedeu tung der Awaren nicht zu e rör te rn . 
Die Münze 
Nachdem der vornehme Aware von Szegvár vollbekleidet in den Sarg gelegt u n d auch 
sein Schwert und Köcher beigesetzt wurden , steckte m a n ihm wahrscheinlich als letzten Akt den 
Goldsolidus in den Mund. Diese prägefr ische Münze war n icht nur die le tz te Wegzehrung, sondern 
auch die spätes te Grabbeigabe, sicherlich aus einer neueren Zeit als die Ohrgehänge, die Waffen, 
der Gürtel oder die Kleiderverzierungen des Toten, die alle von einem längeren Gebrauch zeugen. 
Gelingt es also die Emissionszeit der Münze zu best immen, so erhalten wir mindestens jenes Jah r -
zehnt , in dem er in die E r d e gekommen ist. Sämtliche übrigen Grabfunde mußten vor diesem Zeit-
punk t hergestell t worden sein. 
Die Münze von Szegvár hat zuers t L. Huszár gewogen u n d beschrieben sowie auch die 
Fotos ihrer beiden Seiten publiziert.2 Aufgrund ihres Gewichtsmangels und ihrer fehlerhaf ten 
Aufschr i f t bes t immte er sie als eine «barbarische Nachahmung» des Mauricius-Solidus vom T y p 
Sabat ier I. 239, 2. Ihre Zeit setzte er — nach Sabatier gibt es kaum eine andere Möglichkeit — 
1
 Das Re i te rg rab von Szegvár-Sápoldal . A r c h É r t 2 H U S Z Á R 96, Taf . X X V Nr. 416. 
106 (1979) 3 — 32. 
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auf die volle Regierungszeit von Mauricius Tiberius (582 — 602 u. Z.). — Anfangs übernimmt die 
sich mit dein Grab von Szegvár befassende Li tera tur die Best immung von Huszár und erwähnt 
die Münze als «barbarische Nachahmung»3 oder als eine «gut gelungene Nachahmung»4 (Abb. 1). 
Die in den wesentlichen Zügen tatsächlich zutreffende Bestimmung wurde einige J ah re 
später in Abrede gestellt.5 Die Münze von Szegvár wird nicht mehr fü r eine Nachahmung, sondern 
fü r einen echten Solidus des Mauricius Tiberius gehalten, ihrem T y p nach für eine Solidusvariante 
des ВМС I. 1 2 8 - 1 2 9 , Taf. X V I I 2 - 3 . " Die übereilte Revision hat aber das Grundgesetz der 
Numismatik außer acht gelassen: die Echtheit oder die Unechtheit einer Münze entscheidet nicht 
die mehr oder weniger treue Ähnlichkeit des Münzbildes, sondern die Feinheit ihres Edelmetall-
gehaltes, ihr Gewicht sowie die Richtigkeit der Aufschrift . 
Die Münze von Szegvár bleibt mit ihrem 3,93 g Gewicht hinter dem 4,36 — 4,46 g Durch-
schnittsgewicht der Solidi derselben Zeit gehörig zurück. Sie entspricht von den leichten Solidus-
Typen des 6—7. J h . weder dem um 4,20—4,30 g liegenden durchschnittl ichen Gewicht der 23 
Siliqua-Prägungen, noch der um 4,00 — 4,10 g liegenden 22 Siliqua-Prägungen, aber auch den 
3,55—3,70 g der fü r die nördlichen barbarischen Nachharen geprägten, mit dem Zeichen OBXX— 
B O X X versehenen leichten Solidi von 20 Siliqua nicht.7 Ein Solidus mit solchem Gewicht oder 
solch ein leichter Solidus existierte nicht im byzantinischen Reich.8 Dies ist der erste Beweis dessen, 
daß die Münze unecht ist. 
Die Aufschrift ist zweifelsohne fehlerhaft . In der Rundschr i f t oNmAVIP TIPPAVI der 
Vorderseite spielt nicht nur die Ungleichheit der Buchstaben (zwei verschiedene A, ein in den 
staatlichen Prägestä t ten unvorstellbares offenes P, hauptsächlich jedoch das mißlungene R) eine 
verräterische Rolle, sondern vor allem der verfehlte Name des Kaisers. Der Name von Mauricius 
Tiberius kommt auf seinen Münzen (ausnahmslos!) in der abgekürzten Form T I B oder T I B E R 
Abb. I. Szegvár-Sápoldal . Nachprägung des Solidus von Mauric ius Tiberius. N a t . Gr. 
3
 I) . CSALLÁNY: Archäologische Denkmäle r der 
Awarenzei t in Mit te leuropa. Budapes t 1956, 193. 
C S A L L Á N Y ( 1 9 6 0 ) 6 6 . 
4
 KOVBIG (1957) 131. 
5
 K O V R I G — K O B E K 2 X 8 u n d Anm. 1 3 9 . — Unter 
K O V K I G ( 1 9 6 3 ) 1 0 9 , 1 3 5 , 1 7 9 , 2 3 4 k o m m t die Münze 
von Szegvár als originaler Goldsolidus des Mauricius 
(582 — 602) vor und m i t den obigen — e twas weiten — 
Zeitgrenzen fällt dem Stück in der Da t i e rung der 
f rüh a warischen ve rwand t en Funde eine vornehme 
Rolle zu («Ende des 6. J h . — erste H ä l f t e des 7. 
Jh.»), 
8
 W a s eine etwas großzügige B e s t i m m u n g ist, da 
ja (zum Beispiel) BMC 2 dem Tolstoi 7 u n d BMC 3 
d e m Tolstoi 10 entspr icht . 
7
 Von den aus awarischen F u n d e n s t ammenden 
Mauric ius-Goldmünzen des Münzkab ine t t s des Ung-
N a t M u s näher t b loß ein Stück d a s Normalgewicht 
des Solidus ( Inv .Nr . 878 = 88, 1860, 2) mit 4,34 g a n . 
Zwei m i t O B X X bezeichnete le ichte Solidi von 20 
Sil iqua (Nr. 876 u n d 877) sind mi t 3,68 g, 1 St. hinge-
gen (Nr. 881) von 22 Siliqua, genau m i t 4,00 g Gewicht 
ver t re ten . 
8
 Zufälligerweise ähnel t es h ingegen dem Gewicht 
der Nachprägungen des merowingerzeitlichen «solidus 
gallicus» mit e twa 3,85 — 3,90 g u n d von 21 Sil iqua, 
was sich nicht auf irgendwelche Verwand t scha f t zu 
don viel schlechteren südgallischen Münzbildern 
bezieht . Vgl. S. E . RIGOLD: Numisma t i c Chronicle 
X I V , 1 9 5 4 , 9 3 — S . E . R I G O L D i n : T h e S u t t o n H o o 
Ship Burial I., L o n d o n 1975, 666 u n d J . P . C. K E N T : 
ebd . 5 9 3 - 5 9 5 . 
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vor,9 fü r eine Abkürzung TI gibt es kein Beispiel. Die Aufschrift 1 1 I С Tol AVCC Л der Rück-
seite ist mit ihren fehlerhaften tanzenden Buchstaben sichtlich eine typische pfuscherhafte Aus-
führung. Aus dem ursprünglichen Muster der Aufschrift VICTOR I AAVCCA wurden wiederum 
zwei Buchstaben: das R und A aus dem Wort Victoria ausgelassen. Unten steht ans ta t t CONOB 
etwa COWOP. Der zweite Beweis fü r die Unechthei t der Münze ist die fehlerhafte Aufschrift . 
Der Fälscher des Münzbildes war sehr geschickt. In der natürlichen Größe scheinen sowohl 
die Kaiserbüste wie auch die Victoria-Figur überzeugend, ja sogar fein ausgeführt zu sein. Auf 
einer vergrößerten Aufnahme sind aber sofort schreiende Fehler zu sehen (Abb. 2). Der Federbusch 
auf dem Hehn des Kaisers fehlt bzw. wurde durch wirre Linien ersetzt. Das Kreuz in seiner H a n d 
«schwebt» in der L u f t , da der Kaiser keine Hände, noch weniger Finger hat , die auf den echten 
Solidi auf den ersten Blick auffallen. Die Victoria-Gestalt auf der Rückseite ha t weder Augen, 
noch ein Gesicht oder Hände. Diese sind alle durch unsichere Linien ersetzt. Auf dem Stab mit 
dem Monogramm p hat das Christogramm in der Wirklichkeit weder ein P, noch einen waage-
rechten Teil, seine Has ta erinnert mit ihren drei Knoten eher an den Stiel eines Pilums, als an 
einen Stab, der von Fingern umschlossen ist. Hier steht also das dritte Merkmal der unechten 
Münzen: das falsche Münzbild vor uns. 
Die Münze von Szegvár ist demnach aufgrund ihres falschen Gewichtes, ihrer fehlerhaften 
Aufschrif t und ihres Münzbildes ein alle Zweifel ausschließendes Falsifikat. 
Worin m a n mit Huszár nur schwer übereinstimmen kann, ist, daß es sich um «eine barba-
rische Nachahmung» —, in unserem Falle also um ein awarisches Falsif ikat handelt .1 0 Vor allem 
hat derjenige, der den Prägestock dieser Münze angefertigt hat , sehr auf das Wesentliche, auf den 
guten Gesamteindruck geachtet. Die Fehler des Münzbildes erscheinen nur auf der starken Ver-
größerung. Die Aufschrif t scheint auf den ersten Blick fehlerlos zu sein, sie wurde von einem die 
Buchstaben unbedingt kennenden Menschen gefertigt, die zufällig vergessenen Buchstaben sind 
ebenso wenig jemandem aufgefallen, wie die ungeschickte Lösung der komplizierteren Buchstaben. 
Wie die Falsifikatoren im allgemeinen, achtete er sorgfältig auf das Maß, der 21 — 22 mm Durch-
messer unserer Münze st immt genau mit den zeitgenössischen Solidi überein. Die Qualität des 
Goldes ist ein tadelloses Solidus-Gold. Bloß das Gewicht ist kleiner, gerade deshalb ist ja die 
Münze falsch. 
Die Münze von Szegvár kann nicht mit den im mittleren Dri t te l des 7. Jh . im Gebiete 
des Awarenreiches gefälschten Solidus- und Triens-Nachprägungen verglichen werden. Ein sicheres 
Merkmal der awarischen Nachprägungen ist die aus sinnlosen, schlecht beobachteten und nach-
geahmten Buchstaben bestehende (von Analphabeten gefertigte) Aufschrift . Sie sind so wirr, 
daß die awarischen Nachprägungen (keine «Nachahmungen» !) bloß aufgrund der Münzbilder 
bes t immt werden können.1 1 
Unsere Münze wurde allen Zeichen nach im Gebiet des byzantinischen Reiches gefälscht. 
Ihr Hersteller wuß te klar, was er macht und auch, wo die Grenze verläuft , innerhalb welcher 
eine Nachprägung noch «angeht». 
Die Awaren waren vor 626 nicht genötigt, byzantinische Münzen zu fälschen. Nach 573 
erhielten sie 60 000, von 578 an — und das ist unsere Periode — jährlich 80 000 Solidi von Byzanz.12 
9
 Anfangs DN m A U R I C T I b E R - mAURC T I b -
m A U R I C T I b E R — spä te r wird die Aufschr i f t auf 
den Goldmünzen o N mAVRC T I b allgemeiner. 
1 0
 P H . GKIERSON: D O C I I / 1 . 6 0 - 6 1 . 
11
 MNM Münzkabine t t , Inv . -Nr . 28/1886, 121/1887, 
166/1936, 62/1939, 2. Dio Fals i f ika te der Solidi von 
Herac l ius —Heraclius Constant inus aus Győr u n d 
H a r k á n y f ü r d ő u n t e r Inv.-Nr. 78/1935 und 86/1936 
b r ing t in ausgezeichneter Vergrößerung G Y . L Á S Z L Ó : 
Steppenvölker u n d Germanen. K u n s t der Völker-
wanderungszei t . Wien —München 1970. Taf. 88. — 
Über die awarischen S i lbe rmünzennachahmungen: 
K . BIRÓ-SEY: E ine neuerliche, von Awaren nach-
geahmte Si lbermünze im Münzkab ine t t des Ungari-
schen Nat iona lmuseums. Numizmat ika i Közlöny 
7 6 - 7 7 ( 1 9 7 7 - 1 9 7 8 ) 4 9 - 5 9 . - auf Taf. I mi t gu te r 
Zusammenste l lung. 
12
 Menander P r o t . f r . 63. 
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Hierzu sind noch die Summen der von den belagerten Städten erpreßten und für die Kriegsgefan-
genen individuellen oder gruppenweise erhaltenen Lösegelder zu rechnen. Der dem Szegvárer 
ähnlich reiche awarische Herr konnte in den Jahren 580 ohne besondere Schwierigkeiten in den 
Besitz eines byzantinischen Solidus gelangen. Daß es jemandem dennoch gelungen ist, ihn mit 
einer falschen Münze zu «übervorteilen», bestehen zweierlei Erklärungen. Die eine ist, daß er im 
Laufe der Balkanzüge zufälligerweise in den Besitz der Prägung einer Falschmünzenwerkstät te 
gelangte, die er natürlicherweise nicht als Fälschung erkannt hat . Wahrscheinlicher ist es aber, 
daß es sich um ein seltenes Exemplar einer «halbamtlichen» Gelegenheitsserie handelt . Nach der 
Eroberung von Sirmium (582) überfluteten die Awaren fast ohne Widers tand Moesien, Scythia 
Minor und Thrazien.13 Sie bringen nacheinander die Grenzbefestigungen an der Donau zum Fall, 
von einigen bedeutenderen Städten hingegen (Philippopolis, Hadrianopolis, Diocletianopolis, 
Serdica, Thessalonica) wurden sie zurückgeschlagen oder der Khagan ist abgezogen. Gelegentlich 
geschah dies nicht umsonst und dies dü r f t e die Erklärung des Ents tehens unserer Münze sein. 
Mangels der nötigen Münzenmenge konnte eventuell irgendeine Stadt ausgesprochen für die 
Awaren Münzen prägen lassen, um die f ü r den Abzug der Belagerer geforderte Geldsumme zu 
ergänzen oder zu verschaffen. 
Unsere Münze a h m t den Solidustyp: Mauricus in Büste mit Helm nach, sein genaues 
Vorbild bestimmen die Buchstabenzeichen AVCC A an der Rückseite. Lau t Bellinger14 begann 
man den Solidustypus mit der behelmten Büste vom J a h r e 583, laut Hahn 1 5 vom Beginn des 
Jahres 584 an zu prägen, — der im wesentlichen unveränderte Typus wurde bis 601/602 gefertigt. 
Zur Zeit sind ihre fünf Varianten bekannt , die vollständigste von diesen ist die erste, an welcher 
von A bis I die Buchstaben aller 10 Offizinen vorkommen. Obwohl den Buchstabenzeichen der 
Prägestät ten zu Konstantinopel kaum eine derartige jahresbezeichnende Rolle zufällt, wie dies 
mit den Buchstaben der Prägestä t ten von Karthago, Ravenna und zeitweise von Alexandrien 
der Fall ist, unterliegt es dennoch keinem Zweifel, daß unsere Prägung den Prototyp des kurrenten 
Solidus von Mauricius, den Solidus mit dem Zeichen A (zugleich die griechische Zahl 1), also die 
erste Emission der ersten Serie der ersten Offizin nachahmt, die in sämtlichen Bearbeitungen an 
der Spitze des Typus s teht : BMC 2 = DOC 5a 1.16 = H a h n 61.17 Dieser wurde, wie gesehen, 583/584, 
am spätesten anfangs 584 emitt iert . Da vom Solidus mit der behelmten Büste während der 20-
jährigen Herrschaf t von Mauricius ungefähr ebensoviele Varianten emitt iert wurden, ist es wahr-
scheinlich, daß es sich in unserem Falle um die allererste Variante handelt . 
Dies war das kur ren te Geld, welches der Fälscher zur Grundlage nahm, — offenbar die 
frischeste Prägung, frühere Emissionen könnten nämlich schwerlich neu nachgeahmt werden. 
Für das frühe Da tum spricht auch, daß in der Aufschrift der Vorderseite die unter Tiberius Constan-
t in gewohnte Formel PPAVI , s ta t t der im allgemeinen rein ausnehmbaren Endung PPAVC der 
Münzen von Mauricius vorkommt.1 8 
Die vorausgesetzten Herstellungsjahre unserer Münze (nach 583 —584) fallen mit dem 
langen Feldzug der Awaren auf der Balkanhalbinsel (580—586) überein, zu dieser Zeit kam sie zu 
ihrem neuen Besitzer. 
Die Münze von Szegvár war nicht im Umlauf, ihre glatten Oberflächen sind keine Ab-
wetzungen, sondern infolge der fehlerhaften Prägung leer gebliebene Stellen. Die Unversehrtheit 
des Münzbildes ist besonders an den hervorgehobenen Stellen: an der Nase des Kaisers, an den 
1 3
 Z u d e n K r i e g s e r e i g n i s s e n b i s 5 8 2 T . N A G Y : 
Antiqui tas Hunga r i ca 2 (1948) 1 3 1 - 1 4 9 . 
14
 A . R . B E L L I N G E R : D O C I . 6 0 u n d 2 9 6 . 
15
 HAHN: 5 9 - 6 1 u n d T a b e l l e V I . 
1 6
 A . R . B E L L I N G E R : D O C I . 2 9 6 u n d T a f . L X V I . 
17
 HAHN Taf . 17. I n der S a m m l u n g der Bibl iothèque 
Nat ionale , Par is ist unser T y p nu r von der Var ian te 
mi t dem Zeichen Г vorhanden . C. MORRISON: Catalogue 
des Monnaies Byzant ines de la Bibl iothèque Nat ionale 
I . Par is 1970, 181, Taf . X X V I I I , 7, - im Sys tem von 
Morrison der Typ 3/04. 
18
 A . R . BELLINGER: D O C I . 2 6 6 - 2 6 7 . 
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feinen Falten seines Mantels, die auf den Rand der Münze überlaufen und an der Rückseite an 
d e r ganzen Victoria-Figur gut sichtbar. Das Stück kam demnach prägefrisch in awarischen Besitz. 
Die Münze ist — ohne im Gebrauch gewesen zu sein — in das Grab gelangt, u. zw. kaum viel 
später als ihre Herstellungszeit, in den 580er Jahren . Die Kriegsausrüstung des Awaren vcn 
Szegvár, ohne deren Hilfe die Goldmünze nicht in seinen Besitz gekommen wäre, wird durch die 
Münze in die Zeit vor ihrer Herstellung gesetzt. 
Der Stirnschmuck 
Auf dem Stirnbein des Mannes von Szegvár sind dem Ausgrabungsbericht nach 2 St., 
der vom Grab gefertigten Feldzeichnung und ihrem Text nach 3 St., ebensolche mit Goldblech 
überzogene Roset ten (Abb. 1С) zum Vorschein gekommen, wie es die Geschirrosettcn des im ganzen 
beigesetzten Pferdes sind. Daß die Zahl der Stirnschmuckstücke tatsächlich 3 gewesen sein konnte 
(und ein Stück vermorscht oder abhanden gekommen ist ?) wird auch von den zwischen den Funden 
zum Vorschein gekommenen 3 St. eigenartigen bronzenen Befestigungsbändern unterstützt , sonst 
sind aber aufgrund der bekannten gleichaltrigen Parallelen 2 St. ebenso gut vorstellbar, wie drei. 
Das genaue awarische Pendant des Stirnschmuckes von Szegvár hat F . Móra im Grab 
1/1912 = Nr. 45 von Csóka beobachtet : «Auf dem Kopf des Reiters waren ebensolche Roset ten, 
3 St., wie auf dem Pferdegeschirr».19 Die Parallele wird dadurch vollständig, daß in Csóka/Coka 
gleichfalls von lotosblumenblattförmigen Roset ten gleichen Typus (obwohl in größeren Aus-
maßen) von asiatischer Herkunf t die Rede ist (vgl. Gürtelbeschläge und Pferdegeschirr aus Preß-
blech), wie in Szegvár.20 
Aus f rühawar ischen Männerbes ta t tungen ist uns vorläufig kein ähnl icher — mit gepreß tem Blech ver-
zierter — St i rnschmuck bekannt . H ä u f i g kommen jedoch mi t gepreß tem Blech verzierte Diademe im letzten 
Dri t te l des 7. J h . in den (mittelawarenzeit l ichen) F rauengräbern vor. Prinzipiell ähnlich ist der Fall auch mi t 
d e m Mädchengrab IV (5) des Gräberfeldes von Kiskőrös-Vágóhíd dűlő, wo das St i rnband von 3 gepreßten Gold-
blechstücken verziert war.21 Natür l icherweise war kein Pferd im Grabe, jedoch sind uns nahe Verwandte der 
Diadembeschläge von Kiskőrös aus vergoldeter Bronze,22 j a sogar aus Gold23 auch von den Pferdegeschirrver-
zierungen im le tz ten Drit tel des 7. J h . wohl bekannt . Zur selben Zeit kommen auch mi t Beschlägen anderen 
Typs verzierte F rauend iademe häu f ig vor,24 es handel t sich offenbar u m eine in dieser Per iode au f t r e t ende neue 
Frauenmode.'a — Vcn all diesen t r e n n t aber das Männergrab von Szegvár fas t ein ganzes J a h r h u n d e r t . 
19
 J . BANNER: MFMÉ 195G, 12 (Brief von F . 
Móra). Die von Móra s t ammende Beschreibung des 
Grabes veröffent l icht LÁSZLÓ ( 1 9 4 3 ) 6 6 — 6 8 sowie 
K O V R I O — K O R E K 2 6 2 , — der St i rnschmuck unter Taf. 
9 5 , 3 - 5 . 
20
 Mein Vorschlag für die Da t ie rung des Rei ter-
grabes von Csóka auf die Mit telawarenzeit (letztes 
D r i t t e l d e s 7 . J h . ) w a r v e r f e h l t ( B O N A ( 1 9 7 0 ) 2 5 5 -
2 5 6 ) . Die F u n d e des Grabkomplexes 4 5 / 4 7 von 
Csóka sind fremd in dem nach 670 angelegten Gräber-
feld. Eine Gruppe von f rühen , vielleicht noch aus 
dem 6. J h . s t ammenden Adelsgräbern, von denen 
die sich etwa hunder t J ah re spä te r von neuem in den 
prähistorischen Siedlungshügel bes t a t t enden Awaren 
vielleicht gar n icht gewußt haben . Vgl. meine in Anm. 
1 erwähnte Abhand lung S. 22 — 23, Anm. 161. 
2 1
 LÁSZLÓ ( 1 9 5 5 ) 2 5 , Taf . I I I 6 - 8 sowie Abb. 4 
(Rekonstrukt ion) . 
22
 Cikó, Grab 2 2 8 . W O S I N S K Y ( 1 8 9 4 ) 6 0 - 6 1 u n d 
Abbildung. = H A M P E L ( 1 9 0 5 ) I I I . , Taf . 2 1 2 , 9 . 
Ähnliches Pferdegeschirr ist aus Grab 230/a von 
Mezőfalva und Grab 130 von Ráca lmás —Rózsamajor 
zum Vorschein gekommen. (Unveröffent l icht) . 
23
 Gyönk, Grab 7 8 0 . G Y . R O S N E R : B B M É 6 - 7 
( 1 9 7 5 - 1 9 7 6 ) 94, Taf. X I , 1 - 7 . 
24
 Mit Hi l fe der Parallelen der im F rauengrab 229 
von Üllő an der l inken Seite des Schädels ge fundenen 
6 St. gepreßten Bronzeblechen von ähnlicher F o r m und 
Verzierung versuch t die al lgemeinere Verbrei t img der 
Trach t zum Teil mi t falschen, nicht auf Diademe 
verweisenden Angaben H O R V Á T H 28 und 62 — 63, 
Taf. XV 12— 1 7 zu beweisen. — Die Diademe t r ach t e t e 
ich auf Grabbe funde basier t weiter zu erforschen 
(Cikó, Grab 301 und 307, in beiden u m den Kopf mi t 
je 4 viereckigen Preßblechziers tücken = W O S I N S K Y 
(1894) 6 6 - 6 7 und Abbi ldungen = H A M P E L (1905) 
I I I . Taf . 216, 4 und Taf. 217, 1—3 sowie mich a n die 
unveröffent l ich te Angabe des Grabes 45 von A d o r j á n 
gestützt) im Zusammenhang mi t der I n t e rp r e t a t i on 
der Preßblechziers tücke des Grabes I von A l a t t y á n 
in den ähnl ichen Fehler fallend, wie T. H o r v á t h . 
(I. BÓNA: A r c h É r t 84 (1957) 165). 
25
 Bloß als eine weiterliegende — übrigens eben-
falls aus dem Ende des 7. J a h r h u n d e r t s s t a m m e n d e — 
Parallele k a n n der mi t 3 großen, gepreßten Gold-
blechen verzier te Kopfschmuck der «Fürstenfrau» 
von Cibakháza e rwähn t werden. LÁSZLÓ (1955) 239ff. , 
Abb. 6 5 - 6 7 und Taf. 5 4 - 5 5 . 
Acta Archaeologica Academiae Scienliarum Huiigaricae 32, 1980 
STUDIEN" ZUM FRÜHAWARISCHEN REITERORAI! VON SZEGVÁR 3 7 
Abb. 3. Hauben- oder S t i rnbandsohmuck: a) Várpalota-Unio-Sandgrube Grab 12 (nach der originalen Feld-
zeichnung), b) Mongun-Tajga Kurgan 58 (nach A. D. Grac). c) Környe Grab 78 (?) (Nach der Grabbeschre ibung 
und den Fundanalysen) 
Abb. 4. Einzelheiten de r bemalten Vase von Merv (nach A. G. Koselenko) 
Abb . 5. Afras iab , Teil des Wandgemäldes (nach L . I . Al 'baum) 
Prachtvolle Parallele fü r den männlichen Stirnschmuck von Szegvár—Csóka-Typus sind 
uns aus der früheren asiatischen Heimat der Awaren bekannt. Ein originales Pendant aus der 
gleichen Zeit (6 — 7. Jh . ) enthielt das Grab MT 58-VIII von Mongun-Tajga in Tuva, wo beim 
Schädel des mit dem Pferd bestat te ten reichen türkischen Kriegers 2 St., mit der Größe des Fundes 
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von Szegvár übereinstimmende (Dm: 1,8 cm),28 der Form und der Verzierung nach nahverwandte 
Goldrosetten zum Vorschein gekommen s ind! (Abb. 3b). — Aus ihrer Position geurteilt, dürf ten 
sie auf einer Haube befestigt gewesen sein. 
Weitere genaue Parallelen des männlichen Stirnschmuckes von Szegvár und Csóka sind 
uns von den mittelasiatischen gemalten Darstellungen bekannt . In der Mitte des Stirnbandes ist 
die Stirn des Reiterbogenschützen auf einem prachtvollen bemalten Gefäß von Merv aus dem 
6. Jh . durch 3 nebeneinander untergebrachte Goldrosetten verziert.27 Die Reiterfigur mit dem 
goldenen Ohrgehänge mit großem Kugelanhänger, mit dem von runden Goldblechverzierungen 
ausgestatteten doppelten (für Schwert bzw. Köcher) Gürtel, mit dem von ähnlichen runden Be-
schlägen verzierten Hintergeschirr und Brustriemen awarischen Typus ist übrigens vielleicht die 
beste Darstellung des frühawarischen (uar-chun) leichten Reiters (Abb. 4). 
An der Westwand des I X . Saales in dem freskenverzierten Gebäude von Afrasiab (Alt-
Samarkand) befindet sich in der Gruppe Nr. 18 — 19 die andere Parallele (7 — 8. Jh.) . Die in sonder-
barer Bekleidung und Fußbedeckung, mit Ohrgehänge dargestellten drei Männer, die Mitglieder 
einer Botschaft , t ragen schmale, eigenartige Haarbänder . Das St i rnband der zwei Begleiter wird 
vorne in der Mitte von je einer, das Band ihres Führers von 3 nebeneinander untergeBrachten 
runden gepreßten goldenen (oder vergoldeten) Beschlägen verziert28 (Abb. 5). 
Sowie es aus der Reproduktion wahrnehmbar ist, wurde auch die Haube des einen, auf 
den Fresken des Raumes 41 im Objekt 6 von Pendzikent dargestellten, beim Mahl sitzenden 
Mannes mit kelchblattförmigen Roset ten verziert. Leider ist das Wandgemälde an der Stirn 
der Figur beschädigt, weshalb wir von den mindestens 3 Rosetten bloß eine einzige sehen.29 
Die Darstellungen von Merv, Afrasiab und Pendzikent beweisen nicht nur die Genauigkeit 
der Befunde von Csóka und Szegvár, sondern auch, daß bei einer gewissen Gruppe der orientali-
schen Menschen — hierher gehört auch der Aware von Szegvár — den Stirnbandverzierungen aus 
3 — 2—1 Rosetten eine rangbezeichnende Rolle zugefallen ist. Wieweit sie zugleich eine gewisse 
ethnische Gruppe bezeichnen, kann aus den zur Zeit zur Verfügung stehenden wenigen Angaben 
näher noch nicht geklärt werden. 
Aufgrund des Grabfundes von Mongun-Tajga würden wir erwarten, daß auf der türkischen 
Grabsteinplastik des 7 — 8. Jh . mit Beschlägen bzw. Rosetten verzierte Stirnbänder ebenfalls 
vorkommen. Solche sind aber vorläufig noch nicht vorhanden, von der einzigen (unsicheren) Aus-
nahme von Tuva abgesehen, wo die Mitte des dünnen Stirnbandes von einem als Roset te aus-
sehenden Schmuck verziert ist.30 
Für die mit 1 Rosette verzierte Haube haben wir auch ein frühawarisches Beispiel. Der 
ursprünglichen Grabzeichnung und -beschreibung nach ist im awarischen Grab 12 von Vár-
26
 A. D . GRAÖ in: T T K A E E I. 121 (als Kopfschmuck 
beschrieben), Abb. 57 (Grabplan) u n d Abb. 60, oben 
( Kopfschmuck) . 
2 7
 G . A . K O S E L E N K O : V D I 1 9 6 6 , 1, 9 2 - 1 0 5 , A b b . 
3 (Foto) sowie die prachtvol le Farbtafe lbei lage , — 
mi t der ausführl ichen Analyse der Dars te l lungen der 
Vase u n d der allzu f r ü h e n Dat ie rung (4 — 5. Jh . ) . 
D i e D a t i e r u n g v o n S T A V I S K I J 1 8 0 ( u n d A b b . 1 3 1 ) 
auf das 6—7. Jh . ist reeller. — Die Männerges ta l t mi t 
den v o m Gesichtspunkt unseres T h e m a s schon allzu 
p r u n k h a f t e n Ivopfschmuck-Diadem ist an der anderen 
Seite der Vase s ichtbar . — G. A. KOSELENKO: Rod ina 
p a r f j a n . Moskau 1977, 150—156 beschreibt ncuostens 
ausführ l ich die Vase von Merv, b r ing t auch farbige 
Teilfotos darüber, (Abb. 77 — 81 — der Rei terbogen-
schütze von ihnen in Abb . 80) und se tz t sie auf eine 
spä tere Zeit, auf das 5 — 6. J h . Auch L U K O N I N (1977) 
209ff da t ie r t die Vase von Merv neuestens auf das 
6. J h . Gute Abbi ldungen ebd. 209, 2 1 4 - 2 1 7 . 
2 8
 A L ' B A U M 19 und 24, Abb. 7 (Zeichnung) u n d 
F a r b t a f . VI f. 
29
 A. M. BELENICKIJ : I skuss tvo an t iönyh i 
s rednevokovyh gorodov Srednej Azii, in: Proizvedeni ja 
i skuss tva V novyh n a h o d k a h sovetskih arhoologov 
(Moskau 1977) 124, F a r b t a f . 12 u n d 20. 
30
 A. D. GRAC: Drevn je t ju r sk ie izvani ja Tuvy . 
Moskau 1961. 1 8 - 1 9 . , Abb . 2. - Übr igens gibt es 
gewiß d a r u m keine solchen Darstel lungen, da bei den 
G r a b s t a t u e n der Kopf u n d die St i rn meis t abgewetzt 
sind. 
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palota—Unio-Sandgrube eine mit den Verzierungen des Köcherriemens übereinstimmende Silber-
rosette unmit te lbar über dem Schädel (Abb. 3a) zum Vorschein gekommen.31 
Das Ohrgehänge 
Seit dem Auffinden der Gräber von Szentendre (1871) ist es bekannt , daß die vornehmen, 
zur führenden Schicht gehörenden awarischen Männer im 6 — 7. Jh . goldene Ohrgehänge getragen 
haben.32 Seitdem wurde die allgemeine asiatische Verbreitung dieser, ursprünglich sasanidischen,33  
früher und auch später gleicherweise ungewöhnlichen männlichen Schmucktracht von zahlreichen 
gleichaltrigen türkischen Grabfunden, Steinfiguren des Totenkults und vielen mittelasiatischen 
Freskendarstelhingen aus dem 6 — 8. Jh . belegt. Der Aware von Szegvár ha t es im linken Ohr 
getragen, ebenso wie der fast ein Jahrhunder t sjiäter bes ta t te te vornehme Reiter von Iváncsa.3 4  
Im Grabe anderer vornehmer Krieger aus dem 7. Jh . wurde das Ohrgehänge an der rechten Seite 
des Schädels vorgefunden.3 5 
Leider können die f rühawar ischen Bes ta t tungen in dieser Hins ich t vorläufig n ich t immer e inwandfre i 
ausgewertet werden. Es sind uns zwar in schöner Anzahl aus Männergräbern einzeln z u m Vorschein gekommene 
goldene Ohrgehänge, wie z. B. aus Grab 2 der Grabgruppe Kiszombor O, aus einer m i t Phokas-Münze da t i e r t en 
Bes ta t tung mi t Schwert und Köcher von der rechten Seite des Schädels bekannt , 3 6 j edoch ist es selbst im Falle 
der neuerdings gefundenen Gräber manchmal unsicher, ob ursprüngl ich n u r ein einziges Stück mit d e m Toten 
bes ta t t e t wurde, oder aber das Gegenstück des Ohrgehängepaares bei der Ausp lünderung bzw. bei d e m Auf-
f inden des Grabes verlorengegangen sei. 37 
E s t r i f f t zwar zu, d a ß bis zur Mitte der 1940er J ah re aus den f rühawarischen Männergräbern n u r gol-
dene Ohrringe mi t Kuge lanhänger zum Vorschein gekommen und diese auch in den se i tdem vorgefundenen 
reichen f rühen Männergräbern häuf iger sind, war es doch ver f rüh t , d a r a u s den Schluß zu ziehen, daß die Mäimer 
Ohrgehänge mi t pyramidenförmigem Anhänger wahrscheinlich n ich t get ragen haben. 3 8 Nach dem Auf f inden 
ties Ohrgehänges von Szegvár h a t sich zwar diese Meinung geänder t , jetloch mit wei terem Mißvers tändnis ver-
bunden: seinen Typus , sein «System» ve rmute t e m a n mi t dem pyramidenförmigen goldenen Ohrgehänge von 
B u j (Szentendre-Typus)3 9 und des Grabes 1 70 von Deszk D.40 identisch zu sein, obwohl im ersteren Fal l es sich 
bes t immt , im le tz teren mit großer Wahrscheinl ichkei t u m Ohrgehängetypen der F r a u e n t r a c h t handelt .4 1 
3 1 1. BÓNA: Die Langobarden in Ungarn . ActaArch-
Hung . 7 (1956) 189 und Abb. 7 (Grabplan). - Als der 
Grabplan u m 1940 f ü r eine Pub l ika t ion umgezeichnet 
wurde, h a t m a n die F u n d e 1 und 3 mi te inander 
irrtümlicherweise ve r t ausch t bzw. falsch bes t immt . 
Auf dem originalen Grabplan von Gy. R h é k o m m t 
unmi t te lbar über dem Kopf die Silberrosette vor 
während links v o m Schädel eine farbige Augenperle 
andeu te t . Die Grabbeschre ibung von Rhé , die wir im 
Falle des Grabes 1 2 wörtlich übe rnommen haben, ist 
mi t der F u n k t i o n der Rose t t e n ich t im klaren u n d 
erbl ickt in ihr einen vom Köcher zufälligerweise 
abgerissenen Beschlag. — Mit der Frage befasse ich 
mich ausführ l icher in der im Gango befindlichen 
Neubearbe i tung der f rühawar ischen Gräber von 
Várpa lo ta — Unio-Sandgrube. 
32
 MNM 288/1871, 26. Okt . F . PULSZKY: A magyar -
országi avar leletekről (Über die awarischen F u n d e in 
Ungarn) . É T K , Budapes t 1874. 8 - 9 . 
33
 Zur Epoche der Pa r thendynas t i e (3. J h . v . u . Z. 
— 3. .Jh. u. Z.) — hauptsächl ich in den le tz ten 
J a h r h u n d e r t e n — ist zumindes t f ü r die Männer die 
Trach t des Ohrgehänges n ich t typisch. Bei d e m 
Machtwechsel durch die Sasanidon (226 u. Z.) erscheint 
sie jedoch schon z u m Anfange als ein Schmuck der 
Würden t räge r der neuen Macht . (GHIRSHMAN Abb . 
249, L U K O N I N (1961) Taf. X , LTTKONIN (1977) S. u n d 
Abb. 1 5 5 - 1 5 6 , 163, 1 6 6 - 1 6 7 , 170, 176, 178). 
Auf den Münzen der sasanidischen Könige ist 
von Hormisdas I . (273 — 274) bis Yezdegerd I I I . 
(632 — 651) die Dars te l lung des Ohrgehänges unun te r -
brochen und kontinuierl ich, vor allem die Trach t der 
goldenen Ohrgehänge mi t g roßem kugelförmigem 
Anhänger als R ang - und Würdenbeze ichnung. 
( G H I R S H M A N A b b . 3 0 6 - 3 2 8 , B R E N T J E S A b b 9 7 -
99, L U K O N I N (1977) S. und A b b . 144, 148—150, 153, 
Ders.: I r an v I I I veke (Moskau 1979) 39 ff , Taf . 1 19. 
Die Völker von Mittel- und Inneras ien h a b e n - wie 
in so manchen anderen — auch in der T r a c h t des 
Ohrgehänges d e m großen südl ichen Nachbarn gefolgt 
( L U K O N I N (1977) Abb. 177). 
3 4
 B Ó N A ( 1 9 7 0 ) 2 4 3 u n d 2 5 0 . 
35
 Z. B. Dunapen te l e /Dunaú jvá ros Re i t e rg rab 
20/1908. A. HEKLER: A r c h É r t 29 (1909) 103, Abb . 12. 
3 6
 C S A L L Á N Y ( 1 9 3 9 ) 1 2 5 , T a f . I I I 2 . 
37
 E in solcher unsicherer Fa l l ist z. B. das Grab 
1 von Tiszavasvár i — Koldusdomb (CSALLÁNY (I960) 
51 — 55, Taf . I X 4 — Rei te rg rab mi t Panzer) . E s ist 
hingegen gewiß, daß in den zwei Frauengräbern und 
in einem Männergrab der Fami l iengrabs tä t t e von 
Szentendre 3 P a a r goldene Ohrgehänge waren . Ih re 
beste Fo toabb i ldung in GY. LÁSZLÓ: Budapes t tör té-
nete (Die Geschichte von Budapes t ) . Budapes t 1942, 
I. 785, Taf. C X X X I I 1 - 6 . E i n Paa r Ohrgehänge mi t 
großkugeligem Anhänger b e f a n d sich auch in d e m 
von E . H . T ó t h in diesem B a n d veröffent l ich ten 
reichen Männergrab von Kecskemét — Sallai ú t . 
3 8
 C S A L L Á N Y ( 1 9 4 3 ) 1 6 5 . 
3 9
 C S A L L Á N Y ( 1 9 6 0 ) 6 9 , T a f . X I X 2 . 
4 0
 C S A L L Á N Y ( 1 9 4 3 ) Taf . X X V I I 2 . 
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 Die goldenen Ohrgehänge mi t Pyramidenanhän-
ger e rör te r t K O V R I G (1963) 109, gleichfalls in einer 
Gruppe, — wo das Ohrgehänge von Szegvár-«Kórógy-
part» (also unser Ohrgehänge) m i t den Ohrgehängen 
mi t Py ramidenanhänge r von Szentendre u n d den 
Ohrgehängen des Gräberfeldes v o n Deszk D gemeinsam 
besprochen wird. Obwohl diese drei verschiedene 
Typen darstellen! 
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Aus den ersten Jahrzehnten der Awarenzeit sind uns nämlich drei, voneinander ziemlich 
unterschiedliche Ohrgehängetypen mit Pyramidenanhänger bekannt . Hampel füh r t diese drei Ty-
pen im Jahre 1894 und 1905 anhand der aus dem alten Material des Nationalmuseums ausgewählten 
Beispiele nebeneinander vor Augen.42 Von den drei Typen sind die ersten zwei in Variationen mit 
großen, mittelgroßen und kleinmittelgroßen Maßen bekannt, während der vorliegende «Szegvár-
Typus» nur in mittelgroßen, kleinmittelgroßen und kleinen Maßen vorkommt. Die oben angeführ-
ten Typen von Szentendre und Deszk verfügen über die Maßunterschiede hinaus über zahlreiche 
ornamentale und strukturelle Varianten. Ihre Werkstä t te , Erzeugungs- und Gebrauchszeit — sowie 
deren Verhältnis untereinander — ist vorläufig ungeklärt. Hier befassen wir uns mit dem dri t ten 
und zugleich am seltensten, an der vollen Oberfläche der Pyramide mit winzigen Körnchen ver-
zierten Typus. 
Im Gebiet des Awarenreiches ist der F u n d von Szegvár-Sápoldal (Abb. 6, 2) das einzige 
kleine Exemplar von sicherer Provenienz. Aus dem Anfang des vorigen Jahrhunder t s s t ammt 
sein ebenfalls ptaarloses Gegenstück, aus Adony an der Donau4 3 (Abb. 6, 1), — vielleicht aus 
einem, dem von Szegvár ähnlichen reichen Kriegergrab. Dem Anschein nach wurden die kleinen 
und kleinmittelgroßen von den Männern getragen. Ein nahverwandtes Stück von kleinmittlerer 
Größe (Länge mit dem Kugelanhänger etwa 4,6 — 4,7 cm) ist uns aus dem 1903 in Arcybasevo 
(Gebiet von Rjasan) gefundenen, reichen Rei tergrab bekannt,4 4 wo es als Beifund mit einem dem 
Schwert von Szegvár ähnlich großen, einschneidigen Schwert, mit granulierten goldenen Gürtel-
verzierungen, Bogen und einem 8 Pfeilspitzen enthaltenden Köcher sowie mit silbernen Pferde-
geschirrbeschlägen zusammen — gleichfalls paarlos — zum Vorschein gekommen ist. Das Grab 
von Arcybasevo ist in der Volga—Okagegend vorläufig zwar ein einzelstehendes Denkmal, vom 
Gesichtspunkt der Herkunf t unseres Ohrgehänges bildet es aber dennoch einen guten Wegweiser. 
Seine nächsten östlichen Verwandten sind die Ohrgehänge des Gräberfeldes von K a m u n t a im 
Nordkaukasus. In Kamun ta k o m m t unser Typus in sämtlichen bekannten Maßen und Varianten 
zumindest in 7 Exemplaren4 5 (in der Gesellschaft zahlreicher goldener Ohrgehänge mit Kugel-
und verschiedenen Pyramidenanhängern aus dem 6, —7. Jh . ) vor. Die Verbindung zwischen dem 
Kaukasus und dem Karpatenbecken ist durch die in Suuk-Su (Krim) gefundenen 4 oder noch 
mehr, zumindest zu dreierlei Varianten gehörenden, kleinmittelgroßen Exemplare4 6 bis zu dem in 
Olbia gefundenen kleinen oder kleinmittelgroßen Exemplar gesichert.47 
Im Gebiet des Awarenreiches aus einem bestimmten Frauengrab s tammt das mittel-
große (L: 5 cm) Paars tück (Abb. 6, 7 — 8) des Grabes 24 von Deszk T, aus einer 0—W-orient ier ten 
42
 J . HAMPEL: A régibb középkor emlékei Magyar-
h o n b a n (Die Denkmäle r des f r ü h e n Mittelal ters in 
Ungarn) . B u d a p e s t 1894, Taf . L V I I I 7 - 9 u n d 
H A M P E L ( 1 9 0 5 ) I I I . T a f . 2 8 6 , 7 - 9 . 
43
 MNM 62, 155, 51 neue I n v . - N r . F u n d o r t a n g a b e 
in: Ornatus e Collectione J ankov ich M u s N a t H u n g . 
Nr . 10. — F ü r die Aufnahmen des Ohrgehänges und 
der weiteren mitgete i l ten und unveröf fent l ich ten 
Ohrgehänge des Ungarischen Na t iona lmuseums bin 
ich F r a u E . Sz. Ga ram Dank schuldig. 
44
 A. L. M O N G A . I T : KSIA 4 1 ( 1 9 5 2 ) 1 2 5 , Abb. 4 5 . 
A. L. MONGAJT: R j a z a n s k a j a zeml ja (Moskau 1961) 
8 1 - 8 2 , A b b . 3 5 , 1 2 . 
45
 E . CHANTRE: Recherches anthropologiques dans 
la Caucasie I I I . P a r i s - L y o n 1887, 93, Taf. X I V , 
3 — 4, 6. — Uber eine Gruppe von Schmucks tücken 
aus dem 6 — 7. J h . derselben Sammlung-Olëevski 
br ingt ohne Angaben ein F o t o N . M A V R O D I N O V : 
Archaeologia Hungar i ca Bd. X X I X . Budapes t 1943, 
189, Abb. 124 4 — 5, 10 — wo aus dem kleinmit tel-
mäßigen T y p u s Chantro Taf . X I V 3 insgesamt drei 
Exemplare zu sehen sind. Mittelgroße u n d kleine 
Exemplare werden noch aus den Gräbern von K a m u n t a 
bei GR. UVAROVA: Mogil 'niki Severnogo K a v k a z a . 
Materialy po Arheologii K a v k a z a V I I I . Moskau 1900, 
311, Taf. C X X I I I 7 - 8 . mi tgete i l t - I . T O L S T O J -
N. KONDAKOV: Russki je drevnost i I I I . St, Pe t e r sbu rg 
1890, 116— 117, Abb. 129 bringen aus K a m u n t a nu r 
eine zellenverzierte Var ian te . 
I n e inem Vorbericht übe r den Ausgrabungen bei 
Mokraja Ba lka (Nordkaukasus) sind zwei neue 
Exempla re abgebildet . G. E . AFANAS'EV: K S I A 158 
(1979) 43 f f , Abb. 1. ( K a t a k o m b e 20 u n d 117 durch 
Münzen des Chosrau II (591 —627) u n d Phokas 
( 6 0 2 - 6 1 0 ) dat ier t ) . 
46
 I . N . REPNIKOV: Neko to rye mogil 'niki oblasti 
k rymskih gotov . Izves t i ja I A K 19 (1906) 32 und 54, 
Taf. I 1 (Grab 63), 3, 7 (Grab 29), 9, und aus Bronze 14. 
" P O S T A 4 5 1 , A b b . 2 5 1 8 . 
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Abb. 0. Szegvár-Typus der goldenen Ohrgehänge mit Pyramidenanhänger . I : Adony , 2: Szegvár, 3 -4 , 6: Ungarn, 
u n b e k a n n t e r Fundor t , 5: Budapest -Angyalföld , 7 — 8: Deszk T. Grab 24, 9: Körös ladány, 10 a — b : Fadd 
Besta t tung mit sehr f rühen farbigen Glasperlen und einer flachen, gelben Spinnwirtelscheibe zu-
sammen.48 Das der Größe und der Fo rm nach übereinstimmende goldene Ohrgehänge von Körös-
ladány (Abb. 6, 9) ist der einzige F u n d aus einem zerstörten Frauengrab.4 9 Auch das zerstörte Ein-
zelgrab in Fadd (Kom. Tolna) kann man fü r eine Frauenbes ta t tung betrachten. Der von hier 
geborgene einzige F u n d ist das in unserem Typus schon für kleinmittelgroß rechnende goldene 
Ohrgehänge mit Pyramidenanhänger5 0 (Abb. 6, 10a—b). Aus dem zerstörten Männergrab (?) 
48
 Die Ausgrabung v o n D. Csallány, Mai 1939. 
Szeged Móra Ferenc Museum, lnv . -Nr . 53, 16, 67. 
Eine vergrößer te A u f n a h m e bringt d a v o n ohne An-
gabo des Fundor tes Cs. BÁLINT: H u n o k , avarok , 
magya rok (Hunnen, Awaren , Ungarn) (Führe r zur 
archäologischen Ausstel lung) Szeged 1973, Abb. 3. — 
rechts . — Die sich auf den Grabfund beziehenden 
D a t e n ve rdanke ich B. K ü r t i , das F o t o v o n L. Vigh 
der Freundl ichkei t von O. Trogmayer . — Das Grab 
s t a m m t aus einer f rühawar ischen Fami l iengrab-
s tä t t e , spä te r ließen sich hier auch Spä t awaron u n d 
U n g a r n bes ta t t en , daher die hohe Grabzahl . UngNa t -
Mus Dokumenta t ionsab te i lung 34. Cs. 1. 
4 9 1 . JUHÁSZ: A Békés Megyei Múzeumok Közle-
ménye i 2 (1973) 111, Abb . 7 und Taf . I . 5. - Das 
F o t o ve rdanke ich der Freundl ichkei t von F r a u 
I. J u h á s z . 
50
 Szekszárd, Museum, Inv . -Nr . 62, 21, 1. — E i n 
F o t o darüber in: F ü h r e r durch die Ausstel lungen des 
Museums von Szekszárd. Szekszárd 1965, 51 und 90, 
Taf . X X I 2 — oben. — Auf dem F u n d o r t h a t im Mai 
1961 E . B. Vágó eine F u n d r e t t u n g durchgeführ t , 
wobei sio in der N ä h e von spät-römischen Gräbern 
auf das erste f rühawar i sche H au s m i t Steinherd u n d 
Ofon gestoßen ist. E t w a 20 — 25 m wei t vom H a u s 
u n d v o m Ofen k a m a m 11. Jul i jenes awarische Grab 
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eines f rühen Gräberfeldes s tammt ein paarloses mittelgroßes, goldenes Ohrgehänge mit Pyramiden-
anhänger aus Budapest-Angyalföld51 (Abb. 6, 5). In Angyalföld weisen die aus den benachbarten 
Gräbern paarweise ans Tageslicht gekommenen goldenen Ohrgehänge von «Szentendre-Typus» 
mit Pyramiden- und großem Kugelanhänger5 2 auf eine mit den Gräbern von Szentendre gleich-
altrige (letztes Drittel des 6. — Beginn des 7. Jh.), reiche und vornehme Familiengrabgruppe hin. 
Wahrscheinlich aus der nördlichen Hälf te des Donau-Theiß-Zwischenstromlandes s t ammt 
aus einem reichen Frauengrab ein schönes, mittelgroßes Ohrgehängepaar5 3 (Abb. 6, 3 — 4), während 
uns über den Fundort eines ähnlichen Pyramidenanhängers5 4 (Abb. 6, 6) nichts bekannt ist. 
Bei den A waren kennen wir also von 8 Fundor ten (davon 2 unbekannt) insgesamt 10, 
aus Osteuropa von 5 Fundorten e twa 15 — 17 Stücke. Die gleichzeitige parallele Verbreitung 
unseres Typus von Kaukasus bis in die Volga—Okagegend bzw. über das nördliche Küstengebiet 
des Pon tus bis zum Awarenreich verweist dem Anschein nach auf einen gemeinsamen, byzantini-
schen Ursprung. Gegen seine Ents tehung im Reich spricht aber, daß genauere Entsprechungen 
unseres Typus weder aus Italien, noch aus dem byzantinischen R a u m bekannt sind. Für wahr-
scheinlicher kann angenommen werden, daß unser Typus ein Werk jener unter den benachbarten 
nördlichen «Barbaren» tätigen byzantinischen Meister ist, von deren einen Teil auch die Preß-
model, Gewichte und Waagen der awarenzeitlichen Goldschmiedegräber auf uns geblieben sind.55 
Laut Bezeugung der Funde von Szegvár, Deszk und Angyalföld erscheint unser Typus 
zugleich mit der awarischen Landnahmezeit und ist vor allem ein Schmuck der bis 600 u. Z. gelebten 
ersten, höchstens zweiten Generation. Dasselbe unters tü tz t auch der Grabkomplex von Arcy-
basevo. 
Infolge der doppelten Verbreitungszentren ist es eine offene Frage, wo der Mann von 
Szegvár zum Ohrgehänge gelangt ist. Seine gebrochene Zierkugel, die glattgewetzten Kan ten 
der Pyramide sprechen über einen längeren Gebrauch (Abb. 7). Es ist also nicht ausgeschlossen, 
daß dieses noch vor ihrer Landnahme im Karpatenbecken in seinen Besitz geraten ist. 
Der Panzer 
Von der ausführlicheren Erör terung des Panzers von Szegvár, als Schutzwaffe bin ich 
durch die bald erscheinende postume Arbeit von D. Csallány befreit, da er aufgrund der Pan-
zerharnische von Kunszentmár ton und Tiszavasvári sowie der in beträchtlicher Menge auf uns 
gebliebenen Panzerreste von Hajdúdorog all das ausführlich zusammengefaßt, was über die aus 
in oinor offenen großen Lehmgrube zum Vorschein, 
aus d e m nu r ein einziges Ohrgehänge in das Museum 
gelangt ist. Über weitere F u n d e haben wir keine 
Kenn tn i s . Verfasser dieser Zeilen h a t im Ju l i 1961 
noch einmal in wei tem Bereich die U m g e b u n g des 
awar ischen Grabes durchgeforscht jedoch konnten 
nur einige weitere spä t römische Gräber gefunden 
werden. Die zum nahen H a u s gehörende Bes t a t t ung 
k a n n also als eine e insame angesehen werden. I . B O N A : 
V I I . századi avar települések és Árpád-kor i magyar 
fa lu Dunaú jvá rosban — Awarische Siedlungen aus 
dem 7. J ah rhunde r t u n d ein ungarisches Dorf aus 
der Arpadenzeit. in Dunaú jvá ros . Fon tesArchHung 
B u d a p e s t 1979, 85 u n d Taf . 42 1 - 2 . 
51
 MNM 139/1909. Durch Ankauf , m i t Angabe des 
genauen Fundortes . Unveröf fen t l ich t . 
52
 MNM 138/1909. T . NAGY: Budapes t tör ténete 
(Die Geschichte von Budapes t ) I . Budapes t 1973, 199 
und Abb . 133. — Über das Ohrgehängepaar m i t großem 
Kugelanhänger des H i s tMusBud ebd. 215, Anm. 59. 
53
 MNM 81/1872, 1 - 2 . Aus der Kub iny i -Samm-
lung. Das eine S tück von ihr br ingt H a m p e l an der in 
A n m . 42 angegebenen Stelle sowie H a m p e l ( 1905) I . 
357, Abb. 948 u n d I I . 398 
51
 MNM 45/1887, 2. Unveröffent l ich t . 
55
 Die zusammenfassende E r ö r t e r u n g der f rühawa-
rischen Ohrgehänge typen s t a m m t von Z. V I N S K I : 
Glaznik Zemaljskog Muzeja u Sa ra j evo I 1 (1956) 
63 — 84. — Vinski dach te sie fü r eine »barbarische« 
N a c h a h m u n g der spä tan t iken (byzantinisch-lcvan-
t inischen) Ohrgehänge, was höchs tens nur f ü r ihre 
einigen Elemente zu t r i f f t . Da ihm aus den f rühawa-
r ischen Ohrgehänge typen insgesamt nu r 27 b e k a n n t 
wa ren (zum Vergleich: von dem durch uns bespro-
chenen, a m sei testen vo rkommenden Typen erwäh-
nen wir hier nu r e twa 27 St.), konn ten keine festen 
Ergebnisse erreicht werden. Die F r a g e läßt sich erst 
nach einer neuen, vollständigen Mater ia l sammlung 
genauer beantwor ten . 
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Abb. 7. Das Ohrgehänge von Szegvár, Abb. 8. Die Panzerlamellen von Szegvár 
s ta rk vergrößer t 
Eisenlamellen zusammengehefteten awarischen Panzer bekannt ist. Auch die Lamellenharnische 
im Grabe liegen außerhalb unseres Interesses, obwohl gerade diese Fundstücke die ost-westliche 
Verbreitung dieser prächtigen asiatischen Schutzwaffe des 5. 6. Jh . vom Grab 109. d. von Kyong-
ju (Korea),56 über Kertsch,57 Tiszavasvári,58 Kunszentmárton5 9 bis Schretzheim (Bayern)60 und 
Niederstotzingen (Baden—Württemberg)6 1 am besten beweisen. Trotzdem handelt es sich wahr-
scheinlich infolge der außerordentlichen Kostspieligkeit dieser Waffe um Einzelfälle. 
Der ganze Panzerharnisch besteht aus Lamellenserien von unterschiedlicher Fo rm und 
Größe, die verschiedenartig zusammenfügbar sind. Mit der 10,8 cm Länge und der Form der 
Lamellen von Szegvár s t immen die Lamellen von Bácsújfalu/Selenca62 und Klárafa lva Grab 
5 0
 A K I O I T O 7 8 , T a f , 6 , 5 - 1 4 
5 7
 P Ó S T A 3 1 8 . C S A L L Á N Y ( 1 9 6 0 ) 7 4 - 7 5 , A b b . 7 . 
5 8
 C S A L L Á N Y (1960) 5 1 - 5 5 , Abb . 5 - 6 u n d Taf . 
X I I I . 
511
 C S A L L Á N Y (1933) 1 4 - 1 5 , Taf . VI , 1. 
60
 U. KOCH: Das Reihengräberfe ld bei Schretz-
heim. Berlin 1977, 116, Taf. 154, 1 - 5 6 , Grab 580 
(Sie hä l t es fü r eine a lamannische Nachahmung) . 
01
 PAULSEN 125—133, Abb. 62, 1 — 5, analoge 
Panzerlamellen ebd. 6—19, Taf . 21 und 83 (Grab-
zeiehnungen), Taf. 54 — 57 und 71 (Grabfotos), Taf . 
22 und 58 (Rekonst rukt ion) . (Grab 12a.) Unlängst 
wurden aus dem K a m m e r g r a b 40 dos a lemannischen 
Gräberfeldes von Giengen Lamellenpanzerreste mit -
geteilt, die großenteils vom F u ß e n d e der ges tör ten 
Grabkammer zum Vorschein gekommen sind. P . 
P A U L S E N — H . S C H A C H - D Ö R G E R : Das a lamannische 
Gräberfeld von Giengen a n der Brenz. S t u t t g a r t 
1978, 95, 1 16, 1 4 4 - 1 4 5 , Taf . 46 und 66 ( letzterer ist 
der Grabplan) . Die von sechs verschiedenen Teilen 
des Panzerharnisches s t a m m e n d e n sechserlei Lamel-
lenserien h a b e n offenbar den ganzen Harn isch 
symbolisiert! Alle 48 Lamellen sind mi t d e n awa-
rischen Panzerlamellon ve rwand t , die aus de n Schurz 
des Harnisches s t ammen d en 9 Lamellen stellen auch 
ihrer F o r m nach den Lamellen von Szegvár nahe . Das 
Maß und die S tä rke der alanaannischen Panzerlamellen 
ist aber ande r s als bei den Awaren, wurden demnach 
offenbar in einer anderen W e r k s t a t t hergestel l t . E s 
ist n icht ausgeschlossen, d a ß die um 600 h e r u m 
en t s tandenen os ta lamannischen Harnische awar ischs 
Vorbilder kopieren. 
6 2
 C S A L L Á N Y ( 1953) 134, Taf . X X X V , I. 
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1363 sowie die entsprechenden Stücke des Panzers von Tiszavasvári64 genau überein. Lau t D. 
Csallány stammen diese langen Pla t ten aufgrund seiner Beobachtungen von Tiszavasvári aus dem 
Rückenpanzer. Mit Hilfe der Bezeugung skythischer Lamellenpanzer können wir dies damit 
ergänzen, daß es sich um den unteren R a n d des Panzers handelt,65 was kaum als Zufall anzu-
sehen ist. Der E rbe des Panzers ha t die zur symbolischen Bes ta t tung bedachten Stücke von der 
der geringsten Gefahr ausgesetzten Stelle ausgeschnitten. Sie waren, falls es überhaupt dazu 
gekommen ist, auch leicht zu ersetzen. 
Im weiteren überblicken wir die spannende Sitte der symbolischen Panzerbesta t tung. 
Szegvár-Sápoldal. Außen, a n der rechten Schu l te r sind mi t einer ausnahmsweisen I n t a k t h e i t 7 Lamellen 
erhal ten geblieben (Abb. 8). 
Bácsújfalu/Selenéa. Aus B r a n d b e s t a t t u n g (Schei te rhaufenfund) 8 F ragmen te , die ohne besondere 
Schwierigkeit zu 7 ganzen Lamellen e rgänzt werden können.6 6 
Ferencszállás, Gräberfeld-Deszk-0 Grab 5. Mit e inem geraden Schwert bes ta t t e t e r To te r in Hocker lage, 
auf seinem rechten K n i e wahrscheinlich 7 intakte Panzerlamellen.67 
Klárafalva, Gräberfeld-Deszk-G Grab 39. Aus e inem Rei te rgrab (?) mi t gepreß tem Gürtelbeschlag 7 in-
takte Panzerlamellen und ein samt ihnen beim Ausschneiden aus d e m Panze r gemeinsam herausgehobenes klei-
neres Lamel lenf ragment ohne Loch.6 8 
Klárafalva-Kukutyin, Gräberfeld-B Grab S. F rühawar i sches Männergrab , Da t en unveröf fen t l ich t . U n t e r 
den Beigaben 7 Panzerlamellen,69 
Klárafalva-Kukutyin, Gräberfeld-B Grab 13. Mann mit ge radem, zweischneidigem Schwert begraben . 
U n t e r den Beigaben 7 intakte Panzerlamellen und ein mi t ihnen zusammen aus d e m P a n z e r ausgeschnit tenes, 
h in teres Vers tä rkungsband aus Lamelle . Die Lamel len sind vom gleichen Typus , wie die von Szegvár.70 
Gátér, Grab 45. Grabfund wahrscheinl ich aus der späteren Phase der Awarenzei t (zugrunde gegangen). 
14 kleine Panzerlamellen.71 
Tarnaméra, Grab 1. Am un te ren Rand des Beckens befanden sich der Reihe nach «20 — 22» — von mi r 
als 27 gezählte — Panzerlamcllen.73 
Hajdúdorog-Városkert, Grab 1. Reiches f rühawar i sches Männerg rab durch den Solid us von Herac l ius 
aus den J a h r e n 610 — 612 dat ier t . Neben dem linken A r m in langem Streifen 54 St. Panzer lamel len, sodann folgt 
je eine einzelstehende Panzerlamelle, schließlich auf der l inken Seife (aufgrund des Grabplans) eine zusammenge-
rostete, kleinere Serie aus 7 Lamellen.73 Insgesamt 63 Lamellen.71 
6 3
 C S A L L Á N Y ( 1 9 7 2 ) 2 4 , A b b . 4 1 - 3 . 
6 1
 C S A L L Á N Y ( 1 9 6 0 ) 5 1 - 5 3 , A b b . 6 4 . 
6 5
 M E L J U K O V A Ta f . 11 5 (Galuscino), Taf. 2 2 1 6 
(Makeevka) — a n beiden sind in der unteren Re ihe 
die großen Lamellen. Gleiche skythische Panzer 
br ingt V. I. ÖERNENKO: Skifskij dospoh. Kiev 1968, 
Abb. 7. und Abb. 11 10 (Volkovci), Abb. 11 1—4 
(Kirov), Abb. 13 1 (Krjaöovka) , Abb . 17 (Makeevka), 
Abb. 24 (Nimfeja). Sehr klar sind sie noch an dem in 
Grab 22 des 12. K u r g a n s von S t r a s n a j a Mogila ge-
fundenen Panzer zu sehen: Skifskie drevnosti . K iev 
1973, 1 7 0 - 179, Abb . 48 und Abb . 52. - I n unserer 
erör ter ten Epoche sind die langen, großen Lamellen 
auch am unteren R a n d des Panze r s des türk ischen 
Kriegers am Grabdenkmal von T 'a i Tsong zu sehen. 
Die Darstel lung br ing t sehr gu t umgezeichnet V. I . 
R A S P O P O V A : K S I A 1 2 2 ( 1 9 7 0 ) 8 6 - 9 1 , Abb. 5 . 
Schließlich geht dasselbe e indeut ig im Falle der 
awarischen Panzer aus dem Grab 1 von T a r n a m é r a 
hervor , wo die langen Lamellen a m unteren R a n d 
des Beckens ihrer ursprüngl ichen Lage entsprechend 
zum Vorschein gekommen sind. J . GY. SZABÓ: E M E 
3 ( 1 9 6 5 ) 3 1 — 3 6 u n d vor allem die Grabzeichnung 
der Abb. 3 . 
6 6
 C S A L L Á N Y ( 1 9 5 3 ) 1 3 4 , Taf . X X X V , I . 
67
 C S A L L Á N Y ( 1 9 7 2 ) N r . 1. A b b . I , T a f . I - I I . -
Weder aus dem Grabfoto , noch aus den in Taf . I I 
auseinandergefal te ten Panze r f r agmen ten geht es ge-
nau hervor, ol) es sich von 8 S tücken handel t , sie 
sind eher F r agmen te von 7 Lamellen. Abb. 1 br ing t 
nur die Zeichnimg von 7 Lamel lenpanzer und gibt 
auch von diesen das Maß an (ebd. 15). 
6 3
 CSALLÁNY ( 1 9 7 2 ) N r . 4 . A b b . 4 7 - 1 0 . V e r -
fasser b e h a u p t e t zwar, daß «die Panzerreihe aus 8 
kleinen Lamel len besteht« (24), auf den F o t o s Taf . 
V 1 — 8 k a n n m a n aber k lar sehen, daß es 7 i n t a k t e 
Exempla re u n d ein kleineres F ragmen t gibt , die 
gemeinsam vorkommen. 
6 0
 C S A L L Á N Y (1972) Nr . 12, Abb. 4 4. Die u n t e r 
1 — 8 der Taf . V I auseinandergelegten F r a g m e n t e lau t 
Verfasser von »etwa 8 Panzerlamellcn« (24) kön-
nen genau zu 7 in t ak ten Lamel len zusammengeste l l t 
werden. 
7 0
 C S A L L Á N Y (1972) Nr . 12, Abb . 4 1 - 3 . Verfasser 
legt auch hier fest , daß die »Zahl der Panzerlamellen 
8 beträgt« (24), laut 1 - 9 der Taf . V I I gibt es hier in 
Wirkl ichkei t nu r 7 ganze Lamellen, zu denen noch 
ein ausgebrochenes Lamel lens tück (Unterlage) dazu-
kommt . 
7 1
 C S A L L Á N Y (1972) Nr . 18, »14 Panzerlamellen« 
(31) 
72
 J . GY. SZABÓ: E M E 3 (1965) 36, T a f . V , 7 - 2 2 . 
7 3
 D . C S A L L Á N Y : D M É 1 9 5 8 , 1 7, A b b . 1 ( G r a b p l a n ) , 
Abb. 2 1 - 1 0 (Panzerlamellen) u n d Taf. I - I I . 
74
 E ine sehr ähnliche P a n z e r b e s t a t t u n g war in 
der Nähe v o n Kislovodsk, in der 2. K a t a k o m b e von 
Os t ry j mys . Von den »etwa 70 St.« Panzer lamel -
len sind 5 lange Lamellen mi te inander zusammen-
gerostet z u m Vorschein gekommen , daneben die 
F ragmen te (4 Stücke) ebensolcher Lamellen 
(insgesamt 7 St?) . Die Lamel len s t a m m e n vom 
unteren R a n d eines Panze r s jedoch sind sie klei-
ner (L: 8,5 cm) und von a b g e r u n d e t e m E n d e . Das 
Grab ist präawarenzei t l ich, s t a m m t vielleich aus 
«lern 5 . - 6 . J h . A. f . RUNIC: SA 1977,1, 2 5 4 - 2 5 5 , 
Abb. 6 1 - 3 . 
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Aufgrund der awarischen Angaben hat schon D. Csallány wahrgenommen, daß den Panzer 
«höchstens 8 kleine Lamellen»75 symbolisieren, — meines Erachtens eher 7. 
Den Ursprung der Sitte erforschend kommen wir sofort ohne jeden osteuropäischen Über-
gang direkt in die Urheimat der Awaren, in die Altai-Gegend und nach Tuva . Am frühesten treffen 
wir sie im Tal des Flußes Cumys im 4. Grab (Doppelbestat tung von bewaffneten Männern) des 1. 
Kurgans von Tatarskie mogilki an. Und zwar die Variante der symbolischen Panzerbesta t tung 
von Hajdúdorog, mit den entlang des rechten Armes und der Hand des ersten Toten sowie des 
linken Schenkelbeins des zweiten Toten gelegten langen Panzerlamellenserien.76 Über das Alter 
der mit geraden Schwertern, aufgespanntem Bogen mit Beinendversteifung, mit Köcher und 
Pfeilen, mit einem dem Stück von Szegvár verwandten eisernen Köcherhaken und vor allem mit 
Knochenanhängsel mit Öse versehenen Bestat tungen berichtet die Publ ikat ion nur so viel, daß 
sie nicht frühere, als die des 4. Jh . sind. Es liegt jedoch außer Zweifel, daß sie älter sind als die 
Gräber der türkischen Periode. Sie s tammt wahrscheinlich gerade aus der der türkischen Periode 
vorangehenden «awarischen» Periode. Die Zahl der Lamellen werden in der Publikat ion nicht 
mitgeteilt. 
Kudyrge, Grab X I I I . K e n o t a p h mi t 7 Panzerlamellen.77 
Berek, K u r g a n 3. I m О — W-orient ier ten Grab waren ein Mann und 3 P fe rde bes ta t t e t . D e m Grabplan 
nach vier-fünf Lamellen, tier Beschreibung nach «mehrere».78 
Mongun-Tajga, K u r g a n 58- IV. Pferdegrab mi t Köcher . Neben dem Köcher 7 Panzerlamellen.79 
Baj-Tajga, Kurgan 59 — 5. Aufgrund der Grabbeschre ibung und des F o t o s sechs Panzerlamellen.8 0  
Sut Hol K u r g a n 59 - 4. Mehrere Panzer lamel lenfragmente . 8 1 
Sut-Hol Tora-Tal-Arty , Kurgan 59 — 17. Zwei oder mehre re Panzer lamellenfragmente . 8 2 
Baj-Bulun, K u r g a n 21/1915. Keno t aph . Mehrere Panzerlamellen.8 3  
Sáncig, K u r g a n 19. Mehrere Panzerlamellen.8 4 
In T u v a kann nach Beweis der obigen Beispiele die symbolische Grablegung der Panzer lamel len vom 
6. J h . bis z u m 9. J h . kont inuier l ich nachgewiesen werden. Die Sit te läßt sich über K o r e a : 
Kaya, Grab 34. Neben dem Kopf Panzerlamellen.8 5 
Kyongju, Grab 54b. Neben d e m F u ß Panzerlamellen.8 6 
Kyongju, Grab 128. In zwei Reihen 29 und 20 Panzerlamellen, insgesamt 49 Lamellen,87 bis J a p a n ver-
folgen : 
Kiyokawa, Kadzusa. Aus einem Grab 7 Panzerlamellen.88 0. J h . 
Die Angaben sprechen für sich. Nicht nu r da rüber , daß sich im 6 — 7. J h . d ie eisernen Lamel lenpanzer 
im Osten und auch im Wes ten ungefähr zur gleichen Zeit verbre i te t haben, sondern vor allem ü b e r den über-
raschenden gleichen Ideengehal t , mi t d e m diese Lamellen in den Bes t a t tungen erschienen sind. Die pars pro toto 
beigelegten 5 — 7 Panzerlamellen symbolisieren in Ost- und Inneras ien dasselbe, wie bei den europäischen Awa-
ren und es liegt außer Zweifel, welches Gebiet das p r imäre ist. J e n e n Glauben, daß diese 5 — 7 Lamel len im Jen-
seits f ü r den To ten den ganzen Panzer bedeuten, haben die Awaren ebenso aus Inneras ien mit sich gebrach t , wie 
die abergläubisch-magische Var iante der Sitte, die sich an die Zahl 7 k n ü p f t . Obwohl es bei wei tem n ich t allge-
75
 D. CSALLÁNY: D M É 1958, 17, - Verfasser hiel t 
sich an die Zahl 8 so fest, daß er dies auch durch das 
Fotographicron und die Numer ie rung von of fenbar 
zusammengehörenden Einzels tücken (z. B. Bácsúj -
falu, K lá ra fa lva 39, K lá ra fa lva В. 8) zu un t e rmaue rn 
t rachte te . Demgegenüber lenkt I . DIENES: A hon-
foglaló m a g y a r o k íélekhiedelmeinek régészeti bizony-
ságai (Die archäologischen Beweise der Seelen-
vorstel lungen der l andnehmenden Ungarn) , in: Elő-
munká la tok a Magyarság Népra jzához (Vorarbeiten 
zur E thnograph ie des Ungar tums) 3. Budapes t 1978, 
38 — 39 mit R e c h t die Aufmerksamke i t auf den 
schamanis t ischen Charak te r der in den ungarischen 
Gräbern der Landnahmeze i t au f f indbaren »höch-
stens 7 Pfeilspitzen«, auf den Zusammenhang der 
Zahl Sieben m i t dem Weltal l , auf die Sieben der zu 
bekämpfenden unterwel t l ichen Regionen. 
76
 А. P. UMANSKIJ: D r e v n j a j a Sibir — Materialy 
po Tstorii Sibiri 4. Novosibirsk 1974, 141 —147, Abb . 
4 mi t dem Grabp lan des Doppelgrabes, Abb. 7, P a n -
zerlamellen, e twa 100 St. 
7 7
 G A V B I L O V A 1 6 , T a f . V 1 . 
7 8
 G A V R I L O V A 5 5 , A b b . 4 1 3 . 
79
 A . D . GRAC: in T T K A E E I . 130, A b b . 77. 
8 0
 A . D . G R A C i n : T T K A E E I I . 9 9 , A b b . 2 9 1. 
81
 L. G. N E C A E V A in: T T K A E E I I . 114, Abb . 4 4. 
82
 L. G. N E C A E V A in: T T K A E E I I . 134, Abb . 20 1. 
8 3
 L . R . K Y Z L A S O V : S A 1 9 6 0 , 3 , 1 0 1 - , A b b . 6 . 
8 4
 K Y Z L A S O V (1969) 1 0 0 - 1 0 3 , Taf. I I I 19. 
85
 AKIO ITO 7 7 - 7 8 . 
86
 E b d . 
87
 E b d . und Taf. 14 1 - 5 , Taf. 16 26. 
88
 S. V. GRANCSAY: A Sasan ian Chief ta in ' s Helmet . 
Bullet in of t h e Metropol i tan Museum of A r t 21 (1962 — 
63) 260 — 263, Abb . 14. — wenn die Lamel len nicht 
nur Teile eines grösseren F u n d e s sind. Wahrscheinl ich 
zu dem Spangenfederhelm gehör ten jene zusammen -
gerosteten Eisenlamellen (6 kleinere u n d 4 grössere 
Stücke) des f rühawar i sehen Rei tergrabes von Sîn-
pe t ru German /Német szen tpé t e r , die in der Publ ika-
t ion u n a u s f ü h r b a r sind. E . DÖRNER, SCIV 11 (1960) 
4 2 4 - 4 2 6 , Abb . 3, 1. 
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mein ist, kann es k a u m als Zufall be t r ach te t werden, d a ß in den awar ischen Gräbern zumindes t fünf bis sechs Mal 
7 Lamellen v o r k o m m e n und daß wir dasselbe in Inneras ien zweimal, in J a p a n einmal vor f inden . Mit d e m scha-
manist ischen C h a r a k t e r der Zahl 7 s t ehen die mi t zwei, drei, sieben, n e u n mult ipl izier ten Varianten, die in das 
Grab beigelegten 14, 21, 49, 63 Panzer lamel len in Zusammenhang . 
Vorläufig s t ehen uns keine ausreichenden Angaben zur U n t e r s u c h u n g dessen zur Verfügung, wie sich 
zu der oben umr i ssenen symbolischen Panze rbes t a t t ung der Männergräber die symbolischen 1 — 3 Panzer-
p l a t t e n der (den panzer t ragenden M a n n bzw. Vater symbolisierenden Ï ) Frauen- und K inde rbes t a t t ungen ver-
ha l ten . Diese sind i m allgemeinen leider nu r f ragmentar i sche und ke ine langen Lamel len , sondern (vom Arm-
panze r s t ammende?) kürzere oder brei tere P la t t ens tücke . 
Ob dieser B r a u c h wiederum innerasiat ischen Ursprungs ist, d a r ü b e r zeugt die im Kindergrab 37 von 
Bolsa ja Recka B E X I V in der oberen Ob-Gegend gefundene einzige Panzerlamelle.8 9 Die schönste awarische 
Serie des Brauches ist uns aus den F r a u e n - und Kinderg räbern des Gräberfe ldes von A l a t t y á n bekann t . Meist 
eine Lamelle oder die Fragmente einer Lamelle je Grab , doch kommen a u c h zuweilen mehre re vor.90 
Überraschemi ist jedoch der 2 — 3jährige Knabe des Grabes 76, d e m — wenn ich die F ragmen te r icht ig 
nachgezähl t habe — 7 Panzerlamellen g e b ü h r t haben, u n d zwar vom längeren Typus.9 1 Bei diesem P u n k t müssen 
wir s tehen bleiben, d e n n die nicht oder n u r oberf lächl ich res taur ier ten , n i ch t zusammengefügten und n ich t mi t 
nöt iger Sorgfalt mi tge te i l ten Panzer lamel lenf ragmente können unsere Un te r suchungen auf abenteuerl iche Wege 
leiten. 
* 
Mit dem F u n d von Bácsújfalu/Selenca zusammen haben die Auf f inde r 3 größere F ragmente eines aus 
Ket tengl iedern zusammengefügten Ringpanzers e ingesandt . Den damal igen Kenntn issen nach konnte der Ring-
panze r kein awarenzeit l iches Stück gewesen sein, weshalb m a n diesen in der Publ ika t ion grundsätzl ich als «Ar-
padenzeitlich» bezeichnet und seine F u n d u m s t ä n d e sich auf die Unte r suchungen an Or t u n d Stelle be rufend von 
d e m des fühawar i schen Fundes abzusondern t rachte t . 9 2 Jedoch s ind die Lokalbesicht igung vornehmenden 
Archäologen auf d e m angeblichen »separaten« F u n d o r t des Ringpanzers auf keine Grab- oder Siedlungsspuren 
gestoßen; sie haben überhaup t keine Spuren gefunden . Das nacht rägl iehe Auseinanderhal ten der F u n d e ist 
d e m n a c h bei wei tem nicht gerechtfer t igt . Wie sehr dies so ist, erhellte i m J a h r e 1956. I n dem den ganzen La-
mellenharnisch en tha l t enden Grab 1 von Tiszavasvári ist nämlich a u c h die «Ringpanzerumrahmung» des La-
mellenpanzers z u m Vorschein gekommen, 9 3 — ihre Zusammengehör igkei t liegt also außer Zweifel. 
Aus den Darstel lungen der mit te las ia t ischen Wandgemälde des 6. — 7. J h . geht hervor , daß der Lamel-
lenpanzer und «ler Ringpanzer in dieser f rühen Zeit zwei sich gegenseitig ergänzende Teile einer meist einheit-
l ichen Schutzwaffe waren . Niehl n u r der Nackenschutz der Spangenfederhelme war ein Ke t t enpanze r , wie wir 
dies auch auf den F r e s k e n von Kyzil9 4 u n d Varalisa95 sehen können, f e rne r wie dies auch auf d e m Helm von Nie-
derstolzingen9 0 e rha l t en geblieben is t , sondern — was viel wichtiger ist — war der steife Lamel lenpanzer , u m 
die Bewegung zu erleichtern, an den Armen regelmäßig (oft auch auf d e m Nacken !) du rch ein K e t t e n h e m d 
ersetzt.9 7 
Auf den Wandgemälden von Pendzikent ist a u c h die Dars te l lung der den ganzen Körper der Krieger 
bedeckenden, vol ls tändigen K e t t e n p a n z e r häuf ig anzutreffen. 9 8 Es ist also kein Zufall , daß auch im ( türken-
zeitlichen) Grab 22 von Kudyrge eine symbolische K e t t e n p a n z e r b e s t a t t i m g vorkommt 9 9 und ausnahmsweise 
auch noch bei den spä ten «Nomaden» des 10. — I 1. J h . angetroffen werden kann.1 0 0 
Im Awarenre ieh hat m a n a u c h im 7. - 8 J h . den Ke t t enpanzer gekami t und gebrauch t , ein entscheiden-
der Beweis h ie r für ist der am Goldkrug Nr. 2 des Scha tz fundes von Nagyszentmiklós dargestell te be rühmte 
«siegreiche Fürst», de r einen den ganzen Körper bedeckenden K e t t e n p a n z e r trägt .1 0 1 
Die ( letzten Endes weniger wichtige) Frage offengelassen, ob die R ingpanzer f ragmente von Bácsúj-
fa lu aus dem K e n o t a p h enthal tenden Bronzekessel oder aus dem in seiner Nähe ges tör ten anderen Awarengrab 
s t ammen , können wi r aufgrund der Grab funde von Tiszavasvári u n d K u d y r g e sowie der gleichaltrigen Dar-
stel lungen aussagen, d a ß wir in den Gräbern der re ichen F rühawaren n ich t nu r m i t einer symbolischen Be-
s t a t t u n g , sondern im glücklichen Fa l l auch mi t einer vollständigen K e t t e n p a n z e r b e s t a t t u n g rechnen können, 
8 9
 G R J A Z N O V 1 0 4 , T a f . X L I 11 . 
9 0
 K O V R I G ( 1 9 6 3 ) 1 1 8 , Abb. 6 . Vgl. noch C S A L L Á N Y 
( 1 9 7 2 ) 1 9 — 4 1 ) m i t zahlreichen gu ten Angaben. 
9 1
 K O V R I G ( 1 9 6 3 ) 15 , T a f . V I . u n d A b b . 6 . 
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 Cs ÁLLÁN y (1953) 133, Taf. X X X V 3. - Leider 
weilen die an der Lokalbesicht igung tei lgenommoncn 
Forscher heute n ich t mehr unter den Lobenden, wes-
ha lb es keine Möglichkeit mehr bes teh t , die Lage 
nachträgl ich zu k lä ren . 
9 3
 CSALLÁNY ( 1 9 6 0 ) 5 1 . 
9 1 A . VON LE COQ: Bilderatlas zu r Kuns t - u n d 
Kul turgeschichte Mittelasiens. Berlin 1925, 54 und 
Abb . 50. 
9 5
 S I S K I N Taf. X V I I . 
9 6
 P A U L S E N 133—136, Taf. 2 4 - 2 5 u n d Taf. 60, 
64 - 6 5 . 
9 7
 B E L E N I C K I J , d i e A b b . a u f d e n S . 1 4 , 18 , 1 9 - 2 2 . 
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 E b d . Abb. 33 mi t der Dars te l lung von vier 
K r i e g e r n in K e t t e n p a n z e r , davon zwei vom Fußvo lk 
u n d zwei Reiter . 
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 G A V R I L O V A 27, Taf . X X I V 1 . - O b w o h l die 
nähere Ze i tangabe uns nicht b e k a n n t ist, scheint die 
innerasiatische Verbrei tung des kurzärmligen Ke t t en -
panzerhemdes das aus dem Dorf Verhne Jenissejsk 
s tammende vollständige E x e m p l a r zu beweisen. 
A. M. TALLGREN: Collection Tovost ine des Anti-
quités préhis tor iques de Minoussinsk. Hels ingfors 
1917, 75, TaL X I I , 1. 
1 0 0
 E . N . C E R E P A N O V A — A . A . S E P I N S K I J : A r c h e o -
logiöeskie issledovanija srednevekovogo K r y m a . Kiev 
1968, 197, A b b . 15, 6., — insofern es n ich t u m das 
Detail eines komple t t en Panze r s handel t , was aus 
der Publ ika t ion nicht hervorgel l t . 
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 Die bes te neue Dars te l lung und Beschreibung 
von G Y . L Á S Z L Ó —I. RÁcz: A nagyszentmiklósi kincs 
(Der Schatz v o n Nagyszentmiklós) . Budapest 1977, 
65, Abb. 2 — 3. — László vergleicht den P a n z e r mi t 
den uigurischen Panzern. 
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Die Lanzenspitze 
Daß unsere Lanzenspitze keine übliche friihawarische Speerspitze war, sondern zur 
langen Pike der bepanzerten Rei ter gehört hat , bemühte ich mich im Zusammenhang mit der Bestat -
tungsweise zu erhellen. Jedoch auch die Lanzenspitze selbst ist eigenartig, mit ihrer langen, in einer 
Manschette ausgehenden Tülle, von deren unterem Teil ursprünglich eine kleine Zunge herunter-
reichte, die ext ra an den Lanzenstiel angenagelt wurde.102 Diese Stoßlanze ist unter den f rüh-
awarischen Punden sehr selten anzutreffen, ihre schönste Parallele — in gutem Zustand — ist 
uns aus dem Reitergrab 109 von Cikó bekannt,103 jedoch mit größeren Maßen (L: 39 cm) und wahr-
scheinlich aus einer spätereren Zeit, aus der ersten Hälf te des 7. Jh . Chronologisch steht der 
Stoßlanze von Szegvár die in Grab 100 des a warischen Gräberfeldes von Mezőfalva-Vasútállomás 
ebenfalls in gutem Erhal tungszustand gefundene Stoßlanze,104 die hingegen kleiner ist (L: 19,5 
cm), etwas näher. Eine Lanzenspitze mit Manschettentülle befand sich auch noch in Grab 109 
von Csákberény, jedoch ein fragmentarisches Exemplar ohne Zungenansatz. 
Außer diesen drei pannonischen Exempla ren sind uns Lanzenspi tzen von solchem T y p u s aus den f r ü h 
awar ischen Gräberfe ldern Siebenbürgens bekann t . Nahe Verwandte des F u n d e s von Szegvár ist auch dem Maße 
n a c h die Lanzenspi tze mi t Manschet tentül le des Rei te rgrabes I X von Marosgombâs/Gîmbaç, (L: 29,5 cm) je-
doch ohne Zungenansatz.1 0 5 Im Grab be fand sich hingegen auch eine Lanze von anderem T y p u s mi t einem Zun-
genansa tz versehen. Wichtiger ist das Re i te rg rab I. von Nagyenyed/Aiud, aus dem mi t f rühzei t igen, langösigen 
Steigbügeln von innerasiat ischem T y p u s eine mi t unserer Lanze auch der Größe nach übere ins t immende (L: 
29 cm) Stoßlanze m i t Manschet tentül le — offenbar aus der Bes ta t tung der f r ü h e n Generat ion der Siebenbürgen 
besetzenden Awaren z u m Vorschein gekommen.1 0 0 
Bie langen Stoßlanzen mi t R i n g m a n s c h e t t e n sind gewiß von or ienta l ischem U r s p r u n g und gelten be-
rei ts in den Gräbern der skythisch-sarmatischen Epoche f ü r alltägliche Waffen.1 0 7 Sie sind ebenso orientalisch, 
wie die prächt igen Speerspitzen der f rühawar i schen Gräber . Auf dem Tül lenende der äl testen, aus Schei terhau-
f e n f u n d e n (symbolischem Pferdegrab) s t ammenden angebrann ten Speere sind o f t mi t K e r b u n g verzierte Man-
sche t t en zu sehen (Zámoly, Bácsújfa lu , Esztergom, 1 0 8 Budapest-Megyer1 0 9) , auf der ebenfalls aus einem Scheiter-
h a u f e n f u n d s t ammenden prächt igen Speerspitze von Baja 1 1 0 ist auch die von der Manschet te a b w ä r t s s tehende, 
du rchbohr t e kleine Zunge vorhanden.1 1 1 E s ist demnach k a u m zu bestrei ten, d a ß die beiden Lanzenspi tzentypen 
eng zueinander gehören und beide von denselben Schmieden gefert igt worden sind. Und zwar von awarischen 
Schmieden, da es zweifellos ist, daß die au fg rund der Kenn tn i s der aus der Zei t vor 568 s t ammen d en gepidischen, 
langobardischen sowie der gleichaltrigen ( 6 . - 7 . Jh . ) i tal isch-langobardischen, bajuwarischen, a lamannischen 
und f ränkischen Lanzenspi tzen nichts gemeines mi t den in E u r o p a verbre i te ten und üblichen Lanzen- und W u r f -
sp i tzenvar ianten haben . 
Bei der Er fo rschung der öst l ichen H e r k u n f t der awarischen Speerspi tzen und Stoßlanzen bef indet sich 
die Archäologie vor läuf ig in einer schwierigen Lage. Der Hunnenzei t folgend war es in den östlichen Steppen, 
ganz bis zui' chinesischen Grenze eine allgemeine Sit te verbre i te t : «kopjafa» (ung. = Grabpfahl ) auf das Grab 
zu pf lanzen . Lanzen k o m m e n in den Gräbe rn selten vor. Der Grund, daß dieser in den absei ts gelegenen Gräber-
fe ldern der endlosen Steppen fast al lgemeine Brauch mi t der awarischen L a n d n a h m e mi t einein Schlag ver-
schwunden ist, k a n n offenbar mi t den Verhältnissen der neuen Heimat e rk l ä r t werden. Die in den hiesigen Grä-
berfe ldern auf die Gräber gepflanzten Speere hä t t en die indirekte Bewaf fnung der ört l ichen gepidischen und 
slawischen Bevölkerung mi t sich gebrach t . 
Der wichtigste Beweis ihrer öst l ichen H e r k u n f t ist das Endergebnis : das Erscheinen neuer Speer- und 
Lanzenspi tzen bei den Awaren. Und zwar mi t den aus Inneras ien mi tgebrach ten Steigbügeln u n d dem Pferde-
gesehirr zusammen, o f t in den symbolischen Rei te rgräbern (Schei terhaufenfunden) gleichfalls innerasiat ischer 
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 Die Zeichnung der im sohlechten Zus tand 
e rha l t en gebliebenen Lanze s. in der Publ ika t ion 
u n t e r A n m . 1, Abb . 3, 3 
1 0 3
 W O S I N S K Y (1894) 51 imd Abb., H A M P E L (1905) 
I I I , Ta f . 205 7. 
104
 Unveröf fen t l ich t ; im Is tván-Kirá ly-Museum, 
Székesfehérvár. 
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 К . HOREDT: Contr ibut i i la is toria Transi lvaniei 
in secolele I V - X I I I . Bukares t 1958, 99, Abb. 14 2, 
13. — Ob diese Lanzen und die v e r w a n d t e Lanzen-
spitze aus Tovis/Teiuç (ebd 104, Abb. 17 13) mi t den 
Lanzenspi tzen von Tiszaderzs Grab 1 9 u n d 92 gleich-
al tr ig sind, also zu der 2. awarisch-onogurischen 
Welle im letzten Dr i t t e l des 7. J h gehören, oder nein, 
ist f ragl ich. Vgl. I . K O V R I G in: Ava r F inds in the 
H u n g a r i a n Nat ional Museum. Cemeteries of the Avar 
Per iod in Hunga ry . Vol. I . Budapes t 1975, 221, 223. 
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 K . H O R E D T o b d . 9 1 , A b b . 1 0 1 . 
1 0 7
 M E L J U K O V A T a f . 12 9 - 1 3 , T a f . 1 3 1, 6 , 8 - 1 1 , 
Taf . 14 2 — 3, 11, 15 — u m nu r einige von den vielen 
hunder t en zu e rwähnen . HAZANOV 46 — 48, Taf . 
X X I V 3, X X V I 4, X X V I I 5. 
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 1. KOVRIG: A r c h É r t 82 (1955) 3 6 - 3 7 , Taf . X 
4 - 6 , Taf. X I I I. I . KOVRIG: A c t aA rch H u n g 6 (1955) 
163fL, Taf. V, 4 - 6 , Taf . V I I I 1. 
юз yjA OY: B u d a p e s t tö r téne te (Die Geschichte 
von Budapest ) I . Budapes t 1973, 197, Abb. 134. 
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 H A M P E L ( 1 9 0 5 ) I I . 8 4 1 u n d A b b . ( 1 ) 
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 Auch der von Gy. László me i s t e rha f t gezeichnete 
Speerspitze von Szentendre ve r füg t übe r eine Man-
schet te . GY. LÁSZLÓ: Budapes t tö r t éne te (Die Ge-
schichte von Budapes t ) I . Budapes t 1942, 785—787, 
Taf . 133 4 - 4 a . 
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H e r k u n f t . E s ist d e m n a c h kein Zufall, wenn die beste osteuropäische Parallele unsere r Stoßlanze in Topoli (bei 
Charkow) ebenfalls aus e inem Schei terhaufenfund zum Vorschein gekommen ist . Die Lanzenspi tze von Topoli , 
die eine Manschet tentül le und einen Zungenansa tz hat , s t eh t auch der Größe n a c h dein Fund von Szegvár nahe 
(L: 32,5 cm), ihre Klinge h a t aber noch einen s ta rken Khombusdurchmesser , wie die der Speere.112 Die beiden 
Typen s ind also in d iesem Funds tück sozusagen mi te inander verschmolzen. Übr igens k a m sie wesentl ich später 
auf den Schei terhaufen und demfolgend in die Erde , als die von Szegvár, u. zw. im letzten Drittel des 7. J h . 
Die östliche H e r k u n f t der f rühawar ischen Speerspitzen und Stoßlanzen k a n n demnach gemeinsam 
u n t e r s u c h t werden. Die europäischen Vorgänger der Speere können in den mass iv-dicken Speerspitzen der hun-
nisch-alanischen Bewegung erkannt werden (Pokrovsk K u r g a n 3(1.113 Pécs-Üszögpuszta1 1 4) . I h r e Chronologie 
und F o r m betrachte t , ist ihr vol lkommener Vorgänger die Speerspitze des I. Gräberfe ldes von K a t a n d a aus dem 
2 4. Jh . , 1 1 5 die in Inneras ien vorläufig ein Einzelexemplar dars te l l t . In den frühsil lazeit l ichen Gräbern Süd-
Koreas (4.— 7. Jh.), in denen außer den f rühawar ischen Schwertern, Steigbügeln, Bögen mit Beinendvers te i fung, 
Lamellenpanzern, Waf fengür te ln interessante Parallele (eher en t fe rn te Verwandte) zu entdecken sind, herrschen 
gleichfalls die mit k rä f t igen , einen Rhombusque r schn i t t aufweisenden Klingen uns sich mi t bogenförmig er-
wei ternden Tülle versehenen «panzerbrechenden» Speere und Lanzen vor, 118 obwohl sie weder über eine Man-
schette, noch einen Zungenansa tz verfügen. 
Auch unser langstieliger Stoßlanzentypus greift bis in das I. Gräberfeld von Ka tanda 
zurück, die Tülle der Lanzenspitze des 7. Kurgans hat sogar eine Manschette.117 Das östliche 
Weiterleben in der Oberen Obgegend finden wir in Grab 5 des 1. Kurgans von Bolsaja-Recka mit 
außergewöhnlich großem Zungenansatz vor.118 Ihr Zeitalter ist das 9. —10. Jh . (?). Schließlich 
kamen unsere beiden Typen, die in Manschette ausgehende, lange Stoßlanze und die massive 
Speerspitze gemeinsam im Gebiet des Gräberfeldes von Nevolino — leider nur als Lesefund -
zum Vorschein.119 
Das Schwert, 
Der Griff und das Scheidenende des zur Zeit 104 cm langen (ursprünglich etwa um 2 — 3 
cm längeren) charakteristischen asiatischen Reiterschwertes ist fragmentarisch.120 (Abb. 9A) 
Der Grabungsbericht des Jahres 1953 spricht über ein «mit Fragmenten einer Silberblechplat-
tierung» zum Vorschein gekommenes Schwert. Es kann demnach vorausgesetzt werden, daß das 
Schwert nach längerem Gebrauch, abgenutzt , stellenweise mit beschädigtem Scheiden- und 
Griffüberzug ins Grab gekommen ist. Es liegt zwar außer Zweifel, daß die Oxydation des Eisens 
das dünne Silberblech der Scheide und des Griffes absprengt und zerbröckelt (darum sind die 
awarischen Schwerter «schlecht»), ist es in unserem Falle dennoch wahrscheinlicher, daß es sich 
ursprünglich um ein viel gebrauchtes Schwert gehandelt hat . Gerade so, wie im Falle des Schwertes 
von verwandter Form aus dem Grab 212 von Gátér, wo die Spitze der Klinge (?) von dem in der 
Erstpublikation schlecht veröffentlichten, hier aufgrund der publizierten Zeichnung von neuem 
rekonstruierten Schwert gefehlt hat.121 (Abb. 9, B, 1) In Szegvár fehlt wahrscheinlich die ovale 
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 J U . V. K U H A R E N K O : KSIA 4 1 ( 1 9 5 2 ) 9 9 - 1 0 0 , 
Abb. 3 0 
113
 M. I . SINICYN: Izves t i ja Sara tovskogo Nizne-
volzskogo Univers i te ta im. Gorkogo 7 (1936) 73 — 75, 
Abb. 3. 
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 A. ALFÖLDI: F u n d e aus der Hunnenzei t und 
ihre ethnische Sonderung. Arch Hung Bd . I X . 
B u d a p e s t 1932, 76, Ta f . I I 2. — E s ist k a u m ein 
Zufall, d a ß Hampel den Fund von Pécs-Uszögpuszta 
vor ihm sogar zweimal unter den f rühawar ischen 
F u n d e n publiziert h a t : ArchÉr t 2 0 ( 1 9 0 0 ) 9 8 , und 
H A M P E L ( 1 9 0 5 ) I I . 3 7 0 - 3 7 1 , d i e A b b . 1 a - b i s t 
die Lanze . 
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 A . A . Z A H A R O V : TGIM I, 1 9 2 6 , 7 1 - 7 6 , Taf. 
I I 1 6 . 
1 1 6
 A K I O I T O T a f . 4 1 - 2 , T a f . 8 1 4 , T a f . 1 3 9 - 1 1 , 
Taf. 2 0 1 0 - 1 3 , Taf . 2 2 1 2 - 1 4 , 2 7 , Taf . 2 5 5 , sowie 
an der Tabelle der Abb . 48 1 - 1 0 . 
1 1 7
 G A V R I L O V A 5 4 , A b b . 4 4 . 
1 1 8
 G R J A Z N O V 1 4 6 , T a f . L I V 2 . 
1 1 9 1 . E R D É L Y I — E . O J T O Z I — W . F . G E N I N G : D a s 
Gräberfeld von Nevolino. ArchHung Bd. X L V I . 
Budapes t 1969, Taf. I I 7 - 8 . 
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 Das Schwert von Szegvár ha r r t e seit 1952 
seiner Res taur ierung, die je tzt im Gange ist . 
Nachher wird es nöt ig sein, das Schwer t noch einmal 
zu veröffent l ichen. Sein Zus tand ha t sich seit seinem 
Vorf inden nicht sehr verschlechtert , bloß auf dem 
Griffeisen ist ein e twa 2 cm großes Stück abgebrochen. 
S. Foto: J . CSALOG: Fol ia Archaeologica II [(1959) 
106, Abb. 21. 
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 E . KADA: A r c h É r t 26 (1906) 215 u n d Zeich-
n u n g auf S. 217. — Die Darstel lung wird auch von 
F E T T I C H (1926/2) 14, A b b . 12 übernommen, jedoch 
die unricht ige Pub l ika t ion der P-Tragösen wird hier 
n ich t korrigiert . Die silberne P-Ose wird auf dem 
F o t o auch eigens v o r g e f ü h r t : F E T T I C H (1926/1) 8, 
Taf . X 27. 
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Schlußplatte des Griffes oder der zylindrische Blechhülsenknauf und vielleicht dürf te das Ortband 
der Scheide stumpf gewesen sein, — ihre untere Abschlußlamelle ist nicht zum Vorschein ge-
kommen. 
Unser Schwert ha t in den frühawarischen Zeiten viele Parallelen, hat aber kein genaues 
Pendant . Sein intakter Griff ist am ehesten nach dem Vorbild der Schwerter aus den Gräbern 
von Kiszombor 0 . 2 und Deszk G. 8122 vorstellbar. Es ist nicht ausgeschlossen (jedoch nicht wahr-
scheinlich), daß ursprünglich das obere Zweidrittel des Griffes, wie bei dem Schwert des Grabes 
25 von Mór ohne Metallverzierung, auch bloß aus Holz angefertigt war.123 
An der Mitte des Gefäßes ist ein kleiner Ring befestigt. Ein ähnliches Gefäß mit Ring 
kann unversehrt bisher nur auf dem Schwert von Törökbálint,124 auf dem bereits erwähnten 
Schwert von Gátér 212125 und auf dem Schwert von Aradac-Mecka Grab 46 120 gefunden werden. 
An vielen Schwertgriffen befindet sich an dieser Stelle ein Loch (Grab 25 von Mór,127 Gräber 44, 
149 von Környe und ebd. Lesefunde,128 nach alten Berichten befand sich auch auf der Griffzunge 
des zugrunde gegangenen Schwertes von Páhi puszta129 ein Loch), da aber von den gut einge-
zapften Ringen keine Spuren zur Sicht kommen, sind diese offenbar die Löcher der zur Befestigung 
der H a n d h a b e dienenden Niete. Die Rolle der kleinen Ringe haben N. Fettich, sodann später 
I. Kovrig mit Hilfe der Schwertdarstellungen der Wandgemälde von Bäzäklik geklärt: es war 
eine farbige — gelegentlich vielleicht auch an dem Handgelenk befestbare — Schnur durch 
den Ring gezogen (Abb. 9, oben).130 E ine ähnlich eingezogene Schnur, mit frei herunterhängenden 
Enden ist auf der Darstellung des berühmten türkischen Kriegers auf dem Grabdenkmal von 
T'ai Tsong auf dem prächtigen (für den Griff der Finger bzw. der H a n d ausgebildeten) Schwert-
griff von «persischem» Typus zu sehen.131 
Die von J . Csalog an die Schwerter von Bäzäklik und Szegvár geknüpfte Kri t ik ist un-
begründet, besonders jene seine Meinung, daß die mit Bändern «verzierten» Schwerter mit bering-
tem Griff bloß den R a n g ihres Besitzers symbolisieren und in der Wirklichkeit unbrauchbare 
«symbolische» Waffen gewesen wären.132 Das Schwert von Szegvár war eine sehr wahrhaftige 
Waffe, genau so, wie ihre chinesisch-türkischen und uigurischen Parallelen mit bandverziertem 
Griff. Gewiß ist von keinem alltäglichen S e h w e r t t y p u s die Rede, die Schwerter mit beringtem 
Griff kommen sowohl hei den Awaren wie auch in ihrer früheren He ima t außerordentlich selten 
vor. 
Die fast genaue Parallele der Bänder der Schwertscheide von Szegvár und ihrer P-förmigen 
Tragösen sind uns aus Grab 75 von K ö r n y e (Abb. 9. B. 3) bekannt,133 aus einer Kriegerbestat tung 
mit Bogen, Köcher und Pfeil sowie Schwert mit Waffengürtel . Die P-förmige Tragöse selbst ha t 
viele Parallelen. Die besten, beinahe gleichaltrigen, zum Teil vielleicht aus der gleichen Werk-
stät te s tammenden verwandten Schwertösen sind in Törökbálint,134 Zsámbok,135 in Grab 99 von 
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 C S A L L Á N Y (1939) 123ff., Taf. I . 1 - 2 und 
Abb. 2 1 - 2 . 
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 T Ö R Ö K 5 6 , A b b . 4 u n d T a f . I X ] . 
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 K O V R I G ( 1 9 5 7 ) 1 2 0 , — w o s i e a u f g r u n d d e r 
Grifflöcher auf Ringen schl ießt . 
1 3 0
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K O V R I G ( 1 9 5 7 ) 1 2 6 - 1 2 7 , A b b . 2 5 u n d T a f . X X I , 
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1 — 2 (Reprodukt ion der Fresken von Bäzäklik). 
1 3 1 V . I . R A S P O P O V A : S A 1 9 6 5 , 4 , 7 8 , A b b . 5 -
Vorzügliche Umzeichnung des Reliefs. — Das Denk-
mal von T 'a i Tsong zur In t e rp re t a t ion der Ursprungs-
f rage der f rühawar i schen Steigbügel h a t zuerst 
I . K o v r i g in die archäologische L i t e r a tu r einbezogen 
(ArchÉr t 82 (1955) 41, Taf . X I 1 und A c t a A r c h H u n g 
6 (1955) 180, Taf. V I 1). Auf die Gr i f fschnur h a t aber 
Kovr ig nicht au fgemerk t . 
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1 0 4 - 1 0 7 . 
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 S A L A M O N — E R D É L Y I 5 4 — 5 5 , A b b . 4 1 . 
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 K O V R I G (1957) Taf . X V I I 1 - 2 , Taf . X I X 2 7 -
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135 f e t t i c h (1926/1) 4, Taf . V I 1. 
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Abb. 9. A) Das Schwer t von Szegvár und seine Details, B) Rekons t ruk t ion von f rühawar ischen Schwer tern : 
1. Gátér , Grab 212, 2. Csóka/Öoka, Grab I (45), 3. Környe , Grab 75. Oben in der Mitte: Säbelgriff mi t Ring u n d 
farbiger Schnur , Bäzäkl ik (nach N . Fe t t i ch) 
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Környe1 3 6 und im Reitergrab 45 von Csóka137 (Abb. 9. B. 2) zum Vorschein gekommen — alle 
aus den ersten Jahrzehnten der Awarenzoit. Die anderen sind schon spätere und fernere Parallel-
s tücke. 
Nui' die Schwerter der vornehmsten awarischen Krieger ha t ten einen silbernen Scheidenort-
band (Törökbálint, Кiszombor 0 . , DeszkG., Szeged-Csengele — ursprüngl ichdürf teauch das Schwert 
von Némedi ein solches gewesen sein),138 das heißt also unser Schwert gehört gerade durch seine 
Scheide zu der kleinen Gruppe der f rühen «vornehmen» Schwerter. Aus Osteuropa ist uns ein 
einziges solches Schwert bekannt, aus dem mit dem Ohrgehänge im Zusammenhang bereits erörter-
ten Reitergrab von Arcybasevo. Die 104 cm lange, einscheidige Schwertklinge ist ohne Scheiden-
beschläge in das Museum gelangt, jedoch reicht die unter den Funden befindliche silberne P-för-
mige Tragöse und vor allem die zylindrische silberne Griffknaufverzierung von Kiszombor— 
Desz к-Typus das Stück unbestrei tbar hierher.139 Es dürf te vielleicht gerade ein verwandtes Stück 
des Schwertes von Szegvár gewesen sein.140 
Die Herkunf t der langen, eigenartig ausgestatteten awarischen Schwertor steht heute 
im Vordergrund des Interesses. Ihre Vorgänger sind in Ost-, Inner- und Mittelasien gleicherweise 
anzutreffen. In Südkorea kamen in den Gräbern von Kyongju ähnlich ausgestat tete Schwerter 
von gleicher Größe zum Vorschein, vor allem die Vorformen der «fürstlichen» Ringknaufschwerter 
von Csengele—Bócsa—Kecel-Typus, ihre Form, Größe und vor allem die Aussta t tung der Scheide 
s teht auch unserem Typus nahe.141 I n einem Falle f indet sich auch für den an dem Gefäß ange-
brachten kleinen Ring ein Beispiel.142 In den reichen Gräbern von Lo-lang, aus der Han-Periode 
(Nordkorea) können wir die Urform unseres Seil wert -Ту pus143 mit einfacherem Griff sehen. Ein 
in Ringknauf ausgehendes langes, gerades Schwert aus dem chinesichen Fürstengrah von Lo-
Yang (um 600 herum) ist mit seinem silbernen Scheiden- und Ortüberzug und seinen Tragösen 
eine Parallele unseres Schwertes.144 
In Innerasien in den Gräbern von Kudyrge-Typus kommt die Schwertbeigabo selten 
vor und auch ihr Erhal tungszustand ist schlecht. Das Schwert des Grabes 9 von Kudyrge steht 
chronologisch und der Konstrukt ion nach dem awarischen Typus nahe.145 Seine dortigen Vor-
gänger sind das am Oheren Oh in Grab 29 des Gräberfeldes von Bolsaja Recka B E XIV. gefun-
denen Schwert mit Scheidenhändern und Tragösen (3 — 4. Jh.)146 sowie das lange, gerade, einschnei-
dige Schwert des rechtsseitigen Toten in Doppelgrab 4 des 1. Kurgans von Tatarskie mogilki 
( 5 . - 6 . Jh).147 Das Schwert des Grabes 18des Gräberfei des von Bolsaja Recka B E X I I . mit seiner 
zweischneidigen 105 cm langen Klinge ist ein Vorläufer unseres Schwertes.148 Aus den türkenzeit-
lichen Gräbern Mittelasiens ist uns n u r noch das zweischneidige Langschwert des Kurgans 13 von 
1 3 6
 S A L A M O N — E R D É L Y I A b b . 4 3 . 
iái p E T T I 0 H (1926/1) 13, A b b . 31 5 - 6 . — Die Publi-
ka t ion der beschädigten, s t u m p f e n E x e m p l a r e ist irre-
füh rend , da sie als D-förmige Schwertösen fo tographie r t 
worden sind (KOVRIG—KOBEK 275 und A b b . 6.). 
138
 G. NAGY: A r c h É r t 21 (1901) 314-, A b b . I I . 1. 
HAMPEL (1905) I I . 7 5 1 - 7 5 2 und Abb . 1., - die 
Zeichnung stellt offenbar das F ragmen t des Schwertes 
m i t s i lbernem Scheidenboschlag unricht ig da r . 
139
 A. L. MONGAJT: K S I A 41 (1952) 1 2 4 - 1 2 7 . 
Die Kl inge dos Schwertes is t auf Abb. 42, während 
der das E n d e des Griffes verzierende Silberzylinder 
imd d a s F ragmen t der P-Öse auf Abb. 44 4 —5 darge-
stell t . E s gibt kein Zeichen dafür , daß die Publ ika-
t ion ihr Zusammengehören wahrnehmen würde. 
no g j n hervorragender Vert re ter dieser Gruppe 
ist das prächt ige Schwert aus Visegrád m i t Silber-
beschlag und Kinggriff von »Csengele-Typus«. Un-
veröffent l ich t . 
1 4 1
 A K I O I T O T a f . 1 13 , T a f . 1 3 1 . , T a f . 2 0 1 9 , T a f . 
26 12 sowie die Schwerter der Abb. 46 u n d 105. 
142
 Ebd . Abb. 46 5a. 
1 4 3
 H . K Ü H N : I P E K 1 0 ( 1 9 3 5 ) 1 0 3 , T a f . 2 5 7 1 . 
H A Z A N O V 2 6 , T a f . X V 1 - 2 . 
144
 H . NICKEL: Metropoli tan Museum J o u r n a l 7 
( 1 9 7 3 ) 1 3 4 , A b b . 1 0 . 
1 4 5
 G A V R I L O V A Taf . X V I I 13. — Das sich aber 
n ich t nur mi t d e m schlechteren E rha l tungszus t and 
von dem Schwert seit der originalen Publ ika t ion unter -
scheidet, sondern auch darin, daß sein Griffeisen 
fohlt . S. K U D E N K O — A . G L U H O V : Matorialy po E tno -
grafi i I I I , 2 (1927) 37-, Abb . 14. 
1 4 6
 G R J A Z N O V 103, Taf. X X X V I I I 2. 
117
 A. P. UMANSKIJ: Materialy po Istori i Sibiri 
4. Novosibirsk 1974, 1 4 2 - 1 4 3 , Abb. 5 1. 
1 4 8
 G R J A Z N O V 100, Taf. X X X I , Grab 18 und Taf . 
X V I I I 1. 
4 * Acta Archaeologica Academiae Scieniiarum Hungaricae 32, 1980 
52 I . BÓNA 
Bobrovo I I . bekannt149 — leider ohne Rüstung. Aus anderen Tiirkengräbern des 6 — 7. Jh . kamen 
bisher nur Schwertbruchstücke vor. 
Die zahlreichen Schwert- und Säbeldarstellungen, die auf den Wandgemälden von Alt-
Samarkand-Afrasiab sichtbar geworden sind, zeigen klar, daß die verschiedenen Völker sowie 
die Vornehmen und die einfachen Krieger selbst zur gleichen Zeit Schwerter und Säbel von sehr 
verschiedenem Tvpus getragen haben.150 Unserem Typus stehen die auf der W-Wand dargestellten 
langen, geraden Schwerter am nächsten,151 obwohl diese nicht identisch sind, (— die von I. Kovrig 
angeführ ten Schwerter von Bäzäklik gehören eigentlich auch zu den Säbeln —), während die 
Prunkschwerter und -dolche von Pendzikent andersartig sind. Es liegt jedoch außer Zweifel, 
daß die Trag- und Befestigungsart der in Iran gefundenen geraden Schwerter mit Goldbeschlägen 
aus dem 5 —6. Jh . sowie der ringlose, glat te oder bloß für das Anfassen gegliederte Griff152 gleich-
falls einen guten Vorläufer unseres Schwertes bilden.153 
Vorläufig kann nur soviel festgestellt werden, daß das Schwert von Szegvár einen charakte-
ristisch asiatischen Typus zeigt. D a es nach längerem Gebrauch in das Gral) gelangt ist, kann es 
nicht ausgeschlossen werden, ja es ist vielleicht sogar wahrscheinlich, daß der Besitzer es noch 
aus Asien mitgebracht hat. 
Das Knochenanhängsel mit Öse bzw. der KnochenverscMuß zur Befestigung von Lederriemen 
Die Parallelen des am Beckenbein des awarischen Toten von Szegvár gefundenen geschnitz-
ten Knochenanhängsels mit Öse (Abb. 10, 1, Abi). 15, 6) können aufgrund der Zusammenstellung 
von J . Kalmár angeführ t werden. Sein allernächster Verwandte, das etwa um ein Dri t tel kleinere 
Schwesterexemplar ist das in Grab 3 von Ferencszállás am Maros gefundene Knochenanhängsel 
mit Öse,154 das sich außer einigen kleineren Abweichungen der Schnitzerei vor allem durch seine 
Punktkreisverzierung von unserem Exemplar unterscheidet (Abb. 10, 2). Aus der Reihe der nicht 
allzu vielen Parallelen ist noch das im Reitergral» von Hódmezővásárhely-Szárazérdűlő gefundene 
Knochenanhängsel zu erwähnen, das bei der partiellen Pferdebesta t tung beim vorderen Fuß des 
Pferdes gelegen ist. Es ist wesentlich kleiner, etwa halb so groß wie unseres, hingegen der Form 
und insbesondere der in großen Flächen ausgeführten Schnitzart nach nahverwandt zu unserem 
Stück (Abb. 10, 8).155 Das Exemplar aus dem frühawarischen Männergrah 179 von Jánoshida 
schon eine einfachere Variante ist (Abb. 10, 10)150. Das Knochenanhängsel lag im Grab zwischen 
dem linken Ellenbogen und dem Becken. 
Die gute Parallele des Knochenanhängsels von Szegvár ist bei dem Pferdeskelett in Grab 
22 von Kudyrge zum Vorschein gekommen (Abb. 10, 3). Die etwa 5 cm große, also etwa um ein 
Viertel kleinere Knochenschnitzerei157 s teht der Form, der St ruktur nach den awarischen Bei-
149 p 11. A U S L A N D VA: Bobrovski j mogi l 'n ik . Iz-
ves t i ja Akademii N a u k KazakSSR, Alma-Ata , 4 
(19C3) 78, Taf. I I , 6. 
1 5 0
 A L ' B A U M A b b . 4 - 8 , 1 1 - 1 4 , 2 2 . 
151
 E b d . Farbtaf . V I I , obere Reihe, F a r b t a f . V I I I 
und X . 
152
 H . NICKEL: Metropol i tan Museum J o u r n a l 7 
( 1 9 7 3 ) 1 3 1 - 1 3 3 , Abb . 1 - 3 und 7 - 8 . - S. hierzu 
noch neuerdings Cs. B Á L I N T : Vestiges archéolo-
giques de l 'époque t a r d i v e des Sassanides. ActaAreh-
H u n g 3 0 ( 1 9 7 8 ) 1 7 3 - 2 1 2 . 
153
 D a s Schwert des von neuem en tdeck ten Wand-
gemäldes von U s t r u c a n ( K a l a j - K a h k a n I.) ist mi t 
unse rem Typus nur insofern ve rwand t , daß es lang, 
gerade ist und einen g la t ten Griff t iat . N. N. NEG-
MATOV: S A 1973,3, 183 f f . , A b b . 12. 
154
 KALMÁR 154—155, Taf. X X V 17. Zur Anwen-
d u n g dieser als Riemenverschlüsse: K . MESTERHÁZA": 
A r c h É r t 96 (1969) 2 4 3 - 2 4 5 , Abb. 3 - 4 . 
155
 J . KOREK: Dolgozatok 18 (1942) 156, Taf. X I I 
7 . K A L M Á R T a f . X X V 1 8 . 
1 5 6
 K A L M Á R 1 5 5 , T a f . X X V 1 9 . I . E R D É L Y I : 
A jánoshidai avarkor i t emető — Das awarenzei t l iche 
Gräberfeld von Jánosh ida . Régészeti Füze tek IT. I. 
Budapes t 1958, 32, Taf . X X X I I I 4. 
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 G A V R I L O V A 27, Taf . X X I I I 3. E ine aus-
gezeichnete neue Analogie zu den Exempla ren von 
K u d y r g e 22 — Szegvár Ferencszállás ist das verzier te 
Knoehenanhängsel von Gardani Hisor (Abb. 10, 6). 
Es s t a m m t aus Saal f des Burgpalas tes vom 6 . - 7 . 
J h . J u . JAKÜBOV: P a r g a r v V I I V I I I vv n.e. Verhni j 
Zeraväan v epohu rannego s rednevekov ' ja . Duäanbe 
1979, 166, Abb . 47. 12. 
Acta Archaeologica Academiae Scienliarum H u i i g a r i c a e 32, 1980 
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Abb. 10. Das Knochenanhängse l von Szegvár (1) und seine Para l le len : 2. Ferencszállás, 3. Kudyrge , 4. Ta tarsk ie 
mogilki, 5. J eg iz -Koj t a s ,6 .Gardan iHiso r , 7. K u d y r g e , 8. Hódmezővásárhe ly , 9. Avilovskoe na Ilovle, 10. J á n o s h i d a 
spielen, vor allem dem von Szegvár so nahe, daß dies die unmittelbare asiatische Herkunf t des 
letzteren außerordentlich verifiziert. Ein anderes, e twas weiter liegendes verwandtes Stück aus 
Kudyrge (Grab 24) s t immt nicht nur dem Maße nach, sondern auch darin mit dem von Szegvár 
überein, daß es aus einem (gestörten) Männergrab s t a m m t (Abb. 10, 7).158 
1 5 8
 G A V R I L O V A 27, Taf. X X I I 11. 
Acta Archacolngira Academiae Scientiarum Hxingarirac 32, 1980 
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Das dr i t t e Schwesterstück der Knochenanhängsel von Szegvár—Kudyrge 22-Typus159 
und zugleich ihr innerasiatischer Vorläufer ist aus dem bereits öfters angeführ ten Doppelgrab 
4 des 1. Kurgans von Tatarskie mogilki neben dem linken Beckenknochen des mi t Köcher, Pfeil-
spitze, Schwert, Ziergürtel, symbolischem Panzer besta t te ten linksseitigen Toten zum Vorschein 
gekommen (Abb. 10, 4). Das — meines Erachtens — aus einer asiatischen awarischen Bestat tung 
stammende Exemplar weicht von dem F u n d von Szegvár darin ab, daß beide seiner Öffnungen 
rund sind. Seine Ränder sind hingegen ebenfalls in schräger Ebene abgeschnitten. 
Im türkenzeitl ichen Kurgan K E —6 des Gräberfeldes von Kokel in Tuva ist in der Höhe 
des Beckenknochens bei der linken H a n d des männlichen Toten des Reitergrabes ein kleineres 
(dem Exemplar von Szárazér-dűlő ähnliches) Knochenanhängsel zum Vorschein gekommen,180 
seine Tracht und Anwendung s t immt ebenfalls mit dem Stück von Szegvár überein. 
In Mittelasien (Kasachstan) lag in dem türkenzeitlichen Reitergrab 20 von Kyzyl-Kajnar 
das Knochenanhängsel auf dem Beckenbein des mi t Köcher und Pfeilspitzen bewaffneten Krie-
gers.161 Der Form nach weicht es zwar von den bisher erörterten etwas (inbesondere durch den 
großen verzierten Ansatz) ab, jedoch war seine Funkt ion dieselbe. Die Punktkreisverzierung 
knüpf t dieses Knochenanhängsel an Ferencszállás. I m ebenfalls f rühtürkischen Reitergrab von 
Jegiz-Kojtas in Kasachstan kommt vom Rückgra t des Pferdes ein Knochenanhängsel zum Vor-
schein, das zu dem Typus von Szegvár—Kudyrge 22 gehört,162 jedoch befindet sich eine ovale 
Öffnung nur auf seinem runden Kopf (Abb. 10, 5). 
Die aufgezählten Parallelen beweisen, daß die europäischen frühawarischen Knochen-
anhängsel die Schwesterstücke der (bis in die Jahr tausende alte skythisch-sakisclie Vergangenheit 
verfolgbaren) inner- und mittelasiatischen awarischen und türkischen Knochenanhängsel sind. 
I m Falle des Knochenanhängsels von Szegvár sind die asiatischen Züge derar t prägnant, daß 
sein Besitzer das Stück offenbar aus der Urheimat mit sich gebracht hat.163 
159
 A. P . UMANSKIJ : Material.y po Is tor i i Sibirii 
4. Novosibirsk 1974. 1 4 2 - 1 4 3 , Abb. 5 36. 
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 S. I . VAJNSTEJN i n : T T K A E E I I . 296, A b b . 8, 
Taf . I I 7. — Auf den F u n d u m s t ä n d e des im Reiter-
g rab von Kokel K E - 4 7 gefundenen f ragmentar ischen 
Knochenanhängsels geht die Grabbeschreibung nicht 
ein, dem Grabplan n a c h befand es sich vielleicht auf 
d e m Pferd. E b d . 304 u n d 311, Taf . V I I I 1. 
161
 A. G. MAKSIMOVA: Novoje v arheologii Kazah-
s t ana . Alma-Ata 1968, 153, Abb. 1. 
162
 M. K . KADYRBAEV: T r u d y I n s t i t u t e Istorii, 
Arheologii i E tnogra f i i V I I . Alma-Ata 1959, 183 — 
186. Abb. 20. 2. — E i n dem Maß und der F o r m nach 
verwandter Knochenanhängse l ist uns vom Gebiet 
zwischen Wolga u n d Don aus dem K u r g a n l der 
Kurgangruppe I . von Avilovskoe n a Ilovle bekann t . 
(I . V. SINICYN: Archeologiöeskie p a m j a t n i k i v n i z o v ' j a h 
reki Ilovli. Uöenye zapiski Saratovskogo Gos. Uni-
verzitete 39, 1954, 2 3 0 - 2 3 2 , Abb . 1 (Grabplan) und 
Abb . 3, 4). I n d e m N—S orient ier ten Nischengrab 
r u h t e in einem d e m F u ß zu sich verschmälerenden 
Baumsarg, an der l inken Seite über der Nische mi t 
eingerollten P f e r d e h a u t b e s t a t t u n g , ein türkischer oder 
onogurischer Kr ieger aus dem 6. — 7. ,Jh. Das Knochen-
anhängsel ist a m R a n d der l inken Darmbeinschaufel 
z u m Vorschein g e k o m m e n (Abb. 10, 9). Zu den un te r 
A r c h É r t 106, 1979, 2 7 - 2 9 erör te ten Totenr i tua le 
von Szegvár ist e ine beachtenswerte Verwandschaf t 
der vom Gürtel abgeschnal lene Köcher , der im Sarg 
vom linken A r m a n neben dem linken Oberschenkel 
un tergebracht war , sowie der auf den Sarg gelegte 
165 cm lange a u f g e s p a n n t e Bogen. 
163
 Die allgemeinen eurasiat ischen Vorgänger u n d 
Paral le len der f rühawar i schen knöchernen Pe i t -
schenköpfe , Schnallen, Psalien, Taschenschlösser s ind 
h e u t e bereits g u t bekannt-, — diese erscheinen im 
Karpa t enhecken zuers t mi t den Awaren . Hingegen 
h a b e n die awarischen Z o p f k ä m m e den Anhängseln 
ähnl iehe »sehenswerte« innerasia t ische Zusammenhänge 
Die ausschließlich aus Männergräborn bekannten 5 
Exempla re (Ala t tyán Gräber 50, 190, 564, Szabadka / 
/Subot ica , Deszk, Gräberfeld G G r a b 2) zusammen-
fassend bei D. CSALLÁNY: Der Zopf k ä m m der Awaren . 
Veröffent l ichungen des Städt ischen Museums in Szeged. 
I I . (1943) 5 - 8 , Taf . I 3 - 7 behande l t . Csallány 
bes t immte nicht nu r ihre Funk t ion , sondern b r ach t e 
a u c h fü r ihre auf den Gürtel a u f g e h ä n g t e Trachtweise 
a u s einer europäischen türk ischen Grabste inplas t ik 
ein ausgezeichnetes Beispiel (ebd. Ta f . I 9 — dieselbe 
oder eine ähnliche S ta tue : S. A. PLETNEVA: MIA 62. 
Moskau-Leningrad 1958, 2 0 9 - 2 1 0 , Abb . 28. Nr. 11.). 
I h r e n Gebrauch k n ü p f t e er a n die Frühawarenze i t . 
Die von Ala t tyán erör tor t KOVRIG (1963) 139, T a f . 
I I I 53, X V I 15, X X X V 46, in dor »zweiten Gruppe«, 
was zum Teil bes t r i t t en werden kann . Asiatische 
Vorgänger, Paral lelen wurden bis lang außer a c h t 
gelassen. 
Schon in der hunnisch-awar ischen Zeit erscheint 
in Grab Kokel K E - 2 6 - X X X V I I I ein K a m m f r a g -
m e n t von Typus A l a t t y á n 5 6 4 . (S. I . V A J N S T E J N i n : 
T T K A E E I i i , 45, Abb . 72, Grabp lan , - ausgeraubtes 
Grab und Abb. 74, 1, K a m m ) . Gleichaltr ig mi t d e n 
f rühawar i schen K ä m m e n ist der K a m m von T y p u s 
A l a t t y á n 190 aus K u r g a n K E - 2 3 v o n Kokel, der a n 
Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hungaric-ae 32, 1980 
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Das Pferdegeschirr 
Die Pferdegeschirre von Szegvár, zumindest das Hintergeschirr des ganzen Pferdes, 
können — dank der Grabskizze und der genauen Daten von A. Filep — gut rekonstruiert werden. 
Die Hintergeschirrverzierung der awarischen Pferde des 6. — 7. Jh. ist von lange her bekannt . 
Mit Hilfe der Beobachtungen und der Fo toaufnahme der Ausgrabung im J a h r e 1912 von F . Móra 
hat Gy. László das Pferdegeschirr des Grabes 1/1912 = 45 von Csóka/Coka auf eine Zeichnung 
übertragen und den damaligen Kenntnissen nach auch rekonstruiert (Abb. 14, 2).164 I m späteren 
wurde fü r die awarischen Pferdegeschirrekonstruktionen dennoch nicht so sehr der «Typus von 
Csóka» maßgebend, sondern die Vorstellung des «netzförmigen Hintergeschirrs», das aufgrund 
der funktionsart igen Interpretat ion der ohne Beobachtung zum Vorschein gekommenen Pfer-
degeschirrbeschläge von Kunágota und Tóti puszta ebenfalls Gy. László zu rekonstruieren ver-
sucht hat.1"5 Für das komplizierte «netzförmige» Hintergeschirrsystem gibt es aber weder in den 
Reitergrabfunden, noch auf den stets häufiger werdenden bemalten und geschnitzten Darstellungen 
des 6 . - 8 . Jh . bis jetzt ein Beispiel. In Kenntn is der Darstellungen und der Ausgrabungsbefunde 
taucht der Zweifel auf, ob die Awaren dieses Hintergeschirr (das eine spätmittelalterl iche gotische 
Entwicklung zu sein scheint) überhaupt gekannt haben. 
Die genauen Dokumentationen der Reitergräber von Aradac160 und Iváncsa167 gaben 
zur Vorstellung des im 7. J h . gebrauchten Hintergeschirrtypus und zur Erklärung seiner östlichen 
Verbindungen schon einen Schlüssel. Die Angaben von Szegvár ermöglichen ein genaues Um-
reißen der früheren Versuche. 
Die Pferdeschirrungen von Szegvár, Csóka und Iváncsa stimmen darin überein, daß das 
Hintergeschirr ein von den beiden hinteren Enden des Sattelbrettes unter dem Schweif des Pferdes 
durchgezogener, einziger, breiter, verzierter Riemen gebildet hat . Den Lederriemen des Hinter-
geschirrs dieser drei «Leitfunde» verzierten in Doppelreihen befestigte Roset ten. Gut dokumentierte 
Angaben weisen aber darauf hin, daß der schmälere Lederriemen des Hintergeschirrs bloß von 
einer Beschlag- oder Rosettenreihe verziert war (Mezőfalva Grab 247, Rácalmás-Rózsamajor 
Gräber 23, 97 und 131, aus den kargen Grabbeschreibungen kann man im Falle des Grabes 193 
von Gátér auf dasselbe schließen).168 Auf den zeitgenössischen Reiterdarstellungen ( 6 . - 7 . Jh.) ist 
der rech ten Seite des Bes ta t t e t en neben dem K ö c h e r 
u n d den Pfei lspi tzen zum Vorschein gekommen ist 
( S . L V A J N S T E J N Ú U T T K A E E I I . 3 0 2 - 3 0 3 . A b b . 2 1 , 
Grabplan, Taf . V I 4, Kamm,—türk i sche Periode, G. — 7. 
J h . Vgl. S. I . VAJNSTEJN: SE 3, I960, Abb. 10, chro-
nologische Tabelle). Aus etwas spä terer Zeit s t a m m t 
der K a m m von Typus Ala t tyán 504 aus dem K u r g a n 
I I I . 2. von K u r a j , der auf dem rechten Schenkel-
knochen des männl ichen Toten lag ( L . A. E V T J U H O V A 
- S . V. KISELEV: TGIM XVI . (1941) 103, Abb . 27, 
Grabplan und Abb . 29, 33, K a m m , — spä t tü rk i sche 
Periode). I)io asiat ische H e r k u n f t dieses e igenar t igen 
»Gerätes« s t eh t also außer Zweifel. — Auch schon 
deshalb, da in den Gräbern von lvara-Bulak (Kirgi-
sistan) aus dem 3.— 5. J h . auch die aus Holz geschnitz-
t en Vorformen der Knochenkämmo, insbesondere 
des Typus A l a t t y á n 190 vorgefunden werden können . 
( J u . D. BARUZDIN, Izvest i ja Akadomii N a u k K i rg 
SSR I I I . 3 I s to r i j a , Frunze 1961, 4 2 - 6 6 , Taf . X V 
links oben). Ähnliches Ho lzkammfragmen t ist aus 
d e m türkenzei t l ichen Kurgan 90 (31) von B a j - D a g 
b e k a n n t L. R . KYZLASOV: D r e v n j a j a Tuva. Moskau 
1979, 135, Abb . 95, 2. 
1 6 4
 L Á S Z L Ó ( 1 9 4 3 ) 6 6 - 7 0 , Abb . 4 4 - 4 6 . - E s soll 
b e m e r k t werden, d a ß im Vergleich zur Grabbeschrci-
bung u n d z u m Grabplan a n der Rekons t ruk t ions -
zeichung ein Rose t t enpaar fehl t . Dies war of fenbar 
wegen der Vorstellung des netzförmigen Hinter -
zeuges nöt ig , hingegen weicht gerade infolge dieser 
»Verkürzung« der Rekons t rukt ionsvorsch lag von den 
weiter u n t e n zur Besprechung kommenden zeit-
genössischen Darstel lungen ab . 
165
 GY. LÁSZLÓ: Kolozsvár i Márton és György 
Szent-György szobrának lószerszámja (Das Pferde-
geschirr a n der Hl. Georgs ta tue von Már ton u n d 
György von Kolozsvár). Kolozsvár 1942, 50 — 57, 
Abb. 5 u n d Taf . V I I I (Die Rekons t ruk t ion des Pfer-
degeschirrs von Kunágo ta ) Abb . 6. u n d Taf . I X 
(Die Rekons t ruk t ion des Pferdegeschirrs v o n Ozora-
Tót ipuszta) . Die verbesser te Rekons t rukt ion des 
letzteren LÁSZLÓ (1955) 257 — 258, Taf. 61. K u n á g o t a 
ebd. Taf. 60. 
166
 S. NAGY: Rad vo jvodansk ih m u z e j a 8 (1959) 
63, Taf. 16. 
467
 BÓNA (1970) 2 4 3 - 2 4 4 und 2 5 5 - 2 5 6 , Abb. 
Abb. 1 - 3 . 
168
 D o k u m e n t a t i o n v o n unveröf fent l ich ten Grä-
berfeldern in den Museen von Székesfehérvár und 
D u n a ú j v á r o s u n d E. KADA: ArchÉr t 26 (1906) 2 0 7 -
210 und A b b c. 
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diese Lösung gut bekannt , einem anderen Hintergeschirr sind wir fast nie begegnet. Ein solches 
kommt mit einer einreihigen Rosetten-, rosettenartigen oder glatten, runden Silber- und Gold-
agraffenverzierung in der Abbildung des beri t tenen Bogenschützen an der Vase von Merv (Abb. 
4),169 auf der Reiterdarstellung des bemalten Schildes vom Mug-Berg (Abb. 11, 4),170 auf der einen 
Pferdefigur des Wandgemäldes im Saal X X I / 1 (Abb. 11, 3 ) m und auf einer Holzschnitzerei mit 
der Darstellung eines Reiters von Pendzikent172 vor. Mit einer zweireihigen Verzierung ist es auf 
dem aus Alabaster geschnitzten prächtigen Reiterfragment von Varahsa (Abb. 12, l),173 auf einem 
Holzrelief von Pendzikent (Abb. 12, 4)174 und vielleicht auch an der Südwand des mit Fresken 
verzierten Saales von Afrasiab zu sehen.175 
Die komplet te Pferdeschirrung von Szegvár hat aber auch einen solchen Bestandteil , 
der in gewissem Maße (wenn auch nicht ganz genau so und natürlicherweise nicht auf einem 
netzförmigen Hintergeschirr) den Rekonstruktionsvorstellungen des Pferdegeschirrs von Kun-
ágota und Tótipuszta nahesteht . Diesen Bestandteil bilden die herabhängenden Verzierungen. 
Die unter dem linksseitigen Hinterr iemen von Szegvár tiefer zum Vorschein gekommenen zwei 
Riemenzungen dür f ten zweifelsohne das Ende der vom Hintergeschirr herunterhängenden Neben-
riemen verziert haben —, die der rechten Seite gingen vielleicht schon früher verloren oder wurden 
abgestreift . Weder aus den von mir zur Veröffentlichung vorbereiteten 36 Reitergräbern des 
6 . - 7 . Jh . , noch aus den bisher mitgeteilten awarischen Pferdegräbern ist mir nichts ähnliches 
bekannt . Die vom Pferdegeschirr herunterhängenden Verzierungen sind uns aber von den Rei-
terdarstellungen der Gebäude VI/41 und XX/1 (Abb. 11, 1 — 2, 5 —6)176 von Pendzikent sowie an 
der Südwand von Afrasiab177 bekannt , aber auch die bronzene Rei ters ta tuet te mit dem von einer 
Doppelrosettenreihe verzierten Hintergeschirr aus Albania im Kaukasus hat eine Hängeverzierung 
(Abb. 12, 2).178 Sowold ihre Vorgänger, wie auch ihre Parallelen sind die Anhängsel der sasanidi-
schen Hintergeschirre auf dem Steinrelief von Taq-i Bustan,1 7 9 auf der Pferdedarstellung des 
Stukkos von Mingo,180 auf einer Silberschüssel mit der Darstellung eines sasanidischen Königs181 
usw. 
Das Hintergeschirr mit Nebenriemen von Szegvár können wir uns am besten aufgrund 
der sogdischen Panzer-Reiterdarstellungen der berühmten Silberschüssel von Anikovo des 6 . - 7 . 
Jh.182 vorstellen. Die Reiterdarstellung einer spätsasanidischen Silberschüssel aus Berlin183 beleuch-
te t hingegen die Rolle einer in der Nähe des Hintergeschirrs von Csóka gefundenen «aus Roset ten 
bestehenden Rosette» (Abb. 12, 3). Das vom Grab von Csóka seinerzeit gemachte Foto184 zeigt 
gut an, daß die rechtsseitige Roset tengruppe (unter den zerfallenen Resten der rechten Darm-
beinschaufel oder ihren bereits aufgehobenen Überresten) auf dem rechten hinteren Schenkelbein 
des Pferdes lag, während sich die linksseitige Roset tengruppe nach unten gedreht unter dem 
oberen Innenrand des linken Beckenbeins in einer tieferen Schicht befand (Abb. 14, 2). 
1 6 9
 G . A . K O S E L E N K O : V D I , 1 9 6 6 , 1 , 9 2 - A b b . 3 
und Farb ta fe l . S T A V I S K I J 1 7 9 , Abb. 1 3 1 . 
170
 2ivopis drevnego P jandz iken ta . Moskau 1954, 
F a r b t a f . V. 
171
 BELENICKIJ F a r b t a f . 27, rechts . 
172
 E b d . Abb. 49. 
173
 SiáKiN 182, Abb . 103. 
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 B E L E N I C K I J A b b . 5 1 . 
1 7 5
 A L ' B A U M (1975) Fa rb t a f . X X I I . - Die kühne 
Rekons t ruk t ion (ebd. 44, Abb. 10) zeigt ein die zwei 
Xebenr iemen des Hinterzeuges auf d e m Rücken des 
Pferdes mi te inander verbindendos, verziertes Kreuz-
band . Da es sich u m schmuckhaf t e Damenpfe rde 
handel t , ist dies auch nicht ausgeschlossen, obwohl 
es sich aufg rund der Farbkopie höchs tens auf d e m 
einen Pferde beweisen läß t . 
1 7 6
 B E L E N I C K I J F a r b t a f . 1 0 . u n d 2 2 . 
1 7 7
 A L ' B A U M (1975) Fa rb t a f . X X I I . 
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 Auch von der Seite her eine gute s i ch tba re 
Abbi ldung b r ing t M. I . ARTAMONOV: Is tor i ja Ghazar . 
L e n i n g r a d 1 9 6 2 . S . 2 5 7 . — L U K O N I N ( 1 9 7 7 ) 2 1 3 v e r -
suchte neuerdings diese Bronzes ta tue mi t Chosrau I I . 
( 5 9 1 - 6 2 7 ) identifizieren. 
1 7 9
 S A R R E T a f . 8 7 . 
1 8 0
 T A L B O T R I C E 2 7 7 , A b b . 1 7 2 . 
1 8 1
 G H I R S H M A N A b b . 3 1 4 . 
1 8 2 1 . A. O R B E L I — К . V . T R E V E R : Sasanidsk i j 
metal . Len ingrad —Moskau 1935, Taf. 20. Dasselbe 
farbig S T A V I S K I J 2 3 4 , Abb. 1 7 7 ; besonders gu te Auf-
n a h m e gibt d a v o n B R E N T J E S Ta f . 1 1 1 . 
1 8 3
 B R E N T J E S Taf . 1 1 0 . — übrigens sowohl auf 
der Kanda re , wie auch auf d e m Hinterzeug zweirei-
higem Rose t tendekor , wofü r es eines der bes t en 
Beispiele ist . 
1 8 4
 L Á S Z L Ó ( 1 9 4 3 ) A b b . 4 4 . 
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Abb. 11. 1 — 3, 5 — 6: Deta i l s aus Rei te rdars te l lungen von Wandgemälden aus Pendzikent , 4: Re i t e r Ja r s t e l lung 
auf dem bema l t en Schild vom Mug-Berg (nach A. M. Belenickij) 
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Abb. 12. Pferde- und Rei terdars te l lungen aus d e m 6. — 7. J h . : 1. Varahsa (nach V. Siskin), 2. Bronzene Rei ter -
s t a tue t t e aus Albania, K a u k a s u s (nach M. I . Ar tamonov) , 3. Silberschüssel (nach B. Brent jes ) , 4. Pendz iken t 
(nach A. M. Belenickij) 
Zur Rekonstruktion der Zäumung des Pferdekopfes (Abb. 14, 1) stellen uns ebenfalls 
schon in stattlicher Anzahl Angaben zur Verfügung. Auch zu den Zaumzeugverzierungen des ganzen 
Pferdes von Szegvár sind die Befunde F . Mórás in Csóka und die Rekonstrukt ion von Gy. László 
hervorragend geeignet (Abb. 14, 2).185 I m Reitergrab 130 von Gyönk186 und im Reitergrab 20 von 
1 8 5
 L Á S Z L Ó ( 1 9 4 3 ) Abb . 4 5 - 4 6 . Von dem m i t der Be- 186 G Y . R O S N E R : B B M É 2 - 3 ( 1 9 7 1 - 1 9 7 2 ) 1 4 0 
schirrung freigelegten Pferdeschädel bringen eine ausge- u n d Grabplan, 
zeichnete F o t o a u f n a h m e K O V R I G — K O R E K 2 6 9 , Abb. 5 . 
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Abb. 13. Mittelasiatische u n d iranische Kopfzäumungsdars te l lungen : 1. Varahsa (nach V. Siskin), 2 — 3. Pendzi-
kent (nach A. M. Belenickij) , 4. Ko t scho (nach A. le Coq), 5. Nizambad , 6. Sari (nach R . Ghirshman) 
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Mezőfalva befinden sich mit dem Csóka—Szegvár-Typus übereinstimmende, rosettenverzierte, 
netzförmige Zaumzeuge, während im Pferdegrab 27 von Mezőfalva187 je eine die Stirn des Pferdes 
verzierende Riemenzunge die Parallele kräf t iger hervorhebt. Auch die Zaumzeugverzierung des 
Pferdes in Grab 193 von Gátér dürf te aufgrund der gleichaltrigen Grabbeschreibung eine solche 
gewesen sein. E in ausgezeichnetes Beispiel fü r das mit Stirnriemenzunge verzierte Zaumzeug 
zeigt der Eund von Gnezdovo, der mit seinem Lederriemen zusammen erhalten geblieben ist.188 
Das Grab 27 von Mezőfalva, eine gute Parallele des Geschirrs der partiellen Pferdebes ta t tung von 
Szegvár ist zugleich auch fü r die Funktion der als Riemenverteilerdekor gebrauchten, kleeblatt-
förmigen Beschläge ein ausgezeichnetes Beispiel. 
Die Zaumzeugverzierung der partiellen Pferdebestat tung von Szegvár verfügt über 
mehrere authentisch beobachtete und publizierte Parallelen. Die beste von diesen ist das Pferde-
grab von Verbász/Vrbas189 und das Pferdegrab 104 von Környe.190 Aus der Dokumentat ion der 
Pferdegräber von Szegvár, Vrbas, Környe, ferner des Grabes 21 von Mór,191 des Grabes 195 von 
Várpalota-Gimnázium,192 der Gräber 27 und 31 von Mezőfalva und der Gräber 100 und 102 von 
Rácalmás193 wissen wir, daß die in Fransendekor ausgehenden, kleeblattförmigen, gepreßten 
Beschläge an beiden Seiten des Pferdekopfes zum Vorschein kommen und meist mit Riemenzungen 
kombiniert zur Verzierung des Zaumzeuges gedient haben (Abb. 14, 3). 
Indem ich betone, daß uns vorläufig keine solche frühawarische Pferdeschirrung bekannt 
ist, die nicht im Stil der Preßmodelfunde — also an Ort und Stelle — gefertigt worden wäre,194 
muß gleichzeitig auch das hervorgehoben werden, daß die Konstruktions- und Verzierungsweise 
des Zaumzeuges bei den Awaren gerade so inner- und mittelasiatischer He rkunf t ist, wie das 
Hintergeschirr. Aus Innerasien sind uns aus Pferdegräbern netzförmige Zaumzeuge von Szegvár -
Typus bekannt . Ein gutes Pendan t ist die Zäumung des Grabes 10 von Kudyrge , mit rosetten-
verziertem Nasen- und Stirnkreuzriemen,195 jedoch war auch die Zäumung der Gräber 1 und 9 von 
Kudyrge im wesentlichen eine solche.196 In Mittelasien zeigen die gemalte Pferdefigur auf dem 
Schild des Mug-Berges (Abb. 11, 4),197 die Reiterdarstellungen der Wandgemälde der Säle ITI/7,198 
VI/41 (Abb. 13, 2) und XXT/1199 von Pendzikent sowie auch die Zäumung des Pferdekopfes aus 
Alabaster von Varahsa dasselbe (Abb. 13, l).200 Auf all diesen ist eine einreihige Verzierung zu 
sehen, auf einem verschwommenen Gemälde von Pendzikent201 gibt es jedoch auch für einen, dem 
Szegvárer ähnlichen, breiten, mit Doppelrosetten reihen verzierten Seitenriemen ein Beispiel 
(Abb. 13, 3). Die letzteren gehen auf die breite, in Doppelreihe verzierte Zäumung der sasanidischen 
Großkönige zurück: Berliner Schüssel (Abb. 12, 3),202 Taq-i-Bustan,203 Nizambad (Abb. 
13, 5)204 Kermangegend,205 Sari (Abb. 13, 6),206 — sind also auch bei den Awaren zweifelsohne 
Zeichen des Reichtums und der Vornehmheit. — Die Riemenzungenanhängsel der Stirn können 
wir auf einem Gemälde von Косо (Abb. 13, 4) sehen.207 
187
 Wie Anm. 168 
188
 А. P . KIRPIÖNIKOV: Snar jazenie vsadnika i ver-
hovogo kon ja n a R u s i I X —XII I . v v . Leningrad 1973, 
89, Nr. 28, Ta i . V I I u n d Rekons t ruk t ion . 
189
 S. NAGY: R a d vojvodanskih muze ja 20 (1971) 
2 1 4 - 2 1 5 , Taf. X L 9 und 19. 
1 9 0
 SALAMON — E R D É L Y I T a f . 3 8 . 
1 9 1
 T Ö R Ö K 5 5 - 5 6 . 
1 9 2
 I . E R D É L Y I — P . N É M E T H : V M M K 8 ( 1 9 6 9 ) 
186, Abb. 16 (Grabp lan von K i n g a Éry) . 
193
 Wie Anm. 168 
194
 Eine A u s n a h m e bildot der Preßmodel des 
Pferdegeschirrs a u s Grab В von Szolnok-Rákóczi-
falva, dessen ähnl icher Typus mi t Stiel und Kugel 
sich vorläufig in ke inem der europäischen awarischen 
Gräber bef indet . Gleiche Riemenzungen sind hin-
gegen in Grab 8 von Kudyrge (GAVRILOVA Taf. X I V 8). 
Die In format ion übe r das Material des unveröffent -
lichten Fr iedhofes ve rdanke ich L. Selmeczi u n d 
L. Madaras . 
1 9 5
 G A V R I L O V A 2 4 - 2 5 , Taf . X V I I I A. 
196
 E b d . 22 und Taf. V I I sowie 24, Taf. X V А 
und 2. 
197
 Wie Anm. 1 7 0 
1 9 8
 M. M. D ' J A K O N O V in: 2ivopis drevnego P j a n -
dzikenta. Moskau 1954, 116, Taf . X X X I . 
1 9 9
 B E L E N I C K I J F a r b t a f . 11 u n d 2 3 . 
2 0 0
 S I S K I N A b b . 1 0 4 . 
2 0 1
 B E L E N I C K I J A b b . 3 3 . 
2 0 2
 B R E N T J E S T a f . 1 1 0 . 
2 0 3
 S A R R E T a f . 8 6 . 
2 0 4
 G H I R S H M A N A b b . 2 2 7 . 
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 E b d . Abb. 2 4 3 . 
2 0 6
 E b d . A b b . 2 4 8 - 2 5 0 . 
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 T A L B O T R I C E 2 7 8 , A b b . 1 8 5 . 
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Eine ausgezeichnete Darstellung der beschlagverzierten, netzförmigen Zaumzeuge, des 
Brustriemens und des Hintergeschirrs vom einstigen Gebiet des Awarenreiches ist der ber i t tene 
Falkner von Staré Mësto. Das mährische Silberrelief aus dem 9. Jb.208 ist zweifelsohne die klassische 
Wiedergabe der von den Awaren übernommenen Pferdeschirrung. 
Vorläufig ist es schwer zu beurteilen, ob die prächtigen byzantinischen Reiterdarstellungen 
des zwischen 815 — 837 illustrierten Cbludov-Psalters209 unmit te lbare östliche (syrische, persi-
sche, arabische) oder aus dem Norden von den benachbarten Awaren und Bulgaren übermit te l te 
östliche Einflüsse widerspiegeln. Sicher ist es aber, daß sich in Byzanz im 7 — 8. Jh . dieselbe Form 
der orientalischen Besehirrung und ihrer Verzierung verbreitet hat , als mit welcher die Awaren am 
Ende des 6. Jh . an der Nordgrenze des Reiches erschienen sind. 
Die sich auf die Verzierung des Brustriemens beziehenden Daten konnten in den awarischen 
Reitergräbern des 6 . - 7 . J h . bislang noch nicht festgelegt werden. Zahlreichen authentischen 
Befunden nach — wie auch im Falle des Fundes von Szegvár — war der Brustriemen selten mit 
Beschlägen verziert. 
Gürtelbeschläge und Pferdegeschirr aus Preßblech 
Die Gürtelgarnituren und die Pferdegeschirrzierden sollen hier gemeinsam erörtert werden, 
da das Grab von Szegvár von neuem bewiesen hat, daß ein bedeutender Teil der gepreßten Verzie-
rungen «universal» war. Sie können sowohl auf den verschiedenen Stücken der menschlichen R ü -
stungsgegenstände sowie auch auf den Bestandteilen des Pferdegeschirrs sowohl auf einmal, wie 
auch abgesondert einzeln vorkommen. 
Mit den für das erste Jah rhunder t der Awarenzeit im allgemeinen charakteristischen, glat ten 
Kleinriemenzungen (Abb. 15, 17 — 24), in Fransendekor ausgehenden, «kleeblattförmigen» Zaum-
zeuganliängseln (Abb. 15, 11 — 12, 15—16) und den halbkugelförmigen, glatten Riemenzierstücken 
(Abb. 15, 13 — 14) befassen wir uns nicht, denn diese konnten von einer jeden benachbarten Gold-
schmiedewerkstätte, so z.B. auch von der vonKunszentmárton 2 1 0 hergestellt werden. Ilire Gebrauchs-
zeit betrachtet211 kann dies auch von den vielblättrigen, gepreßten Goldrosetten gesagt werden 
(Abb. 16). Ihre Ziermusterung ist aber eine östliche,212 genauer: eine mittelasiatische Lotosblumen-
darstellung,213 die als Gürtel- oder Pferdegeschirrdekor (oder als Preßmodel?) auch aus Pendzikent 
208
 Beste Darstel lung: J . DEKAN: Moravia Magna. 
Brat is lava 1976, Fa rb t a f . 131. 
209
 M Y_ SCEPKINA: Min ia t ju ry h ludovskoj psal-
tyr i . Moskau 1977, 317. Faksimi le : 3, 58, 78, 97, 110, 
1 4 0 . 
2 1 0
 C S A L L Á N Y (1933) Taf . I , 2 1 , I I 2 , 4 - 1 0 . 
211
 BÓNA (1970) 256. 
212
 Unsere Forschung h a t m i t r icht igem Sinn die 
Pferdegeschirrpreßmodel von der Mehrhei t der in 
den Preßmodelgarn i turen vorher rschenden Muster 
awarisch-byzantinischen Stils abgesonder t u n d als 
von »östlicher« H e r k u n f t be t r ach t e t . Vgl. F E T T I C H 
( 1 9 2 6 / 2 ) 3 2 , Taf . V 2 5 - 3 2 u n d 3 3 - 3 9 (Pferdege-
schirr von Főnlak) u n d 33, Taf . VI 1,4 (Gürtel-
schmuck von Adony). Zusammenfassend : 34. Ebenso 
C S A L L Á N Y ( 1 9 3 3 ) 2 9 — 3 1 . Von be ton t »östlicher« 
H e r k u n f t e rwähn t die Pferdegeschi r rpreßmodel Taf. 
I I 4 — 15. U n t e r »östlich« wurde aber die europä-
ische skythisch-sarmatische Uber l ieferung vers tan-
den, — damals war k a u m ein anderes Vergleichsma-
terial vorhanden . — Die Mot ivenforschung wurde 
von unserer neueren Forschung vernachlässigt , ob-
wohl es offenkundig ist, daß die pflanzlichen und 
geometrischen Motive der awarischen Pferdege-
schirrverzierungen dem von der spä t römischen Zeit 
an bis 568 anha l tenden spä tant ik-merowingischen 
Kuns tk re i se f r e m d sind, jedoch auch mi t der zeit-
genössischen byzantinischen K u n s t n ichts zu t u n 
haben . 
213
 Die komplizierteren Muster der awar i schen 
Kelchbla t t - »Rosetten« sind Var ian ten der sich in 
Mittelasien im 4 . - 6 . J h . verbre i tenden Lotoskelch-
b l a t t o rnamen te . Ihre Vorläufer auf Ton- u n d Stein-
plas t iken: Kara-Tepe . Buddi j sk i j pesöernyj mona-
s tyr s S t a rom Tormez. Red. B. JA. STAVISKIJ. Moskau 
1 965, Abb . 29. Ih re einfachere F o r m ist an d e n W a n d -
gemälden des Saales 13. von Dil 'berdzin ( 5 . - 6 . Jh . ) 
zu sehen: I . T. KRUGLIKOVA in: D r e v n j a j a B a k t r i j a . 
Moskau 1976, 101, Abb. 61, oder sogar auf e inem 
Stempelgefäß von Pendzikent : A. M. BELENICKIJ in 
MIA 66 ( M o s k a u - L e n i n g r a d 1958) 1 3 0 - 1 3 1 , Abb . 
24. — I n der buddhis t ischen K u n s t von Ind ien , 
Baktr ion u n d Ost-Turkcstan k o m m t dio a u s Lotos-
kelch- oder anderen B lü tenb lä t t e rn gebildete R o s e t t e 
in der P las t ik , Archi tektur sowie als Kleider- oder 
sonstiger Schmuck sehr häuf ig in so vielerlei F o r m e n 
vor, d a ß wir un te r ihnen das Vorbild sämt l i che r 
awarischer Rose t t enva r i an t en vorf inden k ö n n e n . 
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bekannt ist.214 — Das Vorkommen der Rosetten wurde in den vergangenen Jahren — auch die 
unveröffentlichten von Szegvár mit inbegriffen — öfters zusammengefaßt.215 Ihre neueren, chrono-
logisch wichtigen Vorkommen sind: Grab 1 von Tiszavas vári216 — Grab eines bepanzerten Reiters, 
Szigetszentmiklós-Háros Reitergrab 5,217 Novi Knezevac/Törökkanizsa-Teppichfabrik Reitergrab 
(34 Rosetten),218 Iváncsa219 — Reitergrab, Verbász/Vrbas — Pferdegrab,2 2 0 Szebeny-Gräberfeld I I . 
Rei tergrab 9 (30—40 Rosette),221 Kápta lantót i Pferdegrab 24,222 sowie das Reitergrab 20 von 
Mezőfalva-Vasútállomás (40 St.) und das Reitergrab 121 von Rácalmás-Rózsamajor (56 St.), 
die beiden letzteren sind f rühe Pferdebestat tungen mit komplet tem Geschirr.223 
Die Rosettenpreßmodel der in der Nähe von Szegvár gelegenen Fundor te Szentes und 
Kunszentmár ton werden von den Zusammenfassungen nicht erwähnt.224 Das Maß und das Muster 
der Roset ten von Szegvár s t immt mit diesen überein,225 davon gar nicht zu reden, daß eine ähn-
liche gepreßte Rosette220 — gewiß als Dekor eines Pferdegeschirrs — im «Goldschmiede»-Reitergrab 
mit Panzer und Schwert von Kunszentmár ton ebenfalls vorgekommen ist. Es ist demnach äußerst 
wahrscheinlich, daß die Pferdeschirrung von (Szentes-)-Szegvár gerade in der Goldschmiede-
werksta t t von Szentes hergestellt worden ist. 
Im Gegensatz zur obigen Wirrnis des Reichtums verfügen die gepreßten Silberrosetten 
der Schwerttragriemen und des Köchergürtels von Szegvár227 (Abb. 15, 3 — 5) bisher nur im Pferde-
grab von Aradka/Aradac,228 auf den Riemenbeschlägen des auf den Rücken des Pferdes geschnall-
ten (?) Bogenköcliers (?) über eine Parallele. Die im ähnlichen Stil ausgeführten, jedoch etwas 
schmuckhafteren, frühawarischen Köcher- und Schwertriemenbeschläge gibt es langsam schon in 
Hülle und Fidle, dieses Dekor von puri taner Einfachheit ist aber nur aus dem Gebiet jenseits der 
Theiß von zwei entlang dem Fluß liegenden Fundor ten bekannt . Dies mahnt schon in sich selbst auf 
Hierhe r f ü h r t auch der Stil der f rühawar i schen 
Beinschnitzereien zurück . H . G. FRANZ: Buddhi-
st ische K u n s t Indiens . Leipzig 1965,Taf. 9, 20, 31, 32, 
40, 45, 51, 53, 65, 194, 223, 231, 234, 2 3 5 , 2 3 6 , 2 3 7 - 2 4 0 , 
248, 257, 293, 304, 308, 310, 313. 
214
 V. I . RASPOPOVA: SA 1965,4, 7 8 - 9 1 , Abb. 8 
l inks oben. Stellt eine gute Parallele dar , doch ist 
sie in der Mitte du rchbohr t . E b d . auch einfachere 
Rose t t en . Weitere Bronzeroset tenverzierungen von 
Pendz iken t : O . G . B O L ' S A K O V — N . N . N E G M A T O V in: 
M I A 66 ( M o s k a u - L e n i n g r a d 1958) 1 8 1 - 1 8 2 , Abb. 
2 1 a . , B . J A . S T A V I S K I J : i n : M l A 1 2 4 . M o s k a u — 
Leningrad 1964, 121, Abb . 35 — das letztere ein 
Musters tück fü r die einfache Kelchb la t t -Rose t te . 
I . B . B E N T O V I C in: Srednevekovyj gorod Srednej 
Azü. Leningrad 1973, 87, Abb. 55. 
2 1 5
 K O V R I G (1957) 1 2 8 - 1 2 9 e rwähn t 7 Parallelen 
zur Rose t t en von Törökbál in t . K O V R I G — K O R E K 282 
zählen zu den Rose t ten des Rei tergrabes von Csóka 
schon 16 Analogien auf , da run te r auch die von Szeg-
vár-»Kórógypart«, schließlich im Zusammenhang mi t 
den Rose t ten des Grabes 90 von K ö r n y e erwähnen 
4 F u n d o r t e S A L A M O N — E R D É L Y I 6 3 , Insgesamt : 2 0 
Vorkommen. 
2 1 6
 C S A L L Á N Y (1960) Taf . X I I 1 - 2 5 . 
217
 A. Cs. Sós: A r c h É r t 88 (1961) 32 und 36, 
Abb . 4 2 - 6 . 
2 1 8
 Z . V I N S K I : O p u s c u l a A r c h a e o l o g i c a I I I ( 1 9 5 8 ) 
1 0 — 1 1 , Taf . I I I 6 . M. G I R I C in: Seoba Naroda , Zemun 
1 9 6 2 , 2 3 - 2 4 , A b b . 4 . 
2 1 9
 B O N A ( 1 9 7 0 ) 2 4 3 , A b b . 7. 1 - 3 2 . 
2 2 0
 S . N A G Y : R a d vojvodanskih muze ja 2 0 ( 1 9 7 1 ) 
2 1 4 - 2 1 5 , T a f . X L 1 - 8 . 
2 2 1
 G A R A M 1 0 6 , A b b . 2 4 . 5 . 
222
 K . BAKAY: Somogyi Múzeumok Közleményei— 
Mittei lungen der Museen des K o m i t a t e s Somogy I 
(1973) 24, Abb . 14 (Grabplan), Taf . X X X I V , 1 - 2 9 . 
223
 Wie A n m . 168 
224
 Alleine die Exempla re von F ő n l a k werden von 
K O V R I G (1957) 128 e rwähnt . Zwar wird ebendor t 
auch der Rose t t enpreßmode l von »Adony« e rwähn t , 
jedoch vermut l ich aus Versehen s t a t t dem bei F E T T I C H 
(1926/2) un te r Taf . VI 15 abgebi ldeten Rose t t enp reß -
model von Gátér . Die Preßmodel von Adony an der-
selben Tafel u n t e r Nr . 1—13. 
2 2 5
 C S A L L Á N Y (1933) 8, Nr . 41, Taf . I I 14 sowie 
1 8 - 1 9 , Taf. V I I 8. 
220
 Ebd . 9, Nr . 48. Taf . IV 4. 
227
 Lau t K O V R I G (1957) 1 2 9 - 1 3 0 s t anden die ver-
w a n d t e n E x e m p l a r e »mit den Köchern , insbesondere 
m i t dem Bogenköcher in irgendwelcher Verbindung«. 
U m dies zu beweisen, b e r u f t sie sich auf die in den 
Gräbern von Szegvár-»Kórógypart«, J u t a s 130, Mór 
25, Linz-Zinzlau 74 imd Környe gemachten Beob-
achtungen. — Abgesehen davon, daß im Grab 130 
von J u t a s sich nu r ein gespannter Bogen befand u n d 
die sich auf den Köcher beziehenden D a t e n unsicher 
sind (vgl. R H É — F E T T I C H 27 — 28) sowie daß in Szeg-
vá r und Mór 25 die Rose t ten auch die Waf fengür te l 
(Schwertriemen) verziert haben (TÖRÖK 56 imd Abb . 
3), wurde die Rolle der Rose t t en auf dem Köcher-
gür te l und -r iemen von zwei wichtigen Grabdokumen-
ta t ionen grundlegend bes t immt : das Grab 21 von 
M ó r (TÖRÖK 54 — 55, A b b . 2) u n d d a s G r a b 12 v o n 
Várpa lo ta — Unio-Sandgrube (I. BONA: ActaArch-
H u n g 7 (1956) 180 und Abb. 7) — in diesen beiden 
Gräbern waren nämlich die To ten nu r m i t Bogen u n d 
Köcher bewaf fne t . 
228
 S. NAGY: R a d vojvodanskih m u z e j a 8 (1959) 63 
u n d 66, Taf. X I I 18. 
6 Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Huiigaricae 32, 1980 
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die eigenartige — frülie — chronologische Lage des Grabes von Szegvár. Wahrscheinlich handelt 
es sich um ursprüngliche mittelasiatische Produkte , der Waffengürtel des an der Südwand des 
östlichen Saales von Varahsa dargestellten Mannes mit langem Schwert229 ist genau mit solchen 
Roset ten verziert.230 
Ähnlich ist die Lage der sowohl als Gürtel-, wie auch als Zaumzeugriemenzungen gleichfalls 
benutzten, in U-Form gekerbten goldenen Riemenzungen (Abb. 17, 1—8). Ihre Verwandtschaft 
ist gerade aus den frühawarischen Reitergräbern wohlbekannt, ein genaues P e n d a n t liegt aber 
bisher nicht vor. Bei der spitz auslaufenden, mit Flechtband verzierten Variante von Főnlak 
Bác. feketehegy231—Környe232—Mokrin233 ist die abgerundete, Bácsújfalu-Variante234 unbedingt 
älter, ihre Datierung auf das 6. Jh . wird sowohl von dem Fundkomplex, wie auch durch den Schei-
terhaufenri tus bewiesen.235 Für die Zeitstellung der mit den Riemenzungen vom Szegvár-Typus 
verwandten Typen, ohne Bandgeflecht und mit glat tem Innenfeld, ist es also offensichtlich gültig, 
daß die mit spitz auslaufenden Enden (z. B. Ártánd, Reitergrah,236 Környe, Grab 51 )237 die jüngeren 
sind. Das einzige nähere Pendant der Riemenzungen von Szegvár238 ist uns aus der im Gelände 
der Unio-Sandgrube von Várpalota erschlossenen, kleinen, frühawarischen Grabgruppe bekannt , 
- hier setzen sich die awarischen Bestat tungen noch im 6. Jh . in dem 568 aufgelassenen, langobar-
dischen Gräberfeld for t . Die gepreßten Bronzeriemenzungen von Várpalota sind die Varianten un-
seres Szegvár-Typus heim gemeinen Volk. Die Dat ierung der Riemenzungen von Szegvár auf das 
6. J h . wird auch durch einen anderen, von der Münze des Mauricius Tiberius (582 — 602) begleiteten 
Fund unterstützt , der aus Grab 3 von Nyíregyháza-Kertgazdaság zum Vorschein gekommene, 
halbfertige (oder auseinandergefallene), kleinere, kerbverzierte Riemenzungen mi t abgerundetem 
Ende — aus einem Reitergrab, samt Steighügel mit langer Öse als Beifund enthält.2 3 3 Das Grab 
wird von dem an zwei Stellen durchbohrten, abgenützten, angenähten Solidus auf die ersten J ah r -
zehnte des 7. Jh. dat ier t . Es kann festgestellt werden, daß die Riemenzungen von Szegvár aus einer 
früheren Zeit, als die aufgezählten Varianten s tammen. 
Auch die außerordentlich schmalen, langen Großriemenzungen der Waffengürte l und der 
Köchergürtel führen bis zum ausgehenden 6. Jh . zurück (Abb. 15, 1 — 2). Die besten Parallelen 
229
 SISKIN F a r b t a f . X I V — mi t t le re Gestalt . 
Wahrscheinlich aus Silber. 
230
 Die einfache R o s e t t e ist ein häufiges Dekor in 
Mittelasien zu dieser Zeit . Auf den Fresken von 
Pendz iken t kommt sie als Gürtel-, Bekleidungs- und 
Bogenköcherverzierung vor: BELENICKIJ F a r b t a f . 20, 
21 und 23. Eine der Rose t t e von Szegvár genau ent-
sprechende Tonverzierung bringt L. I . A L ' B A U M : 
Balalyk-Tepe. Taskont 1960, 110, Abb. 88 sowie von 
F r a g m e n t e n einer S tuckp las t ik B. A. L I T V I N S K I J — 
T. I . ZEJMAL': Adzina-Tepa . Moskau 1971, 86, Abb. 
42 — 43. Sie ist eine häu f ige Verzierung auf den zeit-
genössischen P r u n k g e f ä ß e n mit Stempoldekor in 
Pendz iken t (A. M. B E L E N I C K I J in: MIA 66. M o s k a u -
Leningrad 1958. 1 3 0 - 1 3 1 . Abb. 24. 1. B. BENTOVIC 
in: MIA 124. M o s k a u - L e n i n g r a d 1964. 278, Abb. 12.) 
und auf den plastisch verzier ten von K h o t a n (N.V. 
D ' J A K O N O V A — S . S . S O R O K I N : Kho tansk ie drevnosti . 
Leningrad 1900, Taf . 3 5, Taf . 5 80). — Ein etwas 
späteres (8. Jh.) echtes P e n d a n t der Gürte l von 
Varahsa und Pendzikent ist uns aus dem I. Kurgan 
von Orlovka bekannt , wo der Gürtel von größeren, 
die Nebenr iemen von kleineren, anders ausgebildeten 
Rose t ten verziert s ind: E . H . A R S L A N O V A in: Kul ' tura 
drovnih skotovodov i zemledel 'cev Kazahs t ana . 
Alma-Ata 1969, 43 — 47, Abb. 1 2. (Rekons t rukt ion 
des ganzen Gürtels). — All dies kann k a u m als ein 
Zufall angesehen werden. 
231 FETTICH (1926/2) Taf . IV 18 (Fönlak/Felnac) 
und 51 Abb . 21 (Bácsfeketehegy/Feket ic) . 
2 3 2
 S AL AMON — E R D É L Y I T a f . 1 5 2 — 3 = T a f . 
X X V I I 3 . 
233
 S. NAGY in: Seoba naroda . Zemun 1962, 20, 
T a f . X V I I I 1. 
2 3 4
 C S A L L Á N Y ( 1 9 5 3 ) 1 3 3 , T a f . X X X I I I 1 - 2 . 
Ersche in t in e inem Gräberfeld a m f rühes t en — meines 
Wissens — in Grab I 76 von Gátér zur Wende des 6 . - 7 . 
J h . E . K A D A : A r c h É r t 2 6 ( 1 9 0 6 ) 1 5 2 u n d A b b . 
235
 D a ß die Sche i te rhaufenfunde von Bácsújfa lu-
T y p u s (sog. »symbolische Pferdebes ta t tungen«) «Be-
s t a t t u n g e n der vornehmen Ver t re te r . . . dor 
ä l t es ten innerasiat ischen awar ischen Landnehmer« 
s ind, gelang es mir , die grundlegenden Untersuchun-
gen von I. KOVRIG (ArchÉrt 82, 1955, 4 0 - 4 3 ) m i t 
neuen innerasiat ischen Angaben, insbesondere m i t 
au then t i schen Bes t a t t ungsbe funden ergänzend u n d 
bes tä t igend nachzuweisen. In : Orosháza tö r t éne te 
(Die Geschichte von Orosháza). I . Orosháza 1965, 
122—123 und A n m . 70 — 74 auf de r Seite 133. 
236
 P . CSÉPLŐ: A r c h É r t IG (1896) 4 1 2 - 4 1 6 , Abb . 2 
17—19. HAMPEL (1905) I I I , Taf . 274 1 7 - 1 9 . 
2 3 7
 S A L A M O N - E R D É L Y I T a f . 6 . 2 7 - 3 0 = T a f . I V 
1 4 - 1 5 . 
238
 Die Rot tungsgrabung von M. Gábori aus dem 
J a h r e 1951 am südwestl ichen R a n d des langobar-
dischen Gräberfeldes. Unveröffent l ich te Funde im 
Museum von Veszprém. 
2 3 9
 C S A L L Á N Y ( 1 9 6 0 ) 4 9 - 5 0 , T a f . V I I 4 - 5 , 9 , 
1 9 , T a f . V I I I 1, T a f . I X 1. 
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Abb. 16. Szegvár-Sápoldal 
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ihrer Form — mit dem sog. «Martinovka»-(Tamga-) Dekor — sind aus dem F u n d von Öadjavica210 
bekannt . Die byzantinischen und byzantinisch-slawischen Beigaben des Fundes von Öadjavica 
(silbernes Ohrgehängepaar, gepunzter Blechanhänger) knüpfen sich gut an den Fund von Pécs-
Cserkút, datiert mit einer langobardischen Fibel auf das 6. JIi.241 Jedoch über Öadjavica gelangen 
wir zu den verzierten längeren und kürzeren Großriemenzungen des Schatzfundes von Martinovka242 
und zu den unverzierten schmalen Großriemenzungen des Fundes von Hackij,2 4 3 sowie darüber 
hinaus auch zu dem ganzen, langlebigen Martinovka-Kreis, was aber bezüglich der Frage der 
Datierung schon zur Vorsicht mahnt. Eine unverzierte, außergewöhnlich lange Großriemenzunge 
befand sich hingegen in dem mit unserem Grab verwandten Reitergrab I. (45) von Csóka.244 
In demselben breiten «internationalen» Kreis führen die rechteckförmigengoldenenRiemen-
zungen dos Hintergeschirrs (Abb. 17, 9—10), die letzten Endes nichts anderes sind, als die kurzen 
Varianten der von den späteren frühawarischen Pferdegeschirren gut bekannten, in Fransendekor 
ausgehenden Riemenzungen.245 Aus dem Awarenland im Karpatenbeckcn ist eine einzige, aus 
Bronze gepreßte Parallele mit Bleieinlage: aus Andocs-Uj halastó, als Lesefund aus einem wahr-
scheinlich zerstörten Reitergrab bekannt.246 Lage und Funktion des Fundes von Andocs ist die 
gleiche, wie die der Nachahmungen in Preßbronze der goldenen Pseudoschnalle beim gemeinen 
Volk,247 oder die der in Várpalota vorgefundenen Bronzekopien der goldenen Riemenzungen von 
Szegvár - die Erscheinungsform der Mode der Vornehmen bei dem einfachen Krieger. Die Riemen-
zunge von Andocs ist nicht nur der Größe und der Form, sondern auch der Verzierung nach mit 
unserem Fund, mit dem halbzylindrischen unteren Rand, wie auch mit den gekerbten Leisten-
motiven nahverwandt . Eine andere verwandte Riemenzunge s t a m m t aus dem Schei terhaufenfund 
von Voznesensk bei Zaporoz'e,248 sie ist aber durch ihre schlankere Form und die Bandgeflecht-
verzierung des Innenfeldes schon unbestrei tbar auf das 7. Jh . zu datieren. Die übrigen sind Form-
und Funktionsparallelen : Riemenzungen von «Martinovka»-Stil. Sie kommen von Martinovka249 
bis in das langobardische Italien vor, wo aus dem Grab 5 von Arcisa250 und dem Grab 67 von 
Nocera Umbra251 bekannt sind. — Diese Zusammenhänge machen darauf aufmerksam, daß wir 
einem «internationalen» irano-awarisch-byzantinisch-langobardischen Erzeugnis des letzten Dri t tels 
des 6. und des ersten Dri t tels des 7. J h . gegenüberstehen, was auch aus dem Dekor unseres E x -
emplars offenbar ist. 
Die Verzierung unserer Riemenzunge setzt sich aus drei Elementen zusammen (Abb. 18,1); 
1 aus den etwas reliefartig hervorstehenden, gekerbten Teil- und Umrahmungsleisten, — diese 
Verzierung sowie ihr Material und ihre Herstellungstechnik weisen daraufh in , daß sie mit Sicherheit 
Produkte der die goldenen kleinen Riemenzungen herstellenden Werkstät te sind, 2 aus den mit 
einem halbkreiskantigen Punzierstichel in die Matrize eingeschlagenen Mustern, 3 aus dem als 
Motiv in die Matrize tief eingravierten Zeichen. 
Das aus Halbkreisbögen zusammengestellte Muster kommt auf den silbernen Riemenzungen 
des 6 . - 7 . Jh . allgemein vor. (Abb. 18,4—7,10—16). Es verbreitet sich aus Iran oder aus Mittelasien 
über zwei Wege in westlicher Richtung. Der eine Weg verläuft von Ninive252 über den Kaukasus,2 5 8 
240
 N . FETTICH: Der F u n d von Öadjavica. V H A D 
2 2 - 2 3 ( 1 9 4 2 - 1 9 4 3 ) 5 5 - 5 6 , Taf . I I I 1 - 3 . N . FET-
TICH: A r c h H u n g Bd . X X X I Budapest 1951, Taf . X 
1 - 3 . 
241
 K . M. POLL: ArchÉr t 47 (1934) 56 ff . , Abb . 61. 
F u n d k o m p l e x aus einem Grab! 
2 4 2
 F E T T I C H (1937) Taf. 1 2 3 3 - 4 . 
2 4 3
 B . A . R Y B A K O V : S A X V I I , 1 9 5 3 , 5 4 , A b b . 7 a 
2 4 4
 K O V R I G - K O R E K T a f . X C V 18. 
245
 Z. B. Főn lak . Vgl. FETTICH (1926/2). T a f . V. 32 
und 38. 
246
 É . GARAM: Folia Archaeologica 23 (1973) 134, 
Abb. 6 28. 
2 4 7
 LÁSZLÓ ( 1 9 5 5 ) 2 8 6 - 2 8 8 , T a f . L X I X (Páka-
pusz ta) . 
248
 V. A. GRINCENKO: Arheologi ja (Kiew) I I I , 
1950, 4Iff . , Taf . I I I 22. 
219 F E T T I C H ( 1 9 3 7 ) Taf. 1 2 3 1 6 . - unverz ier t ! 
2 5 0
 H E S S E N ( 1 9 7 1 ) 3 0 , T a f . 1 2 4 - 5 ; 2 S t . a u s S i l b e r , 
unverzier t , e twas größer . 
2 5 4
 A . P A S Q U I — R . P A R I B E N I : M o n u m e n t i A n t i e h i 
d e i L i n c e i 2 5 ( 1 9 1 8 ) 2 6 2 , 1 1 2 A b b . 1 1 2 . 
252
 J . WERNER: Seminar ium K o n d a k o v i a n u m 8 
( 1 9 3 6 ) 1 8 6 , T a f . V 4 a - 4 b . L Á S Z L Ó ( 1 9 5 5 ) A b b . 5 6 . 
2 5 3
 LÁSZLÓ ( 1 9 5 5 ) A b b . 5 4 u n d 5 5 . 
6 Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Huiigaricae 32, 1980 
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Abb. 18. Motiv der R iemenzungen von Szegvár und verwandte Motive: 1. Szegvár , 2. Suuk-su, 3. Ungarn , 4.. 
Kerc-Pant ikapaion , 5, 15. Mar t inovka , 6, I I . Ninive, 7. Chiusi, 8. Arcisa, 9. Sadovec. 10. Arcybasevo, 12. Val-
donega, 13. Castel Trosino, 14. Kiskőrös, Ib. Főnlak, 17. Boldog 
Acta Archaeologica Academiae Scienliarum llungaricae 32, 1980 
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die Krim254 und Martinovka in der Ukraine255 bis zu den Awaren. Der andere Weg f ü h r t über Ana-
tolien bis Konstantinopel2 5 6 und von dor t bis zu den italisch-langobardischen Prachtgürteln 
(Valdonega, Grab 4,257 Nocera Umbra , Gräber 42, 79, 84258). Dem dreiteiligen, schmalen und feinen 
Dekor von Szegvár stehen zwei östliche silberne Riemenzungen am nächsten: die Riemenzunge des 
Reitergrabes von Arcybasevo,259 (Abb. 18, 10) — d. h. gerade jener Grabfund , der auch mit seinem 
Ohrgehänge und seinem silberbeschlagenen Schwert mit dem Grab von Szegvár verwandt ist — 
und die Goldriemenzimge von Ninive.260 (Abb. 18, 11) Sie knüpf t sich schon aufgrund dieser beiden 
an die f rühen östlichen Wurzeln des Stils. 
Das kräft ige Ausrufungszeichenmuster hat kein genaues Pendan t . Am allernächsten dazu 
steht vielleicht die silberne Riemenzunge mit dem durchbrochenen, einem «Schwalbenschwanz-
förmigen» Ausrufungszeichen ähnlichen Motiv der Pferdeschirrung des Grabes 54 von Suuk-su 
(Abb. 18, 2) und das verwandte Stück des letzteren aus Grab 3 der frühchristlichen Basilika von 
(Keszthely-)Penékpuszta.261 In einer lang dahinziehenden, schlanken Form erscheint es auf dem 
einen Blat t der Riemenzunge von Ninive (oben mit einem Halbkreismuster umrahmt) (Abb. 18, 6) 
sowie in einer breiten, gedrungenen Form auf Riemenzungen aus dem Kaukasus262 u n d aus Pant i -
kapaion203 (Abb. 18, 4). In einer aus eigenem «Punkt» und Dreieck bestehenden auf ein Ausrufungs-
zeichen und ein schematisches Menschengesicht gleichfalls erinnernden Variante kommt es im 
Kaukasus,2 6 4 im Fund von Zarajsk,205 in Martinovka,266 im Grabfund von Hackij,267 in einem un-
bekannten ungarländischen Fund,268 (Abb. 18,3) territorial naheliegend im Grab 67 von Mokrin,269 
am letzteren Ort mit gepreßtem Muster vor. Bei der dr i t ten Variante fällt der «Punkt» des Aus-
rufungszeichens bzw. der «Mund» des Menschengesichts weg, hierfür bietet die Riemenzunge von 
Zombor/Sombor,270 eine solche Preßmodel befindet sich auch im Fund von Adony.271 
Unser Muster kommt verkehrt, also mit dem P u n k t nach oben auf einer Riemenzunge272 
von Chiusi (Abb. 18, 7) zum Vorschein, jedoch ist es auch in einer solchen Variante anzutreffen, 
wo der Punk t auf die Spitze des Dreieckes des Ausrufungszeichens k o m m t (Arcisa, Grab 2) (Abb. 
18 , 8).273 Wold kaum aus Zufall gerade in jenem Gräberfeld von Arcisa, in dem auch die Form-
parallele unserer Riemenzunge vorgefunden wurde. Hier ist die unter den Funden der Awarenzeit 
vorläufig noch als Unikum geltende, prächtige, goldene Riemenzunge von Boldog (Kom. Heves)274  
mit ihrem, einem sufreclit stehenden Ausrufungszeichen ähnlichen Muster, mit einem eigen-
2 5 1
 P O S T A 4 9 5 , A b b . 2 7 4 . 
255 F E T T I C H ( 1 9 3 7 ) T a f . 1 2 3 7 , 1 5 . 
256
 M. C. R o s s : Jewelry, Enamels a n d A r t ol' 
Migrat ion Periode. Catalogue of t he Byzan t ine a n d 
E a r l y Mediaeval .Antiquities in t he D u m b a r t o n Oaks 
Collection I I . Washington 1965, 4 1 - 4 2 , N r . 42, 
Taf . X X X I V . 
257 O T T O V O N H E S S E N : I r i t r o v a m e n t i b a r b a r i c i 
nello collezioni civici veronesi del Museo di Castel-
vecchio. Verona 1968, 9 - 1 1 , 2 4 - 2 6 . , Taf . 6 1, 3 - 8 , 
Taf . 10 2, Taf. 31. 
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 A . P A S Q U I — R . P A R I B E N I : M o n u m e n t i A n t i c h i 
dei Lincei 25 (1918) 242, Abb . 85; 272 — 274, Abb . 
1 2 4 - 1 2 5 ; 2 7 7 - 2 8 0 , Abb. 134. 
259
 A. L. MONGAJT: R j a z a n s k a j a Zeinlja. Moskau 
1961, 8 1 - 8 2 , Abb. 37 13. 
2 6 0
 J . W E R N E R in: La civil tà dei longobardi in 
Eu ropa . R o m a 974, 123 ff , Taf . I X 7a - b . 
2 6 1
 I . N . R E P N I K O V : O t ô e t I m p . A r h e o l o g i è e s k o j 
Komissi i 19 (1906) Taf. I I . 15 und К . SÁGI: Die 
zweite al tchrist l iche Basilika von Fenékpusz ta . Acta-
A n t i q u a H u n g 9 (1961) 4 1 7 - 4 1 8 , 4 2 2 - 4 2 4 , A b b . 9 
(Grabplan) , Taf . X I I I 4 — letzteres k a n n a u f g r u n d 
der gleichzeitig vorgefundenen, verzier ten Gegen-
s tände (Kamm, Schnalle und Riemenzunge) aus der 
Zeit u m 600 he rum s t a m m e n . 
2 6 2
 L Á S Z L Ó ( 1 9 5 5 ) A b b . 5 4 , — d u r c h b r o c h e n . 
263 p ö s t a 495, Abb . 274. 
2 6 1
 L Á S Z L Ó ( 1 9 5 5 ) A b b . 5 5 . 
2 6 5
 P O S T A 5 4 0 , A b b . 3 0 4 . 
2 6 8
 F E T T I C H ( 1 9 3 7 ) Taf . 1 2 2 1, - durchbrochen. 
2 6 7
 B . A . R Y B A K O V : S A X V I I ( 1 9 5 3 ) 5 4 , A b b . 7 a . 
2 6 8
 N . F E T T I C H : A r c h H u n g B d . X X X I . B u d a p e s t 
1 9 5 1 , T a f . X X I I 8 . 
269
 S. NAGY in: Seoba naroda, Z e m u n 1962, 21, 
Abb. 7 . 
270 P V E L E N R A J T E R in: Seoba na roda , Zemun 
1 9 6 2 , 5 8 - 5 9 , A b b . 1 . 
271 F E T T I C H ( 1 9 2 6 / 2 ) T a f . V I 4. 
272
 Z. VINSKI: Kasnoan t ick i s tarosjedioci u salo-
n i tanskoj regiji. Split 1974, 30, Taf. X X I 7. 
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 H E S S E N ( 1 9 7 1 ) 2 6 — 2 7 , T a f . 3 1 — 6 . 
271
 MNM 3 4 / 1 8 9 2 , 5 . Unveröffent l icht . Ankauf 
mi t a n t i k e m Schmuck zusammen. L. MÁRTON: Pes t -
Pilis — Solt — Kiskun vá rmegye őskora (Die Urzeit dos 
K o m i t a t s Pes t —Pilis —Solt —Kiskun), Magyar Váro-
sok és Vármegyék. Budapes t 1911, 189. 
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artigen, halbmondförmigen Dekor bei der Spitze (Abb. 18, 17) zu erwähnen. Schließlich gehören 
auch die durchbrochenen Ornamente der berühmten Gürtelgarnitur von Sadovec (Abb. 18, 9) zu 
diesem verkehrten Typus.275 
Die wichtigsten Schlußfolgerungen: 1. die nahen Verwandten sind wieder im Osten zu 
finden, 2. für das Muster unserer Riemenzunge gibt es keine genauen Parallelen. Wahrscheinlich 
wird eine solche auch nicht zu finden sein. Unsere Riemenzunge zeigt ein eigenes Muster, das die 
damaligen Goldschmiede mit unerhör ter Spitzfindigkeit aus sehr wenigen Motiven kombiniert 
(Halbkreise, Kreise, Punkte , Dreiecke und Linien) zusammengestellt haben. 
Die Tamga 
Gy. László und B. A. Rybakov sind im Laufe der Analyse der Ornamente auf den awarischen 
und osteuropäischen Riemenzungen des 6 . - 7 . Jh . , voneinander unabhängig zur gleichen Zeit auf 
das Ergebnis gekommen, daß gewisse Motive Sippen-, Klan- oder Familienzeichen sind. Die 
Motive dieser gravierten Komma-Ornamentik führ ten beide Forscher auf die sarmatischen Tamgas 
der Pontusgegend zurück.276 
I . Kovrig gibt zu, daß der von László und R y b a k o v ver t re tenen Hypothese — betreffs des e inen 
Teiles der Darstel lungen — auch eine große Wahrscheinl ichkei t zufällt, dennoch kritisiert sie die T a m g a d e u t u n g 
in ihren Grundlagen. Ih re r Meinung nach zeugt jener U m s t a n d , daß an einigen Gürteln (insbesondere auf der 
schönen Gürte lgarni tur des Grabes 9 v o m Gräberfeld Kiskőrös-Városalat t ) auch mehrere Motive vo rkommen , 
gegen den Tamgacharak te r der Ornamente . I h r anderes Gegenargument ist das Fehlen der asymmetr i schen 
Komposi t ionen — die sie f ü r die Charakter i s t ik der «echten» Tamgas hä l t — bzw. die P rädominanz der symme-
tr ischen Komposi t ionen auf den Riemenzungen des 6 . - 7 . J h . Als Gegenargument e rwähn t sie auch die auf den 
s i lbernen Gürtelzierden der italischen langobardischen Gräberfelder h ä u f i g e n «tamgaartigen» Ornamente , die 
gerade infolge ihrer Verbre i tung gegenüber der Annahme der f rühawar ischen ve rwandten Denkmäler als T a m -
gas einen Zweifel erwecken könnten. Schließlich läßt sie die Frage o f fen . 2 " 
Keines der Gegenargumente erschüttert das Wesentliche der Erkennung von László und 
Rybakov : 
1. Auf den Tamgas der sarmatisch-iranischen Könige und Adeligen der Pontus-Bosporus-
gegend kommt die symmetrische Komposit ion alltäglich vor. Unter den aus dem nördlichen Küs ten-
gebiet des Schwarzen Meeres bekannten Tamgas sind 114 symmetrische Varianten vertreten, des 
öfteren gerade die häufigeren. (Abb. 19).278 
2. Allein in der Kenntnis des Inventars der sarmatischen Tamgatypen der Pontusgegend 
ist es also auch schwer zu bestreiten, daß die Mehrheit der Ornamentik der zur Rede stehenden 
Riemenzungen des 6 . - 7 . Jh . echte Tamgas sind. 
3. Vom Gesichtspunkt des Tamgaproblems ist es kaum wesentlich, daß auf je einer Gürtel-
garnitur eventuell auch mehrere Tamgas vorkommen. Gewiß h a t t e dies seine Gründe, bezüglich 
deren Sinn wir höchstens herumraten können. Das Wesentliche ist, daß bisher keine solche Gürtel-
garnitur gefunden wurde (nicht einmal eine mangelhafte), auf welcher dieselben Muster in derselben 
Reihenfolge oder Anordnung vorgekommen wären, wo immer wir sie auch untersuchen, in I ran , 
im Kaukasus, in Osteuropa, Byzanz, im Karpatenbecken bei den Awaren oder gar bei den Lango-
barden Italiens. 
275
 N . MAVRODINOV: Starobälgarskoto izkustvo. 
Sofia 1969, 13, Abb. 2. F E T T I C H (1937) Taf . 125 2 1 - 2 6 . 
276
 LÁSZLÓ (1955) 1 5 8 - 1 8 5 , Abb. 4 4 - 5 7 , B. A. 
RYBAKOV: SA X V I I (1953) 9 2 - 9 7 , Abb . 25. 
277
 KOVRIG (1957) 124—125. — Es sei bemerkt , 
daß a n einigen Riemenzungen aus d e m 7. J h . die 
mehr fach zusammengesetzte , komplizierte, sich paral-
lel oder rhythmisch wiederholende Tamgakoinpo-
sition ta tsächl ich als ein ihren Sinn ver lorener Dekor 
au fge faß t werden kann . E i n gutes Beispiel hierfür 
i s t eine Riemenzunge aus J u t a s (N. F E T T I C H : V M M К 
2 (1964) Abb. 14), jedoch auch die Verzierung v o n 
einigen Riemenzungen aus Noeera Umbra . 
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 SOLOMONIK Abb . IV 2, 4, Abb . V I - die Mehr-
he i t der Metallspiegel mi t Tamga . Symmetr isch s ind 
i m Kata log die T a m g a s der folgenden Denkmä le r : 
N r . 4, 10, 1 3 - 1 6 , 18, 21, 23, 2 9 - 3 2 , 34, 38, 4 0 - 4 2 , 
4 4 - 4 9 , 51, 52a, 53, 5 6 - 5 8 , 60, 61, 6 3 - 6 5 , 69, 70, 
88, 9 3 - 1 0 0 , 1 0 7 - 1 2 0 , 1 2 1 - 1 2 8 , 129, 132, 135, 142, 
143, 152 und 155. 
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Abb. 19. Symmetr ische Var ian ten der sarmat ischen T a m g a s der Pontusgegend (nach E . I . Solomonik) 
Die Gürtelbesätze wurden demnach auf persönliche Bestellung hergestellt und sind 
unabhängig davon, ob wir ihre Muster fü r richtige Tamgas oder nur für «tamgaartige» Dekore halten 
— individuelle Symbole. Dasselbe bezieht sich auf das persönlichste Gut des Individuums, auf die 
Tamgazeichen seines Pferdes bzw. die Tamgaverzierung seines Pferdegeschirrs. Die Edelrosse 
hat ten nämlich, wie wir dies auch auf den Reiterdarstellungen sehen können (Taq-i-Bustan,279 Su-
lek,280 Koj-Krylgan-Kala2 8 1 Kurgan hei Belendzer282) und uns aus ausgezeichneten chinesischen 
Schriftquellen283 aus dem 8 —10. Jh . bekannt ist, ihre Tamgas, ihre Zeichen. 
4. Die «langobardische» Gürtel tracht ist auf dem Wege der allgemeinen orienta-
lischen Einwirkung des 6 . - 7 . Jh . nach Italien gelangt. Sie werden von den langobardischen Vor-
nehmen als persisch-awarisch-byzantinische Mode übernommen und von italischen und byzantini-
schen Meistern, die gewiß auch mit dem sieh an die Ornamentik knüpfenden Ideengehalt im klaren 
waren, erzeugt. Da es sich zum größten Teil um italo-byzantinische Erzeugnisse handelt , ha t sich 
die iranische Tamgatradi t ion ihrer Ornamente etwas «byzantinisiert», jedoch bei weitem nicht 
immer in solchem Maße, wie dies die einfachen, tamgaverzierten Riemenzungen von Nocera 
Umbra oder Castel Trosino zeigen (Abb. 21).284 
"
9 V . I . KASPOPOVA: K S I A 122 (1970) 8Gff., 
Abb. 5. 
280
 Ebd . und K Y Z L A S O V (1969) Abb. 41. 
281
 J u . A. R A P O P O R T in: Ko j -Kry lgan-Ka la . Mos-
kau 1967. 200, Abb. 75 6. 
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 S . A . P L E T N J O W A : D i e C h a s a r e n . L e i p z i g 1 9 7 8 , 
4 1 - 4 2 und Abb. 
283
 . lu. A. ZTTEV: Tamgi loSadej iz vassal 'nyh kna-
zestv. T r u d y In s t i t u t a Istorii , Arheologii i Elnograf i i 
A N K a z a h s t a n a 8 (1960) 9 4 - 1 4 0 . Auf S. 132 die 
Sammlung von in den chinesischen T e x t e n vorkom-
m e n d e n 57 Pfe rde tamgas . 
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 P . D E L O G U in: L a c ivüta dei longobardi in 
E u r o p a . R o m a 1974, 157ff., Abb. 2 u n d 5, Taf . I I I , 
V - V I u n d X I . 
6 Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Huiigaricae 32, 1980 
72 I . BÓNA 
Die Kritik von Kovrig enthäl t aber einen weniger betonten Punkt , der von richtiger 
Beobachtung zeugt: dieTamgaVerzierungen des 6. — 7. Jh . ähneln überhaupt nicht oder nur teil-
weise den vorausgesetzten sarmatischen Vorläufern der Pontusgegend. 
Und wahrlich, sind die pontischen Tamgas auch noch so wichtig, beweist die Riemenzunge 
von Ninive offenbar, daß die tamga verzierten Riemenzungen des 6. — 7. Jh . nicht im nördlichen 
Küstengebiet des Schwarzen Meeres entstanden sind und sich nicht von dort verbreitet haben. 
Dies schon deshalb nicht , da die pontisch-sarmatischen Tamgas auch laut Rybakov spätestens bis 
zur Hunnenbewegung285 (also bis zum letzten Dri t te l des 4. Jh . !) vorkommen, jedoch laut Bezeu-
gung der Funde schon viel früher, zu Beginn des 4. Jh . spurlos verschwinden.286 Offensichtlich ist 
dies die Folge der ostgermanischen Angriffe und Volksbewegungen. Einige (willkürlich ausge-
wählte) gute Vorläufer abgerechnet, läßt sich übrigens die Mehrheit der Tamgaornamente vom 
Martinovka-Kiskorös-Typus aus ihnen nicht ableiten. (Abb. 19). 
Auf den gravierten Steinsiegeln des ersten Herrschers des sasanidischen Perserreiches 
Ardaschir I. (226 — 242) und seiner Familie besitzen sämtliche Verwandten ihre eigenen Tamgas, 
deren größter Teil symmetrisch ist. Diese stellen solche Typen dar, die die wirklichen Vorläufer 
der völkerwanderungszeitlichen Tamgas sind287 (Abb. 20, 1 —9). 
An den mit guter Aufschrift versehenen Münzen der Sasanidenkönige und auf ihren 
Gemmen wird die Tamga später in den Hintergrund verdrängt und verschwindet, — im besten 
Fall t reffen wir sie auf den Siegeln (1er Vornehmen an.288 Um so größere Rolle und Bedeutung fällt 
ihr auf den verwirrten, unlesbaren, halbbarbarischen «kuschano-sasanidischen» Münzen der nord-
iranisch-mittelasiatischen Kuschankönige Hormisdas (380 — 388), Varakhran IV. (389 — 420), Va-
rak hran V. (um 430) und ihrer Nachkommen zu.289 Damit zur gleichen Zeit erscheinen ähnliche 
Tamgas auch auf mittelasiatischen Gefäßen (Kos-Tepe,290 Ak-tobe 2. Siedlung,291 Sausukum-tobe, 
Kara-Asar292 und Aul-Tepe,293 — auf dem letzteren befindet sich eine ausgesprochen mit den 
Münzen übereinstimmende Tamga), das heißt sie verbreiten sich in einem größeren Kreis. Mit dem 
Zeitalter von Peroz I I I . (459 — 484) parallel, erscheinen die Tamgas auch auf den mittelasiatischen 
(hephthalitischen,294 baktrischen und choresmischen295) Münzen — auf welchen ihr kontinuierlicher 
Gebrauch bis zur Unterwerfung durch die Türken, also bis zur Zeit von Chosrau I . (531 — 579) in 
etwa 38 — 40 Varianten verfolgt werden kann.296 (Abb. 20). 
Mit wenigen Ausnahmen handelt es sich hier um symmetrische Tanujas, die ihrer Form 
und Konstruktion nach nur mehr durch Nuancen von den Tamgaverzierungen des Typus Marti-
novka Kiskőrös getrennt sind (Abb. 21). 
285
 B. A. RYBAKOV: SA X V I I (1953) 90. 
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 S O L O M O N I K 3 4 , 3 6 , 4 0 , — in der 1 5 7 Vorkom-
men umfassenden S a m m l u n g s t ammt das jüngste aus 
dem Beginn des 4. J h . 
287
 LUKONTN (1961) 3 9 - 4 2 , Taf. X und Taf. 
X X X V I mi t den Tamgas . 
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 S A B R E T a f . 1 4 2 11 u n d T a f . 1 4 3 12 . B R E N T J E S 
Taf. 1 0 0 und 1 0 3 . 
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 V. G. LUKONIN: K u l ' t u r a sasanidskogo I rana . 
Moskau 1969, 1 3 9 - 1 5 1 sowie Taf. X X I mit den 
Tamgas . 
298
 S. K . KABANOV: SA 1978,1, 178ff., Abb. 9 - 1 0 . 
291
 Drevnost i Cardary . Alma-Ata 1968 13, Abb. 
20 u n d 26. Dasselbe u n d weitere Tamgas von Ak-tobe 
br ingt von Gefäßen L. M. LEVINA: K e r a m i k a Niznej 
i Srednej Syrdar ' i v I . t y s . n. e. Moskau 1971, Abb. 12 
84, Abb . 39 24, Abb. 40 29. 
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 L . M . L E V I N A : а . а . O . A b b . 5 1 5 6 u n d A b b . 11 
39. 
293
 S. K . KABANOV: SA 1963,2, 223, Abb. 4. Zei t : 
vor 563. 
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 Z E J M A L ' - L U K O N I N 1 0 1 - 1 4 4 . , T a f . X X V I I 
1 - 5 . 
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 T . A. T R O F I M O V A in: I s to r i j a , Arheologija i 
E tnog ra f i j a Srednej Azii (S. 1'. Tols tov-Band) , 
Moskau 1 9 6 8 , 1 7 9 - 1 8 1 , Abb. 2. 
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 Z E J M A L ' — L U K O N I N 152—153 die Tabelle der 
Tamgas . Zu den auf den choresmischen. Münzen vor-
kommenden sämtl ichen Tamgas , ferner ihren zeit-
genössischen Paral lelen aus Mittelasien und der 
Mongolei vgl. neuerdings: В. I . VAJNBERG: Mone ty 
drevnogo Chrorezma. Moskau 1977, 34 — 42, Ta f . 
3 4 - 4 2 , Taf. X I — X I I (die Tabel len der Tamgas) . 
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Es ist also das Gebiet (Nordiran und Mittelasien) und das Zeitalter (5.--6. Jh . ) gegeben,297 
bis welches man die große Ausstrahlung der tamga verzierten Riemenzungen in Europa rückver-
folgen kann. 
* 
Fassen wir nun unsere Untersuchungen zusammen. Die außerordentlich langen, schmalen 
Großrieinenzungen der Waffengürtel von Szegvár und die rechteckförmigen Neben riemenzungen 
des Hintergeschirriemens gehören zu den ältesten awarischen Goldschmiedeprodukten, die auf 
pontische, kaukasische und vielleicht (mittelasiatische) sogdisch-iranische Vorläufer zurückgehen, 
die Tamga der Riemenzunge des Hintergeschirrs bewahrt ein unmittelbares orientalisches Erbe. 
Auch die aus Goldblech gepreßten Kleinriemenzungen des Gürtels und des Pferdegeschirrs sind 
sehr f rühe Typen aus dem 6. Jh . 
Die aus ähnlicher Materie und mit gleicher Technik (rötliches Goldblech auf dünnem 
Bronzegrund) gepreßten Riemenzungen in Rechteckform und die mit U-Ende sowie die gepreßten 
Goldrosetten sind alle Produkte ein und derselben Werks ta t t . Diese im letzten Drit tel des 6. Jh . 
tätige Werkstat t war uns bis heute nicht bekannt . Die individuelle Form und Ornamentik ihrer 
Riemenzungen k o m m t weder in einem anderen Grabfund, noch in den bisher bekannten Preß-
modelfunden vor. Die Werksta t t vermuten wir in der unmittelbaren Nähe von Szegvár, in Szentes. 
Das mit den Roset ten von Szegvár in Maß und Dekor übereinstimmende Preßmodel von Szentes 
s t ammt offenbar wie die Model von Kunszentmár ton, Főnlak und Gátér aus einem gestörten, 
nicht beobachteten Reitergrab, — die übrigen Stücke der Mustergarnitur sind wahrscheinlich 
verlorengegangen. E s ist problematisch, ob auch die glatten Roset ten von Typus Szegvár-Aradac 
von dieser Werksta t t hergestellt wurden oder — was noch wahrscheinlicher ist — ob diese Silber-
rosetten — zumindest in Szegvár — noch originelle asiatische Erzeugnisse sind. Die Werks ta t t 
von Szegvár-Szentes ist bisher die einzige in der Frühawarenzeit , deren Tätigkeit sich auf die 
Periode der ersten Generation nach der awarischen Landnahme datieren läßt.298 
Die Münze als Totenobolus 
Dem Bericiit nach ist der Solidus von Mauricius Tiberius an der rechten Seite der Mandibula 
(an der «rechten Mandibula») zum Vorschein gekommen, auf der Grabzeichnung f indet sich die 
Münze am Rand des rechten Zweiges der Mandibula und schließlich spricht E . Mérey K á d á r über 
eine um Munde des Toten gefundene byzantinische Goldmünze».299 
Von den Lagebestimmungen drückt die letzte das Wesentliche aus: der Solidus konnte bis 
zur Erschließung in seiner labilen Lage nur so erhalten geblieben sein, falls man ihn bei der Bestat-
tung in den Mund des Toten, auf das untere Zahnfleisch gelegt hat . Auch so ist es eine Seltenheit, 
daß die Münze aus der fü r einen schweren flachen Gegenstand unsicheren Gleichgewichtslage nicht 
neben den Schädel heruntergerutscht ist. 
In denjenigen awarischen Gräbern, wo man die Lage des «Obolus» (Goldsolidus, Tremissis 
oder Tremissisnachalimung) aufgezeiclmet hat , kommt dieser ausnahmslos bei dem Schädel zum 
297 j ) l r Weiterleben k ö n n e n wir an den sogdisehen 
(präislamischen) Münzen des 7 , - 8 . J h . beobachten, 
noch immer in symmet r i scher Form. О. I . S M I U N O V A : 
Kata log monet s gorodisca Pendzikent . Moskau 1963, 
1 5 - 1 7 , Tab. 1 - 2 sowie Taf . X I X - X X 1 . Darübe r 
neuerdings B. I . V A J N B E R G in: Antropologi ja i kul '-
t u r a Kerde ra . Tasken t 1 9 7 3 , 1 0 2 - 1 2 4 , Abb. 2 - 3 , 
Münzen mit Tamgas a u s dem 7. und f r ü h e n 8. J h . 
298
 Die andere f rühe , vielleicht noch im 6. Jh . in 
Bet r ieb gesetzte Werks ta t t dü r f t e die v o n Adony 
gewesen sein (vgl. J . H A M P E L : A r c h É r t X I V ( 1 8 8 1 ) 
3 4 8 , T a f . X L I I I . H A M P E L ( 1 9 0 5 ) I I I . T a f . 2 8 4 u n d 
F E T T I C H ( 1 9 2 6 / 2 ) 'Taf. V I 1 — 3 ) , dies zu beweisen ist 
abe r hier nicht unser Ziel. 
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 F . M É B E Y K Á D Á R : Viharsarok 12 Aug. 1 9 5 2 . 
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Abb. 21. Tamga Verzierungen europäischer Riemenzungen aus dem 6. — 7. .Th. : 1. Manjak , 2 — 3. Hacki j , 4.. Moscin, 
5 — 14. Mart inovka, 15. Kiszombor O, 16. Törökbál int , 17. Dány, 18. Mokrin, 19 — 20. Kesz the ly -Fenékpusz ta 
21. U n g a r n , 2 2 - 2 3 . J u t a s , 24. Kishegyes/Mali Id 'os, 25. Siscia, 2 6 - 2 7 . Főn lak , 2 8 - 2 9 . Cad javica, 30 -34. Kis-
kőrös, 35 — 37. Valdonega, 38 — 50. Nocera U m b r a , 51—52. Castel Trosino, 53 — 54. Cividale 
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Vorschein, u. zw. in solchem Maße, daß uns unter den bisher publizierten Angaben keine von 
anderen Stellen s tammende kurrente Goldmünze bekannt ist. 
Kiszombor 0. 2, im Reitergral) mi t Sehwert ein Solutus von Phokas rechts vom Schädel,300  
Szerbkeresztúr/Srpski Krstur, im einem Grab befand sich unter dem Schädel bzw. «unter dem Kopf»301 
mi t samt einer abgenütz ten römischen Bronzemünze ein Solidus des Heracl ius. 
Szeghegy/Sekic, im W — O orientierten Re i t e rg rab k a m der Solidus des Heracl ius-Heracl ius Constans 
bei dem Schädel des Toten3 0 2 he rvor . 
Boly 3., in e inem Re i t e rg rab befand sich der gegossene bronzene «Halbpfennig» von vor l äu f ig uner-
fo rsch tem Ursprung «auf den Schneidezähnen des Unterkiefers».303 
Insofern uns vom Befund Angaben zur Verfügung stehen, so werden die aus dünner Gold-
plat te oder aus Bronzeblech ausgeschnittenen Tremissisnachahmungen (Blankstücke) des letzten 
Drittels des 7. Jb . ausnahmslos bei dem Schädel beschrieben oder auf den Grabzeichnungen ange-
führ t : 
Dunapentele/Dunaújváros, Grab 10/1 908. Die Münzennachahmung wurde uneben den Kopf des Kriegers», 
eines Reiterbogenschützen3 0 4 , gelegt. 
Dunaújváros-Simonyi dűlő Grab 133. F r a u . An der rechten Seite des Schädels Münzimita t ion a u s Gold-
blech. Grabung und f reundl iche Mittei lung von Gy. Fülöp . 
Iváncsa, Re i t e rg rab mi t Säbel und Bogen. Die goldene Münzennachahmung ist an der linken Seite des 
Schädels zum Vorsehein gekommen.3 0 5 
Zsély/Éelovce, Grab 170. Die Münzenkopie befand sich außerhalb der linken Seite der Mandibula eines 
mit Säbel, Köcher und Bogen bes ta t t e ten Kriegers.300 
Zsély/fcelovce, Grab 818. Die Münzenkopie lag «beim Schädel»307 des m i t Säbel und Bogen ausges ta t t e t en 
und einen Gürtel m i t Blechbeschlag t ragenden Mannes. 
Kisköre-Halastó, Grab 41. U n t e r dem verdrehten Schädel der Männe rbes t a t t ung mi t Waf fengür t e l , 
ursprünglich an der rechten Seite des Schädels.303 
Kisköre-Halastó, Grab 121. Männergrab mi t Waffenbeigabe . Unter dem Schädel.300 
Üllö-Gräberfeld I , Grab 128. «Unterhalb des Unterk ie fe rs . . . ein Bronzeplät tchen» — eine bronzene 
Münzenkopie im Mund.310 
Mezőfalva, G r a b 183. F r a u e n g r a b mi t Schmuck aus d e m letzten Dri t te l des 7. J h . Neben dem Schädel 
Münzennachahmung aus Bronzeblech (Durchmesser 1,7 cm). Unveröf fen t l i ch t . 
Man kann nicht entscheiden, ob bei einem Teil der aufgezählten Bälle die Münze auf oder 
in den Mund gelegt worden ist. Im ersten Fall dürf te clie Münze bereits im Laufe der Versenkung 
des Sarges abgerutscht, im letzteren während der Dekomposition neben den Schädel geraten sein. 
Es ist auch nicht ausgeschlossen, daß einige schon ursprünglich neben den Kopf des Verstorbenen 
gelegt oder — wie in Kisköre und Szerbkeresztúr — unter den Kopf verborgen worden sind. Vom 
Gesichtspunkt unseres Themas ist dies aber weniger wesentlich. 
Schon hier und auch fü r das weitere möchte ich betonen, daß es sich im folgenden aus-
schließlich um als «Grabobolus» auslegbare Münzen handelt . Die durchbohrten, an die Bekleidung 
angenähten oder als Halsket ten aufgefädelten Münzen lasse ich, wie auch jene Münzen außer acht, 
welche mit Ösen zum Aufhängen, als Schmuck Verwendung gefunden haben. Dies gilt selbst dann, 
wenn auf diese Weise solche — chronologisch außerordentlich wichtige — awarische Solidusfunde 
übergangen werden müssen, deren Fundumstände uns auch genau bekannt sind.311 
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 É . GARAM: Avarkor i t emető Kiskörén (Awaren-
zeitliches Gräberfeld in Kisköre) . Múzeumi levelek 
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Kisköre-Halas tó . Fon tes Archaeologiao Hungár iáé . 
Budapes t 1979, 15, 26 u n d Abb. 5 (Grabplan) . -
Zu den Münzennachahmungen zuletzt É . Sz. GARAM : 
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te lawarenzei t . A r c h É r t 150 (1978) 2 0 6 - 2 1 6 . 
3 1 0
 H O R V Á T H 2 1 , T a f . V I 1 7 . 
311
 Nyí regyháza-Ker tgazdaság , H a j d ú d o r o g , Né-
metszen tpé te r , Torontálsziget , Békéscsaba, Német-
p a l á n k a usw. 
Acta Archaeologica Academiae Scienliarum llungaricae 32, 1980 
STUDIEN ZUM F R Ü H AW ARISCHEN REITERGRAB VON SZEGVÁR 77 
Die Rolle und Bedeutung der bisher aufgezählten awarischen Goldoboli ist in der ziemlich 
unfruchtbaren Diskussion, die neuerdings um den «Ursprung» des Totenobolus auff lammte, im 
Hintergrund geblieben. Da die awarenzeitlichen Oboli bislang von niemandem untersucht worden 
sind, scheint ihre Bedeutung selbst dann akzidentiell zu sein, wenn ihren Oboluscharakter (wie 
z. B. im Falle der Münzenkopien von Zelovce)312 gerade die Obolusspezialistin entdeckt hat . Die 
Vertreter der im Zusammenhang mit der um den Ursprung der Totenoboli des 10. —11. Jh . sich 
entfal tenden Polemik stimmen als mit einer «eine nähere Beweisführung nicht benötigenden 
Feststellung» darin überein,313 daß die Sitte bei den Slawen und Ungarn «letzten Endes» christlich-r 
bzw. frühchristlicher Herkunf t ist.314 Im nachfolgenden weisen wir nach, daß es sich um unbe-
weisbare Prämissen handelt und trachten zugleich die Wurzeln der Obolusbeigabe bei den Awaren 
ins rechte Licht zu stellen. 
Dazu, daß in das Grab der Toten ein was auch immer bedeutendes oder symbolisierendes 
Geldstück kommen kann, ist vor allem ein kurrenter Geldverkehr nötig. In dem der römischen Er-
oberungszeit vorangehenden Jahrhunder t haben die keltischen Stämme Pannoniens und der benach-
bar ten Gebiete zu tausenden Silbermünzen bester Qualität hergestellt. Diese sind aber hier nicht 
in das Grab gekommen, da sie sich infolge ihrer wirtschaftlichen Rolle sogar vom Begriff des an-
tiken «Geldes»315 unterschieden und zur Thesaurierung gedient haben. 
Der wirkliche Geldumlauf hat sowohl im Leben wie auch im «Jenseits» mit der römischen 
Eroberung seinen Anfang genommen. Im Gräberfeld der colonia Emona (bis 1968 insgesamt 2555 
Gräber, davon etwa 2000 «heidnische» Brandgräber des 1—3. Jh.) beginnt die Beigabe des Grab-
obolus mit Augustus und seiner Familie (Agrippa, Germanicus, Drusus), jedoch er fähr t sie ihren 
Aufschwung von Tiberius an. Von Tiberius (14—37) bis Aurelian (270—275) ist die Geldbeigabe 
im riesengroßen Gräberfeld kontinuierlich, es fehlt keine einzige Münze sämtlicher Kaiser. Von einem 
einzigen Skelettgrab aus der Tiberiuszeit abgesehen (Nordfriedhof, Grab 19) handelt es sich um 
Brandgräber von «Reichstypus» u n d was vom Gesichtspunkt unseres Themas noch wichtiger ist, 
sind in 98% der Fälle in je ein Grab bloß eine einzige Münze, im allgemeinen eine Mittelbronze 
gekommen.316 
In Pannonién nördlich der Drau ist zwar die Lage unausgeglichener (was sich teilweise mit 
der Mangelhaftigkeit der Forschung, teilweise mit der schon von den Anfängen der Geldgeschichte 
unseres Landes chronischen «Geldknappheit» erklären läßt), jedoch im wesentlichen die gleiche. 
Aus Kismarton/Eisenstadt ist uns auch ein bereits mit einer Augustus-Münze317 datiertes Brand-
grab bekannt, in Savaria reicht die Zeitspanne der Münzen der frührömischen Gräberfelder von 
Vespasian bis Hadrian.3 1 8 In den Gräbern der nach den Markomannen kriegen auf t re tenden neuen 
«Konjunktur» (vor allem handelt es sich um 4 — 500 späte Brandgräber aus dem 2. —3. Jh . der 
Gräberfelder von Intercisa)319 f inden wir Gräber mit Münzenbeigaben von Marcus Aurelius bis 
Aurelian vor. Ziemlich gleichmäßig, und was auch hier am wichtigsten ist, gebührte dem verbrann-
ten Toten bloß eine einzige Mittel- oder Großbronze. 
Aus der Periode der pannoni,sehen Römerherrschaft vor der Tetrarchie können wir im 
Zusammenhang mit unserem Thema vier wichtige Folgerungen ziehen: 1. Dazu, um in die Gräber 
eine Münze beilegen zu können (erstens, zweitens, drittens), war ein Geld und ein Geldverkehr nötig. 
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2. Im Laufe von drei Jahrhunder ten wurde in der Mehrheit der «münzdatierten» Gräber Pannoniens 
ein einziges Münzenstück beigelegt. 3. Diese Münze wurde mit dem bekleideten Toten zusammen 
verbrannt . Ihre Beilegung wurde ganz best immt auch schon auf dem Scheiterhaufen mit einer Ze-
remonie verbunden durchgeführt —, im Zusammenhang mit dieser Zeremonie können wir kaum an 
andere Formen denken, als an die, welche uns aus den Skelettgräbern des 3. —5. Jh . bekannt ge-
worden sind. 4. Diese Münze war schon zur Wende des 1. Jh . v. u. Z. und des 1. Jh . u. Z. mit einer 
vorhandenen Glaubenswelt (Kult, Sitte) verbunden, wegen der man in das Grab Geld und zwar 
bloß eine Münze legt. — Inwiefern sich dieser Brauch in einer römischen Grenzprovinz dem klas-
sischen Charon-Mythos bzw. Glauben angeschlossen ha t , wäre schwerlich zu entscheiden. Sicher ist 
aber, daß der Brauch der Beigabe eines einzigen «Obolus» in einem Grab von dem ersten Augenblick 
der römischen Herrschaf t (mit dem römischen Geld zusammen) in Pannonién massenhaft in Er-
scheinung tr i t t , also bezüglich seiner Herkunft mit dem Christentum, dem Frühchristentum unter 
keinen Umständen etwas zu tun haben kann. 
In den Skelet tbestat tungen der sich von der Zeit der Tetrarchie an durchsetzenden spät-
römischen «neuen Kultur» kann die Lage als außerordentlich kompliziert erscheinen.320 Als Folge 
der Inflat ion der Wechselmünzen im 4. Jh . steigt das Volumen der Münzenbeigaben in den einzelnen 
Friedhöfen und Gräbern sprunghaft an. Besonders in den Dorffriedhöfen wird es zu einer Sitte, daß 
man einen (oder mehrere !) Beutel mit Bronzemünzen gefüllt neben den Toten legt. Oft an verschie-
dene Stellen des Grabes, in die Hand , auf die Brust gelegt, auf den Gürtel des Toten befestigt 
oder zu den Füßen in ein Kästchen gestellt usw. Meinerseits sehe ich in der derartigen Gestaltung 
der Sitte keinen Bruch, da sich ja nicht die Sitte verändert hat , sondern der Wer t des Geldes 
gefallen ist.321 Trotz dessen lasse ich im weiteren die Römergräber mit vollen Beuteln dennoch außer 
acht, auch schon deshalb, da sie in den Grabungsberichten oft von einer tatsächlich neuen (ob-
wohl nicht allgemeinen) Sitte nicht abgesondert werden können: die Angehörigen haben bei der 
Bes ta t tung in das Grab Geld geworfen, und da es sich um schlechtes Geld gehandelt hat , t a ten sie 
dies of t handvoll. — I m weiteren untersuche ich also jene — von den Obolusforschern (in eigen-
artiger Weise) besonders betonten Fälle der Obolusspende, wo man dem Toten eine Münze (aus-
nahmsweise im Grabe zu einem Klümpchen zusammengerostete 2 — 3 St.) beigegeben ha t . 
Eine allgemeine Sitte war es — so daß es vollkommen unverständlich ist, warum die 
Obolusforscher darauf nicht aufmerksam geworden sind —, daß man die Münze in die rechte oder 
linke Hand des Toten, oder falls die Arme vor dem Körper zusammengelegt wurden, in die gefalteten 
Hände legte. 
N u r beispielsweise und bei Pannon ién bleibend: Dunaú jvá ros - In t e r c i s a Grab 17/1949322 und 74/1949,323  
in den n a c h 1963 erschlossenen Gräberfeldern3 2 4 die Gräber 8,325 204, 297, 318, 323, 330, 333, 473, 490, 554, 
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 V. LÁNYI: Die spä t an t iken Gräberfelder von 
Pannonién . Ae taArchHung 24 (1972) 91 - 92, 109ff. 
und die Zusammenfassung auf der Abb. 23 — 24 läß t 
sich zwar an den ange füh r t en Stellen u n d in den 
Tabellen ausführl ich in die Frage der Münzenbeigabe 
ein, k o n n t e ich die Arbe i t vom Gesichtspunkt des 
»Totenobolus« dennoch n ich t benutzen, da die Verfas-
serin in ihren, sonst von jeder Hins icht ausgezeichne-
ten Tabel len eine Kleinigkeit nicht ang ib t : die Unter -
arme u n d die Hände . Deshalb war ich gezwungen, in 
der F r a g e der Obolusbeigaben die Originalpublika-
t ionen heranzuziehen. 
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 I n das Grab 1720 des West f r iedhofes von 
In te rc i sa wurden z. B . 270 Münzen in die bei der rech-
t e n u n d linken H a n d un te rgebrach ten Beutel dos 
übr igens bei wei tem n ich t »reichen« To ten beigegeben. 
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 K . SÁGI in: In terc isa I . 52, Abb . 9. (Grabplan) . 
J e eine Münze in der rechten und l inken H a n d . 
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 Ebd . 74, Abb . 29 (Grabplan) - Münze in der 
r ech ten H a n d . 
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 Die Angaben der Gräber 1 7 8 - 4 3 7 , 4 5 9 - 9 2 6 , 
967—1000, 1 3 6 2 - 2 0 8 6 habe ich aus den originalen 
Grabplänen der Dokumonta t ionsab te i lung des Mu-
seums von D u n a ú j v á r o s genommen, — jedoch ohne 
Anspruch auf Volls tändigkeit . Es soll auf die obigen 
G r a b n u m m e r n im weiteren n ich t berufen werden. 
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 V Á G Ó — B O N A 1 6 , A b b . 3 ( G r a b p l a n ) . M ü n z e 
in den gefal tenen H ä n d e n im rechten Handte l le r . 
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1049,326 1128,327 1816, 1876, 1912, 1916, 1933, 1947, 1972, das Grab 20 von Neusiedl a m See/Nezsider328, das Grab 
X I in Pécs-Sopianae,3 2 9 die Gräber 1 und 7 von Pi l ismarót-Castra a d Herculem, 330 die Gräber 9331 u n d 16332 von 
Bogád, die Gräber 10 und 12 von Gerulata,3 3 3 die Gräber 9,334 12335 u n d 30336 von Majs, sowie das Grab 202 von 
Ságvár-Tricciana.3 3 7 Diese 33 authent isch beobach te ten und dokumen t i e r t en Fä l le sprechen fü r sich selbst . 
Parallel erscheint die Beobachtung, daß die Münzen im Bereich des Schädels hervorgekom-
men sind. 
So in Intercisa in den Gräbern 269, 533 u n d 758 an der linken Seite der Mandibula, in den Gräbern 
1 792, 1800 u n d 2079, sowie in Grab 170 des Nordfr iedhofes von Emona 3 3 8 und in Grab 40 von Majs an der linken 
Seite des Schädels,339 in Grab 14 von Geru la ta an der linken und rechten Seite des Schädels,310 ebendor t in Grab 18 
an der rechten Seite des Schädels,311 schließlich in Grab 1790 von Intercisa und in Grab 164 von Ságvár-Tricciana 
an der rechten Seite der Mandibula.311 Wahrschein l ich handel t es sich hier um eine in oder auf den Mund gelegte 
Münze. In G r a b 152 von Ságvár-Tricciana3 4 3 ist z. B. die eine Münze auf den Zähnen z u m Vorschein gekommen, die 
andere w a r neben die Mand ibu la abgerutscht . 
Eine auf die Mandibula bzw. auf das Zahnfleisch oder auf den Mund gelegte Münze war in den Gräbern 
121 314 und 184.1 von Interc isa , während auf eine in den Mund gelegte Münze die in In te rc i sa un te r d e m Kinn 
(Mandibula) gefundenen Münzen in den G r ä b e r n 192, 260, 491 verweisen, vielleicht gli t t die Münze des Grabes 
1 866 aus d e m Mund unter den Schädel. I m Mund k a m die Münze des Grabes 28 von Gerulata3 4 5 hervor , während 
sich in G r a b 7 des Fr iedhofes von Bogád346 je eine Münze an der rech ten und l inken Seite des Gebisses befand . 
Schließlich wurde in Grab 1 von Fenékpuszta3 4 7 an der Stirn eine Münze gefunden . 
Die zwei «Grundformen» der Obolusbeigabe erscheinen gemeinsam in Grab 2070 von Interc isa , wo unter 
der Mandibula und auch in der rechten Hand eine Münze war . I n Grab 2079 k a m neben dem Schädel und in der 
rechten Hand je eine Münze z u m Vorschein. 
Die Hauptformen der mittelalterlichen Totenoboli erscheinen also in Pannonién des 3. -5. 
Jh. bereits in vollkommen ausgebildeter Form und waren eine verbreitete Bestattungssitte. 
Auch methodisch ist also die Meinung von E. Kolniková unverständlich, die auch die 
römischen Wurzeln der Obolusbeigabe im Westen sucht,348 — es scheint, als wenn es fü r sie das 
Römerreich irgendwo am Rhein und am oberen Lauf der Donau (Germania, Raetia) läge. Da sie 
doch die örtlichen römischen Erscheinungsformen dieser Sitte auch im Territorium jener Stadt349 
vorgefunden hätte, wo ihre Arbeit erschienen ist. Und zwar noch kräft iger als in den römischen 
Gräberfeldern am Rhein. I m Riesengräberfeld von Krefeld-Gellep waren in 2266 römisch-fränki-
schen Gräbern nur in 131 Münzen, insgesamt 195 Stücke.350 Neben 76 spätrömischen Skeletten von 
Gerulata kamen 52 Münzen hervor351 u n d dieses Gräberfeld gehört bei weitem nicht zu den münzen-
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 V Á G Ó — B Ó N A 6 1 , Abb . 6 7 (Grabplan) 
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 E b d . 83, Abb. 106 (Grabplan) 
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 A. S Ö T É R : A Mosonymegyei Tör ténelmi és Ré-
gészeti E g y l e t Emlékkönyve . Magyar-Ovár 1898, 
237, — bei de r rechten H a n d eine Münze des P robus . 
I n dem Fr iedhof waren noch Graboboli auf der Büs te 
(Grab 7, Grossbronze des Caligula) zwischen den 
Knien (Grab 8, Gordian) u n d a m Fußende (Grab 10, 
Probus u n d Maximian I I ) den Toten gelegt . 
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 G Y . T Ö R Ö K : Folia Archaeologica 3 — 4 ( 1 9 4 1 ) 
126, — in der l inken H a n d . 
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 L. ВARKÓCZI: Folia Archaeologica 12 (1960) 
III und 115, — in der r ech ten und l inken H a n d . 
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 A . S z . B U R G E R : J P M É 1 9 6 2 , 1 1 6 u n d A b b . 1 0 
(Grabplan) — in der l inken H a n d . 
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 E b d . 121, Abb. 17 (Grabplan) - in der rech-
ten H a n d . 
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 A . S z . B U R G E R : A r c h É r t 9 9 ( 1 9 7 2 ) 6 7 , A b b . 6 
(Grabplan) — in der linken H a n d . 
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 E b d . 69 — in der l inken Hand . 
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 E b d . 71, Abb. 14 (Grabplan) - in der rech ten 
H a n d in e inem Lederbeutel . 
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 A . S z . B U R G E R : A c t a A r c h H i u i g 1 8 ( 1 9 6 6 ) 1 2 0 , 
Abb. 56 — in der rechten H a n d (Unterarm u n d H a n d 
sind n ich t eingezeichnet, jedoch lag die Münze an 
der Stelle der Hand) . 
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(Grabplan) 
3 4 0
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42. 
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 A . S z . B U R G E R : J P M É 1 9 6 2 , 1 1 5 - 1 1 6 , A b b . 9 
(Grabplan) 
347
 K . SÁGI: A c t aA rch H u n g 12 (1960) 190, Abb . 5 
(Grabplan) 
3 4 8
 K O L N I K O V Á 2 4 7 u n d A n m . 2 0 . 
349
 Bra t i s lava —Rusovce-Gerulata . — Die Er-
schließung des römischen Fr iedhofes begann im 
J a h r e 1965. 
3 5 0
 R . P I R L I N G : D a s r ö m i s c h - f r ä n k i s c h e G r ä b e r -
feld von Krefeld-Gellep I. 1966 Berlin 2 1 4 - 2 2 7 , 2. 
Berlin 1974, 1 7 7 - 1 9 2 . 
3 5 1
 K R A S K O V S K Á 1 6 7 . 
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reichsten. Dem Gedankengang von E. Kolniková folgend, erscheint die von den (frühchristlichen) 
Römern übernommene Sitte «zuerst» in den merowingerzeitlichen Gräberfeldern der Rheingegend 
im 5 . - 6 . Jh.352 — obwohl sie schon mehrere Jahrhunder te vorher bei den mit Pannonién benach-
bar ten Sarmaten des Alföld verbreitet war. 
Bei den S a r m a t e n erscheint von der ersten H ä l f t e des 2. J h . die (nicht du rchbohr t e !) römische Münze 
als Grabbeigabe (Szeged-Palánk Grab I I,35 ' Felsőpusztaszer Grab 22,354 Kiszombor , Gräberfeld В Grab I 1!) u n d 
209355). Aus den Skele t tgräbern des 2 - 3 . J h . stehen u n s schon Angaben über die Lage der Münzen zur Verfügung. 
E i n e solche ist die «am Ende des r e c h t e n Unterarmes», also in der rechten Hand ge fundene Mittelbronze der 
F a u s t i n a in Grab 110 von Szentes-Kistöke3 5 6 oder die «auf dem l inken Oberschenkel», also bei der linken Hand 
gefundene Silbermünze des Marcus Aurel ius in Grab 23 des Gräberfeldes В von Klárafalva. 3 5 7 — Überraschend, 
j edoch eine Tatsache ist , daß die «Obolusbestattung» m i t einer römischen Münze in den Körpe rg räbe rn der be-
n a c h b a r t e n Sarmaten schon f rühe r nachgewiesen werden kann , als in den zeitgenössischen römischen Brand -
gräberfeldern ! 
I m 3, —4. J h . sind bei den Sa rma ten beide klassischen F o r m e n der Totenoboli anzut ref fen . Tn Grab 7 
von Csongrád-Csipai-föld,358 in Grab б von Szentes-Zalota,3 5 9 in den Gräbern 6, 7 und 9 von Gombos/Bogojevo3 0 0 
sind die Münzen in der rechten Hand de r Toten zum Vorschein gekommen, jedoch hierher k a n n auch das Grab VI . 
30 von Hor tobágy-Poroshá t gereiht werden,3 6 1 wo sie «unter d e m rechten Oberschenkelknochen» und das Grab 
V I I I . 7,362 wo sie neben dem linken Oberschenkelknochen lag. I n Grab 1 von Klárafalva-Vasútál lomás 3 0 3 ist dit! 
römische Silbermünze beim Kopf, in G r a b 3 von Mártély3 0 4 und in Grab X I . 17 von Hor tobágy-Poroshát 3 0 5 unter 
der Mandibula und schließlich in den Gräbern 3 und 22 von Szentes-Zalota3 0 0 im Mund z u m Vorsehein gekom-
men . E s ist als wahrscheinl ich zu be t rach ten , daß die auf den einen oder auf den anderen R a n d des Becken-
knochens verweisenden Angaben (z. B . Uunaharasz t i Grab 21, 28,367 Hor tobágy-Poroshá t Grab I I I . 5, VI . 16 
u n d 34, VI I . 12,308 die Gräber 18, 23, 32 des Gräberfeldes von Mala jdok A369 u n d das Grab 5 aus dem Gräberfeld 
Mala jdok B370) auf eine ursprüngl ich in die H a n d (höchstens in einen Geldbeutel) gelegte Münze deuten . 
Die Sitte h a b e n die in das Alföld eindringenden, verschiedenen germanischen Volksgruppen, zuers t 
die f rühen Gepiden, von den Sarmaten übernommen.3"1 Wie schwach der römische Einf luß — die Sarmaten nicht 
gerechnet — gewesen war , da für ist d a s sich bei den übr igen N a c h b a r n zeigende Nega t ívum das beste Beispiel. 
F ü r die auf die B e s t a t t u n g e n der m i t R o m durch Tausende und aber Tausende Fäden verbundene Marosszent-
anna-Cern iahov-Kul tur (im 3, —4. Jh . ) ist der Totenobolus ebenso nicht charakter is t isch, wie fü r die vielen H u n -
d e r t Urnengräber der mi t Pannon ién von Norden benachba r t en Quaden.3 7 2 Obwohl einzelne Angaben 373 da rauf 
verweisen, daß die S i t t e — vielleicht als Ergebnis de r sarmat ischen Symbiose — bereits b e k a n n t war.374 
In den a m E n d e des 4. J h . eröffneten, in der ersten Dr i t te l des 5. J h . belegton germanisch-iranischen 
Gräberfeldern f inden wir n icht nu r römische Münzen, sondern auch Graboboli vor. I n den Gräbern 4 und 40 von 
Csongrád-Kenderföldek ka in aus der rechten,375 in den Gräbern 9 und 47 aus der linken Hand376 je eine Münze her-
vor . I n der ersten H ä l f t e des 5. J h . erscheint die Si t te oberhalb der Donau , auch in der Westslowakei. In Grab I 
von Besenyő/ Besenov377 kamen in der rechten Hand des Toten die Si lbermünzen von Honor ius und Theodosius 
I I . zum Vorschein. 
Die selbständig gewordenen Gepiden haben diese Sitte von der hunnenzei t l ichen sarmatisch-gepidischen 
Bevölkerung übe rnommen und wei te rgeführ t . J edoch mi t dein A u f h ö r e n bzw. der Verr ingerung des Umlaufes 
(1er römisch-byzant inischen Bronze- u n d Silbermünzen erscheint auch im Ba rba r i cum das neue Geld, der Gold-
solidus. Die Beigabe von Goldmünzen ist na tür l ich vor allem das Privileg der Reichen: 
3 5 2
 K O L N I K O V Á 2 4 7 »Im europäischen Gebiet war 
dies (nämlich die Totenoboli) z u m erstenmal inten-
siver auf zahlreichen Reihengräberfe ldern der mero-
wingischen Zeit des V. — VII . Jh.« 
3 5 3
 P Á R D U C Z ( 1 9 4 1 ) 1 1 . 
354
 Ebd . 1 7 . 
3 5 5
 P Á B D U C Z ( I 9 6 0 ) 1 7 . 
3 5 0
 P Á R D U C Z ( 1 9 4 4 ) 1 3 . 
3 5 7
 P Á R D U C Z ( 1 9 5 0 ) 1 8 . 
358
 M. P Á R D U C Z : A T I É 1 9 4 4 - 1 9 4 5 , 7 - 8 , Abb. 1 
(Grabplan) 
3 5 9
 G . C S A L L Á N Y : A r c h É r t 2 6 ( 1 9 0 6 ) 5 1 . 
3 0 0
 J . P O G Á N Y : A r c h É r t 2 8 ( 1 9 0 8 ) 4 0 5 . 
301
 Z о LT AI 2 9 4 . 
302
 Ebd . 2 9 8 . 
3 6 3
 P Á R D U C Z ( 1 9 5 0 ) 3 1 . 
3 0 4
 A. B Á L I N T : Dolgozatok 9 - 1 0 ( 1 9 3 3 - 1 9 3 4 ) 
1 8 3 . 
3 0 5
 Z o L T A I 3 0 7 . 
3 0 6
 G . C S A L L Á N Y : A r c h É r t 2 6 ( 1 9 0 6 ) 5 1 . 
3 0 7
 P Á R D U C Z ( 1 9 5 0 ) 2 9 - 3 0 . 
368
 Z OLT AI 2 8 0 , 2 9 2 , 2 9 5 , 2 9 7 
3 0 9
 M . P Á R D U C Z — J . K O R E K : A r c h É r t 1 9 4 6 - 1 9 4 8 , 
2 9 2 - 2 9 6 . 
3 7 0
 M . P Á R D U C Z : A r c h É r t 1 9 4 1 , 1 1 4 . 
371
 Gáva, G r a b f u n d aus d e m J a h r e 1882, neben 
dem Kopf die Münze dos Cons tan t inus I . Jósa András-
Museum Nyíregyháza , 67/1899. Kisvárda , Gräber 1,2. 
P. NÉMETH: Szabolcs-Szatmári Szemle. 1966,2, 87, 
Abb. 2. (Grabzeihnung) . 
372
 Aus den quadischen Urnengräber fe ldern der 
Slowakei (Alsólóc/Dolní Lovcice, Ocskó/Ockov, Bese-
nyö/Beäonov, Dunasze rdahe ly /Duna j ská Streda usw.) 
sind bisher keine Münzen z u m Vorschoin gekommen. 
373
 So enthiel t in Kostelec n a H a n é von 431 Ur-
nengräbern bloß ein einziges (Grab 2) eine Probus-
Münze. J . ZEMAN: Severní Morava v mladsí dobé 
f ímské, P r a h a 1961, 16. 
374
 E ine solche Ausnahme bildet das Gräberfeld 
von Tirgsor, wo in Grab 74 u n t e r dem Kinn, in Grab 
1 25 hingegen be im Rückgra t je eine römische Münze 
war. GH. DIACONU: Tîrgçor, B u k a r e s t 1965, 56 und 60. 
375
 M. PÁRDUCZ: A c t aA rch H u n g I I (1959) 311 und 
313 
370
 E b d . 311 u n d 314. 
3 7 7
 A . T O C Í K : S tudi jné Zvest i AUSAÁr N i t r a 9 
9 (1962) 188. 
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Ermihályfalva/Valea lui Mihai, im Mund des reichen, bewaf fne t en Toten von «fürstlichem» R a n g e war 
der Solidus des Thoodosius II.3 7 8 
Csanád- Bökény, im F r a u e n g r a b A k a m aus der linken Hand de r Toten der Solidus des Zeno mi t einer 
römischen Bronzemünze aus dem 4. J h . zusammen zum Vorschein.3 7 9 (vgl. Awaren : Szerbkeresztür) 
Kiszombor В., im F r a u e n g r a b 40 kain der Solidus des Anas tas ius I . «unter d e m Kinn», also im Mund 
hervor.380 
Hódmezővásárhely-Gorzsa, im Frauengrab 61 war der Solidus des Ius t inus I . «in der zusammengebal l ten 
linken Hand der Toten.»381 
Daß der Goldsolidus, als Totenobolus e twas häuf iger verwendet wurde, darauf verweisen die im Einzel-
g r a b «5» von Körösladány 3 8 2 und im Grabfund von Báesordas /Karavukovo 3 8 3 gefundenen nicht du rchbohr t en 
Goldmünzen des Theodosius I I . sowie der in dem einen Grab der in Pannonién , in Brigetio, im Gebiet des Le-
gionskastells be s t a t t e t en barbar ischen Volksgruppe gefundene Solidus des Anastasius I.384 
Bei d e m gepidischen gemeinen Volk k o m m e n Oboli nu r sel ten vor. Der einzige sichere F u n d w a r im 
F raueng rab 142 von Kiszombor B,385 wo die oxydier te römische Münze bei der rechten Hand lag. 
Die vom Erdboden aufgehobenen und of t ge tauschten römischen Münzen t r u g m a n in einem Beute l , 
so gelangten sie auch in das Grab —, sofern sich dies schon feststellen l äß t (Kiszombor B. Gräber 44, 69, 276 aus 
d e m hinten get ragenen Beutel - und Grab 337,388 Malomfalva/Moreçti Grab 22,387 Szőreg Grab 117,388 Szentes-
Kökényzug Grab с 7 зев ^  
Wieweit es sicli um bewußte. Wegzehrung für das Jensei ts handelt, kann schwer beant-
wortet werden. Das awarenzeitliche Fortleben dieser Sitte läßt jedoch die Waage zugunsten der 
Bewußtheit ausschlagen. 
Eine ähnliche Zweiheit können wir bei den zeitgenössischen Langobarden beobachten. 
Bei einem Großteil der authentisch erschlossenen Fälle kamen aus einem Beutel 1 — 2 römische 
Münzen zum Vorschein (Szentendre Grab 46, Tamási Gräber 8, 21, 42;390 offenbar war auch in 
Gral) 1 von Máza dies die Lage391). Im reichen Frauengrab 5 von Várpalota-Unio-Sandgrube392  
war aber die römische Münze in der rechten Hand der Toten. Die «römische» Form der Obolusbeigabe 
lebt also auch noch zur Mitte des 6. Jh . fort. 
Bei der Erforschung der Totenoboli im Herzen des Karpatenbeckens gelangten wir sowohl 
westlich, als auch östlich der Donau bis zur Zeit der awarischen Landnahme. Was die Goldmünzen 
anbelangt, von der Zeit des Theodosius IT. bis Iustinus I. Die nicht durchbohrten, prägeneuen 
Solidi undTremisses von Tustinianus I. (Kunágota) und Iust inus IT. (Szentendre) (die aller Wahr-
scheinlichkeit nach Graboboli waren) führen bis zu dem in Szegvár gefundenen Mauricius-Solidus. 
Die Bedeutung des Solidus als Grabobolus erreichte in den folgenden Jahrzehnten den 
Höhepunkt , als die Sitte bei den vornehmen Awaren allgemein wurde. Es soll niemanden die ver-
hältnismäßig geringe Zahl der authentisch erschlossenen, ausgegrabenen Fälle täuschen —, dies ist 
eine sich aus der Forschung ergebende Eventual i tä t . Wir müssen von den Münzen selbst ausgehen. 
Aus dem Awarenreich des 6 . - 7 . Jh . sind von Iustinus I I . bis Contantinus IV. mehr als 100 nicht 
durchbohrte, unverarbeitete, in tak te Solidi und Tremisses in öffentliche oder Privatsammlungen 
geraten, bei etwas mehr als fünfzig Stücken ist uns aucli der Fundor t bekannt.39 3 Von diesen Gold-
stücken läßt sich auch im Lichte der wenigen authentischen Beobachtungen behaupten, daß sie 
als Totenoboli in die Gräber gelangt sind. 
3 7 8
 M . R O S K A : A r c h É r t 4 4 ( 1 9 3 0 ) 2 3 0 , A b b . 1 4 8 
5. — Besonders wicht ig ist die Aussago des Ausgrä-
bers : E . A N D R Á S S Y : Közi. 4 ( 1 9 4 4 ) 9 5 — 9 6 . 
379
 J . B A N N E R : Dolgozatok 2 ( 1 9 2 6 ) 7 2 . C S A L L Á N Y 
( 1 9 6 1 ) 1 4 0 . 
3 8 0
 CSALLÁNY ( 1 9 6 1 ) 1 7 4 . 
381
 J . B A N N E R : Dolgozatok 9 - 1 0 ( 1 9 3 3 - 1 9 3 4 ) 
2 6 0 . C S A L L Á N Y ( 1 9 6 1 ) 1 2 9 . 
3 8 2
 N . F E T T I C H : A r c h É r t 4 4 ( 1 9 3 0 ) 2 0 8 , A b b . 1 3 5 
5. — weit auße rha lb des awar ischen Gräberfeldes 
z u m Vorschein gekommen (vgl. die K a r t e der Abb. 
1 3 4 ) , die Angabo von H U S Z Á R 88, die von einem 
»awarischen Grab« berichtet , ist d e m n a c h unrichtig. 
3 8 3
 C S A L L Á N Y ( 1 9 6 1 ) 2 3 0 , T a f . 2 7 4 4 . 
384
 L. BARKÓCZI: Ant iqu i tas Hunga r i ca 3 (1949) 72. 
3 8 5
 C S A L L Á N Y ( 1 9 6 1 ) 1 8 0 . 
388
 E b d . 174, 175, 187, 190. 
3 8 7
 D . P O P E S C U : D a c i a 1 8 ( 1 9 7 4 ) 2 1 8 . 
3 8 8
 C S A L L Á N Y (1961) 166. 
389
 E b d . 35. 
390
 Ausgrabungen des Verfassers. Unveröf fen t -
lichte F u n d e u n d Dokumente im UngNatMus u n d 
im Museum v o n Szekszárd. 
3 9 1
 H U S Z Á R 89, Taf. X I X , 348. Nich t durchbohr te , 
unversehr te Münze des Cons tan t inus I I . — Das 
Gräberfeld wird seitdem weiter durchforscht , des-
ha lb wird es als Grab 1 e rwähnt . 
392
 1. BÓNA: Ac taArchHung 7 (1956) 187, Abb . 5 
(Grabplan). 
393
 I m Münzkab ine t t des UngNa tMus aus ein-
heimischen Sammlungen des 18—19. J h . 
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Als dann infolge der Angriffe der Araber nach Constantinus IV. es in Byzanz zur finanziellen 
Katastrophe kommt und die Goldmünzen auch selbst im Reich aus dem Umlauf fast verschwinden, 
leben die Totenoboli noch immer so stark weiter, daß die fülirende Schicht der Awaren am binde 
des 7. Jh . die echte Goldmünze irgendwie zu ersetzen versucht.394 So ents tanden (größtenteils 
nach dem Muster der Münzen des Constantinus IV.) die awarischen Solidusnachahmungen345 und 
die kleineren Vornehmen ersetzen zu dieser Zeit die Tremisses mit aus Goldblech ausgeschnittenen 
«Pseudomünzen», die ausnahmslos aus Gräbern, in den aufgezählten und beobachteten Fällen als 
Oboli zum Vorschein gekommen sind.390 Ihre Zald beträgt zur Zeit e twa 20. 
Durch die Münzennachahmungen läßt sich die Beigabensitte von goldenen Totenoboli und. 
ihre kontinuierliche Ausübung im Awarenreich ganz bis zur Wende des 7.-8. Jh. verfolgen. Sie ver-
schwindet dann, da auch die Goldmünzen nicht mehr in Umlauf sind. Ers t bei der Wiederherstel-
lung ihres Umlaufes im 9. Jh . taucht die Sitte wiederum auf. In der Zwischenzeit war also das 
höchste technische Hindernis, daß es keine Goldmünzen gab. Dies bezieht sicli aber nur auf die 
Goldmünzen ! 
E. Kolniková bezweckte mit ihren durch eine Riesenarbeit zusammengestellten Daten 
zu beweisen, daß einerseits die «slawische» Totenoboli nichts mit der awarischen zu tun hat , anderer-
seits, daß die «ungarische» Totenoboli lediglich slawischen (großmährisch-slowakischen) Ur-
sprunges sein kann.397 Zur Unters tü tzung ihrer Theorie ver t r i t t sie von vornherein die These des 
westlichen Ursprunges der Totenoboli. Also — wie gesellen — hät te sich diese Sitte zuerst auf 
römisch-christliche Einwirkung aus dem Rheinland in den fränkisch-merowingischen Friedhöfen 
des 5. —7. Jh . verbreitet. Diese römisch-christlichen Traditionen hät ten dann die das Gebiet der 
Merowinger-Kultur aufsuchenden «iro-schottischen» bzw. karolingischen Missionäre bewahrt und 
weitergeführt, gerade diejenigen, die in Moravia das Christentum und somit auch die Totenoboli 
verbreitet haben.398 In Moravia, wo sie bei den Slawen zuerst «markant» (?) auftreten sollte.399 
Angeblich hä t ten die Mähren diese im Volk eingewurzelte Sitte bewahrt. Aus diesen hervorgehend 
wäre sie dank neueren, westlichen (bairischen) Einflüssen auf die Zentralgebiete des Karpatenbeckens 
übergegangen, wo sie dann in der zweiten Häl f te des 11. Jh . den Höhepunkt ihrer Häufigkeit 
erreichte.400 
E s erübr ig t sich, uns hier mi t den Purzelböcken dieser Theorie zu befassen. Z. B. dami t , d a ß im Gebiet 
der merowingisehen Zivilisation spätes tens u m 700 h e r u m der Re ihengräber fe ld typ m i t Beigabensi t te und d a m i t 
auch der Grabobolus a u f h ö r t . Und zwar gerade du rch das Erscheinen des Chr i s t en tums ! Oder, d a ß während 
des Bestehens Moraviae ü b e r h a u p t keine Münzen prägen ließ u n d auch die karolingisch-ostfränkischen Münzen 
in Moravia nicht in Umlauf waren, also konnten sich zu dieser Zeit die Totenoboli im Tal der March-, Wag- und 
Neutra-flüsse nicht verbre i te t haben.4 0 1 Die «Ausschaltungsmethode» der Möglichkeit der awarischen Über-
mi t t lung können wir aber nu r schwer, ohne ein W o r t darüber gesagt zuhaben , übergehen. Die Verfasserin e rwähn t 
nämlich an einer Stelle, nur ganz f lücht ig , die ör t l ichen Grundlagen. Wenn auch n i ch t die pannonisch-römischen 
(worüber sie n ich t schreibt),402 sondern ein-zwei sarmatische und gepidisohe Gräber m i t «Münzenbeigabe»: «Zur 
selben Zeit k o m m e n auch in den Gräbern von Gepiden und Sa rma ten in Pannonién Münzen vor, o f fenbar als 
Anklang an die Füh lungsnahme mi t römischer Kultur».4 0 3 Eine größere Beach tung als diese würde zwar die 
394
 BÓNA (1970) 2 5 8 - 2 5 9 , — wo ich die awarischen 
Beziehungen der Frage ausführ l ich bespreche. 
395
 S. Anm. 11. 
396
 É . Sz. GARAM: A r c h É r t 105 (1978) 2 1 0 - 2 1 4 , 
3 9 7
 K O L N I K O V Á 2 4 7 u n d 2 5 2 . 
398
 E b d . 248. 
399
 E b d . 247. — Der Leser g laub t k a u m seinen 
eigenen Augen. An der ange führ t en Stelle (V. HRUBÍ : 
Staré Mösto. P r a h a 1955, 96ff.) können wir von als 
Speise in das Grab gelegten Tiorknochen, im Grabe 
angezündetem Feuer , r i tuell zerbrochenen Gefäßen , 
Eierbeigaben lesen u n d wenn wir noch einige auf un-
gewöhnliche Ar t hingelegte Beigaben hierherzählen 
wie z. B. die Ohrgehänge bei den Händen , Knien 
und Füssen oder das Eisenmesser unter dem Kopf , 
selbst in diesen Fällen h ö r t m a n kein W o r t über die 
nicht vorhandenen Totenobol i (vgl. noch V . H R U B Í : 
а. а. О. 348). — N u r übe r die bis in das Neol i th ikum 
und in die Kupferzei t verfolgbaren Bes ta t tungs-
sitten! 
4 0 0
 K O L N I K O V Á 2 5 3 . 
401
 So, richtig BÁLINT (1976) 237, A n m . 98. 
402
 Obwohl — in anderer Hinsicht — wird die Arbeit 
Tntercisa I . von К . Sági an g e fü h r t . 
4 0 3
 K O L N I K O V Á 247. Der ganze Satz ist schwer 
vers tändl ich ohne K e n n t n i s der slawischen archäolo-
gischen Fachterminologie aus dem vorigen J a h r h u n -
der t imd dem Anfang unseres J a h r h u n d e r t s . I n 
dieser Terminologie werden die zentralen Gebiete des 
Karpa tenbeckens — d a s ganze heutige U n g a r n mit 
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awarische Totenoboli verdienen, jedoch se tz t sich die Verfasserin da rüber leicht hinweg, ihrer Meinung nach ist 
diese Si t te bei den Awaren eine westliche Ü b e r n a h m e durch bair ischen Einf luß . U m dies zu beweisen «können 
n ich t unbeach t e t bleiben» die Goldbrak tea ten des langobardischen Frauengrabes 21 von Várpalo ta . Diese Gold-
b rak tea ten sollten in eigenartiger Weise in der Z u k u n f t die «westliehen» Beziehungen der sich im selben Gebiet 
nach 568 bes t a t t enden awarischen Familie «beweisen». Einige Gräber im bairischen Friedhof von Linz-Zizlau 
aus dem 7. Jh . , sollten s t a t t die allgemein b e k a n n t e n awarischen Einwirkungen ( ! ) gerade das Gegentei l «be-
weisen», ivas sie in Wirkl ichkei t tun, und der in der Nähe von Salzburg im ba juvar i schen R a u m ( !) in Unter-
eching gefundene Mauricius-Solidus — im Zusammenhang mi t d e m selbst eine awarische Ü b e rmi t t l u n g schwer 
anzunehmen ist sollen «alle auf unmi t t e lba re Wechselbeziehungen der awarischen u n d ba juwar i schen K u l t u r 
hinweisen».404 Ih re weiteren «Beweise» sind auch nicht e inwandfreier . Die Verfasserin versucht , mi t solchen Mitteln 
die westl ichen Einf lüsse bei den Awaren zu bestä t igen, die n ich ts mi t den Totenoboli zu t u n haben . E s soll in 
dieser Hins icht nu r darauf au fmerksam g e m a c h t werden, daß von dem großen Ter r i to r ium des Awarenreiches 
aus der Zeit seines 230jährigen Bestehens keine einzige Westmünze bekannt ist. 
Kolniková spr icht aber das Verd ik t aus , daß «in dem B r a u c h dein To ten eine Münze beizulegen, bei 
den Awaren d a s Resu l ta t der westlichen Kul tu re inwi rkungen zu erblicken ist.»405 Sie ist aber genöt igt zu beach-
ten, daß sich in den awarischen Gräbern (ihrer Meinung nach ausschließlich) a u c h byzant inische Münzen be-
f inden. Diese weisen jedoch im allgemeinen n ich t «auf die Awaren» hin , da «bloß die Oberschicht der Awaren mi t der 
byzant inischen Münze im engen K o n t a k t gewesen sei, was wahrscheinlich auch in den Münzgräbern jener Zeit 
ein Abbild findet.»406 Und d a m i t sie diesen Widerspruch irgendwie auf löst , en tscheidet sie sich fü r e inen wage-
halsigen Schr i t t , christ ianisiert die Awaren schon 200 J a h r e vor den ersten ta tsächl ichen Bekehrungsversuchen4 0 7 
mit ihren Worten, wonach: «die Münze in den awarischen Gräbern schon mit dem christl ichen Bes ta t tungs r i tus 
zusammenhängt».4 0 8 Und gerade die Ver t re te r (1er gefürchte ten «Oberschicht», die Plage des christ l ichen Europas 
im 6, —7. . Ih. ,die Zerstörer und Plünderer der K i r chen und Klöster , deren U n t a t e n gerade die karolingische Pro-
paganda wachruf t , u m fü r den «gerechten» Krieg gegen die Awaren Vorwände zu suchen.400 Die S u m m e der 
Theorie von Kolniková: Da die byzant inische Goldmünze nur bis zur «obersten» awarischen Schicht gelangt ist 
(— m a n könn te daher der Ansicht sein, d a ß sie in Moravia des 9. .Ih. ein all tägliches Zahlungsmit te l war — ), 
«übernehmen» die christl ichen Vertre ter dieser Schicht stellenweise — etwa vorübergehend — auf westlich-bai-
rischem Einf luß die Totenoboli . Aber nu r so lange bis das byzant in ische Gold n ich t verschwindet , also im 7. Jh . 
Die Möglichkeit, daß in den awarischen Gräber fe ldern neben den byzant inischen Goldmünzen auch ande re vor-
kommen können, t a u c h t gar n icht auf.410 
Wir haben aber allen Grund vorauszusetzen, daß in der Awarenzeit eine Var iante der 
Obousbeigabe auch beim Volk weiterlebt. In Pannonién war es nicht schwer, römische Münzen zu 
erlangen, bei den ärmeren Leuten hat sich ihre Rolle als Geld neubelebt (genauer: sie hörte als 
solches nie auf)411 vor allem als Totenoboli. Die Zusammenstellung der authentischen Münzfunde 
der awarischen Gräberfelder würde ein sehr ernstes, selbständiges Studium beanspruchen, wie 
auch die Überprüfung der alten Dokumente und vor allem die Durchsicht von mehreren tausend 
neu erschlossenen, unveröffentlichten Grabfunden. Unsere folgenden Angaben haben gerade deshalb 
nur einen informativen Charakter, enthal ten bloß Angaben der Fachli teratur, mit einigen neueren 
Grabungsdaten ergänzt. 
Keszthely-Dobogó. Tm Friedhof mi t 2434 Gräbern werden die Münzen vom Ausgräber V. L ipp folgender-
maßen charakter is ier t : 
Die in den Gräbern gefundenen Münzen sind «ausschließlich römischen Ursprunges» . . . «die jüngsten 
aus der Gratianus-Zeit». «Die nicht du rchbohr t en , also n ich t als Anhänger der Per lenbänder gebrauch-
t en Münzen lagen gewöhnlich unter der rechten Hand,»412 
inbegriffen — Pannonién oder pannonische E b e n e 
genannt , — so gelangen die Sa rma ten u n d Gepiden 
(in verkehr te r Reihenfolge) nach »Pannonién«. Cha-
rakter is t isch ist, daß Verfasserin aus den B ä n d e n der 
»Denkmäler der Sarmatenzeit« nu r aus d e m 3. B a n d 
einige Beispiele bringt und vielleicht gar n ich t an-
n immt , d a ß auch bei den f rüheren S a r m a t e n der 
Totenobolus vo rkommen kann . — Übrigens hande l t 
es sich in dièsem Falle gar n ich t u m gewisse »Remi-
niszenzen«, sondern u m römerzeitl iche Sa rma ten -
gräber aus der Zeit zwischen 270 — 430. 
4 0 4
 K O L N I K O V Á 2 4 7 . 
405
 E b d . 
406
 E b d . 
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 Über die Anfänge der Awarenmission in Pan -
nonién: T. B Ó N A : Ac taArchHung ( 1 9 6 6 ) 3 1 0 — 3 2 4 . 
4 0 8
 K O L N I K O V Á 2 4 7 . 
G* 
409
 J . D E É R in: Kar l der Große. I . Düsseldorf 1965, 
7 2 6 - 7 3 1 . 
410
 Auch ihr ungarischer Kr i t iker rechne t nicht 
mi t den Awaren und den vorangehenden Epochen . 
Seine Grundste l lung ist : »Die Beigabe von Grabobol i 
war im 9. J h . vor der A n k u n f t der Ungarn in Mittel-
europa nur in Mähren b e k a n n t und im Küs tengeb ie t 
Dalmat iens ausgeübt«. B Á L I N T (1976) 237. 
411
 W a s bei weitem n ich t überwer te t werden darf , 
insbesondere nicht wir tschaf t l ich . I n den publizier ten 
au then t i schen Befunden hande l t es sich überwiegend 
um auf Ha l ske t t en geschnürto, durchbohr te römische 
Kleinbronzon, über deren »Münzverkehr« wir k a u m 
sprechen können. Vgl. BONA (1970) 259. 
412
 V. LIPP: A keszthely-dobogói s írmező (Das 
Gräberfeld von Kesztlioly-Dobogó). É T K X I , Buda-
pest 1884, 22. 
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Keszthely- Város und Dobogó en th ie l ten insgesamt mehr als 4000 Gräber , die er folgenderweiso charak-
terisiert: «An beiden Gräber fe ldern habe ich ausschließlieh n u r römische Münzen gefunden.» I h r ge-
ringerer Teil ist «nicht d u r c h b o h r t , in i n t a k t e m oder abgenu tz t em Zustand in der rechten Hand des 
Skeletts oder unter diesen z u m Vorschein gekommen. 4 1 3 
Várpalota-Unio-Sandgrube, f rühawar isches Kr iegergrab 12. In der linken Hand die Bronzemünze des 
Valentinian 1. (Nach unveröffent l ichten Fcldzeiclinung u n d F u n d im Museum Veszprém). 
Cikó, Grab 1. Mann . «In der linken Hand . . . drei römische Münzen».414  
Cikó, Grab 201. F r a u . «Bei der linken Hand eine römische Münze».415 
Cikó, Grab 359. Erwachsener . « I n der linken Hand eine römische Münze des Cons tant ius II.»416  
Závod, Grab 38. F rau . «Der Ansa t z des linken unteren Armbeines ist von der P a t i n a grün ge fä rb t und 
dor t wurde eine durchlöcher te Kons tan t in -Münze gefunden.»417 — I n diesem Ausnahmefal l k a m eine 
f rüher schon als Schmuck b e n u t z t e Münze in g u t e m Erha l tungszus tand in die Hand des Toten . 
Jutas, Grab 108. Alarm. «Unter der linken Hand» eine römische Münze aus dem 4. Jh. 4 1 8  
Budakalász-Dunapart, Grab 19(8). «An der inneren Seite des l inken Oberschenkelknochens eine römi-
sche Bronzemünze»4 1 9 — o f f enba r an der Stelle der linken Hand. 
Gyód, Grab 31. Mann. «Among the bones of t h e left hand» die Bronzemünze des Kons t an t in d. Gr.420 
Wien-Zwölf axing, Grab 81. Mann . Die Münze des Kons tan t in d . Gr. «bei dem linken Handgelenk».421 
Szebény-Gräberfeld I., Grab 190. «Roman coin b y the right hand».422 
Rácalmás-Rózsamagor, Grab 80. Mann. Bei d e m rechten Handge lenk bzw. unter der rechten Hand 2 rö-
mische Münzen aus dem 4. Jh . 4 2 3 
Győr, Grab 707. Junger M a n n . «Auf dem Schädel die Bronzemünze des Constant ius II.»424  
Pilismarót-Basaharc, Grab 225. Mann, mi t gre i fen-rankenverz ier tem Gürtel . «An der rechten Seite des 
Schädels eine Centonialis des Constans». N i c h t durchbohrt . 4 2 5 
Halimba-Szélesvölgy, Grab 06. Gestört . An der Stelle des Schädels eine nicht du rchbohr t e römische 
Kleinbronze. (Unveröffent l ich te Ausgrabung; f reundl iche Mit te i lung von Gy. Török) 
Halimba-Szélesvölgy, Grab 350. Mann. Zwischen dem linken U n t e r a r m und dem linken Schenkelhals, 
also wahrscheinl ich in der linken Hand eine n i ch t du rchbohr t e römische Kleinbronze. (Unveröffent -
lichte Ausgrabung ; f reundl iche Mitteilung von Gy. Török) 
Die obigen Angaben s t ammen aus dem ganzen 7, —8. J h . Wie wir sehen, beweisen sämtliche Beigaben-
fo rmen (1er Totenoboli (rechte H a n d , l inke Hand, Schädel) das Wei ter leben. Zu den eindeutigen Angaben kom-
men noch diejenigen Fäl le , als die n i c h t durchbohr te Münze a m R a n d des Beckens oder außerha lb dieses gefun-
den wurde . Im größeren Teil der Fäl le waren sie mi t großer Wahrscheinl ichkei t in Taschen oder Beuteln, ebenso 
wie bei den Gépiden u n d Langobarden . E i n wichtiger B e f u n d dazu neues tens ist im Grab 3 von Epöl wo neben d e m 
Becken teils unter d e m linken U n t e r a r m eines Mannes in einem gut erhaltenen Lederbeutel die Münze des Con-
s t an t iu s I I . gefunden wurde . Das Grab s t a m m t aus der Wende des 5/6. Jh.4 2 6 — Die in Tasche oder Beutel beige-
gebene Münze weist also — meines E r a c h t e n s — auf denselben Glauben hin, wie jene, die m a n in die H a n d ge-
legt h a t . Es ist kein Zufal l , daß die Vor läufer mi t demselben Sinngehalt bis zu den S a r m a t e n und R ö m e r n des 
3. —4. J ah rhunde r t s verfolgt werden können . 
Dunaszekcső, Grab 44. F r a u (?). «Auf d e m rechten Becken teils neben i hm ein Beutel aus Lein-
wand». U n t e r den Text i l res ten sind Münzen vorhanden : 2 römische Kleinbronzen aus dem 4. J h . und 
eine kelt ische Silbermünze.427 
Táp-Borbapuszta, Grab 50. M a n n mit Gürtel , Köcher und Bogen. «Im zu dem Gür te l gehörenden Beute l 
neben Eeue r s t ah l und Feuer s t e in eine römische Münze».428 
Cikó, Grab 1 3. F r a u . An der rech ten Hä l f t e des Beckenknochens bef inden sich 5 römische Münzen.4 2 9  
Cikó, Grab 548. Mann mi t gegossenem und rankenverz ie r t em Gürte l . «Um den Beckenknochen h e r u m : 
die Hä l f t e e iner abgewetz ten Bronzemünze.»4 3 0 
Győr, Grab 211. Mann m i t Gürte lschmuck a u s Silberblech. «An Boutelreste angerostet» 3 schöne, 
intakte römische Bronzemünzen : Constant ius I I , Grat ianus, Theodosius I.431 
413
 V. LIPP: A keszthelyi s í rmezők (Die Gräber-
felder von Keszthely). Monumonta H u n g á r i á é Archaeo-
logica. Budapest 1884, 50. 
4 1 4
 W O S I N S K Y (1894) 42. H U S Z Á R 68, Nr. 3 6 - 3 8 
4 1 5
 W O S I N S K Y (1894) 59. H U S Z Á R 69, Nr. 48. -
beschre ib t es falsch, als ein beim H a l s zum Vorschein 
gekommenes Stück. 
4 1 6
 W O S I N S K Y (1894) 79. 
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 M . WOSINSKY: A r c h É r t 16 ( 1 8 9 6 ) 1 8 - 1 9 . DERS. 
Tolna vármegye t ö r t é n e t e (Die Geschichte des Ko-
m i t a t s Tolna) I I . B u d a p e s t 1896, 1026. HUSZÁR 103, 
N r . 520. 
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 I . ERDÉLYI: Mittei lungen des Archäologischen 
I n s t i t u t s der UngAkadWiss . 7 (1977) 48. 
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 K i s s 39 u n d Taf . VI . 
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 A. LIPPERT: Das awarenzei t l iche Gräberfeld 
von Zwölfaxing in Niederösterreich. Horn —Wien 
1969, 51 und 138, T a f . 33, 5. 
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 G A R A M 8 4 , A b b . 1 4 1 9 0 , 3 . 
423
 Dokumenta t ionsab te i lung u n d Depot des Mu. 
scums von D u n a ú j v á r o s . Wei ter un ten Grab 133 ebd-
424
 A. B Ö R Z S Ö N Y I : ArchÉr t 26 (1906) 313. E E T T I C H 
1943, 37. — Bei H U S Z Á R 78 f eh le rha f t als »bei d e m 
Schädel« überse tz t . 
425
 N. FETTICH: Das awarenzeit l iche Gräber fe ld 
von Pi l i smarót-Basaharc . S tud ia Archaeologica B d . 
I I I . Budapes t 1965, Abb. 77 u n d 133 (Grabplan) 
und Abb. 134, 7 (die Münze). 
4 2 6
 H . M. K E L E M E N in: K o m á r o m megye régészeti 
topográf iá ja (Die archäologische Topographie des 
Komi ta tes K o m á r o m ) T. B u d a p e s t 1979, 76, Abb . 12 
(Grabplan). 
427
 Á. Cs. Sós : Folia Archaeologica 18 (1966/67) 
106, Abb. 50 1 0 - 1 2 . 
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 Р . TOMKA, Arrabona 14 (1972) 49. 
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Győr, G r a b 304. F r a u . Aus dem Grab s t a m m t die nicht durchbohr te , ganz in tak te Münze des Valent i-
nian I . 4 3 2 
Győr, Grab 347. Mann ( Î ) . Auf dem Beckenknochen neben einem Messer und Feuers te in eine Valens-
Münze.433 
Győr, Grab 494. Mit Schwer t und Bogen bewaf fne te r Mann. Auf dem Beckenknochen: Nerva-Münze.4 3 4  
Győr, Grab 801. Kind . 2 n ich t durchbohr te römische Münzen zusammen mi t ande ren Gegenständen.4 3 5  
Győr, G rab 837. Mann mi t Gür te lgarn i tur . «Von der Lendengegend» eine Münze des K o n s t a n t i n d . 
Gr.436 
Üllö-Gräberfeld I., Grab 174. Mann. «Uber d e m linken Becken eine römische Bronzemünze»437  
Szebény-Gräberfeld / . , Grab 163. Mann mi t Bogen und Köcher . «Small R o m a n bronze coin among iron 
f ragments , outside the le f t femur.»438 
Jánoshida, Grab 122. Mann . «Auf d e m Becken eine römische Bronzemünze» . . . «vielleicht die Münze 
der F a u s t i n a II.»439 
Gyód, Grab 59. Mit Pfei l und Lanze bes t a t t e t e r Mann. «On t h e r ight ilium» eine römische Münze.4 4 0  
Várpalota-Gimnázium, G rab 235. Mann. «An der linken Seite des Beckenknochens» 3 römische Münzen 
aus d e m 4. Jh.4 4 1 
Várpalota-Gimnázium, G rab 299. Mann. «Aus d e m Beutel m i t Schnalle a m rechten Seite des Beckens : 
Schleifcnstein, Feuers te ine u n d Bronzefollis des Horaclius (aus dem J a h r 613) !442 
Jutas, Grab 116. F r a u . «Unmit te lbar un te r dorn Becken zwischen den Schenkelknochen lagen. . . Gegen-
s tände verschiedener Bes t immung , wahrscheinl ich aus dem Schmuckkästchen» E s s ind: (verschiedene 
Funde) u.a . «römische Diocletianmiinzc und Bronzemünze des Phokas (602 — 610)» !443 
Aradac, Grab 11. Mann. Bei der linken Hand die Bronzemünze des Tiberius I I . Constant inus (578 — 
582) zusammen mi t Bronzering, Feuerstein, Feuers tahl u n d Eisenmesser !444 
Aradac, G rab 18 Mann. U n t e r der linken Hand zusammen mi t Feuers tahl und Feuers te in die Bronze-
münze des Constant inus II.4 4 5 
Aradac, Grab 22. Mann. Neben der linken Hand Bleireste rmd die Bronzemünze des Maximianus I.44B 
Aradac, Grab 42. Mann. Bei der rechten Hand zusammen mi t Feuerstein, Feuers tah l , Bronze- u n d 
Glasbruchstücke die Bronzemünze des Constant ius II.447 
Öreglak, G rab 5. Mann. Auf dem linken Becken über einem Eisonmesser, neben Feuers te in und u n t e r 
Lederresten eine Bronzemünze aus dem 4. Jh.4 4 8 
Erzsébet-Kalocsa, Grab 2. Mann . «On the r ight ilium» eine römische Münze.449 
Fazekasboda, Grab 2. F r a u ( î). «On the r ight ilium» eine römische Münze.450 
Kiskőrös-Pohibuj Mackó, Grab 53. Mann mi t Gür te lgarn i tur . Aid" dem linken Bockenknochen 2 Silber-
münzennachahmungen . 4 5 1 
Környe, G rab 106. Juven i l . «Auf d e m Kreuzbein» eine römische Großbronze. I n Tasche.4 5 2 
Környe, G rab 125. «Auf d e m linken Capu t femoris» eine römische Großbronze.4 5 3 
Környe, G rab 77. In der Region der rechten H ä l f t e des Beckens und des U n t e r a rmes 2 römische Groß-
bronzen.454 
Rácalmás-Rózsamajor, G rab 133. An der Stelle des Beckens eine nicht du rchbohr t e römische Münze 
aus dem 4. J h . 
Gyönk-Vásártér, Grab 104. Mann. Gestör t . Römische Kleinbronze an der Stelle der linken Hand, — 
in der N ä h e ein Feuers tah l . (Gy. Rosner B B M É 1 9 7 1 - 1 9 7 2 , 125) 
Gyönk-Vásártér, Grab 178. Mann . Gestör t . Be im E n d e der linken Hand römische Kleinbronze, Feuer -
stahl , Feuers te in . (Gy. Rosne r B B M É 1 9 7 1 - 1 9 7 2 , 173). 
Halimba-Szélesvölgy, G r a b 268. Mann. Beim E n d e der rechten Hand, neben dem rech ten Oberschenkel-
knochen Feuers tah l , Feuers te in und römische Kleinbronze. (Unveröffent l ichte Ausgrabung; f r eund-
liche Mittei lung von Gy. Török) 
Halimba-Szélesvölgy, Grab 277. Den linken Fingern anschließend Feuersteine und römische Klein-
bronze. (Unveröffent l ichte Ausgrabung; f reundl iche Mittei lung von Gy. Török) 
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4 3 7
 H O R V Á T H 2 7 , T a f X 4 3 . H U S Z Á R 1 0 1 , N r . 4 9 1 . 
4 3 8
 G A R A M 8 4 , A b b . 1 2 1 6 3 , 6 . 
439
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X X V I I 7 . H U S Z Á R 8 0 , N r . 2 1 1 
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4 4 3
 R H É - F E T I C H 2 5 , T a f . I I I 1 4 — 1 5 . 
4 4 4
 S . N A G Y : R a d vojvodanskih muze ja 8 ( 1 9 5 9 ) 
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418 Freundl iche Mittei lung des Ausgräbers K . 
M A G Y A R und Vorber icht von K . B A K A Y : Somogyi 
Múzeumok Közleményei 2 ( 1 9 7 5 ) 2 9 6 , Abb. 7 3 (der 
Grabplan) , Taf . 28, 18 (die Münze). 
449 KlSS 27. 
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Ralimba-Szélesvölgy, G rab 370. Mädchen. Beim Ende de r rechten Hand mi t Bronzepinzet te und Bronze-
blechstücken zusammen 4 römische Kle inbronzen. (Unveröffent l ichte Ausgrabung; f reundl iche Mittei-
lung von Gy. Török) 
Dor größere Teil der obigen Fälle weist zweifelsohne auf eine Tasche oder ein Beutel hin, 
jedoch kann in einigen Fällen auch an eine in die Hand gelegte Münze gedacht werden. 
Durch diese Angaben läßt sich die Totenoboli von der «präawarischen» (gepidisch-langobar-
dischen) Periode an in einer durch das Volk gebrauchten Variante über die ganze awarische Zeit, 
ganz bis zum Ende der Aivarenzeif zur Wende des 8 —9. Jh. beweisen. Sie kann aber auch weiterhin 
und kaum zufälligerweise in den Gräberfeldern des 9. Jh . in der Umgebung von Sopron bewiesen 
werden. In jenen Gräberfeldern, in welchen die Überreste einer «inter Carnuntum et Sabariam» 
angesiedelten awarischen Volksgruppe sich archäologisch bis in die zweite Hälfte des 9. Jh. verfolgen 
lassen : 
Sopronkőhida, Grab 18. Mit Pfeilspitzen begrabener Mann . Beim Ende der rechten Hand m i t Feuers tah l 
und awarisoher bronzener Kleinr iemenzunge eine n ich t du rchbohr t e spät römische Münze.455 
Pitten, G rab LI . Mann. «Neben der r ech ten Darmbeinschaufel» eine römische Bronzemünze. Auf dem 
Grabplan an der Stelle der rechten Hand,456 
Graboboli kamen aus den awarisch-südslawischen Fr iedhöfen des 9. J a h r h u n d e r t s zwischen d e m Süd-
westrand des Pla t tensees und der D r a u auch vor: 
Keszthely-Fenékpuszta, G r a b 11. K ind . «Zwischen der l inken H a n d und d e m Knie lagen . . . Gegen-
stände» u . a. «römische Bronzemünze a u s dem 4. J ah rhunde r t» . 
Keszthely-Fenékpuszta, G r a b 19. Mann. «Zwischen den Knien eine römische Bronzemünze». 
Keszthely-Fenékpuszta, G r a b 22. Mann. «Auf dem l inken Beckenknochen römische Bronzemünze aus 
dem 4. Jahrhunder t .» 4 5 ' 
Letenye, Grab 12. Mann, pamiro-mongoloid Typ. «Auf d e m linken Becken F u n d e die auf e inem Beutel 
hinweisen: neben Feuers tah l , Feuers te in und Ahle «zwei römische Bronzemünzen» aus dem 4. Jh.4 5 8 
Wahrscheinlich alle diese sind Taschen-bzw. Beutolfunde zugleich aber auch«Oboli». Und 
hiermit sind wir in der Periode, die der massenhaften Neubelebung der Totenoboli kaum mit 
einigen Jahrzehnten vorangeht. 
Die Ansicht über die merowingisch-karolingische Herkunft der Totenoboli entspringt der 
veralteten Auffassung, wonach die «Nomaden» — mögen sie Awaren oder nach ihnen gekommene 
Völker gewesen sein — keine «Kultur» ha t t en . Was sie auch immer außer ihrem Pferd, Vieh oder 
Gewand besitzen, haben sie von irgendwo «übernommen». Vor allem von der «bodenständigen», 
«seßhaften» Bevölkerung mit «entwickelter» Kultur . Zweitens, von dem «zivilisierten» Nachbarn. 
Lau t Kolniková:459 die Awaren von den Bayern, die Ungarn von den christlichen Mähren, vom 
christlichen Gefolge der Königin Gisela.490 Den Totenobolus von den Goten über die Gepiden und 
Awaren bis zu den Ungarn von den «westlichen Missionären».461 
Die Vertreter dieser Auffassung lassen außer acht , daß die Awaren aus der Nachbarschaft 
ganz anderer Zivilisationen und «Kulturen» nach Europa geraten sind. Aus Innerasien, aus der un-
455
 GY. TÖRÖK: Sopronkőhida I X . századi t e m e t ő j e 
(Das Gräberfeld von Sopronkőhida ans dem 9. Jh . ) . 
FontesArchHung, Budapest 1973, 18 und Abb . 9 
(Grabplan) 
456
 H . FRIESINGER: Studion zur Archäologie der 
Slawen in Niederösterreich. M P K d Ö A W X V I I -
XVII I . , Wien 1977, 67. Taf. 26 б (ebd. Grabplan) . 
457
 Á. Cs. Sós : Das f rühmit te la l ter l iche Gräberfe ld 
von Keszthely-Fenékpuszta . A c t a A r c h H u n g 13 
(1961) 250, 2 5 4 - 2 5 5 . 
458
 E . H . KERECSÉNYI: I X . századi sírok Lete-
nyén — Gräber aus dem 9. J a h r h u n d e r t in Letenye . 
Folia Archaeologica 24 (1973) 139, Abb. 6 4 - 5 . 
489
 Zur Theorie archäologisch n u r so viel, d a ß in 
der Merowingerkultur der Grabobolus gerade a u s den 
an der Donau gelegenen Gräberfe ldern fehlt . E r ist 
weder in Kelheim, I r m l a u t h , Regonsburg noch in 
den Gräberfe ldern u m Rogensburg z u m Vorschein 
g e k o m m e n (vgl. U. KOCH: Die Grab fundo der Mero-
wingerzei t aus dorn Donau ta l u m Regensburg, Berlin 
1968), aber auch kein einziger Grabobolus wurde in 
Schrotzheim, im größten Gräberfe ld mi t 620 Gräbern 
des oberen Donauta les gefundon (U. KOCH: Das 
Roihengräberfe ld bei Schrotzheim, Berlin 1977, Teil 1. 
Münzen.) . I n der Spätmerowingorkul tur k a n n die Gra-
bobolusboigabe bis zum E n d e des 7. J h . s treuweise nach-
gewiesen werden, aus den Gräbern des 8. J h . ist uns 
aber kein einziges Stück d a v o n bekannt . Vgl. F . S T E I N : 
Adelsgräber des ach ten J a h r h u n d o r t s in Deutsch land , 
Berl in 1967, 1 0 4 - 1 0 6 . 
4 6 0
 K O L N I K O V Á 250, -Vgl . B Á L I N T (1976) 2 3 7 - 2 3 8 . 
4 6 1
 K O L N I K O V Á 2 1 3 . 
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mittelbaren Nachbarschaft der chinesischen Hochkultur , aus Mittelasien aus der Nachbarschaft 
der persischen und sogdischen Hochkulturen, zum Teil auch von ihrem Gebiet . 
I n China kam es im 4. Jh . v. u. Z. zu einem regelmäßigen Geldumlauf. In den Gräbern der 
Han-Epoche (206 v. u. Z. — 220 u. Z.) wird die Münzenbeigabe eine allgemeine Sitte. In die Gräber 
der Reichen werden meist sehr viele Münzen beigelegt, in die ärmeren Gräber nur ein bis zwei Stücke 
neben den Kopf des Toten oder im Bereich der Hände.4 0 2 — Für die ausschließlich in Europa 
denkenden Forscher ist das chinesische Beispiel eine wichtige Warnung dafür, daß diese Sitte eine 
sich dem Geld anschließende wirtschaftliche Basis ha t , unabhängig davon, mit was für einem 
Märchen oder mit welcher Sage später diese «Ökonomie des Jenseits» in Verbindung gebracht 
wird.463 Wie einheitlich Eurasien hinsichtlich der beigelegten Münzen ist, dafür ist ein Grab in der 
Nähe von Sian aus der Zeit der Sui-Dvnastie ein ekla tanter Beweis. Aus der Bes ta t tung ist der 
Solidus des lustinus IT.464 zum Vorschein gekommen.465 Von chinesischem Blickfeld gesehen eine 
— «westliche» Münze, die jedoch keineswegs vom westlichen, christlichen oder sogar byzantini-
schen Geist «beeinflußt» in das chinesische Grab gelangt ist und von der der chinesische Besitzer 
des Grabes noch offenbar ein Chinese geblieben ist.466 Auch sasanidische Münzen kommen häufig 
in chinesischen Gräbern vor, hier soll nur auf das in Grab von Chin Sheng Ts'un467 gefundene Silber 
des Chosrau II . (591 — 627) verwiesen werden. 
Das chinesische Geld dringt in den Jahrzehnten etwa zum Beginn unserer Zeitrechnung 
in das Gebiet der heutigen Mongolei ein,468 in Fergana, in der Zone der chinesischen politischen und 
wirtschaftlichen Aspirationen des Altertums erscheint es auch in den Gräbern: 
Sirin-Saj, Grab 1. F r a u . An der l inken Seite liegendes Skele t t in leichter Hockerlage. «Unter ihrer linken 
Gesichtshälfte, neben dem Mundh die zwischen 9 — 23 u. Z. geprägte Var ian te eines lange Zeit in Umlauf 
gewesenen chinesischen Münztypus.4 6 9 
Gadak, Kurgan 2. Der vorangehenden ähnliche chinesische Münze.470 
Bei den Völkern Inner- und Mittelasiens wurde also mit den Anfängen des römischen Geld-
verkehrs in der Donau-Rhein-Gegend zur gleichen Zeit auch die chinesische Münze bekannt , sogar 
als Totenobolus gebraucht. In Innerasien kommt sie nach 108 u. Z. häufiger vor,471 in Gräbern 
erscheint sie aber (unseren jetzigen Kenntnissen nach) erst von der zweiten Hälf te des 6. Jh . , also 
vom Aufstieg der Türkenmacht , 
Kudyrge, Grab 15. Neben dem Schädel eine Münze der J a h r e 575 — 577 aus der Sui-Zeit.472  
Minusinsk — Eisenbahns ta t ion , K u r g a n 36. Münze aus der T 'ang-Zei t nach 618, — die F u n d u m -
s tände gibt die Publ ika t ion nicht an.4 7 3 
Kupcaly Gräberfeld I I , Grab I 9. «Neben der rechten Darmbeinschaufel» — also in der rechten H a n d 
oder in einer Tasche — Münze der T 'ang-Zei t nach 621.474 
Baj-Tajga (BT), K u r g a n 59 — 1. Münze aus einem ges tör ten Rei te rgrab , aus der T 'ang-Zei t , geprägt 
zwischen 713 —741.475 
462
 Von den vielen Beispielen herausgegriffen : 
Kaogu X u e b a o 1 (1959), 6 1 - 8 4 , Taf . X 1 3 - 1 4 und 
8 5 - 1 0 2 . 
4 6 3
 E . K o l n i k o v á h a t d a s v o n G . W I L K E : C h a r o n s -
pfennig. E b e r t ' s Real lexikon der Vorgeschichte I I , 
1925, 302 — 303 angeführ te S t ichwor t weniger beach-
te t , das zwar archäologisch ve ra l t e t ist, doch be ton t 
es dennoch r icht ig die Obolusbeigabe als eine in tere th-
nische u n d von Religionen unabhängige Wel te r -
seheimmg, u n d f ü h r t auch d a s keltische G r a b von 
Vevey an, in dem neben der r ech ten H a n d des To ten 
eine griechische Münze aus Massilia zum Vorschein 
gekommen ist . U m ein vieles f r ü h e r als dort die R ö m e r 
erschienen sind! 
4 6 4
 A . B E L L I N G E R : D O C I . 1 9 8 . T y p 1 . E m i s s i o n 
aus J a n u a r 566. 
4 6 5
 H S I A N A I : A Byzan t ine gold coin discovered 
f rom a Sui d y n a s t y t o m b n e a r Sian. Kaogu X u e b a o 
3 (1959) 6 7 - 7 4 , Taf. I . 1 - 4 . 
466
 D e m Gedankengang der Obolus-Forschor fol-
gend. 
467
 K a o g u 9 (1959) 4 7 3 - 4 7 6 
468
 C. DORZSÜREN: U m a r d h u n n u . S tudia Arch. 
In s t . Sei. R P Mongol I . Fase . 5. U l á n b á t o r 1961, 6 6 -
67. 
469
 V. E. GAJDUKEVIC: K S I A 14 (1947) 9 4 - 9 5 
u n d A b b . 4 7 ( G r a b p l a n ) . V . F . G A J D U K E V I C : S A X V I 
(1952) 3 3 3 - 3 3 4 , Abb. 2 (Grabplan) Abb . 4 (die 
Münze). Übe r die Münze ebd. 353. 
4 7 0
 S . S . S O R O K I N : S A X X ( 1 9 5 4 ) 1 3 4 . 
4 7 1
 M . V . V O R O B E V : S A 1 9 5 9 , 3 , 2 0 5 . 
4 7 2
 GAVRILOVA 2 6 , T a f . X X I 2 . 
4 7 3
 R . V . N I K O L A E V : S A 1 9 7 2 , 2 , 2 0 1 , A b b . 7 3 . 
4 7 4
 V . I . L E V A S E V A in: MIA 24 Moskau 1952, 
129ff„ T a b . I I . 
4 7 6
 A . D . GRAC i n : T T K A E E I I . 9 6 u n d A b b . 2 2 . 
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Mongun-Tajga (MT), K u r g a n 58-IV. Auf einen Köcher gelegte Münze aus den J a h r e n 713 —741.476  
Tomsk, K u r g a n 5. Chinesische Münze aus den J a h r e n 713 —741.477 
Naryn-AlamySik, K u r g a n 102. Abgewetzte Münze aus der T 'ang-Zei t (Anfang des 7. Jh.)4 7 8 — in diesem 
Falle als Ha l ske t t enanhänge r zwischen Perlen. 
Srostki, Gräberfe ld 1, K u r g a n 2. Zwischen den als Speisebeigabe in das Grab gelegten Schafknochen 
(Wegzehrung!) eine chinesische Münze aus den J a h r e n 766 —780.479 
Auch sogdische Münzen kommen in innerasiatischen Gräbern vor: 
Katanda, Gräberfe ld I I , K u r g a n 2. «Turgrar» aus den Jahren 740 —742.480 
Öernyj Mijü (Bezirk von Novosibirsk). Aus einem K u r g a n mit der Münze des choresmischen Herrschers 
Savsafan-Sausafar mi t sogdischer Inschr i f t aus der Zeit zwischen 730 —760.481 
In Mittelasien war schon vor einem Jahr tausend vor dem Erscheinen der Vorfahren der 
Awaren ( uar-chunni ) ein regelmäßiger Gold verkehr (achaimenidische Dareiken, gräko-baktrische 
Statere, parthische, kuschana und hefthalitisch-choresmische Münzen der Sijavusida- und Afrigida-
Dynastien, sasanidisch-persische und sogdische Prägung). Die Totenoboli erscheinen hier mit China 
und der mediterranisch-klassischen Welt gleichzeitig, — in eigenartiger Weise gerade in den Gräbern 
der «frühen Nomaden». Die Münzen wurden von gräko-baktrischen Herrschern geprägt. 
Tulhar I . K u r g a n 18. Mann m i t Dolch und anderen Beifunden. Bei der Mandibula ein Silberobolus. 
Eukrat ides , e t w a 1 7 5 - 1 5 0 v . u. U.482 
Tulhar X I . K u r g a n 14. K i n d mi t vielen Beigaben. An der linken Seite des Schädels ein Silberobolus. 
Eukrat ides , 1 7 5 - 1 5 0 v . u . Z . 4 8 3 
Tulhar X V I . K u r g a n 2. Mann . An der linken Darmbeinschaufel ein Silberobolus. Eukra t ides , 175—150 
v. u. Z.484 
Tulhar I . K u r g a n 1 7. F rau , ohne Beifund. An der inneren Seite der Mandibula ein Silberobolus. Hera ios , 
König von K u s c h a n a . W e n d e des 1. J h . v. u. Z. — 1. J h . u. Z.485 
Kann auch in den Gräbern der örtlichen Bevölkerung angetroffen werden. Im Gräberfeld 
von Hissar in Tadschikistan: 
Tup-lion, G r a b 7. Mann, m i t Beigefäß. Obolus an der Brust, «in der Herzgegend». 
Тир-hon, G r a b 17. Frau , m i t Beigefäß. Obolus an der Brust , «in der Herzgegend».487  
Тир-hon, G r a b 79. Mann m i t Beigefäß. Obolus im Mund.m  
Тир-hon, G r a b 85. Beigefäß. Obolus im Mund.489 
Тир-hon D. - Grab 4/1946. F r a u . Zwischen den Knochen ein «Silberobolus».490 
Die Totenoboli von Hissar-Tup-hon sind die zwischen 169—159 v. u. Z. entstandenen 
Nachprägungen der Münzen des gräko-baktrischen Königs Kukratides.491 
In den Brand-Ossuarien und Skelett-Zistengräbern der Gräberfelder von Choresm aus 
dem 2 . - 7 . Jh. (Kalaly-Gyr T., Berkut-Kala, Kujuk-Kala , Tok-Kala) sind bisher keine Graboboli 
zum Vorschein gekommen. In Sogdiana wurde aber die Münze unbedingt durch den in Grab 23 
(Brandgrab) von Pendzikent untergebrachten Goldbrakteat von 1 cm Durchmesser492 ersetzt. 
478
 A. D. GR А с in : T T K A E E I . 131, Abb. 78. 
4 7 7
 P O S T A 2 8 4 — 2 8 5 , ebd. be r ich te t er auch von 
einer anderen chinesischen Münze. 
478
 A. N. BERN ST AM: MIA 26. Moskau —Leningrad 
1 9 5 2 , 8 4 , Abb. 4 7 8 . 
4 7 9
 GAVRILOVA 6 9 . 
480
 Ebd . 67, Abb . 9 1. 
481
 В. I . VAJNBERG: Monetv drevnego Chorozma. 
Moskau 1977, 153, Nr . 1043. 
1 8 2
 А . M . M A N U E L ' S T A M : M I A 1 3 6 . M o s k a u -
Leningrad 1966, 15. 
483
 Ebd . 64. 
484
 Ebd . 68. 
485
 E b d . 15. Ü b e r dio Münzen ebd. 1 3 8 - 1 4 2 , 
Abb . 49 1 - 4 . 
488
 M. M. D'JAKONOv in: MIA 15. M o s k a u - L e n i n -
grad 1950. 157, 163 u n d Taf. 85 (Grabplan) . 
487
 E b d . und Taf . 82 (Grabplan) . 
488
 Ebd . 160 und 163, Taf . 90, 3 (Grabplan) . 
489
 E b d . 1 6 0 - 1 6 1 und 163, Taf . 90, 2 (Grabplan) . 
490
 Ebd . 155. 
491
 Ebd . 171, Taf . 85 5 - 7 . 
4 9 2
 B . J A . S T A V I S K I J — O . G . B O L ' S A K O V - E . A . 
M O N C A D S K A J A : M I A 3 7 . M o s k a u 1 9 5 3 , 7 4 u n d A b b . 9 . 
— I n Choresm ist bei der 3. Ausgrab img von Gjaur -
Kala , zwischen den Gräbern 35 u n d 36 »im Sand« 
j ene ant ike choresmische Münze zum Vorschein 
gekommen, die ursprünglich vielleicht in dem einen 
G r a b war. (В. I . VAJNBERG: Monoty drevnego Cho-
rezma, Moskau 1977, 145, No. 910). Die Münzen dos 
Ossuar iums von Mizdakhan IV. I. N au s 8 s t a m m e n 
v o m Gesichtspunkt unseres T h e m a s schon aus einer 
spä t e ren Zeit, sie sind Münzen der choresmischen 
Herrscher Kan ika und Sauäa fa r m i t sogdischer 
Insch r i f t aus d e m 8. J h . (Ebd . Nr . 1017, 1 1 0 3 - 1 105, 
1141). 
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Mit dem Auflassen der Obolussitte: ist also in der Amu-Darjagegenil nicht zu rechnen, ja die Oboli 
tauchen gerade zur Zeit wiederum auf, als Sogdiana und Ost-Tocharistan um 360 un te r die 
Herrschaf t der hefthalitischen uar-chunni, also dem einen Zweig der Awaren kommt. 
Alt-Termez — Kara-Tepe, in den ges tör ten Gräbern der buddhis t i schen Ki rchen II-Г und П - f I sind 
kuschano-sasanidische Münzen aus d e m 4 . - 5 . J h . ge funden worden.493 
Skelett 2/1969. Neben dent Oberfuß,494 — I n anderen Fäl len zwischen den ges tör ten Skele t t res ten . I m 
einen Fall (— wenn ich den Grabplan r icht ig verstehe —) an der linken Schläfe des Schädels, in einem 
anderen Fall «über dem Herzen>>.495 
I m Laufe der Ausgrabungen dos J a h r e s 1 973 neben dorn R a u m X-4 be im 
Skelett I. In der rechten Hand496 und 
Skelett I I . in der linken Hand497 ist aus dem Ausgang des 4. J h . je eine kuschano-sasanidische Kupfe r -
münze , beim Kopf eine prächt ige K a n n e mi t Ausgußrohr z u m Vorsehein gekommen. 
I n dem zwischen dem Komplex A u n d В im R a h m e n de r Ausgrabungen des J a h r e s 1972 — 1973 frei-
gelegten, ges tör ten Grab, das eine schöne Kanne mit Ausgußrohr en th ie l t , kamen vom R a n d e der 
r ech ten Beekcnregion 10—15 cm nach außen, an der Stelle der fehlenden rechten Handim 2 kuschano-
sasanidische Münzen von gleichem Alter hervor . 
Han-Gaz, Grab 1 (Süd-Tadschikistan, Biskent-Tal) . U n t e r e inem niedrigen Kurgan , in e inem m i t Stein 
bedeckten symbolischen Brandgrab wurden ein Eisenmesser und die Bronzemünze von S c h a h p u r I I . 
(310 — 379) gefunden. Der Beschreibe!' se tz t das Alter des Grabes auf die W e n d e des 4 —5. J h . und 
br ingt es m i t den das Kidar i tenre ich g ründenden chionit ischen Hunnen in Zusammenhang. 4 9 9 
Auch in Kasachs t an nach d e m Einfal l der Hephta l i t en s t a m m t : 
Sauëakam-tobe, K u r g a n - K a t a k o m b e n g r a b 106, aus d e m Gräberfeld der gemischten Bevölkerung.5 0 0 
Reiche F r a u e n b e s t a t t u n g von «nomadischem« Charak te r . Im Mund der Toten die Si lbermünze des 
K a v a d h f . , aus seiner Regierungszei t zwischen 488 — 497. 
Wenn uns vorläufig noch einige Jah re (und vielleicht glückliche Funde) zum Beweis 
dessen fehlen, daß die Awaren die Beigabensitte des Totenobolus auf den Schädel und in die 
rechte H a n d aus ihrer innerasiatischen Heimat mit sich gebracht haben, können wir dennoch mit 
dieser Möglichkeit als Arbeitshypothese bereits an die Arbeit gehen. Der mittelasiatische Zweig 
(uar-cliun) des Awarentums dür f te jedenfalls die Totenoboli und ihre (dort auf fast 800jährige 
Vergangenheit zurückblickenden) sämtlichen Formen: die in den Mund, an die rechte u n d linke 
Seite des Schädels, an die Brust , in die rechte und linke H a n d , in die Hüftengegend (auf das Becken-
knochen) zu den Fußenden und vielleicht auch auf den Schädel gelegten Münzen bereits gekannt 
haben. Es gibt also kein prinzipielles Hindernis (und kann auch kein solches geben), um mit Recht 
anzunehmen, daß die Awaren dieselben Sitten auch von den im Karpatenbecken angetroffenen 
Völkern unabhängig ausgeübt, bzw. von neuem eingeführt haben. 
Die Beigabensitte der Totenoboli ha t sich also in der früheren Heimat der Awaren, in 
Inner- und Mittelasien spätestens bis zum 6. Jh . allgemein verbreitet und es kann ihre parallele 
Kontinuierlichkeit während des Bestehens des europäischen Awarenreiches auch in Asien nach-
gewiesen werden.501 
493
 Budd i j sk i j ku l tovy j contr Kara-Tepe v S t a rom 
T e r m e z e . R e d . B . J A . S T A V I S K I J , M o s k a u 1 9 7 2 , 4 7 , 
0 8 - 6 9 . 
494
 E b d . 72. Münze von Vasu Dova, 4 - 5 . J h . 
495
 E b d . 6 9 - 7 0 und Abb . 19 (Grabpläne). K u -
schana-Münzen aus den J a h r e n 450 — 457 u n d 457 — 
459. 
196 Novye nahodki na Kara -Tepe v S ta rom Ter-
m e z e . R e d . B . J A . S T A V I S K I J . M o s k a u 1 9 7 5 , 2 8 u n d 
Abb. 9. (Grabplan) . 
497
 E b d . 28, Abb. 9 u n d Taf . 8 (Grabplan und 
Grabfoto) sowie in Taf. 9 die Te i laufnahmo von der 
H a n d mi t der Münze. 
49S
 E b d . 21, Abb. 6 (Grabplan) Taf. 7 (Grabfoto) 
4 9 9
 A . M . M A N D E L ' S T A M : P o s l e k u ä a n s k i e p o g r e -
beni ja v Severnoj Baktr i i . K S I A 94 (1963) 8 9 - 9 3 , 
Abb . 28 (Grab), Abb. 29b (die Münze). 
5 0 0
 N . G . MAKSIMOVA, M . S . M E R S C I E V , B . - I . V A J N -
BERG, L . М . L E V I N A : D r e v n o s t i C a r d a r y . A l m a - A t a 
1968, 2 3 7 - 2 3 8 , 259. 
501
 Obwohl die zahlreichen Gräber mi t Totenobol i 
des Kaukasusgebie t s u n d der Wolgagegend a u s dem 
6. — 7. J h . (da sie vom Ges ich tspunkt unseres T h e m a s 
weniger wesent l ich sind) in der vorliegenden A b h a n d -
lung n ich t a u f g e n o m m e n wurden, stellt sich dennoch 
die Frage , ob die in Grab 26 des protobulgar ischen 
(bulgartürkischen) Fr iedhofes von Novi P a z a r aus 
dem 7. — 8. J h . in der linken Hand des Toten ge fundene 
Bronzemünze des Anton inus Pius in den Steppen-
gebieten übliche oder ört l iche an t ike Trad i t ionen der 
Obolusbeigabe ver t re ten . ST. STANCEV: Nekropo lä t 
do Novi Paza r . Sofia 1958, 11. Taf. V I I I 26 (Grab-
plan u n d Münze). Also dasselbe Problem, wie in der 
Awarenzei t . 
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Wie gesehen, läßt sich diese Sitte auch in der europäischen Heimat der Awaren nachweisen. 
Sie taucht nach dem 8. Jh. , in dem der Goldmünzenverkehr völlig fehlt, ferner nach dem Fall des 
Awarenreiches bei den früher einmal mit den Awaren verbündeten, ein anderes Mal wiederum ver-
feindeten, jedoch auf jeden Fall mit ihnen eng verknüpften Kroa ten der Küstengegend plötzlich 
von neuem auf. Das byzantinische Gold ist nicht etwa als irgendein geistiger Einf luß zu den kroati-
schen Vornehmen geströmt, sondern als politische Waffe, um den karolingischen Einfluß auszu-
gleichen. Doch erfolgte dies nicht f rüher als die erste Hälf te des 9. J h . Die Münze des Konstant in V. 
(741 — 775) aus dem Grab von Tri l j hat die Forschung schon vor Jahrzehnten als terminus ante 
quem non ausgelegt,501'- mit der im reichen Grab der Sv. Marija-Kirche von Biskupi ja bei dem Fuß 
gefundenen Münze des Konstant in V. zusammen.503 In den reichen Adelsgräbern von Biskupija 
Crkvina und Kol jane sind zwar das Schwert, der Steighügel und der Gürtel karolingisch, jedoch 
die Solidi des Konstant in V. und der in der linken Hand gefundener Solidus des Basileos I. (mit Leo 
Vi. und Alexander, 879 — 886) byzantinisch,504 da zu dieser Zeit keine andere Goldmünze in Umlauf 
war. 
Nur aus Byzanz dürf te demnach nach Mähren eine Goldmünze gelangt sein — wieder 
in das einstige Gebiet des Awarenreiches — fas t als politischer «Bote». Die Prägezeit und den Zu-
s tand der Münze betrachtet , ist es nicht ausgeschlossen, daß es dazu früher gekommen ist, bevor 
noch das Bruderpaar aus Thessaloniki in Mähren angelangt die Reorganisierung der mährischen 
Kirche begonnen ha t . Der einzige Obolusfund Mährens wurde in Grab 480 neben der dreischiffigen 
Kirche von Mikulcice im Mund des Toten, genauer: zwischen der Mandibula und dem Schädel 
eingeklemmt vorgefunden.505 Es ist ein zwischen 856 — 867 geprägter Solidus des Michael ITT.500 
Mit diesen Solidi erwachen von neuem die verschiedenen Beigabenformen von Goldmünzen 
des 5 . - 7 . Jh. Zur «Auferstehung» waren aber drei Faktoren nötig. Der erste und wichtigste von 
diesen ist, daß die Sitte nie aussterben darf. Wie gesehen, ist sie auch nie erloschen. Zweitens, der 
byzantinische Goldmünzen verkehr mußte wiederum in Gang gesetzt werden. Dazu ist es auch vom 
Beginn des 9. Jh . angekommen. Drit tens, es waren solche politischen Verhältnisse nötig, die das 
Erscheinen des byzantinischen Goldes im Gebiet des einstigen Awarenreiches wieder ermöglichten. 
Zur Mitte des 9. J h . waren diese Verhältnisse auch gegeben und auch die Menschen dazu, denen es 
gelohnt hat, Münzen zukommen zu lassen. 
Es ist nicht unsere Aufgabe, die Totenoboli im 10 - 1 1 . J h . und ihre spätere, weite Verbrei-
tung zu verfolgen. Die Lehre läßt sich aber daraus ziehen. Die Sitte hat sich «neubelebt» und ist 
allgemein geworden, da es am Ende des 10. und zu Beginn des 11. Jh . zum Umlauf der regelmäßig 
geprägten staatl ichen Münzen im Gebiet von Böhmen, Polen und Ungarn gekommen ist. Ohne 
Geldwirtschaft h ä t t e sich keine «Wirkung» derar t verbreitet, wie dies der Fall war. 
Am allerwenigsten unter «byzantinischem» Einfluß. Einige Solidi aus Dalmat ien undMähren 
können ebenso nicht den «byzantinischen» Ursprung der Sitte bedeuten, wie sie dies auch nicht bei 
den Völkern des 5 . - 7 . Jh. bedeutet haben. Die Theorie über den byzantinischen Ursprung der 
Graboboli leidet ebenso am selben methodischen Fehler, wie die «westliche» Ursprungstheorie. 
Beide suchen in äußeren, weit gelegenen Gebieten die Lösung und lassen die örtliche, Jahr tausende 
lang ungebrochene Geschichte der Totenoboli außer acht. Sich in aphoristische Vermutungen ver-
wickelnd (frühchristliche westliche — frühchristliche südöstliche Grundlagen) beruf t sich die west-
502
 LJ . KARAMAN: Iz kolijovke h r v a t s k e proSlosti. 
Zagreb 1930, 122, A b b . 126. Die F r a g e der Chronolo-
gie erör ter t gleichfalls richtig B Á L I N T ( 1 9 7 6 ) 2 3 S . 
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 D. JELOVINA: Starohrvatsko nekropole. Spli t 
1976, 22, 6 8 - 6 9 , 72, 1 1 6 - 1 1 7 , 124, Taf . X X V I -
X X V I I . 
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 J . POULIK: Mikulcice. P rag 1975, 80, Taf . 51 
und Fa rb t a f . 6. — Die 3 Mai länder Silberdenare von 
Mikulcice gehören höchstwahrscheinl ich schon zu d e r 
ungarischen Per iode, — aus a l tungar ischen G r ä b e r n 
sind viele i talienische Denare b e k a n n t . S. die Diskussion 
dieser Frage in : R a p p o r t s du 11PCongrès In te rna t iona l 
d'Archéologie Slave. Tome 2. Bra t i s lava 1979, 210 
219. 
5 0 6
 P h . G R I E R S O N : D O C I I I , I . 4 6 4 , T y p 3 . 
Acta Archaeologica Academiae Scieutiarum lluiigaricae 32, 1980 
STUDIEN ZUM F R Ü H AW ARISCHEN R E I T E R G R A B VON SZEGVÁR 91 
liehe Ursprungstheorie auf vielmehr frühere, die byzantinische hingegen auf die mit der ungarischen 
und slawischen Totenoboli gleichaltrigen, jedoch vielmehr späteren «byzantinischen» Beispiele.507 
An die örtlichen und östlichen geistlichen und wirtschaftlichen Grundlagen wird aber nicht 
gedacht.508 
507
 Der Friedhof von Loveö in Bulgarien ist. in 
keinerlei F o r m ein »gutes Beispiel« fü r die »byzan-
t inische Herkunf t« des Totenobolus (BÁLINT (197(1) 
238), diese mißvers tändl ichen Wor te stehen m i t 
seiner konkreten Analyse in d iamet ra lem Gegen-
satz. I m Friedhof von Loveö, der ansonsten nicht, 
byzantinisch, sondern bulgarslawisch ist, kommen 
keine f rüheren Bes ta t tungen als das 11. .11). vor. 
Die Münze von Johannes Tzimiskes (969 — 976) in 
Grab 35 gilt bloß als terminus post quem in dem Bei-
gaben aus dem 11, —13. J h . en tha l t enden Friedhof. 
Nich t so die originale Pub l ika t ion : S . G E O R U I E V A — 
R . PESEVA: Izves t i j a na Archeologiöeskija Ins t i tu t , 
Sofia 20 (1955) 511—557. E s ist noch weniger ver-
s tändl ich, warum B Á L I N T (1976) 238 den Friedhof von 
Demir K a p i j a in Makedonien hierherzähl t , da ja er 
selbst die Anfänge der Obolusbeigabe auf das zweite 
Viertel des 11. J h . korrigiert . Das Grab 315 von 
Demir K a p i j a s t a m m t nämlich nicht nur wegen sei-
nem Milieu aus d e m 11. Jh . , sondern auch schon 
deshalb, da die Münze von J o h a n n e s Tzimiskes fast 
bis zur Unkennt l ichkei t abgewetz t war. Noch mehr 
abgewetzter , als diese ist nur die Münze des »Grabes 
10« (— eigentlich eine falsche Angabe, das Gral) 10 
ist »bez nalaza«, vgl. B. ALEKSOVA: Demir Kapi ja , 
Skopje — Belgrad 1966, 28, was auch schon daraus 
erhellt , daß sie dieselbe Münze von Johannes Tzimis-
kes weiter unt.cn un te r den S t r eu funden e rwähnt , (il — ) 
und dasselbe bezieht sich auch noch auf die Münze 
v o n T h e o d o r a ( 1 0 5 5 — 1 0 5 6 ) : B . A L E K S O V A : e b d . T a f . 
V I I 32, Taf . V I I I 35, 36. 
Die Dat ie rung von Aleksova auf das 9 —10. J h . 
(S. 90 — 91, 99) ist im Falle der I I . (mittelalterlichen) 
Gruppe k a u m ha l tba r . Die regelrechte Belegung 
des Friedhofes beginnt im bes ten Falle in der ersten 
Hä l f t e des I I . J h . und hä l t von da an ununterbro-
chen bis zum E n d e dos 15. J h . an . Es f inden sich nur 
zwischen den Lesefunden je ein bis zwei Schmuck-
stücke, die die Da t i e rung vielleicht auf das 10 — I !. 
J h . zulassen. — Die Fundzusammens te l lung von 
V. S. JOVANOVIC: Prilozi hronologij i s rednjevekovnih 
nekropola Jugoslavi je i Bugarsko (I)—Contribution à la 
chronologie des nécropoles modiévales de Yougoslavie 
e t de Bulgarie (I). Balcanoslavica 6 (1977) 1 4 1 - 1 6 0 , 
mi t wichtigen weiteren Angaben, konn te ich leider 
nicht mehr verwenden. Die Zoitgrenze seiner Mato-
r ia lsammlung (8,—16. J h ) be rüh r t sonst nicht, meine 
Thesen. 
508
 An der über die Herkunf t , der f rühen ungari-
schen Totenoboli gehal tenen Diskussionssi tzung (Ge-
sellschaft fü r Archäologie und Kunstgeschichte, 7. 
Dez. 1977) haben die Polemiker die mit. der Diskus-
sion zwischen R a d o m ë r s k y und Kolniková zusam-
menhängende wicht igste kri t ische Stel lungnahme 
nicht, gekannt . So k a m es dazu, d a ß sowohl der Vor-
tragende, wie auch der unsere numismat ischen For-
schungen ver t re tende F a c h m a n n in ihren Diskus-
sionsbeiträgen auf »frühchristl ich-byzantinischen« 
Grundlagen s tanden . 
Die grundlegende Abhand lung von V . M. P O T I N : 
Monety V pogrebeni jah Drevne j Rusi — Coins f rom 
Old ' Russian Burials . T r u d y Gosudars tvannogo Er-
mi taza X I I , 4. Numizma t ika . Leningrad 1971, 49 — 
195 h a t nämlich zur Zeit der Diskussion die Frage 
der H e r k u n f t der ungar ischen Graboboli schon 
längst entschieden. 
Die wicht igs ten Ergebnisse v o n Pot in : I. Der »Toteno-
bolus« erscheint in Osteuropa zur gleichen Zeit mi t 
den Anfängen des Geldverkehrs —, also in der Ant ike . 
Der Schwerpunk t fü r die Verbre i tung der in die 
Gräber beigegebenen römischen Münzen liegt na tü r -
lich im Küs tengebie t des Schwarzen Moores u n d in 
der b e n a c h b a r t e n Ukraine . I n bet rächt l icher Zahl 
erscheint abe r der Grabobolus auch im B a l t i k u m imd 
k o m m t auch schon in der Kaniagegend vor (Ver-
bre i tungskar te I) . 
2. Die Beigahe von »Graboboli« läß t sich j ah rhunde r t e -
lang über d a s 5. —8. J h . kontinuierlich verfolgen. 
Der Schwerpunk t liegt wei terhin in der K r i m . (Gräber 
von Cufu t -Ka le , Gurzuf usw.), jedoch auch im Bal-
t ikum, a m oberen Lauf der Wolga und in dor K a m a -
gegond sind bedeutende Verbrei tungsblöcke dieses 
Brauches en t s t anden . Nach Bezeugung dos Gräbor-
feides von Verhne Salt.ovo erscheint die S i t t e auch 
in dor Sal tovo M a j a k - K u l t u r ( I I . — VI. Verbre i tungs-
karten) . 
3. Der ( in d e n altrussischen Gräbern erscheinende 
Totenobolus geh t auf interet.hnische, örtliche (ant ike, 
baltische, finnisch-ugrische, altslawische, a l tbulga-
rische, normannische) Wurze ln und Vorgänger zu-
rück. Die Münzbeigabe ist a u s dem 9. —12. J h . in 
beinahe 500 Grabfunden von 210 altrussischen Fund-
or ten b e k a n n t (Tabellen a n den Seiten 76—119) — 
ein bedeu tender Teil dieser w a r e n »Totenoboli«. 
Die Mater ia l sammlung von Potin ha t die »west-
liche« Anschauung von Koln iková in ihren Grund-
festen e r schü t t e r t , da ja der eine Grundsatz der slo-
wakischen Forscherin die als unbedeutend einge-
stellte osteuropäische Verbre i tung der Totenobol i 
war . Pot in lehnt auch die Theor ie von L. Niedorlo ab, 
der die von ethnischem S t a n d p u n k t fast ausschließ-
lich für s lawisch angedeute te Rolle dor Totenobol i 
hervorgehoben h a t . 
Auf die Theor ie von Koln iková zurückkommend , 
stellt Pot in fest , daß der Brauch , den Toten e inen Obo-
lus beizugeben, in Ostouropa keine mi t te l - oder 
westeuropäische Übernahme ist , sondern in de r ant i-
ken K u l t u r der Schwarzmeergegend wurze l t . Die 
»großmährische« Pr ior i tä t u n d H e r k u n f t der mi t te l -
europäischen Obolusbeigabe h ä l t er nicht f ü r beweis-
bar , da sie j a den einzigen Solidus von Mikulöice 
abgerechnet (und über die reicÄi-großmährischen dal-
mat inischen Solidi hinaus) allein auf der Münze des 
Kar ls TIE. (893 — 923) aus e inem unveröf fent l ich ten 
Grab von N i t r a beruht . Le tz te re s t a m m t aus der Zeit, 
als Mähren u n d die Slowakei u n t e r ungarische Herr -
schaf t gekommen sind.( - Dies ließe sich noch d a m i t 
ergänzen, d a ß f ü r diese Zeit d ie Einschleppung und 
E ins t römung der westlichen Münzen von beispiellosen 
Ausmaßen besonders charakter is t i sch war ). Die 
f rühes ten au thent i schen böhmischen und mähr i -
schen Grabobol i s t ammen u m gu t e 100 J a h r e spä t e r 
her . 
L a u t Po t in die verbrei tungsstat is t ischen Angaben 
von Koln iková gegen sie selbst zeugen. 4 5 % der 
Graboboli des 10, —11. J h . s t a m m e n vom Gebie t des 
heut igen Ungarns , in welches Kolniková die dama l s 
zu Ungarn gehörende Slowakei und andere Gebiete 
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Die Ergebnisse 
Laut Bezeugung der um die Mitte der J a h r e 580 geprägten, nicht benutzten byzantinischen 
Münze wurde der Aware von Szegvár in der zweiten Hä l f t e der Jahre 580, wahrscheinlich nicht 
später als 590 besta t te t . Also um zwei Jahrzehnte , höchstens um ein Viertel jahrhundert nach der 
awarischen Landnahme jenseits der Theiß im J a h r e 567. Er dü r f t e ein würdevoller Vertreter jener 
Generation gewesen sein, der aus Asien losgeritten, sich viele Tausende von Kilometern bis ins 
Karpatenbecken durchgeschlagen hat. Von seinen Waffen sind der Panzer, das Schwert, der Bogen, 
der Köcher mit dem Köcheranhängsel und der Speer noch asiatische Überlieferungen. Auch das 
Knochenanhängsel des Gürtels hat man wahrscheinlich noch in der asiatischen Heimat geschnitzt 
und auch die gepreßten silbernen Rosettenzierden des Waffengürtels sind von mittelasiatischer 
Herkunf t . Von seinen Trachtbestandteilen ist das mit drei Goldrosetten verzierte — rangbezeich-
nende — St i rnband eine asiatische Überlieferung. 
Zwischen dem Kaukasus und den K a r p a t e n hat sich die Tracht noch mit dem goldenen 
Ohrgehänge ergänzt und zu dieser Zeit ließ er wahrscheinlich auch den Waffengürtel mit der sil-
bernen Großriemenzunge anfertigen. 
Er hat im Karpatenbecken, im Kerngebiet des einstigen Gepidenlandes seinen Sitz erhalten, 
sein Aul dürf te in der einen Krümmung des Korogy-Kurca-Flüßchens gelegen haben. U m den Aul 
erstreckte sich das Weideland fü r seinen Viehbestand, seine Schafe und Pferde. 
Der awarische Herr von Szegvár hat offenbar an den Kriegen gegen Byzanz zwischen 567-
573 teilgenommen, diese f rühen Balkanstreifzüge haben jedoch in den Grabheigaben keine Spuren 
zurückgelassen. Wahrscheinlich konnte er sich keine besondere Beute verschaffen. 
Die ersten awarisch-byzantinischen Goldschmiedewerkstätten im Karpa ten hecken dürf ten 
ihre Tätigkeit in den Friedens jähren zwischen 573 — 580 begonnen haben —, die früheste von diesen, 
jedoch auf jeden Fall die nächstgelegene, kaum einige Kilometer nördlich von Szegvár, im Gebiet 
der heutigen S tad t Szentes. Die Werkstat t von Szentes hat vermutlich auch die silbernen Neben -
riemenzungen des Waffengürtels und die silbernen Kopfzäumungszierden seines in den 70er Jahren 
gerittenen Streitrosses hergestellt (oder eventuell ausgetauscht). 
Der Fall von Sirmium (582) und die nachher einsetzenden Balkanfeldzüge haben den Rang 
und den Reichtum des Herren von Szegvár erfolgreich gehoben. Er wurde der Beute und vielleicht 
auch der byzantinischen Goldsteuer teilhaftig. Dies ermöglichte ihm, seine Ausrüstung und Tracht 
schon mit Gold zu ergänzen oder (dem neuen R a n g und seiner Würde entsprechend) auszutauschen. 
Zu dieser Zeit wurden — offenbar wieder in der benachbarten Werkstat t von Szentes — die neuen 
Goldrosetten seines Stirnbandes, die goldenen Riemenzungen seines Gürtels und das prachtvolle 
goldene Zäumungs- und Hinterzeugsdekor seines neu verschafften Streitrosses erzeugt. Sowohl 
das mit lotoskelchblattförmigen «Rosetten» verzierte St i rnband und die Motive der Pferdeschirrung, 
wie auch die Riemenzungen des Hinterzeugs sind Nachahmungen einer früheren Garnitur asiatischer 
Herkunf t —, die Verzierung der Riemenzungen des Hinterzeugs war das Klanzeichen, die Tamga 
östlicher Herkunf t des awarischen Herren von Rang und Stand. 
Er ist kurz nach den Peldzügen hingeschieden. Sein Grab wurde einige Kilometer vom Aul 
wahrscheinlich insgeheim ausgehoben. Er wurde in voller Trach t in einem Holzsarg bes ta t te t , so 
wie seine Ahnen in Asien. Den Sarg ließ aber — wie dies die Eisenhaken auch beweisen — seine 
Familie von seinen gepidischen Unter tanen anfertigen. 
nicht h inzurechnet , womit die Propor t ion auf f a s t 
70% anwächst . All dies beweist, d a ß die Analyse v o n 
P. Radomërsky r icht ig war, der den ungarischen 
Ursprung des Brauches der Totenobol i in B ö h m e n 
und Mähren vorausgesetzt ha t . Mit entscheidendem 
Gewicht wird der imgarische Ursprung auch von der 
osteuropäischen Mater ia lsammlung u n t e r s t ü t z t . Die 
Beigabe des Totenobolus is t in f innisch-ugrischen 
Gebieten schon seit J a h r h u n d e r t e n ve rbre i t e t (70 — 
71). — Unserersei ts danken wir fü r diesen wichtigen 
S t andpunk t , der weitere Unte r suchungen ermöglicht . 
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Der awarische Herr von Szegvár wurde — der uralten asiatischen Sit te nacli — mit dem vom 
Gürtel losgebundenen Schwert und dem Köcher begraben. Sein Panzer, den sein Sohn 
oder irgendein naher Verwandter angeerbt hat , wurde ihm der asiatischen Tradition gemäß in 
Form von 7 — aus dem unteren Rand des Panzers ausgeschnittenen — Lamellen in das Grab 
symbolisch beigelegt —, vielleicht dachte man daran, daß durch die Zahl von magischer K r a f t aus 
den Lamellen im Jenseits wiederum ein ganzer Panzer wird. Tn seinen Mund wurde, der alten Sitte 
folgend, als «Wegzehrung» fü r das Jenseits eine Goldmünze gesteckt. Man legte ihm auch auf den 
geschlossenen Sarg — den Traditionen entsprechend — seinen gespannten Bogen. 
U m einer uralten eurasiatischen Steppensit te Genüge zu tun, wurde das beschirrte Pfe rd 
des Kriegers bei seiner Besta t tung geschlachtet und mit dem Besitzer gemeinsam begraben. In 
Szegvár — da es sich um einen reichen Herren handelt — sein Kriegsroß, ebenso wie sein in Gold 
prunkendes neubeschirrtes Pferd. Auf den Rücken der Pferde kam ein unverzierter, aus Holz und 
Lsder angefertigter Sattel, jedoch mit der neuen «Wunderwaffe», mit den aus Asien mitgebrachten, 
sich den Stiefeln mit weichen Sohlen anpassenden, eisernen Steigbügeln versehen. 
Ein Zeichen für die Abnahme und Kostspieligkeit des Viehbestandes der landnehmenden 
Awaren war, daß man auf dem Totenmahl das eine Pferd verzehrt und bloß seine H a u t und Besch ir-
rung schön angeordnet in das Grab gelegt ha t . Dieses erste Vorkommen der in ihrer früheren Heimat 
unbekannt scheinenden «partiellen» Pferdebesta t tung bei den europäischen Awaren ist schon an 
und für sich zeitbestimmend. Nach der Regenerierung des Pferdebestandes ist die wahrscheinlich 
in Osteuropa (bis zu den Hunnen verfolgbare) erlernte partielle Pferdebesta t tung in den Hinter-
grund gedrängt worden oder ist ebenso wie das Verbrennen der Überreste des beim Toten mahl 
verzehrten Pferdes auf dem Scheiterhaufen und ihre selbständige Besta t tung verschwunden. 
Eine durchaus neue Erscheinung ist, daß man die Pferde mit dem Sarg in einer Höhe 
zu den Füssen des Toten gelegt hat . In unserem Falle (aber nur hier) läßt sich dies damit erklären, 
daß die beinahe 3 m lange Stoßlanze nur in einem Längsgrab untergebracht werden konnte. 
Die Vorstellung, daß man auch im Jenseits die volle Kriegsausrüstung, das Vermögen 
(Pferde), die Nahrung und das Geld — bei den vornehmen Herren ihrem Range entsprechend 
Goldmünzen — benötigt, war auch schon bei den frühesten Awaren ziemlich verbreitet (Kunágota, 
Szentendre, Kölked, Nyíregyháza). Dies beweist, daß die Jenseitsvorstellung der Awaren gesell-
schaftlich ebenso geschichtet differenziert war, wie bei den frühfeudalen Völkern Europas desselben 
Zeitalters. 
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DAS GRÄBERFELD VON OROSZLÁNY UND SEINE STELLE IN 
DER FRÜH A WARENZEITLICH EN METALLKUNST 
Wir haben in den Jah ren 1973 — 74 ein kleines aber vollständiges Gräberfeld freigelegt, 
von dem — bevor dieser F u n d r e t t u n g — nur vier Gräber gestör t wurden. 1 Wir beschäftigen uns 
hier — der vollständigen Publ ika t ion vorgreifend — mit drei solchen Fundgruppen , die in den 
Kreis der Metal lkunst gehören, u n d durch welche das Zeitalter des Gräberfeldes, seine Stellung 
innerhalb der Früh-Awarenzei t bes t immt werden. 
I. Schmucksachen 
Der Wert dieses Gräberfeldes u n d das Interesse des hier zu tage geförderten Fundmater ia l s 
wird auch durch jene Tatsache gesteigert , dal.! schon im Jah re 1956 A. Cs. Sós in Oroszlány, e twa 
3 km von unserem Gräberfeld en t fe rn t , den Teil eines anderen Gräberfeldes freigelegt hat te , wo 
sie in 18 Gräbern E lemente des E t h n i k u m s des früh-awarenzei t l ichen Transdanubiens wieder-
zuerkennen meinte; mit anderen Wor ten , es hande l t sich hier u m eine Gruppe von Slawen, die am 
Ende des 6. J a h r h u n d e r t s vom Dnjepr-Gebiet mi t den Awaren hierher übersiedelt wären.2 Aus-
gangspunkt zu dieser Theorie bildete die H a a r t r a c h t aus drei weiblichen Gräbern, bzw. ihre östlichen 
Paral lelen. Der Haa r schmuck bes tand aus Bronze-Plä t tchen in der Form von gleichschenkligen 
Dreiecken mit abgerundeten Ecken u n d unten mit zwei punzier ten Reihen; die P lä t t chen waren 
auf gedrehte Drahtgl ieder aufgehängt . 3 (Abb. 1.) Der Schmuck war vermutl ich auf ein brei tes 
Lede rband befestigt , das die Haar f l ech ten zusammenhiel t . I m Grab 166 des Gräberfeldes von 
A la t t yán fand m a n punzierte Bronze-Plät tchen zusammen mi t Perlen auf der Brust. I n der 
Besprechung des F u n d t y p e s ve rmute te I . Kovr ig — auf Grund der Beobachtung des Ausgräbers, 
I. Méri — daß die auf der Brus t un te r Perlen gefundenen Anhängsel Bestandtei le einer Ha l ske t t e 
bildeten.4 Es gab außer den t rapezförmigen P l ä t t c h e n in dem erwähnten F u n d von Závod auch 
1
 Das Gräberfeld wurde im J a h r e 1973 anläßlich 
des Ausgrabens einer Wasserlci tungsgrube gefunden. 
Man h a t auch das Mater ia l der 4 ges tör ten Gräber 
eingeliefert und so besi tzen wir die F u n d e eines sozu-
sagen vollständigen Gräberfeldes, das insgesamt 51 
Gräber besaß. Es lag auf einem bisher freien Hügel 
der sog. Borbála-Siedlung, der Gar tenstadt-Wohri -
siedlung von Oroszlány. Man fand hier 6 Gräber 
ohne Beigaben. Es gab in zwei Gräbern Gefäße ohne 
Skelet t . Die Orient ierung der Gräber bewegte sich 
zwischen 40 — 48°. Wi r f anden in einem Grab Spuren, 
die darauf hinwiesen, daß es innen gebre t t e r t war: 
ín e inem anderen Grab lag der Tote vermut l ich in 
Leder eingewickelt. Das anthropologische Material, 
und ebenso auch die Tierknochen aus diesem Gräber-
feld werden bearbei te t . Wird das gesamte Material 
res taur ier t , und das I n v e n t a r aufgenommen, so 
beabsicht igen wir das ganze Gräberfeld nächs tes J a h r 
zu veröffent l ichen. Wi r haben das Mater ia l des 
Gräberfeldes anläßlich des Slawistcn-Kongresses in 
Bra t i s lava im J a h r e 1975 bekanntgegeben. 
2
 Sós (1958) 1 0 5 - 1 2 4 . 
3
 Sós (1958) Abb . 21. Als Para l le len werden die 
Anhängsel von Pécs-Köztemető (6 Gräber) Szekszárd-
Mocfacsárda, Előszállás —Bajcsihogy, sowie die Fund-
or te der Dnjepr-Gegend genannt . 
1
 K O V R I G 22. Grabbeschreibung. E s kamen aus dem-
selben F rauengrab die Bronze- und Eisen-Reifen 
eines Eimerchons z u m Vorschein. 
Die Anhängsel aus den Gräbern G, 17 von Pécs-Köz-
t e m e t ő lagen u m den Schädel h e r u m , bzw. unter dem 
Schädel: A. MAROSI: M K É 2 (1908) 1 0 3 - 1 0 4 . Sie 
gehör ten zu e inem Hals- oder e inem Brus t -Schmuck . 
Zu den Anhängsel aus Grab 91. von Závod vgl. 
M. WOSINSZKY: A r e h É r t 16 (1896) 2. Es wird über 
die Stücke aus der Ukraine festgestel l t , daß sie 
s t ä rke r und m e h r m a l s gedreht s ind, als die ungar -
ländischon. Die S tücke von Iwantschikowo, Chazki, 
Sudseha und N o w a j a Odessa s ind Bestandtei le von 
H o r t f u n d e n : d a r u m kann m a n übe r ihre Gebrauchs-
zeit n ichts näheres sagen. Auch in der Oka — K a m a -
Gegend war das spiralförmig gedrohte Drah t -Anhäng-
sel verbrei tet , abor e rwähnt werdon auch die gepidi-
sehen Knochen-Anhängsel . 
7 Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Huiigaricae 32, 1980 
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ein spiralförmiges Anhängsel. N. Fett ich, der im Zusammenhang der Kuturguren-Frage das 
völkerwanderungszeitliche Material des Karpatenbeckens untersuchte, hielt den großen silbernen 
Halsschmuck aus Grab 18 des Gräberfeldes von Pécs und den Halsschmuck von Cserkút, auf 
Grund der Traditionen von der Dnjepr-Gegend, für das Erzeugnis einer Werkstat t in der Um-
gebung von Pécs.5 (Abb. 2.) In die Reihe der Anhängsel der Haar t racht , sowie in diejenige der 
Verzierungen der Haischmucke von Cserkút und Pécs, gehört auch der Haischmuck aus Grab 
40 unseres Gräberfeldes. (Abb. 3.) Wir fanden in der Hals- und Brust-Gegend jene Reihe von 
Bronze-Anhängseln, die auf 8 — 10 gedrehte Bronze-Drähte aufgehängt waren. Solche Bronze-
Drähte hielten das dem Haarschmuck aus Gräberfeld I von Oroszlány ähnliehe, aber eher trapez-
Abb . 2. Halsschmuck aus d e m Grab 18 des Gräberfeldes Pécs-Köztemető 
5
 N . F e t t i c h : Vestiges archéologiques Slaves de 
l 'époque des grandes migrat ions dans le bass in des 
Carpathes . Relat ions Koutourgoures . Mi t tArch lns t 
Beiheft 1 (1972) 8 5 - 9 6 . E r s te l l t fest, daß f ü r die 
Ku tu rguren slawische Soldaten nötig waren . E r 
zi t ier t die Quellen u n d besonders die historischen 
Angaben aus der e rs ten H ä l f t e des 7. J a h r h u n d e r t s : 
er verweis t auch auf die f ränkischen Verb indungen 
des Samo-Reiches. 
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A b b . 3. Halsschmuck und Ohrgehänge aus Grab 40 des Gräberfeldes Oroszlány I I 
förmige mit doppelter punzierter Reihe geschmückte Anhängsel; daneben bildeten eine wichtige 
Verzierung des Halsschmuckes die schlangenförmig gebogenen an ihren beiden Enden spiral-
förmig gedrehten Anhängsel (Abb. 4.); unter diesen letzteren gab es fünf unversehrte Exemplare, 
das 6. war fragmentarisch, und beim 7. ließen die eben noch vorhandenen Ansätze dieselbe F o r m 
Abb. 4. Bebril l tes Anhängsel von Ha l s schmuck aus dem Grab 40 des Gräborfeides Oroszlány I I 
8 Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hungaricae 32, 1980 
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vermuten. Von diesen hingen ab, wie die Haken verraten, je zwei trapezförmige Plät tchen-An-
hängsel, die nicht nur punziert waren, sondern auch Punkt -K reis-Verzierung hatten. Man findet 
Analogien zu den Spiral-Anhängseln — außer dem Material von Martinovka, das auch von Pet t ich 
zitiert wird — auch im Material von Bereznjakovskaja Gorodischtscho (über Moskau) aus dem 
5. — 6. Jahrhundert , 6 sowie in Po l tava und Iwantschikovo;7 doch man fand auch im Grab 23 von 
Pécs-Köztemető 4 Anhängsel mi t Spiral-Ende, und im Grab 36 doppelte S-förmige Anhängsel-
Glieder ohne Spiral-Ende.8 I m Grab 28 der Gruppe В des Gräberfeldes Bóly9 (ebenfalls im Komi ta t 
Baranya) erscheinen die trapezförmigen Bronze-Anhängsel auf Perlenreihen aufgehängt; im Grab 
22 gab es nur fragmentarische Silber-Plättchen, auf ihren unversehrten Rändern mit doppelter 
punzierter Punktreihe.1 0 Im Gräberfeld von Nagyharsány1 1 melden sich wieder zusammen mit 
Perlenreihe die genauen Parallelen der Brillenanhängsel von Oroszlány, im Grab 2; doch 
sind hier die Anhängsel stückweise Kreisplat ten, in der Mitte mit zwei Buckeln versehen, und mit 
doppelter punzierter Punkt re ihe verziert. Die Anhängsel und die Halsschmucke sind also der 
Form nach ziemlich abwechslungsreich. Am häufigsten sind die trapezförmigen Anhängsel; 
meistens sind diese mit doppelter punzierter Punktreihe und mit Punkt-Kreis-Motiv verziert. 
Man beobachtet dies sowohl an den hervorragenden und auch großen Stücken von Pécs und 
Cserkút, wie auch an den Exemplaren von Oroszlány, Bóly und Nagyharsány. Man fand der-
artige Anhängsel auch in der Slowakei u n d in Polen, doch sind diese noch nicht veröffentlicht 
worden.12 Man konnte beobachten, daß aucli die übrigen Beigaben in den Gräbern mit Anhängseln 
derselben Art waren. Die Per len waren die häufigsten Beigaben dieser Gräber ja, in zwei Pällen 
auch die Haken der Anhängsel (Bóly, Gyód). Diese waren, zusammen mit den großkugeligen 
Ohrgehängen, charakteristische Schmucksachen-Typen in der ersten Hä l f t e des 7. Jahrhunder ts . 
Doch es gab im Grab 18 von Pécs-köztemető, und im Grab 1 von Cserkát auch einen solchen 
Fundtypus, der eine noch genauere Dat ierung ermöglicht; wir meinen die Armbänder mit Horn-
Enden.1 3 Diese kamen auch in zwei anderen Gräbern des Gräberfeldes von Bóly,14 sowie im Grab 
11 des in Präge stehenden Gräberfeldes von Oroszlány vor; mit dem letzteren Fall beschäftigen 
wir uns später ausführlicher (Abb. 5.). Die ersten Exemplare dieses Schmucksachen-Tvpus 
kamen im F u n d von Szentendre, zusammen mit einer Phokas-Münze (602—610) zum Vorschein, 
und sie gelten seitdem als wichtigste zeitbestimmende Funde für frühawarenzeitliehe Gräber-
felder.15 Frau K . Márki-Poll versuchte die ethnischen Zusammenhänge dieser Armbänder nach-
zuweisen, und sie hat ihre Verbindung mi t dem germanischen Kulturkreis festgestellt,16 indem 
sie hinzufügte, daß sich auch die Verbindungen mit den Kuturguren nicht ausschließen lassen. 
Sie hat darauf hingewiesen, daß dieser Gegenstandstypus am häufigsten in unserem Land vor-
kommt. Der Schatzfund von Zemiansky Vrbovok kam im Jahre 1967 in der Süd-Slowakei zum 
Vorschein; er bildet das Rohmater ial eines Silberschmiedes, und es gab darin auch Armbänder 
mit Horn-Enden. B. Svoboda, der den F u n d bearbeitet hat te , war der Ansicht, daß der Schatz 
Material eines solchen Metallkünstlers war , der im awarischen Reich gearbeitet, aber auch die 
alten, byzantinischen Tradit ionen der Metallkunst gekannt hat te ; er verband den F u n d mit 
keinem Ethnikum.1 7 Durch Z. Cilinska wurde auch die Chronologie der Typen dieses Handwerkes, 
6
 E . I . GORJUNOVA: Ob etniöoskoj pr inadlcznost i 
naselenija Bereznjakovska ja gorodisca. КС 65 (1956) 
1 2 - 1 4 . Taf. 4. 
7
 Brajcevski j : К voprosu о gonetiőeskih s v j a z a h 
juvelirnogo remesla Antov i Kiowskoj R u s i . К С 
(1952) (Kiev) 4 3 - 4 8 . 
8
 Kiss 92 — 96, Pécs-Köztemető Grab 36. 
9
 Р А Р Г 1 8 6 , T a f . X X I I . 1 3 . 
1 0
 P A P P 1 8 6 , T a f . X X I I . 3 . 
11
 L. PAPP: A nagyharsány i avarkori t e m e t ő 
(Das awarenzeit l iche Gräberfeld von Nagyharsány) . 
Pócs iMuzÉvk (1963) 6. 
12
 Mündliche Mittelei lung von A. Cs. Sós. 
13
 K i s s Taf . I I , Taf . XXV/18, Taf . ; L X X X L / 1 - 6 . 
14
 P A P P 21. Grab X X 4, 5. 
15
 HAMPEL 2 4 3 - 2 4 5 . 
16
 K . MÁRKI-POLL: Kürtösvégű ka rkö tők az avar -
korból (Armbänder m i t Hornenden aus der Awaren-
zeit). A r c h É r t 47 (1934) 5 6 - 6 5 . 
17
 В . SVODODA: Pok lád byzantského kovotopca z. 
Zomansken Vrbovoku. P a m A 33 (1953) 33 — 93. 
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Abb. 5. Armbänder m i t Hornenden aus Grab ] 1 des Gräberfeldes Oroszlány I I 
von Mittel-Europa bis Frankreich, aufgestellt, und seine Blüte auf die erste Häl f te des 7. Jahr-
hunder ts gesetzt.18 Es kam aus Grab 40 unseres Gräberfeldes auch noch ein anderer wichtiger 
Schmuck-Typus zum Vorschein: ein pyramidenförmiges Ohrgehänge-Paar (Abb. 3.). Dieser 
Schmuck bildet einen ganz besonderen Fund-Typus aus den frühawarenzeitlichen Gräberfeldern. 
Sein Verbreitungsgebiet erstreckt sich von der Donau bis zum Schwarzen Meer und zur Dnjepr-
Gegend. Er ist meistens aus Gold, mit Stein-Einlage und Granulation geschmückt; gebraucht 
war der Typus bis zur Mitte des 7. Jahrhunderts .1 9 Unser Exemplar von Oroszlány ist aus Bronze, 
gegossen und mit Glas-Einlage, ähnlich wie das Exemplar von Závod und Kiskunhalas;2 0 seine 
Konstrukt ion und Form st immen mit denjenigen der Gold-Exemplare überein, doch sind jene 
anderen vermutlich Erzeugnisse von byzantinischen Werkstä t ten, während unser gegossenes 
Bronze-Exemplar das Werk eines lokalen Meisters gewesen sein mag. 
Für die Vermutung, daß die Anhängsel wohl lokal erzeugt wurden, spricht auch der 
F u n d aus Grab 18. Es lagen in diesem Grab unter dem Kopf einer jungen Frau zerfallene Silber-
P lä t tchen von sehr schlechter Quali tät . Es war an den Rändern eine doppelte punzierte Punkt-
Reihe zu sehen, in der Mitte eine eingeschlagene Punkt-Kreis-Verzierung (Abb. 6.). Unte r dem 
18
 Z. CILINSKA: Frauenschmuck aus dem 7 . - 8 . J a h r h u n d e r t im Karpa t enbecken . SlovA 23 (1975) 
J a h r h u n d e r t im Karpa t enbecken . SlovA 23 (1975) 67 — 68. 
8 3 - 8 7 . ^ 2 0 H A M P E L 9 4 5 , 9 4 6 . 
19
 Z . CILINSKA: F r a u e n s c h m u c k a u s d e m 7 . - 8 . 
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Kopf sali man keine Spur von Holz oder Leder, worauf der Silberschmuck befestigt gewesen 
sein mag. Man fand in demselben Grab auch noch Eisenmesser und winzige Grützen-Perlen. Man 
konnte aus der P la t t e sehr ökonomisch die trapezförmigen Anhängsel ausschneiden, denn man 
bekam ja dem Schnitt entlang in entgegengesetzter Richtung die nächste Trapezform. (Wir haben 
den F u n d nach Restaurierung auf ein Textilstück befestigt, um ihn aufbewahren zu können.) 
Dieses Band f ü h r t uns sogleich auch zu dem anderen charakteristischen Fund-Typus 
dieses Gräberfeldes, u. zw. zu den kleinen Holzeimern mit Bronze-Reifen hinüber. Diese letzteren 
bilden unserer Ansicht nach zeitbestimmende, entscheidende Funde dieses Gräberfeldes; darum 
beschäftigen wir uns ausführlicher mit dieser Fundgruppe. 
II. Holzeimer 
Es gab in fünf Gräbern — von den insgesamt 51 Gräbern des Gräberfeldes — Eimer mit 
Bronze-Reifen, in zwei anderen Eimer mit Eisen-Reifen, während der kleine aus Grab 40, das 
auch das Anhängsel enthielt, Eisenbeschläge besaß. Der R a n d des Reifens von drei Eimern mit 
Bronze-Reifen war mi t doppelten punzierten Reihen geschmückt. Dagegen waren die Bänder des 
schönsten Kleineimers aus diesem Gräberfeld mit solchen Punkt-Kreisen geschmückt, deren 
Form u n d technische Ausführung mit denjenigen der Anhängsel völlig übereinstimmen. 
J . Zeman, der sich mit den römerzeitlichen Eimern und ihrer Entwicklung beschäftigt 
hatte,2 1 wies auf die Anfänge in der Keltenzeit hin, ohne daß er dabei auch den Ort des Entstehens 
best immt hätte. Er gab eine genaue Typologie der römerzeitlichen Eimer, indem er auch feststellte, 
daß in Polen, besonders in Schlesien Eimerchen mit Eisen-Reifen, dagegen in Nord-Deutschland 
und Dänemark solche mit Bronze-Reifen gefunden wurden. Die berühmtesten Exemplare sind: 
dasjenige von Sacrau, aus dem 3. —4. Jahrhundert ,2 2 und das andere von Straza;23 diese lassen 
sich mit den Vandalen verbinden. Diese Eimer verjüngen sich leicht nach oben zu; sie waren 
mit Bronze-Reifen und großköpfigen Schmucknägeln verziert; ihre Maße waren ziemlich groß 
(mehr als 25 cm); der Reifen erreichte den Rand, oder auch dieser war noch plat tenbedeckt . 
Zur Zeit der Völkerwanderung lag die wichtigste Werks ta t t ihrer Herstellung vermutlich 
zwischen dem Rhein und dem Maas;24 doch ihr außerordentlich großes Verbreitungsgebiet um-
faßte sowohl Deutschland wie auch das heutige Frankreich, Belgien und Holland. Gemeinsame 
Merkmale der Eimer aus der Merowingerzeit sind, daß es unter ihnen sowohl konische wie auch 
zylindrische Formen gibt; ihre Verzierung ist einheitlich, die Bronze-Reifen sind nach Form 
und technischer Ausführung beinahe gleich. Die am reichsten ausgestat teten Gräber sind das 
fürstliche Grab von Kreefeld-Gellep 1782,25 sowie das Knabengrab des Kölner Doms26 (Abb. 7.). 
Beide Stücke haben breite, mit Punkt-Kreis-Schmuck vorzierte Griffe, mit einer Tierkopf-Attache. 
Man sieht unter dem mit Punkt-Kreis-Schmuck verzierten Reifen, der das obere Dri t te l der 
Eimer zusammenhält , Beschläge mit härtigen Masken, die durch Niete an die Dauben befestigt 
waren. Die drei unteren Reifen waren aus Eisen. Das Zeitalter dieser Eimer ist die erste Hälf te 
2 1 J . ZEMAN: D f e v e n a vederka d o b y r imske a 
otazka je j ich dalsiho v y v o j e . P a m A 47 ( 1956) 86 —104. 
22
 O . G R E M F L E R : D e r I I . u n d d e r I I I . F u n d v o n 
Sacrau. Boriin 1888, Ta f . I , 2. 
23
 J . FILIP: P ravke Ceskoslovensko. P r a h a 1948, 
42, Taf . 8. 
24
 P I R L I N G 1 1 3 u n d A. 1 7 8 2 . In der Besprechung 
der Analogien zu den F u n d e n aus diesem Fürsten-
grab werden an H a n d einer zusammenfassenden 
K a r t e a u c h die F u n d o r t e der Eimer a u s fränkischen 
Gräbern besprochen. 
2 5
 P I R L I N G 61. Die Bogleitfunde sind : Gold-
Schmucksachen, Pferdegeschir r -Schmuck mit Fili-
gran-Einlage, Waffen, H e l m (mit dem Mot iv des Ad-
lers, der einen Fisch zerreißt) , Schild, Spieß, Schnal-
len, Gebrauchsgegenstände, Glasbecher, Glaskanno, 
Kessel, bronzener Dre i fuß , Bronze-Gefäße. 
26
 О. DOPPELFELD: Das f ränkische Knabengrab 
u n t e r dem Chor des Kölner Domes. Germania 1964 
178. 156—188. Der E imer aus dem Knabeng rab 
un te r dem Kölner D o m ist das bes terha l tene Exem-
pla r dieser Ar t . Auch der andere E imer aus dem 
Für s t eng rab von Kreefeld wurde auf Grund dieses 
Exempla r s rekonst ru ier t . Seine Höhe : 15,8, Breite: 
16,50 cm. E s k a m e n aus diesem Grab Schmucksachen, 
Kleider, Münzen, reiche Waffen, He lm, Schild, 
Gläser, Tr inkhorn und Holzgefäße z u m Vorschein. 
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Abb. 7. E i m e r aus dem K n a b e n g r a b un te r d e m Kölner D o m 
des 6. Jahrhunder t s ; derjenige von Arlon27 und der andere von Soest28 lassen sich schon auf die 
zweite Hälf te des 6. Jahrhunder t s setzen. Über 100 Jahre hindurch wurden diese Stücke immer 
beinahe in derselben Form hergestellt, und sie sind bezeichnende Funde der reichen Männer-
und Frauengräber. 
Man fand in Transdanubien in Mosonszentjános ein reiches germanisches Grab;29 es gab 
in diesem einen Holzeimer mit Bronze-Reife, der mit genau solchen Maskenbeschlägen verziert 
war. Г. Bóna war der Meinung, daß dieser Eimer auf dem Wege unmittelbarer fränkischer Ver-
bindungen in das Grab des vornehmen Langobarden gekommen sein mag30 (Abb. 8.). 
Früher wurden die Eimer-Funde aus den ungarländischen awarenzeitlichen Gräber-
feldern eben nur erwähnt . Nach dem Zugrundegehen der Holzteile ließen nur die Eisenreifen und 
die Henkel den Schluß auf Eimer zu. V. Lipp bemerkte anläßlich der Besprechung der Gräber-
27
 H . ROOSENS — J . ALENUS L E C E R F : Sépultures 
mérovingiennes. ArchBelgica 88 (1965) Grab X . 102, 
162. Abb . 57. Zeichnung 31. - Waf fen , Gläser 
Schmucksachen, Beschläge mit denselben Masken 
Kreefeld , Köln. 
28
 J . WERNER: Münzdat ie r te austrasisohe Grab-
f u n d e . B e r l i n - L e i p z i g 1935, 18 Taf . 92. 106 weibli-
ches Grab — die Beschläge mi t Masken sind abs t rak-
t e r . Zweite Hä l f t e des 6. J ah rhunde r t s . 
29
 R . PUSZTAI — Р . ТОМКА: A r c h ä o l o g i s c h e F o r -
schungen im J a h r e 1967. Mosonszentjános-Schot-
t engrube . ArchÉr t 95 (1968) 134 Die Beglei tfunde 
waren: Lanze, Schildbuckel, Gürtelbeschläge, 3 Ge-
fäße, Glasbecher und Bronze-Schüssel. 
3 01. BÓNA: A középkor ha jna l a . A gepidák és a 
langobárdok a Kárpá tmedencóben (Morgen des Mit-
telalters. Gép idén und Langobarden im K a r p a t e n -
becken). B u d a p e s t 1974, 13.Rekonst rukt ionszeichnung. 
E s wird nu r d e r Randdurchmesser mitgete i l t : 23 c m ; 
es ist also g röße r als der E imer von Köln. R . Pusz ta i 
h a t mir e r l aub t , den Fund während der Res tau r i e rung 
zu besichtigen, wofür ich i hm auch hier meinen D a n k 
ausspreche. 
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Abb. 8. Rekons t ruk t ion des in Mosonszent jános gefundenen Eimers (nach I . Bona) 
felder von Keszthely,3 1 daß es hier Holz-Gefäße und Becher gab; man f a n d z. B. im städtischen 
Gräberfeld sieben, und im anderen von Keszthely—Dobogó drei solche. Ihre Höhen betrugen 
10—14 cm; sie waren von Eisen-Reifen und von breiten Bronze-Bändern zusammengehalten, 
wobei die letzteren ausgeschlagene Punktre ihen und «Ruten» als Verzierungen hatten. Die Gegen-
stände wurden zusammen mit den Reifen ausgehoben, aber die Eimer fielen auseinander. Eine 
genaue Beschreibung dieser Eimer und die Feststellung ihrer Maße, die zur Rekonstruktion nötig 
sind, verdankt man erst Á. Cs. Sós; sie hat diese Arbeit anläßlich der Ausgrabung von Oroszlány 
I durchgeführt.3 2 Der zylindrische Eimer aus Grab 4 war von breiten Reifen aus schlechtem 
Silber und mit doppelter punzierter Punktre ihe und Punkt-Kreis-Verzierung bedeckt (Abb. 9.). 
In den 12 Bogen dieser Reifen, sowie auch im Eimer aus Grab 11 unseres Gräberfeldes Orosz-
lány I I lebt — zwar in vereinfachter Form — die Tradition des Formenschatzes der f rüher behan-
delten fränkischen Eimer mit ihren Maskenbeschlägen fort . Der Eimer aus unserem Grab 11 
(Abb. 10.), — Maße: Höhe 11, 5; untere Breite 11 ; obere Brei te lO cm ließesich eher als eine Art 
Becher bezeichnen, denn ein Henkel lag nicht vor, obwohl gewöhnlich eben diese Stücke sich 
am besten erhielten. Der Gegenstand ließ sich auch, auf Grund der Holzreste, vollständig rekon-
struieren. Die Punkt-Kreis-Verzierung auf dem unteren breiten Band, sowie die Umrahmung 
erinnern an die Verzierung am Henkel des Eimers von Köln; die Proport ionen dieses letzteren 
31
 V. LIPP: A keszthelyi sírmezők (Die Gräber- bor mi t E i m e r n waren ausgeplünder t . 4 Gräber . Die 
felder von Keszthely) Budapes t 1884, 16. 7 Stücke von Oroszlány wa ren mit 0,5 c m dicken 
32
 Sós (1958) Zeichnung 16, 17, 18. Alle drei Grä- Dauben gebau t . 
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Abb. 9. Der rekonstruier te Eimer mi t Silber-Reifen aus Grab 4 des Gräberfeldes Oroszlány I 
(Sós 1958) 
und seine unteren Eisen-Reifen stellen ebenfalls eine vereinfachte Var iante der fränkischen Eimer 
dar. Es gab ähnliche Exemplare ohne Henkel in Gräbern von Keszthely, z. B. im Grab 65 des 
Reischl-Gartens33 (Abb. 11.). Von den Begleitfunden aus Grab 11 unseres Gräberfeldes ergeben 
das Silber-Ohrgehänge mit großer Kugel und das Armband mit Horn-Ende das D a t u m : die erste 
H ä l f t e des 7. Jahrhunder ts . Die drei Reifen des Eimers aus Grab 12 sind mit einer einfacheren, 
doppelten Punktreihe verziert.34 (Abb. 12.) Reifen u n d Holzmaterial des Eimers aus Grab 34 
waren in sehr schlechtem Erhal tungszustand; die Verzierung war eine doppelte Punktre ihe; der 
obere Reifen ha t te bogige, abgerundete, dreieckförmige Fortsätze3 5 (Abb. 13.). Der Eimer aus 
Grab 36 hat te einen glatten, ungeschmückten Bronze-Reifen; man konnte , auf Grund des Henkels 
und der Reifen, nur die Breite messen.36 Auch die eingelieferten Eimer-Reifen, die anläßlich des 
Ausgrabens der Grube zutage gefördert wurden, waren unverziert. Analogien zu den letzteren 
Typen bilden noch die Eimer aus dem Gräberfeld Oroszlány I.37 Die Gräberfelder von Pécs-Köz-
3 3 V . L i r r (siehe Anm. 31). I . KOVRIG: Ú j a b b 
k u t a t á s o k a keszthelyi avarkor i t emetőbon (Neuere 
Forschungen im avvarenzeitlichen Gräberfeld von 
Kesz the ly) . A r c h É r t 87 (1960) 163. Abb. 9, 19. E s gab 
im weiblichen Grab 65 noch einen punzier ten bron-
zenen Bandring. Man fand noch in zwei Gräbern 
E i m e r mi t Eisen-Reifen. E s wird auf die Tradi t ionen 
der pannonischen Kästchenbeschläge, sowie auf das 
For tbes t ehen der beiden römerzeit l ichen Zent ren in 
Pécs u n d Keszthely hingewiesen. Es gab im Grab 
14 dieses Gräberfeldes auch t ausch ie r t e Eisen-
beschläge. 
31
 H ö h e : 10,5; Bre i t e : 9 cm. Brei te des Reifens: 
1.3 u n d 1,5 cm. Der Henkel befindet sich in g u t e m 
Erha l tungszus tand . 
35
 Die Höhe mag 10 — 11 ; die Bre i te e twa 9 cm 
gewesen sein. 
36
 Bre i te : 10 cm. 
37
 Sós (1958) Zeichnungen 17, 18. 
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Abb. 10. Der rekons t ru ie r te Eimer m i t Bronze-Reifen aus Grab 11 des Gräberfeldes Oroszlány I I 
Abb . 11. Ze ichnung des E imers aus Grab 05 in Keszthely Reischl-Garten (nach Kovrig) 
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Abb. 12. Rekonstruier tes Eimerchen a u s Grab 12 des Gräberfeldes Oroszlány I I 
temető,3 8 Pécs-Gyárváros,39 Csákberény,40 Szekszárd-Palánk4 1 und Alattyán4 2 wo weitere Kleinei-
mer mit Bronze-Reifen gefunden worden sind, s ind mit unserem Gräberfeld gleichalt rige Fundor te . 
Die Silber-Bedeckung eines Holzgefäßes aus dem Grab 43 des Gräberfeldes von Nagyharsány 
erinnert an die bogigen fränkischen Typen mit Masken.43 Es kamen auch in unserem Gräberfeld 
Eimer mit Eisen-Reifen zum Vorschein; der eine im Grab 40, das den Halsschmuck enthielt , 
und der andere im Grab 2 bei den Füßen des Skeletts, das mit Schildbuckeln und Lanzen bes ta t te t 
war. Bei den römerzeitlichen Eimern fällt die Anwendung von Eisen- oder Bronze-Reifen mit 
einer gebietsmäßigen Trennung zusammen; ein ähnliches läßt sich in den awarenzeitlichen Gräber-
feldern nicht beobachten. Es gab auch Eimer mit Eisen-Reifen beinahe in allen erwähnten Gräber-
38
 A. MAROSI: Á s a t á s a pécsi népvándor láskor i 
s í rmezőn (Ausgrabung auf dem völkerwanderungs-
zeitl ichen Gräberfeld von Pécs). M K E 3 (1909) 100. 
3 9
 A . A L F Ö L D I : Z u r h i s t o r i s c h e n B e s t i m m u n g d e r 
Awarenfunde . E S A 9 (1934) 299; Taf . I I I / 9 . 
4 0
 N . F E T T I C H : D a s a w a r e n z e i t l i c h e G r ä b e r f o l d 
von P i l i smaró t -Basaharc . StudArch 3 (1965) 174. 
41
 A. SALAMON —I. E R D É L Y I : Das Völkerwande-
rungszei t l iche Gräberfe ld von Környe . StudArch 5 
(1971). Nicht veröffent l ichter Fund , in Anm. 44, u n a 
Anm. 63 in der Maros-Gegend, Noslac. 
4 2
 K O V R I G 119 — 120. Es g a b im Grab 166 auch 
trapezförmige bronzene Anhängsel . Auch Dicke und 
Verzierung des Reifens sind unterschiedlich. Man h a t 
es hier mi t e inem sog. »Tromoliermuster« zu t u n , 
einer Technik, die zuerst a n römischen Fibe ln und 
Riemenenden erscheint . 
43
 L. PAPP: A nagyl iarsányi avarkor i t e m e t ő 
(Das awarenzei t l iche Gräberfe ld von Nagyharsány) 
PécsiMuzÉvk (1963) 128. 
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Abb. 13. Einzelhei ten des Eimers aus Grab 34 des Gräberfeldes Oroszlány I I 
feldern. Aber Környe,4 4 Pókaszepetk,45 Cikó, Horgas40 und Gyönk-Vásártér4 7 sind Fundor te nur 
von Holzeimern mit Eisen-Reifen. Die Eimer in Gräbern sollen als Bestandteile des Bestat tungs-
ritus gelten, und darum mögen sie für die hier bestat tete Bevölkerung bezeichnend sein. Sie gelten 
in den römerzeitlichen Gräberfeldern gewöhnlich als Anzeichen für ein germanisches Ethnikum.4 8 
Versucht man ihren Gebrauch, bzw. den Grund zu bestimmen, zu welchem Zweck sie ins Grab 
gelegt wurden, so ist es naheliegend, daran zu denken, daß sie Flüssigkeit enthielten. Die Forscher 
des germanischen Materials s ind der Ansicht, daß sie wohl Trinkgefäße oder Schopf-Gefäße 
waren. Man hat sie etwa für das Messen des Biers, oder zum Schöpfen gebraucht. R. Pirling dachte, 
daß bei der Bes ta t tung wohl auch der Tote seinen Anteil vom Bier ha t te , und man hat ihm dies 
im Eimer ins Gral) mitgegeben.49 Ein Beweis dafür wären die Eimer in den Gräbern der Kämpfer , 
obwohl man bemerkte, daß manchmal auch Frauengräber solche Eimer enthielten. Trinkgefäße 
waren diese Eimer im echten Sinne des Wortes bestimmt nicht , denn die Reifen am R a n d machten 
ja das Trinken so gut wie unmöglich. Außerdem gab es in den reichsten Gräbern zum Trinken 
4 4
 Á . SALAMON — I . E R D É L Y I : D a s Völkerwande-
rungszcitliche Gräberfeld von K ö r n y e . S tudArch 5 
(1971) 02. Grab eines bewaffne ten Mannes — weib-
liches Grab mit großkugeligem Ohrgehänge. 
45
 Á. Cs. Sós: Vorläufige Mit te i lungen über die 
Ausgrabungen in Pókaszepetk. Fo lArch 14 (1962) 
Grab 42.: Eimer mi t Eisen-Reifen; m a n fand in dem-
selben Grab auch punzier te Bronzeplä t tchon u n d 
Anhängsel . 
4 8
 H A M P E L 5 3 5 - 5 3 6 ; Cikó: Taf . I I I . 2 1 8 . 
47
 GY. ROSNER: Előzetes jelentés A Gyönk-vásár-
téri a v a r temető fel tárásáról (Vorbericht über die 
Freilegung dos awarischen Gräberfeldes in Gyönk-
Marktp la tz ) Szekszárd iMuzÉvk ( 1 9 7 3 - 7 4 ) 1 6 5 . Der 
Verfasser ist der Ansicht , d a ß es sog. Kürbis f laschen 
möglicherweise auch in Gräbe rn gab, die ke ine ande-
ren Gefäße enthiel ten. 
18
 H . W . BÖHME: Germanische Grabfunde des 4 . - 5 . 
J a h r h u n d e r t s . München 1 9 7 4 . Abb. 1 9 . 1 3 1 - 1 3 3 . 
4 9
 P I R K I N G 1 1 3 — 1 1 4 . z i t ier t E L L M E R : Z u m Trink-
goschirr der Wikingerzeit . H . SCHACH-DÖRGES: Die 
Bodonfunde des 3. —6. J a h r h u n d e r t s nach Chr. zwi-
schen E lbe u n d Oder. N e u m ü n s t e r 1970. 
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auch geeignetere Gefäße: Kannen und Glasbecher (Köln, Kreefeld). Es bleibt also nur noch übrig, 
daß die Eimer wohl mit der Absicht der Aufbewahrung des Getränkes ins Grab gelegt wurden; 
dafür spricht auch, daß sie in der Nähe der Speise niedergelegt waren. Sie kamen auch in den 
Gräbern von Oroszlány gewöhnlich beim Kopf , oder bei den Füßen in der Nähe von anderen 
Gefäßen zum Vorschein. Diese Gräber waren — mit Ausnahme von dreien — Kindergräber. 
Im Grab 11 war ein 11 —12jähriges, und im Grab 12 ein 3 —5jähriges kleines Mädchen 
bes ta t te t ; in diesen Gräbern enthielten die Eimer vermutlich Wasser oder Milch;50 natürlich 
wären fü r diese letzteren Zwecke auch andere Gefäße in den Gräbern geeignet gewesen. Wir 
halten jedoch dies wegen des damaligen Herstellungswertes dieser Gefäße nicht fü r wahr-
scheinlich. Wir haben die Erde, die unsere Eimer enthielten, durchspült , aber wir vermochten 
keine Spur irgendeines Materials nachzuweisen, das einst in diesen Eimern evtl. aufbewahr t 
wurde. Das Holzmaterial hat I. Skoflek untersucht . Das Holz des merowingischen Fundmaterials 
und des Eimers aus Linz-Zizlau verweist auf Kibe; unsere Eimer sind dagegen aus Nadelbaum 
verfertigt worden. Ihr Maß bzw. ihr Rauminhal t ist klein, sie enthielten weniger als 3 dl. 
Ihr ungarländisches Verbreitungsgebiet fällt mit den Fundorten der Anhängsel zusammen. 
Auch die technische Lösung und die Verzierung war in beiden Fällen — also bei den Eimern 
und bei den Anhängseln — dieselbe. Nachdem die meisten Fundor te dieser Gegenstände sich 
auf Transdanubien konzentrieren, dachte I. Kovrig daran,5 1 daß man es hier vielleicht mit 
einem Fortleben der Technik der römerzeitlichen Kästchenbeschläge zu tun hätte; alle Fundor te 
waren ja in der Nähe von wichtigen römerzeitlichen Siedlungen. Außer den Slawen vermutete 
Á. Cs. Sós — auf Grund der Lanze aus dem Gräberfeld Oroszlány I — eine awarenzeitliche sla-
wisch-germanische Vermischung.52 Auch die Lanzen, ein Schildbuckel und ein Gürtelbeschlag von 
Pókaszepetk sollten darauf hinweisen. Es könnte von einer westgermanischen Bevölkerung die Rede 
sein, die zur Zeit der Langobarden hierher übersiedelten, auch nach dem Fortgang der Lango-
barden nach I tal ien hier geblieben, und später zu Hilfsvölkern der Awaren geworden wären.53 
I. Bona bemerkte anläßlich der Besprechung dieser Theorie, daß die Ursprungsfrage der einzelnen 
germanischen Gegenstände noch nicht befriedigend gelöst ist.54 In der Ta t sind die Waffen, sowohl 
die Schildbuckel, wie auch die Lanzen-Typen, zu dieser Zeit ziemlich weitverbreitet, und sie 
bezeichnen eher n u r einen Fund-Horizont; ebenso ist auch ein Teil der typisch awarischen Gegen-
s tände z. B. auf alemannischem Gebiet verbreitet . F . Paulsen vermutete5 5 auch die Möglichkeit 
50
 E imer k a m e n aus den reichsten Gräbern des 
Gräberfeldes zum Vorschein. I h r e Beschläge sind 
zwar ähnlieh, abe r doch nicht dieselben. Nachdom 
diese aus Männer-, Frauen- u n d Kindergräbern 
gleichermaßen z u m Vorschein kamen, und nachdem 
sie in der Nähe von Speise oder eines Gefäßes lagen, 
enth ie l ten diese kle inen Holzgefäßchen vermut l ich 
Salz. Dies war f ü r beide Geschlechter wertvoll , und 
es ließ sich in e inem Holz-Gefäß gu t au fbewahren . 
Das Gefäß wurde auf alle Fäl le fü r irgend e twas 
gebrauch t , das m a n a m hosten in Holz au fbewahr t . 
Auch heu t e wird Salz häuf ig in Holz au fbewahr t , u m 
es gegen Feucht igkei t zu schützen. E s wurde in 
Güt t ingen im F r a u e n g r a b 38 neben dem Knie 
ein kleines Holzgefäß mit punzier tom P l a t t e n b a n d 
gefunden , dessen Henke l an hölzerne Salzgefäßo 
er inner t . (Vgl. Veeck: Die Alemannen im W ü r t t e m -
berg. Berlin 1931 I . 77; Taf. 35.) Die Begle i t funde 
sind Gold-Anhängsel m i t männlicher Maske. W a s die 
Aufbewahrung b e t r i f f t , war die Verzierung des 
Bandes nicht wesentl ich. Es hing von der A r m u t 
oder v o m Re ich tum des Toten ab , ob die sorgfält ig 
ver fer t ig ten Dauben von silbernen, bronzenen odor 
bloß von eisernen Rei fen zusammengehal ten waren. 
5 1
 KOVRIG 1 2 0 . 
52
 Sós (1958) 1 2 1 - 1 2 3 . 
53
 Sós (1968) 2 0 1 - 2 3 0 . Es wird darauf hinge-
wiesen, daß 20 von den insgesamt 24 Männer-Grä-
bern keine Waf fen enthie l ten . Bezeichnend f ü r die 
Männorgräber sind die Lanzen. Verfasserin ist der 
Ansicht , daß sowohl die Waf fe wie auch das 
Riemenende des Grabes 76 germanischen Einf luß 
ver rä t . Diese lassen sieh mi t dem F u n d m a t e r i a l der 
merowingischen Reihengräber verbinden, u n d m a n 
k a n n sie bis zur Mit te des 6. J a h r h u n d e r t s zurück 
verfolgen. 
54
 1. BONA: Ein Vier te l ]ahrhunder t Völkerwande-
rungszei t forschung in Ungarn . A o t a A r e h H u n g 23 
(1971) 299. 
55
 P . PAULSEN: A l e m a n n i s c h e A d e l s g r ä b e r v o n 
Niederstotzingen. S t u t t g a r t 1967 154: »In diesem 
Fiscalgut der Donau ent lang, aber auch auf d e m Alt-
gebiet müssen die a lemannischen Rei te r zum Schutz 
gegen awarische Einfäl le angewiesen worden sein, 
denn m a n g laubt einen s taat l ich p l anenden Akt 
e rkennen zu können . " Auf die J a h r e zwischen 610 — 
650 da t ie r t . 
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Abb. 14. Besch lag des K ö l n e r E imers u n d Gür te lbeschlag m i t Maske aus Grab 41 des 
Gräberfe ldes Orosz lány I I 
des Verkehrs auf den Handelsstationen, auf den Berührungspunkten von Ost- und West-Europa, 
der wichtigen Donau-Straße entlang. 
I I I . Gürtelbeschläge 
Außer den Waffen könnten noch die Gürtelbeschläge aus den frühawarenzeitlichen Gräbern 
zuverlässige Zeichen eines Ethnikunis sein. Á. Cs. Sós hielt das Fehlen des frühawarischen Waffen-
gürtels im Gräberfeld von Pókaszepetk für entscheidend;56 sie dachte, daß die Lage des Gürtels 
im Grab 3 kein Beweis dafür wäre, daß er einen Teil der Tracht des Toten gebildet hat te . 
Man fand in unserem Gräberfeld in zwei Gräbern mit Beschlägen verzierte Gürtel: im 
Grab 20 und im Grab 41. Beide Gräber bildeten das Zentrum je einer Gräber-Gruppe. Es lag in 
beiden Fällen am Kreuz des Skeletts je eine byzantinische Schnalle, d. h. der Tote hat auch 
einen ungeschmückten Gürtel besessen. Man hat im Grab 20 den mit Beschlägen geschmückten 
Gürtel wohl zusammengeschnallt auf den linken Fuß dos Toten gelogt. Von seinen gepreßten 
Beschlägen erinnern die doppelschildförmigen — die nach Gy. László ihren Ursprung aus Ein-
zelheiten des Brustpanzers genommen haben mögen57 — an die Beschläge von Castel Trosino, 
sowie an jene Besehläge, die aus Grab 580 von Schretzheim zum Vorschein kamen.58 Es lag im 
Grab 41 in der Gegend des Kreuzes eine kleine byzantinische Schnalle; die Leders puren waren 
im Sand schon völlig verschwunden. Neben dem Skelett auf der linken Seite lag ausgestreckt 
ein 117 cm langer mit Plattenbeschlägen geschmückter Gürtel. Die Beschläge sind für 
uns aus mehreren Gesichtspunkten wichtig; ihre Masken Verzierung zeigt drei Arten von 
Gesichtsdarstellungen. Man findet eine derartige Masken-Lösung auf den doppelschildförmigen 
Beschlägen (die sich auf antike Formen zurückführen lassen), deren Zusammenhang mit den 
f 56 S ó s (1968) 227. 2 6 5 - 2 6 9 . 
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 G Y . LÁSZLÓ: E t u d e s a r c h é o l o g i q u e s s u r L ' h i s - 5 8 P A U L S E N : a . a . O . A b b . 3 1 . 
to i re d e la société des Avares . A r c h H u n g 34 ( 1 9 5 5 ) 
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Abb . 15. Gürtelbeschlag aus Grab 41 Oroszlány I I 
A b b . 16. Riemenende von Fenékpusz t a 
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Abb. 17. Schnalle aus K a r o j b a 
dreieckigen Beschlägen der merowingischen Eimer unserer Ansicht nach leicht erkennbar ist 
(Ahl). 14.). Die Augen, die Nase und die Modellierung der Haare sind so gut wie identisch, obwohl 
auf unserem Beschlag die bogige, schraffierte Kopfumrahmung und die auch an den Eimerbe-
schlägen sichtbare Ohrbedeckung eher an einen Helm als an eine Haar-Darstel lung erinnert. Die 
Lösung des Mundes und des Bartes verschwindet im Rahmen des Schildes. 
Manche Eimer aus unserem Gräberfeld und die Verbindungen des Gürtelbeschlages 
sind, unserer Ansicht nach, zu beachten; eine andere ungarländische Parallele haben wir bisher 
nicht gefunden. Der andere Typus der Gesichtsdarstellungen zeigt auf einigen schildförmigen 
Beschlägen ein Gesicht mit s tarken Backenknochen ohne Helm oder mit glatten Haaren (Abb. 15.). 
Die Gesichtsdarstellung des Riemenendes von Fenékpuszta (Abb. 16.) unterscheidet sich wegen des 
Bartes; dagegen ist die Lösung tier Haare und des Bartes auch an den Gesichtern der Schnallen 
aus Luni (Abi). 18) und Karo jba (Abb. 1 7) anders; doch sind auch in diesen Fällen die Backen-
knochen breit.59 Man sieht ebensolche Gesichter in Scheiben komponiert am F u n d von Csengőd, 
mit spitzen Mützen und abstehenden Ohren. Diese lassen sich auf die Mitte des 7. Jahrhunder t s 
datieren.60 
D. Csallány beschäftigte sich mit den Gesichtsdarstellungen der Gürtelbeschläge anläßlich 
der Behandlung der kleinen Riemenenden mit Gesichtsdarstellung von Kiszombor, Deszk, Gátér, 
59
 ZD. VINSKY: Kasnoant icki Starosjedioici u 
Salonitanskoj Rei j i proma archooloskoj os ta tä t in i 
predsalvenskog sups t ra ta . VjesnikSpl i t 49 (I9G7) 33. 
Fenékpuszta : Taf . X I 10; Ta f . X X V ; K a r o j b a 4; 
Lunii 5. 
0 0 1 . KOVRIG: Avarkori sírleletek Csengődről 
(Awarenzeitl iche Grab funde von Csengőd) A r c h É r t 
7 - 9 ( 1 9 4 6 - 4 8 ) 3 3 9 - 3 4 5 ; Taf . L X X X I I / 2 - 9 . 
Es werden hier orientalische Parallelen aufgezähl t . 
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t-V* 
Abb. 18. Schnalle aus Luni 
Adony und Fonlak; er hob den byzantinischen Ursprung — entgegen den Verbindungen mit 
Südrußland - hervor; er datierte diese Stücke auf das E n d e des 6. und Anfang des 7. Jahrhunder ts , 
und er hielt für ihre Besitzer die Kuturgurischen Bulgaren.61 I . Bona stellte in der Untersuchung 
der Riemenenden von Mezőfalva (Előszállás-Bajcsihegy), die tauschierte Gesichtsdarstellungen 
haben, fest,62 daß die langen Gesichter mit Spitzbart zweifellos germanische Gesichter sind. Augen, 
Nase und Stirn sind auch an unseren Stücken ähnlich dargestellt; die Unterschiede ergeben sich 
auch aus der unterschiedlichen Technik des Pressens und Tauschierens. Sowohl diese Unter-
schiede, wie auch andere zeitbestimmende Stücke unseres Gräberfeldes, und die nächsten Analogien 
zu unseren Darstellungen veranlassen uns unsere Beschläge fü r etwas älter als das Stück Mező-
falva zu halten; wir datieren sie also auf das Ende des 6. und auf den ersten Anfang des 7. Jahr-
hunderts. Bekannt ist noch eine Analogie zur Gesichtsdarstellung auf einem Eimer aus Linz-
Zizlau.63 (Abb. 19.) Auch die Beschlag-Reihe aus Grab 70 ist in Dreiecke komponiert . Aber 
ähnlich ist nur die sich nach unten zu verjüngende Dreieck-Gestalt des Gesichtes, das Gesicht 
selber ist weicher, der Ba r t wird nur angedeutet in einem Perlen-Rahmen. 
Der dri t te Beschlag-Typus stellt eine kleine, rundköpfige Figur bis zum Rumpf dar; der 
Rahmen ist wie bei den vorigen. Stirn und Nase sind ähnlich wie bei den Beschlägen mit breiten 
6 1 D . CSALLÁNY: Koraava rko r i sírleletek (Friih-
awarenzoitlicho Grabfunde) . FolArch 1—2. 141—142; 
150. 
0 21. BÓNA: Beiträge zu den e thnischen Vorhält-
nissen des 6 . - 7 . J h . in Wes tungarn . AlbaRegia 2 — 3 
(1963) 66. 
8 
Es werden bayrischer E in f luß und Verb indungen 
v e r m u t e t ; im Fallo von Linz-Zizlau gilt es umgekehr t . 
6 3
 H . L A D E N B A U E R - O R E L : L i n z - Z i z l a u . D a s b a y e r i -
sche Gräberfe ld an der Traunmi indung . Wien —Mün-
chen 1960. 
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Abb. 19. Eimerbeschläge aus Grab 75, Linz.-Zizlau 
Gesichtern (Abb. 20.). Die Analogie dazu ist, ein Streufund vom Fundort Mór-Akasztódomb;64 es 
kamen hier allerdings drei schildförmige Riemenenden zum Vorschein. 
Es wurden aus Grab 41 noch drei Lanzen, Pfeilspitzen, Eisenmesser, Feuerschläger und 
Feuerstein zutage gefördert. Man fand im nahe gelegenen Grab 42 einen ebensolchen, zum Teil 
zerbrochenen Beschlag. 
Natürlich kann das Untersuchen der drei Fundgruppen, die in den Kreis dor Metallkunst 
gehören, ihr Herausheben aus der Einheit des Gräberfeldes, weder die komplexe Behandlung des 
ganzen Materials, noch jene Lehren ersetzen, die sich aus der Analyse des gesamten Gräberfeldes 
ergeben. Wir haben uns mit ihnen nur als mit den bedeutendsten Funden dieses Gräberfeldes 
beschäftigt, als mit solchen, die auch über die einzelnen Gräber hindurch ihre Zusammengehörigkeit 
verraten, und wir wollten ihre weiteren Verbindungen nachweisen. Auch die Begleitfunde ver-
04
 GY. TÖRÖK: K o r a a v a r sírok Móron (Frühawar i - Avar t emetők Andocson (Awariscbe Gräberfe lder in 
sebe Gräber in Mór). ArchÉr t 81 (L954) 5 4 - 5 9 . Taf . Andocs) . Fo lArch 23 (L972) Abb . 5-
X I I , 9). Andocs-Ujhalas tó , G r a b 19, É . GARAM:: 
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Abb . 20. Beschlag v o m Gürtel aus Grab 41 Oroszlány I I 
binden diesen Fundort mit gewissen Gräberfeldern Transdanubiens, und zwar mit den Gräber-
feldern in der Umgebung von Pécs und Keszthely, mit demjenigen von Pókaszepetk und natürlich 
mit dem Gräberfeld von Oroszlány I. 
Mit dieser slawischen Komponente sollte man den Anhängsel-Schmuck unseres Gräber-
feldes aus ähnlichen Elementen und mit derselben Zusammensetzung verbinden. Es f ragt sich 
nur ob diese Elemente auch als Schmuck verwendet (mit Perlen verbunden und als Halsschmuck) 
als sichere Zeichen für das Ethnikum gelten dürfen. Man begegnet der Tradition der Herstellung 
kleiner Eimer mit Bronze-Reifen, ihrer Verzierung, sowie dem Brauch, diese ins Grab zu logen, 
auch schon in jenem merowingischen Material, das den frühen germanischen und den awaren-
zeitlichen Funden kaum vorangeht. Auch jene zahlreichen Lanzen, Schildbuckel, rhombischen 
Pfeilspitzen, sowie auch auch die schildförmigen Gürtelbeschläge, die sich mit den Masken der 
merowingischen Eimer vergleichen lassen, und die alle in unserem Gräberfeld zum Vorschein 
kamen, verraten ebenfalls die hiesige Anwesenheit einer germanischen Hilfsbevölkerung, wie 
dies auch A. Cs. Sós schon vermutet hatte.8 5 Man könnte diese Hilfsbevölkerung wohl auch näher 
bestimmen, wenn man jenes pannonische Material aus dem 6. Jahrhunder t eingehender über-
prüfte , welches A. Salamon und L. Barkóczi im Zusammenhang mit dem Fortleben der hiesigen 
Bevölkerung nach der Römerzeit interpretieren.68 
Auf Grund der Schmucksachen, der byzantinischen Schnallen und der Gürtelbeschläge 
läßt sich das Zeitalter unseres Gräberfeldes auf das E n d e des 6. und auf die erste Häl f te des 7. 
Jahrhunder t s setzen. Auch das Zeitalter jener anderen Gräberfelder, die oben als Parallelen 
angeführt wurden, schließt mit derselben Epoche. Auch im Falle von Pókaszepetk beobachtet 
man einen längeren Hia tus bis zum Beginn der nächsten, späteren Bestat tungen. Auch die Gräber 
von Nagyharsány und Bóly sondern sich von dem späteren Teil des Gräberfeldes ab. Das von 
65
 Sós (1968) 2 2 9 - 2 3 0 . 6-th c e n t u r y history of Pannón ia . A c t a A r c h H u n g 
66
 Á . S A L A M O N - L . BARKÓCZI: R e m a r k s o n t h e 2 3 ( 1 9 7 1 ) 1 4 8 - 1 4 9 . 
8 * Acta Archaeologica Academiae Scieniiarum Hungaricae 32, 1980 
1 1 6 S. SZATMÁRI 
Bronze- und Eisen-Reifen zusammengehaltene Eimerchen aus dem Gräberfeld von Kápta lan-
tóti07 ist die nächste Parallele aus den sp ä t a w ar en z ei 11 i с hen Gräberfeldern, sowie ein anderes 
Stück von Terehegy (Márfai-Dögkút)08 und ein zuletzt gefundener Eimer aus einem Gräberfeld 
in Komitat Zala. 
Man fand viele kleine Eimer sowohl mit Bronze- wie auch mit Eisen-Reifen in jenen 
slowakischen Gräberfeldern, die von der zweiten Hä l f t e des 7. Jahrhunder ts beginnen, besonders 
in Dévényújfalu (Devinska Nova Ves),09 in Alsógellér (Holiare)70 und in Pá rkány (Sturovo).71 Die 
vielen Bronze- und Eisen-Reifen mit Punkt-Kreis- und mit punzierter Verzierung, die im Gräber-
feld von Záhorska Bystrica72 (in der Nähe von Dévényújfa lu = Devinska Nova Ves) gefunden 
wurden, verweisen auch auf Eimer . Man fand in den genannten Gräberfeldern, so beispielsweise 
im zuletzt erwähnten, auch tauschierte Beschläge. 
Wohl wird das Material unseres Gräberfeldes, und ebenso auch die hier behandelten 
Fund-Typen, das ethnische Problem der immer zahlreicher werdenden frühawarenzeitlichen 
Funde, dasselbe Problem also, das auch früher schon gestellt wurde, nicht entscheiden können. 
Aber wir glauben, daß das obige doch wertvolle Beiträge zum Fortleben der römerzeitlichen 
Werkstatt-Tradit ionen in Transdanubien, und ebenso auch zur Bestimmung der westlichen Kom-
ponenten dieser Traditionen geliefert haben mag. 
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 J . EISNEII: Devinska Xova Ves. Bra t i s lava 
1 952, 233. Es wird auf Grund der zahlreichen Eimer , 
die in diesem Gräberfeld zum Vorschein kamen, ver-
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ziert und mi t Punkt -Kre is verzier t . 197. 9—11. 26 
Tafel 9. 33. Tafel 8, 9. 
Man fand im Grab 20 tauschier te Beschläge, die m a n 
auf das E n d e dos 7. J a h r h u n d e r t s datieren k a n n . 
Die f rühes ten Funde auf diesem Gräberfeld werden 
auf die Mit te des 7. J a h r h u n d e r t s dat ier t . 
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FRÜHA WARENZEITLICHER GRABFUND IN KECSKEMET, 
SALLAISTRASSE 
Im Sommer 1973 wurde im nordost-östlichen Teil von Kecskemét — eine in rascher E n t -
wicklung u n d Ausdehnung begriffene Stadt der Tiefebene — auf dem Gebiet, das von der Eisen-
bahns ta t ion u n d von den Haupts t raßenl in ien nach Békéscsaba und nach Nagykőrös eingefaßt 
wird, in der neuen Gar tens tad t — in der sog. Hunyad i -S tad t — eine mehrstöckige Grundschule 
gebaut (Abb. 1). Die Arbeiter st ießen hier — bei der Vorberei tung der öffent l ichen Werke des 
Gebietes — auf ein Skelet tgrab. 1 Das Grab k a m e twa 6 m südlich von der Westecke des südlichen 
Eingangs der Schule (Parzellenzahl: 12 —53 —71) im 140 cm tief ausgehobenen Graben des Schmutz-
kanals zum Vorschein (Abb. 2). 
Man f a n d bei der Ausbildung des un te ren Bodens vom Graben, auf der linken Seite des 
nordsüdlich orient ier t liegenden Skeletts ein langes, gerades, einschneidiges Schwert . Bei dieser 
Gelegenheit wurde der linke Schenkelknochen des bis dahin sonst ungestör ten Skelet ts von der 
Stelle weggerückt, u n d da das «Eisenstück» den weiteren Arbeitsgang hinderte, wurde es aus dem 
Boden herausgehoben. Die Spitze des Schwertes ist dabei abgebrochen; gleichzeitig kamen auch 
das bronzene B a n d des Schwertes und seine punzier ten Goldfolienbedeckungen zum Vorschein; 
dagegen habe ich den abgebrochenen Ring des Griffes im Boden, auf der ursprünglichen Stelle 
vorgefunden. 
KECSKEMÉT 
Abb. 1. Kecskemét , Sallaistr. Übers ichtskar te 
1
 A r c h É r t 101 (1974); K J M . Inv . N r . : 7 4 . 2 0 . 1 -
74.20.67. 
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Abb . 2. Die Funds te l le 
Die nach dem Freilegen des Grabes vorgenommen Messungen ergaben: die Tiefe der 
Funde 145 cm; die Tiefe des Grabbodens 180 cm; die Breite 95 cm; die Länge 245 cm. Die voll-
ständige Länge des Skeletts war 180 cm; es lag mit einer Abweichung von 19° von der nördlichen 
Richtung nach Westen zu. Der Schädel des gestreckt in Rückenlage befindlichen, etwa 30—35 
Jahre alten Mannes2 war auf die rechte Seite gedreht; der rechte Oberarmknochen war von der 
Röhre des zur Kanalisierung nötigen Vakuumbrunnens durchbohrt ; das Grab wurde in einer 
etwa 20 cm Umgebung zerstört : die Finder haben den linken Untera rm und den linken Schenkel-
knochen aufgelesen und einige Gegenstände von der ursprünglichen Stelle weggerückt (Abb. 
3 - 4 ) . 
Die Funde im Grab 
Waffen 
1. Schwert m i t R ingknopf , gerade, einschneidig. Länge : 105 cm. Durchmesser des Griffr inges: 4,0 cm; 
Nagellänge: 1,0 cm, das E n d e mit dem Ring g la t t , mi t Go ldp la t t e bedeckt . Auf dem unteren Teil des Ringes 
halbkreisförmig daraufgebogen ein 1,2 cm bre i tes Got lband , in der Mit te und auf beiden R ä n d e r n mi t Punk t -
reihe verziert . Darun te r eine halbkreisförmige, un ten gerade abgeschni t tene Goldpla t tenunter lage . L : 4,0 cm, 
Br: 1,9 cm. Auf der anderen Seite eine ähnliche, kleiner bemessene P la t t enun te r l age mit f r agmenta r i schem Rand, 
L: 2,8 cm, Br : 0,9 cm. Der obere und un te re Teil des Griffes ist mi t einem h in ten offenen Band mi t Punk t re ihe 
abgeschlossen. L: 7,0 em, Br : 1,2 cm. In der Mi t te des Griffes ein Loch fü r die Niete , mi t der die hölzerne Griff-
bedeckung befestigt war ; über dieser Niete d ü r f t e eine vergoldete Silberrosette mi t Rippenrand gewesen sein 
(Durchm: 1,2 cm). Die abgerunde ten Enden d e r Par iers tange sind mit Goldpla t ten bedeckt , die auf der Vorder-
seite m i t doppel ter Punk t r e ihe geschmückt s ind; auf der Hinterse i te decken sich die R ä n d e r der roh daraufge-
bogenen P la t t en nicht , sie sind auch nicht befest igt . Über und un te r der Par iers tange waren vielleicht Gold-
bänder angebracht , m i t ähnl ichen Punk t re ihen geschmückt , wie der Griff; ähnl iche bedeckten wohl auch die 
Hängeöse des Schwertes, die aber n icht an den Tag gekommen ist, Die F inde r lieferten zusammen mi t dem 
Band u n t e r dem Ring des Griffes — insgesamt 7 Stöcke von den Bändern ein. Masse und Verzierungen sind über-
e ins t immend. Br: 1,2 cm, L : 7,0 cm (Abb. 5 —6). Deren genaue Stellen — wie auch die von zwei wei teren Gold-
bzw. Bronzeplat ten — ließen sich nicht rekonst ru ieren; diese s ind: 
2
 Die anthropologische Unte r suchung s t a m m t von 
A. Marcsik, Mitarbeiterin des Anthropologischen 
Ins t i tu tes der Univers i tä t von Szeged ( JATÉ) . Sie 
ha t mi r freundlichst e r laubt , ihre Fes ts te l lungen im 
folgenden bekannt zu geben: 
Kecskemét Sallaistr. 1. ( Inv . Nr . 8024). Lebensal ter 
des Verstorbenen : 30 — 35 J a h r e (adultus). Geschlecht: 
männl ich. Erha l tungszus tand des Skelet tes: vom 
Schädel fehlen der basale Teil, das Os nasale, die 
Processi und Corpus der Maxilla und der Arcus 
zygomaticus. Die pos tkrania len Knochen sind sehr 
f ragmentar isch . Morphologische Merkmale des Schä-
dels: der Umriß in N o r m a verticalis pentagonoid, in 
Norma occipitalis zel t förmig; arcus superciliaris 
kraf tvol l , glabella Stufe vier, p ro tube ran t i a occipita-
lis ex te rna Stufe drei; orb i ta , os nasale, fossa canina 
und spina nasalis anter ior lassen sich n ich t rekon-
struieren. Weitere morphologische Merkmale : das 
Genick konisch, der processus mastoideus mittel-
mäßig, die postorbitale E inschnürung der S t i rn ist 
sehr kraf tvol l ; es l äß t sieh auf dem Gehirnschädel in 
der parietalen Region der su tu ra en t lang beiderseits 
ein eingetieftes Gebiet beobachten; der Bogen der 
maxi l la alveolaris ist ause inanderhal tend . Die man-
dibula is hoch u n d kraf tvol l , die gonion-Region 
ist ein wenig hervors tehend, das t r igonium mentale 
ist ausdrückl ieh. Anatomische Variat ion: schwacher 
to rus pala t ínus . Der Schädel und die postcrania len 
Knochen weisen keine pathologische Verände rung 
auf . Nach der metr ischen Analyse ist der Schädel 
mi t t e lmäß ig lang (188), breit (150), die S t i rn schmal 
(92), nach den Indizes mesokran (79, 79), s t enometop 
(61, 63), die orb i ta hypsikonch (87, 50). Dor Schädel 
ist f ü r taxonomischo Analyse, und die lange Röhren-
knochen fü r Körperwuchs-Berochnung ungeeignet. 
Die oben angedeu te ten morphologischen Verände-
rungen (zeltförmige norma occipitalis, s t a rke post-
orbi ta le Einschürung, kraf tvol ler arcus) lassen sich 
auch a n einigen F u n d e n aus d e m awarenzei t l ichen 
Gräberfe ld von Kunszál lás beobachten . 
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A b b . 3 . D a s G r a b w ä h r e n d d e r F r e i l e g u n g 
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Abb . 4. Grabzeichnung 
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Abb . 5. Schwer t A b b . 6. Schwert 
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Abb. 7. Rechteckiger punz ie r t e r Besehlag 
a) F ragmen t einer rechteckigen Goldpla t te ; dem R a n d entlang eine größere, im inneren Feld ab-
wechselnd kleinere und größere Punk t r e ihe als Verzierung. L: 2,0 cm, Br: 1,5 c m (Abb. 7). 
b) F ragment einer rechteckigen Goldpla t te , mi t f r agmenta r i schem R a n d , ungeschmückt . L : 5,0 cm; 
Br : 3,6 cm. 
c) Bronzeband aus dünner , ungesehmückte r P la t t e , oval gebogen, de r R a n d f ragmentar i sch ; vermut-
lich ein Teil der Scheide. L : 4,2 cm, Br: 1,4 cm (Abb. 8, 1). 
d) Bronzeband in zwei Bruchs tücken , mi t doppel ter Rippverz ie rung parallel zum R a n d herumlaufend , 
auf dem Fragmen t ein geschmiedeter Bronzenagel . Br : 1,2 cm, Nagel : 1,0 cm (Abb. 4, 6; Abb. 8, 2). 
2. Bronzeschnalle, mi t dem R i n g zusammengegossen. Auf dem Scbi ldkörper ein Nietnagel zur Be-
festigung; der eiserne Stift ist in der Mitte auf den zugespitzten R i n g oxydier t . Unversehr t . Die Schnalle wurde 
an der Stelle des Schwertes in gestör tem Boden vorgefunden. L : 3,0 cm, Br: 1,9 c m (Abb. 4. 10; Abb . 9, 2). 
3. Bronzeschnalle ohne Scharnier , die Seite bogig, u n t e n in der Mit te spitzig endend. Der eiserne S t i f t 
in der Mi t te ist auf den spitzigen Ring oxydie r t . Auf dem Schi ldkörper zwei Nie tnägel , hinten mi t einem Bronze-
p lä t t chen zusammengehal ten . L: 3,0 cm, R ingbr . : 1,9 cm, Schi ldkörper : 1,3 cm. Vom gestörten Boden (Abb. 4, 
50; Abb. 9, 3). 
4. a) Bogen; Schmale Knochonp la t t e der Bogenende, un t e r dem ein wenig auf die r ech te Seite gedreh-
ten Schädel in sehr beschädigtem Zustand vorgefunden. Die be iden Enden mange lha f t , L: 21,6 cm, Br : 2,1 c m 
(Abb. 4, 3; Abb. 10, 4). 
Über der rech ten Beckenschaufel in diagonaler R i c h t u n g : 
b) Bogengriff, das eine Ende und der Rand beschädigt , mange lhaf t , das andere sich ver jüngend, 
geritzt . L : 21,6 cm, Br: 3,0 cm (Abb. 4, 39; Abb . 10, 1) 
c) Bogengriff , d a s P a a r des vorigen, die beiden abgestr ichenen E n d e n beschädigt , vom Leder r o t b r a u n 
ve r fä rb t . L : 19,2 cm, B r : 3,0 cm (Abb. 4, 39; Abb . 10, 2). 
d) Bogengriff, die Schneide mi t schmaler Knochenp la t t e bedeckt . D a s eine Ende abgebrochen, d a s 
andere wird gebogen enger, dann breiter , und ist gerade abgeschni t ten . L: 14,9 cm, Br : 1,3 cm (Abb. 4, 39; 
Abb. 10, 3). 
Köcher 
5. Eisenschlinge des Köchers . Sie lag bei der äußeren Seite der l inken Schulter, aus geschmiedetem 
Eisen gebogen, aus zwei Stücken, der R i n g in der Mitte diagonal offen, bzw. er bi ldet aufe inander gebogen eine 
Schlinge. Beim Bing schmiegen sich die be iden langen, in Spitze endenden Dornen dicht ane inander ; auf der 
Oberf läche in Längsr ich tung mi t Eisenoxyd d u r c h t r ä n k t e Holzres te . L: 9,4 cm, Durchm. des Ringes: 3,3 cm 
(Abb. 4, 4; Abb. I I ) . 
6. Eisenhaken; lag, m i t der Spitze den vorigen F u n d berührend, übe r der linken Schul ter . E r gehörte 
zum Köcher ; das aus D r a h t geschmiedete, spitzig werdende E n d e ist gebogen, auf dem Dorn mit Eisenoxyd 
d u r c h t r ä n k t e r Holzrest . An die Seite, beim Beginn des Bornes, ist eine kleine dreiflügelige Pfei lspitze oxydier t . 
L des H a k e n s : 8,4 cm, Durchm: 5,0 cm, L der Pfeilspitze: 6,0 cm, Durchm: 2,0 cm. Wir fanden die Pfeilspitzen 
in einem Haufen zwischen d e m linken Obera rmknochen und d e m Schlüsselbein auf ihrer ursprüngl ichen Stelle 
(Abb. 4, 5; Abb. 12). 
7. Brandpfei lspi tze, m i t abgeschlagener Spitze, dreiflügelig, gegen d a s Ende leicht bre i ter werdend, 
auf d e m einen Flügel e twa u m die Mitte eine kreisförmige Öffn img; auf dem Dorn mit Eisenoxyd d u r c h t r ä n k t e r 
Holzrest , auf dem m a n die Befest igung der Pfeilspitze mi t dein in Schneckenlinie auf den Schaf t gewundenen 
Faden gut beobachten kann . L: 8,5 cm, D u r c h m : 2,5 cm, L de r Pfeilspitze: 3,5 cm (Abb. 4, 5; Abb . 13). 
8. Dreiflügelige Eisenpfeilspitze gegen der Mitte der s t a r k gebogenen Flügelpla t ten je ein kreisförmiges 
Loch. Die Kan t en sind f ragmentar i sch , zur Spitze ist eine ande re Pfeilspitze oxydier t . Man sieht auf dem zy-
lindrischen, spitz ausbauendem Dorn deut l ich die Befest igung des Schafts . L: 9,5 cm, Br: 2,5 cm, Spitze: 5,5 cm 
(Abb. 4, 5; Abb. 14, 1). 
9. Dreiflügelige Pfeilspitze, u n t e n und auf der Seite doppel t «konkav gebuchtet», der eine Flügel ist 
mangelhaf t . Auf dem spitz werdenden Dorn die Spur des Pfeiles. L : 9,0 cm, B r : 2,5 cm, Spitze: 5,0 cm (Abb. 4, 5; 
Abb. 15, 1). 
10. Dreiflügelige Pfei lspitze a m un te ren Ende k o n k a v gebuchte t , de r eine Flügel beschädigt , auf d e m 
spitz werdenden Dorn mit der Spur des Pfeiles. L: 9,5 cm, Br : 2,5 cm, Spi tze: 4,5 cm (Abb. 4, 5; Abb. 15, 2). 
11. Dreiflügelige Pfeilspitze, die Flügel s tark beschädigt , der spitz werdende Dorn unversehr t , leicht 
gebogen, auf der Oberf läche Spuren des Schaf t s . L: 9,5 cm, Br : 2,0 cm, Spi tze: 4,5 cm (Abb. 4, 5; Abb. 15, 3). 
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Abb. 8. Bronzeband des Sehwertes 
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Abb. 9. Schnallen 1, 2, 3 
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Abb. 11. Köcherschlmgo 
12. Dreiflügelige Pfeilspitze in schmal gest reckter Fo rm, beschädigt , beim Anfang des Domes Spuren 
des Schaf ts . L: 7,8 cm, Durchm: 1,7 cm; Spitze: 4,6 cm (Abb. 4, 5; Abb. 14, 2). 
13. Pfeilspitze, schmal, gest reckt dreikant ig , die Flügel s ta rk beschädigt , beim Anfang des Dornes 
Spuren des Schafts . L : 5,2 cm, Br : 1,5 cm; Spi tze: 2,5 cm (Abb. 4, 5; Abb. 14, 3). 
14. D o r n f r a g m e n t einer Pfei lspitze. L : 3,3 cm (Abb. 4, 5; Abb. 16, 1). 
15. E i sen f ragmen t , von unbekann te r Bes t immung , m i t 4 k a m m a r t i g e n Zähnen; w u r d e zwischen den 
Pfeilspitzen vorgefunden . L: 3,9 cm, Br : 1,1 cm (Abb. 4, 5; Abb. 16, 2.). 
16. Aufhängehaken , mi t f lacher , ovaler Ose, a m E n d e des kurzen, d icken Stengels an beiden Seiten 
ein kleiner Haken . Dien te zum Aufhängen des Köchers . Zwischen dem linken Ellbogen und der Wirbelsäule 
ge funden . L: 7,6 cm, D u r c h m : 3,4 cm —2,7 cm (Abb. 4, 5; Abb. 17). 
Der Gürtel 
17. Schnalle, Gußbronze; f lacher K ö r p e r ; der ovale R ing k n ü p f t sich mi t einem kurzen, gebogenen 
Halsglied zum eckigen Schnallenkörper, der m i t dem Hing zusammengegossen ist; die Seiten sind doppel t 
geebnet , der in takte S t i f t sitzt unter den empor ragenden R i p p e n des Schnallenringes. Der Schnallenkörper — 
an der einen Ecke ein Gußfehler — war mi t dre i Nie tnägeln aus Schmiedebronze f ixier t ; die E n d e n dieser Nägel 
sind nach gehämmer t u n d verbogen. Die Schnalle wurde in der Nähe des Beckens vorgefunden. L: 4,1 cm, B r : 
4,0 bzw. 2,6 cm, Nagel L : 1,1 cm (Abb. 4, 20; Abb . 9, 1). 
18. Große Riemenzunge aus doppe l te r Gold- und Si lberplat te gepreßt . Das obere, gerade abgeschnit te-
ne E n d e ist f ragmenta r i sch , das untere in der Mit te in einer Spitze zusammenlaufend , der R a n d gerippt. I m obe-
ren Dri t te l des inneren Feldes zwischen parallelen zirkulären Rippenverz ierungen — zwei größere, in der Mit te 
eine kleinere — eine zehnteilige Rose t t e s ich tbar . Das un te re Feld ist durch ein mi t keilförmiger Verzierung ge-
ke rb t e s plastisches K r e u z geteilt; in den vier Feldern eine geflochtene Verzierung. I m Feld über der Rose t t e 
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A b b . 12. E i s e n h a k e n m i t P f e i l s p i t z e 
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Abb . 13. Pfeilspitze mi t abgeschlagener Spitze 
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Abb. 14. Pfeilspitzen 
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Abb. 15. Pfeilspitzen 1, 2, 3 
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Abb. 17. Eisenhaken 
gekerb te «T»-förmigc Teilung mi t ähnl icher keilförmiger Verzierung auf beiden Seiten der Teilung Flechtband-
o r n a m e n t . Der R a n d s ta rk beschädigt , auf der Rücksei te Spuren einer Bleieinlageverstärkung. L : 7,2 cm, Br : 
3,2 c m (Abb. 4, 12, 13; Abb. 18). 
19. Kleine Riemenzunge aus doppel ter Gold- und Si lberplat te gepreßt , schildförmig. Der gerippte 
R a n d hinten zurückgebogen, das obere Ende gerade abgeschni t ten , un ten abgerundet , auf beiden Ecken und 
u n t e n in der Mit te mi t je drei, auf den zwei Seiten mi t je zwei brei teren R ippen zergliedert. Bei der inneren 
K a n t e mi t dem R a n d parallel laufende Rippe . Das innere Feld ist in der Mitte in Längsr ich tung du rch einen 
bre i teren Streifen zweigeteilt und mi t 9 punzier ten P u n k t r e i h e n geschmückt . Die beiden Seitenfelder sind mi t 
plas t ischem Flechtwerk ausgefüll t . Oben war sie mi t zwei Nie tnägeln und Unter lageplä t tchen befest igt ; auf der 
Rückse i t e eine Blei Verstärkung, die m a n bei der Res t au r i e rung nicht m e h r re t ten konnte ; 4 unversehr te , und 
4 bei den Rändern beschädigte Stücke kamen an den Tag. L : 3,0 cm, Br: 3,0 cm. 
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a) auf der äußeren Seite des l inken Schenkelhalses (Abb. 4, 7; Abb. 10, 2). 
b) in der H ö h e des l inken Schenkelknochens in der N ä h e des Schwertes (in ges tör tem Boden) (Abb. 
4, 9; Abb. 19, 1). 
c) un te r dem rech ten Un te ra rmknochen m i t der Vordersei te nach un ten gedreh t (Abb. 4, 27; Abb. 
19, 7). 
d) un ter der äußeren Seite des rechten El lbogens mi t de r Vorderseite nach u n t e n (Abb. 4, 28; Abb. 
19, 3). 
e) un t e r dem Kreuzbe in mi t der Vordersei te nach unten , zwischen Leder- u n d Holzreston (Abb. 4, 33; 
Abb. 19, 5). 
f) auf der r ech ten Beckenschaufel (Abb. 4, 36; Abb. 19, 6). 
g) un t e r der l inken Beckenschaufel m i t der Spitze und Vordersei te nach u n t e n gedreht (Abb. 4, 47; 
Abb. 19, 8). 
h) aus der Fül lerde des Grabes von der ges tör ten Stelle u n t e r d e m Schwert (Abb. 4, 55; A b b . 19, 4). 
20. Schildförmiger Beschlag, aus doppel te r Gold- und Si lberplat te gepreßt , u n t e n gerade, oben in der 
Mitte gebogen spitz werdend . Der R a n d gerippt , auf den beiden E c k e n u n t e n und in de r Mitte oben m i t je einer 
breiteren Perlenreihe gegliedert. Bei der inneren K a n t e eine randpara l le le Rippe . Das innere Feld ist in der Mitte 
in Längsr ich tung du rch 7 punzier te punk tgeschmück te R ippen gegliedert; die be iden Seifenfelder sind mit 
plastischem Flech twerk ausgefül l t . Auf der Rückse i t e in der Mit te in senkrechter Ste l lung in Blei gebet te te r 
bauklammerar t iger Nietnagel . 3 verhäl tn ismäßig unversehr te , und 4 abgenützte , beschädigte S tücke wurden 
gefunden. L : 3,0 cm, B r : 3,0 cm, Nagel-L: 2,3 cm. H : 1,8 cm. 
e) wurde un te r d e m linken U n t e r a r m vorge funden (Abb. 4, 11; Abb. 20, 6). 
b) über der l inken Beckenschaufel , m i t de r Vorderseite n a c h oben (Abb. 4., 14; Abb. 20, 6). 
c) bei der Innense i te des rechten Un t e r a rmes , bei der K a n t e der Beekenschaufel , mi t der Vordersei te 
nach oben (Abb. 4, 29; Abb . 20, 1). 
d) bei der Innense i te des rech ten Ellbogens, m i t der Vordersei te nach u n t e n (Abb. 4, 30; Abb . 20, 7). 
e) bei der r ech ten Beekenschaufel , un t e r den Bogengr i f fp la t ten , mi t der Vordersei te nach u n t e n (Abb. 
4, 41; Abb . 20, 4). 
f ) auf der l inken Beckenscliaufel, mi t der Vordersei te nach oben (Abb. 4, 46; Abb . 20, 3). 
g) aus der N ä h e der l inken Beekenschaufel , vom unte ren Teil des Grabes, a u s einem durch die Finder 
gestörten Boden (Abb. 4, 56; Abb. 20, 2). 
21. Doppelbeschlag, aus doppel ter Gold- und Silberplat te gepreß t . Der R a n d ist gerippt. Auf dem obe-
ren Schildkörper in der Mit te durch 3, auf beiden Seiten durch je eine, auf dem un te ren Schildkörper u n t e n in der 
Mitte du rch eine brei tere kugelige R i p p e gegliedert . Oben, wie bei den Beschlägen, in der Mitte d u r c h einen 
punk t ie r t en Streifen geteil t , auf beiden Seiten je ein 8-förmiger Gef lech tornament . Auf dem unteren Schildkör-
per in der Mitte eine punzier te Rippe , auf der r ech ten und l inken Seite je ein waagerech te r For t sa tz . Auf der 
Rücksei te ein in Blei gebe t te te r bauklammerar t iger, auf dem un te ren Schildkörper ein ebenfal ls in Blei gebet te te r 
Kopfnagel . Der R a n d zurückgebogen, alle drei E x e m p l a r e sind beschädigt , abgewetz t . L : 5,0 cm, B r : 0,3 cm. 
a) un t e r d e m fehlenden l inken Schenkelknoehen, mi t der Vorderseite nach u n t e n (Abb. 4, 15; Ahl). 
21, 3). 
b) un t e r der l inken Spitze des Schwanz wirbele, mit der Vordersei te nach u n t e n (Abb. 4, 31 ; Abb . 21, 1 ). 
c) un t e r der rechten Spitze des Schwanzwirbels , mit der Vordersei te nach u n t e n (Abb. 4, 35; Abb . 21, 2). 
22. Lochschützer , aus doppel ter Gold- u n d Silberplat te gepreßt , der R a n d ger ipp t . Die eine Seite ge-
bogen gegliedert, doppelbogig, die andere Seite kei l förmig konkav . Der äußeren F o r m folgend innen ein glat tes 
R ippenornamen t ; auf der Rücksei te in Blei gebe t t e t , ein bauklammerar t iger Nie tnagel . Ein verhäl tn ismäßig 
unversehr tes und zwei beschädigte Stücke wurden freigelegt; L : 2,7 cm, Br : 1,0 em. 
a) U n t e r dem R a n d der rech ten Beckenschaufel , mi t der Vordersei te nach u n i o n (Abb. 4, 1 7; Abb . 22, 1). 
b) un te r der l inken Spitze des Schwanzwirbels , mi t der Vordersei te nach u n t e n (Abb. 4, 32; Abb. 22, 3). 
c) un te r e inem Rückgra twirbe l , mi t der Vordersei te nach u n t e n (Abb. 4, 34; Abb. 22, 2). 
23. Rose t te , auf eine vergoldete silberne Grundp la t t e wurde in der Mitte ein F a c h für die Steinfassung 
angelötet , und mi t e inem ger ippten Band umgeben; in der Mitte ein Loch für die Befest igung; drei S tücke sind 
unversehr t , ein viertes beschädigt . D u r c h m : 0,9 cm, H : 0,4 cm. 
a) in der N ä h e der kleinen Riemenzunge N r . 36, beim R a n d der rechten Beckenschaufel (2 St) , (Abb. 
4, 37; Abb . 22, 4 - 5 ) . 
b) in der N ä h e der vorigen, un te r den K n o c h e n des Bogengriffes, neben d e m Gürtelbesohlag Nr . 41, 
nach u n t e n gedreht (2 St), (Abb. 4, 40, 42; Abb. 22, 6 — 7). 
24. Schlaufe, aus Bronzepla t te gebogen, die Rücksei te gerade , beide E n d e n abgerundet . Die Vorder-
seite u n t e n im rech ten Winkel gebogen, auf der Rückse i t e zwei bronzene Nietnägel , auf dem einen Unterlags-
plat te , L : 4,5 cm, Br : 1,0 cm, D : 0,9 cm, Nie tnagel -L: 0,6 cm. Aus der Eüllerde des Grabes von der gestörten 
Stelle un t e r dem Schwert (Abb. 4, 52; Abb. 9, 4). 
Tasche 
25. Bronzepla t te zum Taschenverschluß; verschmäler t sich leicht gebogen — beim breiteren mi t t le ren 
Teil beginnend — den E n d e n zu, wo sie in einer durchlöcher ten bre i ten Scheibe ausgeh t . Sie lag diagonal über 
dem rech ten Sehenkelhals ein wenig un te r das Becken reichend: L : 11,4 cm, Br : 0,9 em, Durchrn des Ringes: 
1,2 cm (Abb. 4, 25; Abb . 23, i ) . 
Die folgenden Gegenstände waren vermut l ich in der Tasche: 
26. Feuerzeug, Stahl , das eine Ende ge rade abgeschni t ten , das andere hakenförmig gebogen und 
spitz aus laufend; L : 6,0 cm, Br : 1,6 cm, es lag auf de r rechten Beckenschaufel (Abb. 4, 43; Abb. 23, 2), 
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Abb. 19. Kle ine R iemenzungen 
27. Feuers te in , von gelblicher Fa rbe , die eine Seite k o n k a v geschlagen, die andere kugelig, g l a t t . L: 
2,0 cm, Br : 2,3 cm, lag über dem rech ten Handge lenk (Abb. 4, 24; A b b . 23, 3). 
28. Perle, u n t e r der u n t e r e n K a n t e der r e ch t en Beckenschaufel , auf der r u n d e n , roten Seite e ine weiße 
Welle, in der Mitte eine gelbe Linienverzierung. D u r c h m : 0,8 cm (Abb. 4, 3., Abb. 8, 5) . 
29. Silberne kleine Riemenzunge , aus der Tasche , in mehreren Schichten gefa l te t ; nach dem Auseinan-
derbiegen erschienen Fragmente von vier kleinen Riemenzungen a u s Blech. Der obere Rand ist ge rade abge. 
schni t ten , die Seite gebogen, die rechteckige Verzierung durch einen t iefen «U»-förmigen Einschni t t un t e rb ro . 
chen . Auf beiden Seiten des Rech teckes Halbkreis- u n d Punk tve rz i e rung . Unter d e m Rech teck das obere Zwei 
Aclu Archaeologica Academiae Scientiarum Hunguricae 32, H/80 
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Abb. 20. Schildförmige Beschläge 
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Abb . 21. Doppelbeschläge 
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Abb. 22. Lochschützer 
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Abb. 23. 1, Taschenverschluß, 2. Feuers tah l , 3. Feuers te in 
Aclu Archaeologica Academiae Scientiarum Hunguricae 32, H/80 
Abb. 24/1). Kleine silberne Riemenzungen 
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dr i t t e l eines ovalen medail lenart igen Fe ldes bedeckend eine stilisierte Tier f igur m i t un te r sich gezogenen Beinen 
u n d zurückgewandtem Kopf . I m u n t e r e n Dr i t t e l der Medaille in der Mit te eine kreisförmige auf beiden Seiten 
sti l isierte, aufschließende Bla t tverz ierung; der gerade, g la t te Sei tenrand ist beschädigt , mange lha f t ; L: 3,3 cm, 
Br : 2,2 cm (Abb. 4, 45; Abb. 24). 
30. F r agmen te eines Si lberbandes mi t einer schmaleren und brei teren Rippe ; vielleicht Bes tandte i l 
der si lbernen kleinen Riemenzunge; auf de r rechten Oberhand (Abb. 4, 45; Abb . 8, 6). 
Sonstige Funde 
31. Eisenmesser , neben der l inken Oberhand gelegen; mi t gerader Schneide, der R ü c k e n dicker wer-
dend , das E n d e des Börnes abgerundet , unver sehr t . Auf der Spitze und auf d e m Rücken mi t Eisenoxyd dureh-
t r ä n k t e r Holzrest mi t longitudinaler Fase r r i ch tung . Korrodier te Oberf läche. L : 20 cm, Br : 2,2 cm, L des D o m s : 
4,5 cm (Abb. 4, 8; Abb . 25, 1). 
32. Eisenschnalle, t rapezförmig, der R ing in der Mit te konkav , s t a rk korrodier te Oberf läche. Unver -
sehr t . L : 3,6 cm, Br : 4,1 cm, neben d e m rech ten Schambein (Abb. 4, 21 ; Abb . 25, 2). 
33. Lau tenförmige Eisenschnalle; beide Seiten konkav , s ta rk korrodier te Oberf läche, unversehr t , L: 
3.4 cm, B r : 2,5 cm; bei der linken Seite der Wirbelsäule (Abb. 4, 26; Abb . 25, 3). 
34. Goldenes Ohrgehängepaar ; de r ovale R ing aus D r a h t gebogen, d a s eine Ende gerade abgeschni t ten , 
das ande re sich al lmählich ver jüngend. Auf der aus zwei H ä l f t e n zusammengese tz ten gla t ten Kugel , sitzen vier, 
ebenfal ls aus zwei H ä l f t e n gepreßte kleine Kugel , rund u m r a h m t von einer granul ier ten Kugel re ihe . Die Be-
fes t igung zum Ring bildet ein aus g ranul ie r ten kleinen Kugeln au fgebau te r Kegel . L : 3,6 cm, D u r c h m : 1,4 cm 
1,3 cm (Abb. 4, 2; Abb. 48; 26, 1 - 2 ) . U n t e r dem rechten, bzw. l inken Warzenfo r t sa t z gelegen. 
35. Bronzering aus D r a h t gebogen; die beiden E n d e n offen. Über der l inken Seite des Schädels. 1 Jurcbm: 
2.5 cm. (Ging während der Res taur i e rung zugrunde.) 
* * * 
Oh rgehänye 
Der erste F u n d , der bei der Fre i legung zum Vorschein kam, war d a s goldene Ohrgehänge auf der l inken 
Seite des Schädels; sein P a a r lag unter d e m rech ts gekippten Schädel. Der T y p ist wohlbekannt aus f rühawaren-
zeit l ichen Gräbern von vornehmen Männern , und aus einigen Fü r s t eng räbe rn . Die nächs ten Paral lele zu unse-
r em Stück sind das Ohrgehänge mi t g ranu l ie r te r Verzierung von Páhi , d a s Ohrgehänge aus d e m Grab 8 im 
Gräberfe ld Deszk G., fe rner die Exempla re von Bocsa und jene aus dem F ü r s t e n f u n d von Szentendre . 3 
Schwert 
Das Eisenschwert verweist e indeu t ig auf die Frühawarenze i t ; gehör t zur Gruppe der geraden, ein-
schneidigen Waf fen mi t e inem Griff m i t R i n g und kurzer , schmaler Par ie r s tange . Die Klinge ist 83 cm lang, die 
Spitze d e m Rücken zu gebogen abgerunde t . Das genauere chronologische Einre ihen , das Suchen nach Paral lelen 
wird d a d u r c h erschwert , d a ß manche Zugehöre vermut l ich bei den Vorf indern verloren gegangen sind. Man 
k o n n t e zwar den Ze i tpunk t der Grab legung aufgrund einiger Bronze f r agmen te annähernd angeben (Abb. 8, 
I —2), diese ermöglichen jedoch nicht die nähere Bes t immimg des Typs de r Zugehöre. Wir ve rmuten , daß d a s 
ursprüngl ich mi t Metallhängegliedern b e n ü t z t e Schwert und die Scheide gelegentl ich der B e s t a t t u n g mi t Gold-
p la t tenverz ie rung mi t d ü n n e n unverz ier ten Goldpla t ten und m i t punk tve rz i e r t en dünnen Goldbändern versehen 
wurden . A n den P la t ten , die zum Vorschein kamen, ist keine Spur einer Befes t igung s ichtbar ; diese sind übr igens 
so d ü n n , d a ß sie keine konstrukt ionel le Rolle zu spielen vermochten ; sie ermögl ichten auch das Aufhängen des 
Schwer tes nicht . E s ist jedoch beachtenswer t , daß die Goldpla t te bei der Verfer t igung der Schwertes mi t sorg-
fäl t iger Arbe i t auf den R i n g des Griffes angebrach t wurde; die P la t t e k a n n p rak t i s ch vom Eisenkern , ohne Be-
schädigung n ich t ge t renn t werden (Abb. 5). 
Mit weniger Ums ich t wurde die punzier te Goldpla t te auf den D o rn des Schwertgriffes befest igt . Das 
Mater ia l ist an manchen Stellen eingerissen, und auf der Rücksei te der Dornen sind Verdrückungen s ich tbar . 
Doch infolge der Oxydierung sitzen auch diese P la t t en fest auf der Oberf läche des Eisens. Wi r folgern, daß diese 
auch ursprüngl ich zum Symbol einer hohen W ü r d e dienende Waffe , nach längerem Gebrauch, f ü r Zwecke de r 
Bes t a t t ung mi t den goldenen Nachahmungen solcher Zubehöre versehen wurde , die m a n sonst n u r an den 
Schwer te rn aus awarischen Für s t eng räbe rn sieht . Obwohl die A n n a h m e n a h e liegt, können wir das Verfahren 
n ich t als ein ähnliches wie bei der A u s s t a t t u n g an d e m gold beschlagenen Schwer t mi t r ingförmigem Griff aus 
d e m F u n d in K u n á g o t a be t rach ten ; bei d iesem letzteren wurde als Belag der einzelnen E lemente das Material 
der byzant in ischen Goldgegenstände s e k u n d ä r benütz t . Der Goldbezug dieser anderen Waffe — deren Rekon-
s t ruk t ion Gy. László zu verdanken ist4 war übrigens, abweichend von unserem Fund , eine sehr sorgfält ige 
Goldschmiedearbei t . E s sei hier bemerk t , d a ß das Schwert aus dem Grab von Kecskemét mi t seinen Goldbän-
dern und dreifacher Punkt re iheverz ie rung — zu jenen awarischen Fürs t enschwer te rn (Bócsa, Kecel , K u n b á ; 
3
 S ó s 4 7 ; A b b . 2 1 . , 6 a - b ; C S A L L Á N Y ( 1 9 3 9 ) T a f . 4 L Á S Z L Ó ( 1 9 3 8 ) 5 6 - 6 6 ; L Á S Z L Ó ( 1 9 5 0 ) 3 1 - 3 3 
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Abb. 25. Messer und Schnallen 
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1 
Abb. 26. Goldenes Ohrgehänge 
bony) zu zählen ist,5 deren Zubehöre, Griffe u n d A u f h ä n g e b ä n d e r aus s t a rken , mi t Punk t r e ihen verzierten Bän-
dern gebi ldet waren. Dieses mi t Perlen ausges ta t te te B a n d o r n a m e n t ist n i ch t die alleinige Eigenar t igkei t der 
Sehwerter mi t einem R i n g a m Ende , es erschien auch an d e m Silberbeschlag des in Páh ipusz t a vorgefundenen 
Schwertes; dieses t rug a m Griff keinen Ring und war m i t e i nem <iP»-förmigen Aufhänger ausges ta t t e t . Dieser 
letzte F u n d ist auch a u s d e m Grund erwähnenswert , weil d ie Rose t te m i t Steinbelag und g e k e r b t e m R a n d an 
dem Beschlag am E n d e des Schwertgriffes, fe rner ein ähnl iches Stück aus d e m Fund uns ermögl icht , das ver-
goldete S i lber rose t tenf ragment aus dem Grab Sallaistraße zu d e m Zubehör des Schwertes zäh len zu können. 6 
Der Typ der W a f f e s t i m m t mi t dem des langen einschneidigen Schwer tes mi t R i n g a m Griff aus dem 
Grab 1 von Szeged-Csengele überein, dessen Silberbeschläge jedoch mit e inem gerippten B a n d umgür t e l t sind,7 
gleich d e m Schwert, d a s anläßl ich einer Baggerung in der D o n a u auf den Tage kam und in den Besitz des Mu-
seums von Visegrád gelangte . 8 Das Verbrei tungsgebiet dieses Schwer t typs ers t reckte sich n a c h D. Csallány von 
der Kőrös-Linie nach Süden , bzw. bis zur Linie der Donau; d e n Schwerpunkt der Funde se tz te er auf das Ko-
mi t a t Pes t (Bocsa).9 E i n neueres Exempla r desselben T y p s w u r d e im Gebiet der Woiwodschaf t aufgefunden , 
demzufolge sich die Grenzen der Verbrei t img e twas änder ten . 1 0 Csallány u n t e r n a h m auch m i t R e c h t bes t r i t tene 
Versuche die einzelnen S tücke dieses Schwer t typs chronologisch einzureihen; so dat ier te er das Sehwer t von K u n -
ágota auf 620 — 630, das Sehwer t von Szeged-Csengele auf 630 — 640. Gy. László dat ier te die fürs t l i chen F u n d e 
von Bocsa und Kecel auf 660.11 
Die Lage innerha lb des Grabes der beiden kleinen Bronzeschnal len erlauben die Folgerung, d a ß sie 
zum A u f h ä n g e n des Schwer tes gedient haben . Beide gehören zu einem al lgemein verbrei te ten T y p in der f rühen 
Awarenzei t , der auch in den e rwähn ten ve rwand ten F u n d e n v o n Schwertern mi t r ingförmigem E n d e aufzuf in-
den ist (Bocsa, Kecel, Törökbál int) . 1 2 
Köcher 
Die Kons t ruk t ion des Köchers ist n i c h t genau rekons t ru ie rbar . Aufg rund der Eisenres te ist es jedoch 
mit Sicherheit anzunehmen, daß sie von dem allgemein übl ichen Typ des awarischen Köchers m i t Knochenpla t -
t e n u m r a h m u n g abweichend ist.13 Diese A n n a h m e un te r s tü tz t de r unter den Pfeilspitzen ge fundene s tarke Eisen-
5
 L Á S Z L Ó ( 1 9 5 5 ) P l . X L V I ; E . H . T Ó T H : P r e l i m i -
minary Account of t he A v a r Princely F ind of Kun-
b á b o n y . C u m a n i a 1 ( 1 9 7 2 ) 1 5 0 , f i g . 5 . 
6
 Sós 4 7 ; Abb. 21. 
7
 C S A L L Á N Y (1939) 128; Taf . I I . 1, —la ; C S A L L Á N Y 
( 1 9 4 5 - 4 8 ) 356; LÁSZLÓ (1955) 2 6 3 - 2 6 4 , Fig. 80. 
8
 Freundl iche mündl iche Mittei lung von M. Héj j . 
9
 C S A L L Á N Y (1939) 141. 
10
 N A G Y 6 2 — 6 3 ; S . E R C E G O V I C - P A V L O V I C : L a 
tombe du cavalier ava r e de Mandjelos. Beograd, 
1973—1974. 
1 1
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Bócsa u n d das G r a b mi t goldenem Schwer t in Kecei. 
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1 2
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1 3
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h a k e n mit Doppelst iel und spitz zulaufendem E n d e , imd d a s auf beiden E n d e n spitz zu laufende und hakige 
größere bemessene Eisens tück (Abb. 11 — 12). Auf den spitz zu laufenden Enden fanden wir oxyd ie r t e Holzreste 
mi t longitudinale!' Fase r r i ch tung . Ebenfal ls un t e r dieser F u n d e n stießen wir auf einen schlingenköpfigen, aus 
Doppelfaden aufe inander gebogenen, un ten brei t werdenden Eisengegenstand (Abb. 17); er lag in der R ich tung 
de r Schäfte der Pfei lspi tzen, übe r der Beckenschaufel . 
Die Eisenreste f ü h r t e n zur Folgerung, d a ß diese in d a s s tarke Holzskele t t des K ö c h e r s befestigt sein 
k o n n t e n und die Lage der Pfei lspi tzen spricht d a f ü r , daß der K ö c h e r diesmal n i ch t auf den G ü r t e l aufgehängt , 
sondern nachträglich auf die l inke Schulter des To ten gelegt ins G r a b kam; die kleine Eisenschnalle, die zwischen 
d e m linken Oberarm und den Sei tenrippen gefunden wurde, k a n n ebenfalls m i t d e m Aufhängen des Köchers in 
Verbindung gebracht werden (Abb. 25, 2). 
Eine n a h e Verwandscha f t zu diesen F u n d e n zeigen die Eisengegenstände aus Grab 1 v o n Szeged-Csen-
gele; hier hat m a n ein Stück des Eisenhakens mi t Doppelschlinge, den ein wenig «S» förmigen H a k e n , und d e n 
in einer Schlinge endenden Eisengegenstand gefunden, dessen untere , breit werdende Ende in e inem Querst i f t 
a u f h ö r t . In etwas besserem Zus tand wurde der Eisengegens tand mi t einem H a k e n am Ende a u s dem Grab 1 I 
von Dunapentele an den Tag gebracht ; auch dieser ha t t e eine ähnliche Best immung. 1 4 
Da ähnliche F u n d e n u r in geringer Anzahl vorhanden sind, und auch keine genaueren Beobachtungen 
vorliegen, können wir eine Rekons t ruk t i on nicht versuchen; doch der Zusammenhang zwischen diesen Gegen-
s t änden steht über jeden Zweifel, d a sie auch im Grab I von Csengele zusammen mit 11 Pfe i l sp i tzen vorgefun-
d e n wurden. 
Pfeilspitzen 
Die Pfei lspi tzen zeigen, ähnl ich den f rühawarenzei t l ichen, einen ziemlich verschiedentl ichen Typ. Alle 
sind dreiflügelig; es gab u n t e r ihnen nu r eine einzige mi t abgeschlagener Spitze (Abb. 13). E i n sich leicht ver-
schmälernder Typ , s t a r k korrodier tes Stück; vermut l ich durch löcher te Flügel. A m nächsten s t e h t es jenem Typ , 
den J . Kalmár an seiner Tafel I m i t Nr . 3 bezeichnete: die Konturze ichnung ist ein wenig kelchförmig.1 5 Fal ls 
die Pfeilspitze durch löcher t war , d ü r f t e das Loch e twa in der Mi t te gewesen sein (Fund Nr. 7). 
Das a m besten e rha l tene Exempla r von d e m m e h r f a c h konkav gebuchte ten Typ der Pfeilspitzen, zeigt 
Abb . 14, 1 ; im un te ren Dr i t te l der Flügelpla t ten je ein Loch s ich tbar . Am nächs ten stehen diese Pfei lspi tzen d e m 
T y p 1 auf Abb. 3 bei K a l m á r . Obwohl es des Schleifens und de r Oxydierung wegen ziemlich f ragl ich ist, k a n n 
m a n die e rwähnten E x e m p l a r e (Abb. 15, 1, 3) hauptsächl ich mi t dem Typ auf Abb. 3, 3 vergleichen, an den 
Flügeln sind jedoch keine Löcher s ichtbar . Eine Paral lele z u m T y p mit konkav geschliffener Spitze und paß -
förmigem Rand (Abb. 14, 2) f inden wir in K a l m a r s Typologie nicht . 1 0 1 )ie zum Eisenhaken des K ö c h e r s oxydier te 
Pfeilspitze (Abb. 17), ferner die Pfeilspitze un te r Abb. 14 N r . 3 sind dreikant ige, kleinbemessene, unten s t a r k 
eingebogene einfache Typen . Ungek lä r t bleibt die B e s t i m m u n g des E isenf ragments mi t K a m m z ä h n e n , das u n t e r 
den Pfeilspitzen vorgefunden wurde, wie auch die Zusammengehörigkei t des erhal tengebl iebenen Dorn-Frag-
mentes ; es s teht jedoch fest , d a ß diese Gegenstände während de r Res taur ie rung un te r den Pfei lspi tzen an den 
T a g kamen (Abb. 16, 1). 
Bogen 
Die K n o c h e n p l a t t e n des Bogens kamen aus dem G r a b in sehr beschädigtem Zustand zum Vorschein; 
die unteren Knochenp la t t en , deren Platz in der N ä h e des r ech t en Schienbeins gewesen wäre, k a m e n nicht zum 
Vorschein, obwohl dieser Boden von den Findern nicht au fges tö r t wurde. Die vorgefundenen R e s t e deuten auf 
e inen Bogen mit s chmalem E n d e ; nach ihrer Lage im Grab m a g die Waffe e twa 140 150 cm l ang gewesen sein 
(Abb. 10). 
Tasche 
Die I 1,4 cm lange, an beiden Enden durchlöcher te vergoldete Bronzepla t te , die u n t e r den Funden des 
Grabes in der N ä h e des rech ten Schenkelbeins zum Vorschein kam, ver t r i t t e inen verhä l tn ismäßig seltenen 
F u n d t y p . Die B e s t i m m u n g be t re f fend gehen die Ansichten auffal lend ause inander ; es wurde jedoch allgemein 
angenommen, d a ß diese S tücke vermut l ich zum Absper rungswerk des Köchers bzw. Bogenköchers gehörten. 
Diese Annahme h a t J. Erdé ly i ver t re ten , der sich ers tmalig e ingehender mit diesen aus Bronzepla t ten , bzw. a u s 
Knochen verfer t igten S tücken dieses Typ beschäftigte.1 7 Abgesehen von den Widersprüchen bei de r Bes t immung 
des Fundes, k a m er diesen T y p betreffend zu mehre ren wicht igen Fests tel lungen. Nach E i n s a m m l u n g der Pa -
rallelen zur Bronzepla t te aus d e m Grab 26. des Gräberfeldes von Jánoshida , stellt er fest, (laß — abgesehen von 
einer einzigen A u s n a h m e — solche Stücke nur in f rühen Gräbe rn aus dem 6. - 7. J a h r h u n d e r t vorgekommen sind. 
I >ie Metallexemplare sind e twas länger, als die der Stücke aus Knochen, aber die Form und d ie Anordnung d e r 
Löcher deuten auf die gleiche Anwendung. Die P l a t t e n in Erdé ly i s Sammlung wurden in d e n meisten Fäl len 
zwischen Bogen mit schmalem E n d e vorgefunden. 
Der u n b e r ü h r t e Köche r aus dem Grab von Kecskemét Sallaistraße, d ie Lage der Pfei lspi tzen und de r 
Bronzeplat te im Grab, schließen die Möglichkeit aus , diesen Besehlag als einen Teil des Verschlusses werten zu 
können . 
1 4
 CSALLÁNY ( 1 9 3 9 ) 1 3 0 , A b b . 5 , 1 0 , 1 1 , 1 3 ; K A L - 1 5 K A L M Á R ( 1 9 4 4 - 1 9 4 5 ) 2 8 5 . A b b . 3 . 
M Á R ( 1 9 4 3 ) 1 5 3 , T a f . X X V . F i g . 3 ; M A R O S I - F K T T I C H 10 K A L M Á R ( 1 9 4 4 - 1 9 4 5 ) 2 8 3 - 2 9 4 . 
G r a b 1 1 ; S I S ; Ta f . VI . 3 3 . 17 E R D É L Y I 67. 
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Die Gr i f fknochenbruchs t i icke , die ebenfalls in de r Gegend des r e c h t e n Schenkelbeins gefunden wurden 
möghen vielleicht sie als Verschluß des Bogensköchers zu bes t immen dieser, A n n a h m e widerspricht jedoch 
selbst Erdélyi , i n d e m er in seiner a n g e f ü h r t e n Arbei t fests tel l t , daß es i m Grab 26 von J á n o s h i d a keinen Bogen 
gab, u n d daß nu r bei m a n c h e n Para l le len solche Stücke neben Bogen gelegen vorgefunden wurden, aber eine 
ande re B e s t i m m u n g dieses Fundes k o n n t e er n icht erk lären . Die in j ü n g s t e r Zeit veröffent l ichten und iri den 
meis ten Fäl len gu t beobachte ten S tücke — un te r diesen Bronze- und Knochenp l a t t en — erleichtern die Be-
s t i m m u n g des F u n d t y p s und schließen gleichzeitig eine Best immung als Köcher oder Bogenköcherversehluß 
aus . Das vielleicht schönste Stück von diesem Typ k a m aus Grab Nr . 10 von N a g y h a r s á n y zum Vorschein.1 8 
I n diesem Grab gab es keinen Bogen. Der F u n d lag in de r rechten Ellbogenbiegung, in dessen Nähe Feuerzeug, 
Feuers te in und ein Bleigegenstand waren . L : 11,7 cm, in der Mitte bre i ter werdend, d e m R a n d entlang gekerb te 
Verzierung (Abb. 27/a 5). 
Ebenso bezeichnend ist das Vorkommen einer solchen P l a t t e u n t e r den F u n d e n des reichhalt igen 
F raueng rabes N r . 192 von Várpalota.1 9 H i e r lag quer auf dem linken U n t e r a r m eine 13 c m lange, in der Mit te 
b re i t werdende, a n den durchlöcher ten E n d e n in ein abgerundetes eckiges Plä t tchen ausgehende Bronzepla t te 
(Abb. 27/a 2). Das F r a g m e n t eines ähnl ichen Stückes k a m aus dem Grab 138 des Gräberfe ldes von K ö rn y e zum 
Vorschein: eine f ragmentar i sche und nacht rägl ich du rchbohr t e Bronzepla t te 2 0 (Abb. 27/a 7), sie lag zwischen 
kle ineren Gegens tänden a m Rand des l inken Beckenknochens eines jungen Mädchens. Wi r haben keine nähe ren 
Angaben darüber , wo die uns am n ä c h s t e n s tehende und bereits f r ü h e r bekannte zerbrochene, flache, 13 cm 
lange Bronzela t te im Grab 11 von Gáté r lag21 (Abb. 27/a, 3). Es i s t jedoch wahrscheinlich, d a ß auch dieses Grab 
keinen Bogen und Köche r enthiel t , gleich dem Männergrab mit gepreß tem Gürtel in J á n o s h i d a . Desgleichen ist 
uns n ich t s Näheres über den 13 cm langen Gegenstand a u s dem Gräberfeld in Aradac bekannt . 2 2 
Aufgrund der aufgezähl ten Para l le len kann es als best immt angenommen werden , daß dieser F u n d t y p 
kein Bogenköcher , oder Köcherverschluß war. I m Grab Kecskemét-Sal la is t raße stießen wi r in der Nähe dieser 
Bronzepla t te auf Feuerzeug, Feuers te in , als Rohs tof f (Zahlungsmittel 7) dienende Si lberklumpen und Perle; 
au fg rund dieser S tücke , wie auch die F u n d e in den Gräbe rn von Várpa lo ta u n d N a g y h a r s á n y vor Augen ha l t end , 
e rach ten wir es f ü r m e h r wahrscheinl ich, d a ß die P l a t t e als Verschluß zu einer brei teren Tasche (eventuell mi t 
zurückgebogenem R a n d ) diente . Die Beobach tungen ermöglichen noch n i ch t die genauere S t ruk tu r rekons t ruk-
t ion der Tasche. E s scheint jedoch, d a ß Männer und F r a u e n gleicherweise eine solche Tasche — dem Geschlecht 
en tsprechend — auf der rechten oder l inken Seite t r agen konnten. 
Dieser A n n a h m e widersprechen auch einige in neuerer Zeit bekann t gewordene Knochens tücke n ich t ; 
Gy. Török stieß z. B . im Frauengrab 469 des Gräberfeldes von Hal imba a u f eine an be iden Enden durchlöcher te 
Knochenp la t t e , die er eindeutig als einen Taschenverscbluß best immt h a t 2 3 (Abb. 2, 1). Aus Grab 3 des Gräber-
feldes von Aradac k a m zusammen mi t Gürtelbeschlägen aus Blech a u c h eine 9,5 cm lange schön geschni tz te 
L a t t e aus Knochen (Abb. 27) zum Vorschein, die zusammen mit Feue rzeug und einem Knotenlöser ge funden 
wurde.2 4 Das Grab enthielt keine W a f f e . 
Das auf Abb . 27/b, 4. dargestel l te Stück ist der einzige Fund im G r a b 57 des Gräberfe ldes von Kiskőrös 
Pohibuj -Mackó. Seine Bes t immung als «Köcherverschluß» ist also überraschend. 2 5 Aus d e m Grab 14. des Gräber-
feldes von Szeged-Baktó k a m e n nur eine Eisensclmalle u n d ein Eisenmesser an den Tag, zwischen diesen lag eine 
10 cm lange, a m E n d e löcherige Knochenpla t te 2 6 (Abb. 27/b, 6). 
Das gemeinsame Vorkommen dieser La t t en aus Knochen und Pfe i len mit schmal endender Spitze int 
Grab 2 in Törökbál in t (Abb. 27/b, 2), f e rne r im G r a b f u n d von Artánd (Abb . 27/b, 1) k ö n n e n wir also n ich t als 
entscheidend be t rachten . 2 7 
Der d u r c h I . Erdélyi vorgeschlagenen Da t i e rung des F u n d t y p s widerspricht a u c h die 11,1 cm lange 
L a t t e aus Knochen 2 8 n ich t , die aus d e m im Gräberfeld von Regöly aufgedeckten , mit spä tawar isehen F u n d e n 
gemischten problemat ischen Grabkomplex s t a m m t (Abb. 27/b, 9); die E n d e n der L a t t e s ind nämlich an zwei 
Stellen durchlöcher t , was auf eine s t ruk ture l le Abweichung deutet . Wir ha l ten also a n unserer Annahme fest , 
d a ß die an den E n d e n mi t je einem Loch du rchbohr t en Bronze- und Knochen Verschlüsse, nach unseren bisherigen 
Kenntn i s sen in F u n d k o m p l e x e n aus d e m 7. J a h r h u n d e r t vorkommen.2 9 
18
 L. PAPP: A Nagyharsány i ava r t eme tő . (Das 
awarenzei t l iche Gräberfe ld von Nagy ha r sány) . Pécsi 
M u z É v k . 18 (1963) 119, Taf . I I I . X I . 4. 
1 9 1 . E R D É L Y I — P . N É M E T H : A V á r p a l o t a gimná-
ziumi avar t e m e t ő (Awaren-Friedhof Várpalota-
Gymnas ium) . VeszprémMuzÉvk. 8 (1969) 184; Taf. 
X I . 4. 
2 0
 SALAMON Grab . 138.; Taf . L X X V I I I , 8; S A L A -
M O N — E R D É L Y I G rab 138, S 28, Taf. X X I V . 10. 
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 N A G Y 6 8 ; T a f . X X X I , 2 . 
2 3
 T Ö R Ö K 9 2 ; 7 a , 2 . 
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 N A G Y T a f . X X V . 1 4 . 
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 É . G A R A M — J . K O V R I G — J . G Y . S Z A B Ó — G Y . 
TÖRÖK: Avar F inds in t he Hungar ian Na t iona l Mu-
seum. Cemetries of t h e Avar Period (567—829) in 
H u n g a r y 1. Budapes t 1973 291, 57. 
211S. SZÁDECZKY-KARDOSS: Avar sírok Bak tón 
(Sépultures avares à Baktó) . Alföldi Tudományos 
G y ű j t e m é n y 2 ( 1 9 4 6 - 1 9 4 7 ) 36; Taf. I I . 15. 
2 7
 K O V R I G ( 1 0 5 7 ) 1 2 0 , T a f . X X . 8 ; H A M P E L I I I . 
274, 12. 
2 8
 H A M P E L I I I , T a f . 2 0 0 , 1 6 . 
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 Wir können es nicht u n t e r n e h m e n im R a h m e n 
dieser Mater ialveröffent l ichung, einen volls tändigen 
Überblick über diesen Gegens tands typ zu geben. Wi r 
erwähnen nur, d a ß es Exempla re gibt, die a n beiden 
E n d e n durchlöcher t , an dem einen Rand gerade 
abgoschnit ten, a m anderen m i t mehreren Bogen 
gegliedert sind, wie z. B. die S t reu funde von Dor-
m á n y - H a n y i p u s z t a . J . G Y . S Z A B Ó : A Z Egri Múzeum 
avarkor i emlékanyaga II . E g r i MuzÉvk 4 (1966) 
(Der Awarenzeit l iche F u n d b e s t a n d des Museums 
von Eger II.) T a f . X I I , 3; bzw. d a s Fragment aus d e m 
Grab 17 des Gräberfe ldes von K ö r n y e . Die Stelle des 
letzteren Stückes im Grab d e u t e t darauf, d a ß die 
Exemplare, ähn l i ch des behande l t en Typs ebenfa l l s 
Taschenverschlüsse sein konnten . S AL AMON — E R D É L Y I 
Taf . X X V I I I , 4. 
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Abb. 27. Taschenverschlüsse: a) I. Aradac , 2. Várpa lo ta , 3. Gátér, 4. Jánoshida , 6. Nagyha r sány , fi. K e c s k e m é t 
7. Környe ; b) 1. A r t á n d , 2. Törökbál in t , 3. Vácha r tyán , 4. Kiskőrös , 5. Aradac, 6. Szeged-Baktó, 7. Regölv 
8. Kiskőrös, 9. Abony 
Das Obige scheint auch die 14 cm lange Knochenp la t t e a u s d e m Grab 178 d e s Gräberfeldes von Abony 
zu un te r s tü tzen 3 0 (Abb. 27/b,9); dieses Stück ist abe r auch in der Mi t t e breiter u n d durchbohr t u n d bi ldet e twa 
einen Ubergang zwischen den behande l ten f rühawarenzei t l ichen u n d mi t te lawar ischen und den Metall- und 
Knochentaschenverschlüssen der Spätawarenzei t . D a f ü r sprechen übr igens auch d ie spätawarischen F u n d e aus 
diesem Grabe und aus den benachba r t en Gräbern . E ine F rüh fo rm de r Knochen la t t e aus Abony d ü r f t e die zer-
brochene Bronzelat te aus dem Gral) 1 38 von K ö r n y e sein (Abb. 27/a,7); diese war in de r Mitte d u r c h b o h r t , wurde 
in der Mi t te nicht brei ter und zerbrach . Das Stück wurde in der N ä h e des Bruches wiederholt d u r c h b o h r t und 
weiter benütz t . 3 1 
30
 L. MÁRTON: Ü j leletek az abony i régibb közép-
kori sírmezőből (Neuere F u n d e aus dem äl teren mi t -
te lal ter l ichen Gräberfeld von Abony) . A r c h É r t 29 
(1904) 309, Grab 178. 
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Funde aus der Tasche 
Das Feuere i sen ist ungewöhnlich groß bemessen und ist vermut l ich das größere Bruchs tück eines auf 
be iden Enden hakenfö rmig zurückgebogenen, in de r Mitte brei ter werdenden Gerä t typs , das jedoch auch in 
d iesem Zus tand lange Zeit h i n d u r c h benutz t w u r d e . E s lag aller Wahrscheinl ichkei t nach zusammen mit d e m 
Feuers te in in d e r Tasche. 
Die i m G r a b gefundene rötl iche, kleine Pas taper le , mi t weißer u n d gelber Wellenlinienverzierung auf 
de r Seite lag v e r m u t l i c h ebenfalls in der Tasche; als Schmuck k o m m t sie k a u m in Be t r ach t , eher war sie ein 
Apot ropäum. 3 2 D ie in Männergräbern gefundenen 1—2 Perlen wurden bisher vorwiegend in der Halsgegend 
beobachte t . I m F u n d aus der Sal la is t raße ist die Pe r l e auf der r ech ten Beckenschaufel in der N ä h e des Taschen-
verschlusses, d . h . i n einer ziemlich ungewöhnlichen Lage. I n der Tasche d ü r f t e n in einen H a u f e n zusammenge-
worfen auch S i lbe rp la t t enbruchs tücke gewesen sein, die sich bei der Res t au r i e rung und Rekons t ru ie rung als 
S tücke von 4 g e p r e ß t e n Riemenzungen mit T ie r f iguren erwiesen haben . Das liegende Tier mi t zu rückgewand tem 
K o p t und unter d e n Körper gezogenen Beinen u n d über den R ü c k e n gehobenem spitzig endendem Schwanz erin-
nert hauptsächl ich a n ein Pfe rd ; eine ziemlich sel tene Darste l lung. E ine ähnliche, jedoch n ich t identische Dar-
s te l lung ist an d e n Riemenzungen aus den Gräbe rn 24 bzw. 109 des Gräberfe ldes von K ö r n y e sichtbar .3 3 I m 
mi t t l e ren Feld d ieser Riemenzungen stellt eine Tie r f igur mi t zu rückgewand tem Kopf auf s tämmigen Beinen, 
der Schwanz ist gerol l t über dem Rücken , auf d e m rückwär t sgedreh ten Ha l s sind Mähnespuren s ichtbar . Als Pa -
rallelen zu den Riemenzungen von Környe e r w ä h n t A . Salamon vor allem die Gürtelbeschläge m i t b e m ä h n t e n 
Tierf iguren aus d e m Grab von Szeged-Csengele u n d verweist da r au f , daß in diesem Grab, ähnl ich wie bei d e n 
e rwähn ten Gräbe rn von Környe , aueh Uürtelbeschläge mi t Rose t t en und Pe r l en rände rn ge funden wurden. 
Die D a t i e r u n g des Gräberfe ldes von K ö r n y e und des Grabes von Szeged-Csengele setz t diese f ragmen-
tar ischen S i lberp la t ten auf die f r ü h e Periode der Awarenzei t , also auf das E n d e des 6. und den Anfang des 7. 
J a h r h u n d e r t s . D e n k t man jedoch da ran , daß diese Gegenstände zur Zeit, in der sie in das Grab gelegt wurden , 
n i c h t mehr in Gebrauch waren und längere Zeit h i n d u r c h nu r als Ede lmeta l l rohmater ia l (Zahlungsmit te l?) in 
de r Tasche lagen, bedeuten sie hinsichtl ich der Grablegung des F u n d e s einen indirekten S t ü t z p u n k t . 
Die Bescldäge des Gürtels 
Die gep reß t en Besehläge des Gürtels k ö n n e n nach der A r t der Hers te l lung und Verzierung einheitlich 
in die Gruppe de r f rühawarenzei t l iehen gepreß ten Gürte l m i t doppelschi ldförmigen Beschlägen eingeordnet 
werden. Alle Besehlag typen sind von dicht ge r ipp ten , sich vers tä rkenden R ä n d e r n u m r a h m t , die bei den K n o -
t enpunk ten im al lgemeinen du rch je drei, bzw. d u r c h je eine größere Kugelverz ierung hervorgehoben werden. 
Die inneren Fe lde r der Beschläge sind durch longi tudina l gekerb te bzw. mi t Punk t r e ihen versehene R ippen 
gete i l t ; auf beiden Seiten der R i p p e n eine paral lele F l ech tbandmus te r . 
Der Gür t e l ist nahezu komple t t . Vermut l ich waren an i h m außer der großen Riemenzungen 8 schild-
förmige Beschläge, fe rner drei doppelschi ldförmige Beschläge und 3 sog. Lochschützer angeordne t . N u r der Ver-
lus t eines einzigen schildförmigen Gürtelbesehlags is t anzunehmen, nachdem die dazugehörige Riemenzunge 
vorhanden ist; e n t w e d e r entging dieses Stück der Aufmerksamke i t der F inder , oder es wurde n ich t in das Grab 
gelegt . Trotz der u n t e r schweren Umständen du rchge füh r t en R e t t u n g s g r a b u n g e n haben wir die Lage der Be-
schläge in Zeichnung, wie auch schrif t l ich festgelegt und so konnte die von den f rühe ren Rekons t ruk t ionen e twas 
abweichende3 4 weniger symmetr ische Reihenfolge der Beschläge verzeichnet werden (Abb. 28). Möglicherweise 
war diese Reihenfolge von der A u f h ä n g u n g der W a f f e n auf den Gür te l bedingt , obwohl au fg rund der aus d e m 
G r a b ausgehobenen zwei Eisenschnallen von verschiedenem Maß anzunehmen ist, daß der Köcher oder d a s 
Schwer t auf e inen unverzier ten Ledergür te l a u f g e h ä n g t war. 
Es s t eh t fes t , daß vom G ü r t e l unter den in s tehender Posi t ion befest igten, schi ldförmigen Beschlägen 
großbemessene sog. Kleinr iemenzungen herabhingen; die Länge der Kleinr iemen reichte n ich t über 10 cm — 
z u s a m m e n mi t d e n Riemenenden gemessen über Í5 cm. Die doppelschi ldförmigen Beschläge lagen unter d e m 
Skele t t , ihr oberer Teil s t immt in Maß und Verz ie rung vol lkommen mi t d e m schildförmigen Gürtelbeschlag 
übere in . Ihre Lage w a r ähnlich, wie diejenige dieser anderen . Der kleinere Teil der Schildform zeigt in die Rich-
t u n g der Füße. Auf diese Art der Anordnung lenk te schon D. Csallány die Aufmerksamke i t , aber t ro tzdem f inden 
wir in manchen seiner Mittei lungen in gegensätzl icher Lage e rwähn te doppelschildförmige und sonstige Be-
schläge.3 5 Hins ich t l ich der F u n d e aus dem Grab von der Sallaistr. können wir es eindeutig fü r ausgeschlossen 
ha l t en , daß die v o m Gürte l he rabhängenden Kle inr iemenzungen zu diesen Beschlägen gehör t h ä t t e n . 
Die Lage d e r Lochsehützer — die alle u n t e r dem Skelet t lagen — ve r rä t eindeutig, d a ß sie als solche 
n i c h t verwendet werden konnten, alle waren Gür te l besehläge aus der Gegend des Rückgra tes . 
Die große, massive gußbronzene Gürtelschnal le k o m m t verhä l tn ismäßig seltener un t e r den ähnlichen 
F u n d k o m p l e x e n vor ; ein zu seinem eckigen, e twas t rapezförmigen Körpe r ähnl iches Exempla r habe ich in e inem 
beglaubigten Grab n ich t gefunden.3 6 Am nächs ten zur dieser Schnalle s teh t noch die große, schildförmige Guß-
bronzeschnalle a u s d e m Fund Mezőszilas-Tóti P u s z t a (häufiger sind die mi t g roßem Gußbronzer ing, mi t Schnal-
lenkörper aus Blech , oder ohne solchen vorgefundenen Gürtelschnallen). 
Auf die m i t dem Gürtel a n den Tag gebrach ten , nahe zue inander gelegenen kleinen Silberrosetten m i t 
Steineinlage s t ießen wir zwischen den Funden a u s den Gräberfeldern von Gátér3 7 und Páhi -puszta ; 3 8 die Stein-
einlage war even tue l l mi t gekerbter U m r a h m u n g nachgeahmt . 
3 2
 K O V R I G а . а . O . ( 1 9 5 7 ) 1 2 3 . 
3 3
 SALAMON а . а . О . T a i ' . I I I , 2 4 ; T a f . X I X , 4 6 ; 
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Abb. 28/b. Gür te l rekons t rukt ion 
Die Parallelen des Gürtelbeschlages s t ammen meistens aus f rühe ren Frei legungen; in der Mehrhei t 
der Fälle aus mangelhaf t ge re t t e t en Gräbern und so t rafen wir in keinem F u n d auf die Analogie sämtlicher Gürtel-
beschläge. Die große Riemenzunge aus d e m G r a b von Kecskemét-Sal la is t r . wurde zwar in beschädigtem Zu-
stand gefunden, läßt sich aber gut rekonstruieren. I n Maß u n d Verzierung s t i m m t mi t diesem beinahe voll-
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s t änd ig das Beschlagmuster von P a n c s o v a überein; n u r kleinere Abweichungen deuten darauf , daß unser Exem-
p la r n ich t m i t demselben Modell herges te l l t wurde.39 
Ahnliche zentralgelegene R o s e t t e mit N a c h a h m u n g der Steineinlage, Verzierung mit F lech tband ent-
lang der kreuz förmigen Teilung und ger ipj i te U m r a h m u n g ist auf d e m F r a g m e n t der Großriemenzunge aus dem 
G r a b von Gátér 212 zu sehen.40 I m selben Grab st ießen wir auf ähnl iche schildförmige Beschläge (d. h . ähnl ich 
zu d e n Beschlägen aus der Sallaistr.) , ferner auf Kleinr iemenzungen, schließlich auf F ragmen te von doppel-
schi ldförmigen Beschlägen. (Die u n t e r den Funden des Grabes publ iz ie r ten 3 schmaleren, zöpfigen geprägten 
Kleinr iemenzungen u n d die Rose t ten d e u t e n vielleicht auf einen Doppelgür te l , was jedoch, die U m s t ä n d e der 
Fre i iegung vor Augen hal tend, n i ch t nachweisbar ist.) 
Unter den F u n d e n stießen wi r auf ein gerades, einschneidiges Eisensehwert ohne Par iers tange und 
Gr i f f r ing , mi t einem ovalen von g l a t t e n «P»-förmigen Ohren fes tgehal tenen Grif fknopf . I m Grab 11 des Gräber-
fe ldes von Gátéi' wurden unseren Gürtelbeschlägen ähnliche und kleine Riemenzungen aufgedeckt ; minimale 
Abweichungen (die longitudinale Tei lungsr ippe ist n i ch t m i t eingeschlagener Punkt re ihe , sondern mi t senkrech-
ter Doppelkerbung ornament ier t ) d e u t e n darauf , daß bei den Beschlägen aus der Sallaistraße n ich t dieser Preß-
mode l angewendet wurde. 4 1 Der Groß te i l der Besehläge aus dem Grab ist zugrunde gegangen; im inneren Feld 
de r f ragmentar i sch erhal tenen großen Riemenzunge m i t geripptem R a n d sehen wir die kreuzförmige Tei lung; 
im mi t t l e ren Teil, a n s t a t t der N a c h a h m u n g der Steineinlage, ist viel leicht eine stilisierte menschliche Maske, 
bzw. eine menschliche Figur b e m e r k b a r . 
Ähnliche m i t longitudinaler R i p p e geteilte, gepreßte goldene Riemenzungen kamen aus dem Grab-
f u n d in Rékás (Zagyvarékás, K o m . Szolnok) an den Tag.42 Die F leehtverz ierung ist m i t einer halbkreisförmig 
geke rb ten Längsr ippe zweigeteilt. Der F u n d ist hochbesehädigt , von de r Gürtelverzierung sind außer den Rie-
menzungen nu r kant ige , auf der einen Seite konkav eingebogene Beschläge erhalten geblieben. 
Aus dem G r a b 58 des Gräber fe ldes von Győr kamen ein aus Gold- und Silberplat te gepreßter schild-
fö rmiger Besehlag, ein Lochschützer u n d eine Riemenzunge an den Tag , die mi t dem Grab in der Sallaistraße, 
m i t d e m punzier ten rechteckigen Besehlag in nahe Verbindung gebrach t werden können. Fe t t i ch , der den F u n d 
veröf fent l ich t ha t , v e r m u t e t au fg rund de r erhalten gebliebenen f ragmentar i schen halbkreisförmigen P la t t e , «laß 
hier die Aufhängeösen der Schwertscheide freigelegt wurden.4 3 ( Im veröffent l ichten Fragment ve rmuten wir 
d a s Dasein eines «P»-förmigen Tragbügels , das im Grab zu dem ebenfalls vorgefundenen geraden Sehwert gehörte .) 
Nach der kleinen Gruppe der unmi t te lbaren Parallelen können die weiteren Verbindungen der Gürtel-
verzierungen in e inem bedeutend g rößeren Kreis verfolgt werden. E i n e Verzierung m i t Rose t ten in der Mit te 
s c h m ü c k t die Großriemenzunge des F u n d e s von Kunágota , 4 4 der P r eßmode l des Fundes von Kunszen tmár ton , 4 5  
f e rne r die m i t einer Halbkugelre ihe u m r a h m t e , gepreßte , m i t blauer Glaseinlage geschmückte Großriemenzunge 
a u s d e m Grab 218 von Gátér.40 Die R o s e t t e n des Grabes führen zu den f rühe r schon e rwähnten Paral lelen, zu 
d e n Großriemenzungen mi t t ie r f igurgemuster ten Beschlägen aus den G r ä b e r n von Csengele und Környe . 
Mit den doppelschi ldförmigen Beschlägen ist ein weiter Kre i s von Gräbern — (u. a. K u n á g o t a , Mező-
szilas-Tótipuszta, Pápa -Urdomb) — umzeichnet , n ich t gesprochen von den Preßmus te r funden und deren Pa-
rallelen — das vollständige Aufzählen würde nicht n u r Gebiete jensei ts der Landesgrenze berühren , sondern 
a u c h die R a h m e n dieser kurzen A b h a n d l u n g überschrei ten. Von diesen können wir n u r die gepreßten Goldbe-
schläge aus dem Grab 10 von D u n a p e n t e l e e rwähnen, auf deren doppelschi ldförmigen Beschlag, a m perlen-
u m r a h m t e n R a n d , bei d e m T r e f f p u n k t der beiden schildförmigen Beschläge eine größere Kugelverz ierung zu 
sehen ist 
Durch die e rwähn ten Analogien, bzw. durch die Parallelen d e s Fundmate r i a l s aus dem Kreis dieser 
Analogien, könnte das Gral) Kecskemét-Sal la is t r . m i t d e m größten Teil de r awarischen Fundkomplexen aus d e m 
7. J a h r h u n d e r t in eine nähere-wei tere Verbindung gebracht werden, d ie Anwendimg dieser Üntersuchungs-
m e t h o d e ist aber methodologisch f r a g w ü r d i g und der Forscher kann le icht auf Irrwege ge führ t werden. Von der 
Aufzäh lung der Analogien, weiterer typologischer Paral le len müssen wir also Abstand nehmen, bei der W e r t u n g 
des Grabes scheint die Un te r suchung der Zusammense tzung und de r chronologischen Lage der ve rwand ten 
F u n d k o m p l e x e zweckdienlich zu sein. 
Abb . 28/1). Gür te l rokons t rukt ion 
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Nach Anfängen, die auf mehrere Jahrzehnte zurückgehen, vermehrt sich in den letzteren 
Zeiten wieder die Anzahl der Studien, deren Verfasser es versuchen, das angesammelte umfang-
reiche awarische Fundmater ia l zu ordnen, relativ chronologisch einzureihen, und die absoluten 
zeitlichen Grenzen festzulegen. Die früheren Versuche der chronologischen Einteilung hat T. 
Kovrig,48 die neueren in seiner Doktorarbei t I . Bona49 zusammengefaßt. Mit der Tätigkeit von 
N. Fett ich,5 0 D. Csallány,51 Gy. László,52 T. Kovrig,53 T. Bóna,54 Gy. Török55 beginnt sich eine 
ziemlich allgemein akzeptierte relative Zeitordnung der Funde aus der Awarenzeit auszugestalten. 
Es ist im allgemeinen anerkannt, daß mindestens drei Perioden abgesondert werden müssen.50 
Doch ist die Stellungnahme der Forscher nur hinsichtlich der relativen Chronologie einheitlich. 
Was die Fragen der absoluten Chronologie betr i f f t , gehen die Ansichten auseinander. Der Grund 
liegt darin, daß die Forscher in einer Reihe von grundlegenden Fragen den Zusammenhang der 
awarischen Geschichte und des archäologischen Fundmaterials unterschiedlich beurteilen. 
Diese sind: Zeitpunkt der ersten Niederlassung und der tatsächlichen Ansiedlung; Wider-
spiegelung der von Byzanz erlittenen Niederlage und der dynastischen Krise in diesem Fund-
material; Rolle der bulgarischen St ämme und der wichtigeren Ereignisse der bulgarischen Geschich-
te im Schicksal des Awarentums; mit der spätawarenzeitlichen Bevölkerung aufgetretene 
ethnische und gesellschaftliche Veränderungen; die Beurteilung der fränkischen und bulgarischen 
Expansion und Kriege; die Annahme oder Ablehnung des möglichen Fort lebens des Awarentums 
im 9. Jahrhunder t . Dementsprechend schwanken bei den Forschern die Epochengrenzen der 
Dreiteilung der Awarenzeit zwischen:I. 568 — 623/626; I I . 623/626 — 670/720; I I I . 670/720 -791/829/ 
/896. Abgesehen von dem allgemein angenommenen Zeitpunkt des Beginns der Awarenzeit, findet 
man die größten Abweichungen bei der Abgrenzung der sog. mittleren Awarenzeit; die Abweichung, 
innerhalb eines Jahrhunder t s beträgt ^ 5 0 Jahre . 
Demnach müssen wir die Grabfunde von Kecskemét — Sallaistraße in erster Reihe der 
relativen Chronologie einordnen. Die ausgesprochen nord-südliche Orientierung des 
Grabes, das Fehlen der Pferdebestat tung, der von den vielen aus Gold- und Silberplatten geprellten 
Riemenzungen und doppelschildförmigen Beschlägen charakteristische Gürtel sowie die ge-
preßten Silberbeschläge, die als Edelmetalle aufbewahr t wurden, die bemalten Perlen und der 
Taschen Verschluß sind lauter Anzeichen, die fü r eine f rühe Epoche der Awarenzeit sprechen. 
1 8
 K O V R I G ( 1 9 6 3 ) 1 7 7 - 1 8 8 . 
4 91. BÓNA: Magyarország régészete és t ö r t éne t e a 
római u r a lom végétől a honfoglalásig I I I . Az ava rok 
és az a v a r korszak (Archäologie u n d Geschichte 
Ungarns v o m Endo der Römerher r schaf t bis zur 
L a n d n a h m e I I I . Die Awaren und die Awarenzei t ) . 
Manuskr ip t . 
5 0
 F E T T I C H ( 1 9 4 3 ) 5 3 - 5 6 . 
5 1
 C S A L L Á N Y ( 1 9 3 9 ) 1 5 2 ; C S A L L Á N Y ( 1 9 4 6 - 4 8 / 3 5 3 ) 
52
 LÁSZLÓ (1955) 179, 284 . 
5 31. KOVRIG: A d a t o k az avar megszállás kérdé-
séhez (Angaben zur F r a g e der awarischen Besetzung) . 
ArchÉr t 82 (1955) 3 0 - 4 4 . I . KOVRIG: Cont r ibu t ion 
au p roblème de l 'occupat ion de la Hongr ie pa r les 
avars. A c t a A r c h H u n g 6 (1955) 163 — 192. K O V R I G 
(1963) 226. 
5 41. BÓNA: AZ ü rbőpusz ta i temető . (Le c imet ière 
avar de Ürbőpusz ta ) . A r c h É r t 84 (1957) 172—173. 
I . BÓNA: Abriß der Siodlungsgeschichte U n g a r n s 
im 5. — 7. J a h r h u n d e r t u n d die Awarensiedlung von 
Dunaú jvá ros . ARozhl 20 (1968) 6 0 5 - 6 1 8 . I . BÓNA: 
Magyarország te lepüléstör ténet i váz la ta az V — V I I . 
sz.-ban és a dunaú jvá ros i telep. DissArch 9 (1968) 
27 — 28; I . BÓNA: Avar lovassír Iváncsáról (Grave of 
an Avar Horseman a t I váncsa ) . A r c h É r t 9 7 ( 1 9 7 0 ) 
259 — 260; I . BÓNA: A népvándor l á s kora F e j é r megyé-
ben (Die Zeit der Völkerwanderung im K o m i t a t 
Fe jér ) . In : Fe jé r megye t ö r t é n e t e az őskortól a hon-
foglalásig (Geschichto dos K o m i t a t s Fe jé r von der 
Urzei t bis zur Landnahme) . Székesfehérvár 5 ( 1 9 7 1 ) 
237 — 253; I . BÓNA: V I I . sz. ava r települések, in: 
Árpádkor i magya r falu D u n a ú j v á r o s b a n (Awarische 
Siedlungen im 7. Jh . , in : Arpadenzei t l iches ungari-
sches Dorf in Dunaú jvá ros ) . Fon tosArchHung ( 1 9 7 3 ) 
8 3 - 8 4 . 
5 5
 T Ö R Ö K 9 4 — 9 6 ; G Y . T Ö R Ö K : D a s a w a r e n z e i t -
liche Gräberfeld von H a l i m b a im 6 . - 9 . J ah r -
hunde r t . S tudZvest i A U S A U 1 6 ( 1 9 6 8 ) 2 7 3 - 2 7 7 . 
56
 Versucho wurden u n t e r n o m m e n die Chronologie 
weiter zu verfeinern, u n d es scheint beg ründe t zu 
sein, 4 — 6 Perioden vone inande r zu t r ennen ; oder 
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Für diese Einordnung sprechen auch der schmal endende Bogen, die Pfeilspitzen mit breiten 
Flügeln und das Schwert mit ringförmigen Knauf . Diese Funde lassen sich eindeutig in die frülie 
Awarenzeit einreihen, genauer: Die Besta t tung des Toten kann nach der von Bona vorgeschlagenen 
Einteilung auf die zweite Periode dieser Epoche (623/626 — 670) dat ier t werden.57 
Der Fund läßt sich demnach gut in die Reihe der in dem mittleren Streifen des Donau-
Theiß-Zwischenstromlandes aufgedeckten awarischen Einzelgräber und Gräberfelder aus dem 
zweiten und dritten Viertel des 7. Jahrhunder ts einordnen. U n t e r diesen soll vor allem auf die 
verwandten Gräber in den Gräberfeldern von Pálii, Peszéradacs und Gátér, auf die Funde von 
Hallószög58 und Csengó'd hingewiesen werden. Das Schwert und dessen Verzierung: ein Goldband 
mit Punktreihe (eine Nachahmung der fürstlichen Funde) bringen diesen F u n d zweifelsohne mit 
den fürstlichen Funden von Bócsa, Kunbábony, Kecel, mit den Funden von Csengele und K u n -
ágota, und indirekt — durch die Funde mit Pseudoschnallen — mit den gepreßten pseudoschnallen-
förmigen Gürtelbeschlägen aus dem Grab in Kiskunfélegyháza-Pákapuszta in Verbindung.59 E s 
ist fraglich, jedoch nicht ausgeschloßen, daß der Säbel mit vergoldetem Griff aus unbekanntem 
Fundor t im Museum von Félegyháza mit diesem Grab in Verbindung gebracht werden kann. 
Es besteht jedocli gar kein Zweifel darüber, daß im Grab von Kecskemét-Miklóstelep ein Säbel 
lag.60 Die zwei letzteren Säbel sind Zeichen dafür, daß sich in unserem Forschungsgebiet der durch 
die Mezőszilas—Tótipuszta—Igar-Gruppe gekennzeichnete neue Waffentyp verbreitete, bzw. 
hier eine neue Periode ihren Anfang genommen, ovtl. eine neue Volksgruppe sich niedergelassen 
hat.61 
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DER A WARISCHE GRABFUND VON DÁNY 
I m April 1975 wurde auf dem Gebiete der L P G «Magvető» in Dány (Bezirk Gödöllő) 
anläßlich der Ausgrabung einer Grube fü r den Öltank von der Brigade, die die Erdarbeiten aus-
führte, ein Grabfund zutage gefördert und dem Petöfi-Museum in Aszód gemeldet. Das Dorf 
befindet sich am östlichen Rand der Hügellandschaft Gödöllő, und der Fundort liegt an der süd-
westlichen Grenze des bewohnten Gebietes, am nördlichen Ufer eines kleineren Baches, an der 
Seite eines leicht herausragenden Hügels, inmitten eines flachen, einst morastigen Gebietes, das 
den Namen «Dánsár» t r äg t (Abb. 1). Zur Zeit der Meldung des Fundes war dieser bereits völlig 
ausgegraben; wir vermochten also nichts mehr «in situ» zu beobachten. Nach dem Bericht der 
Finder lag das Skelett 260 — 270 cm tief, der Kopf war nach Nordwesten gerichtet. Zuerst wurde 
die Amphora neben dem Schädel gefunden; in der Rumpfgegend lagen die eisernen Pfeilspitzen, 
die fünf Goldbeschläge und eine Silberschnalle. Man f and noch 3 Fragmente, die auf eine Eisen-
schnalle hinweisen, und 2 Fragmente einer Eisenklinge. Der Leiter der Brigade, J . Nagy übergab 
die gefundenen Gegenstände dem Direktor des Museums von Aszód, I . Asztalos.1 Ich habe den 
Fundor t einige Tage später besichtigt: Das Grab, das man in der östlichen Ecke einer 8 X 3 m 
großen Grube gefunden hat , enthielt keine Gegenstände mehr. Man sah auch gar keine Verfärbung 
des gelben Lehms, weder hier, noch sonst an einer anderen Stelle der Grube, die das einstige Grab 
hät te verraten können. Man hat die Erde, die aus der Grube ausgegraben wurde, auf einer riesigen 
Fläche ausgebreitet und festgestampft ; ein Durchsuchen war nicht mehr möglich. Sowohl I. Aszta-
1
 I ch danko hier sowohl der Brigade u n d dem Einl ieferung der F u n d e und zur Zeit der Kontrol laus-
Vors tand der Produkt ionsgenossenschaf t , wie auch grabung . 
I . Asztalos f ü r ihre f reundl iche Hilfe anläßl ieh der 
Abb . 1. Der F u n d o r t 
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Abb. 2. 1—5: Die Beschläge; 6: Die Silberschnalle 
los, wie auch ich haben die Mitglieder der Brigade, und mehrere Arbeiter der Produktionsgenossen-
schaft gründlich befragt. Aufgrund dieser Gespräche ist wahrscheinlich, daß alle Gegenstände 
eingeliefert wurden, oder zumindest alle diejeinigen, die man im Verlaufe der Erdarbei ten wahr-
genommen hat. 
Beschreibung der Funde2 
Die goldenen Gürtelbeschläge 
1. Gepreßter Beschlag in der F o r m eines Doppelschildes mit e inem R a h m e n aus Halbkugeln ; auch die 
beiden inneren herausragenden Schilde sind d u r c h zwei Ha lbkuge ln voneinander getrennt . Auf den beiden Schil-
den gemeißelte , mi t Punze eingeschlagene Zeichen: auf d e m größeren zwei kle ine einander zugewandte Bogen-
linien, die in je einem P u n k t enden, d a r u n t e r drei kleine mi t Punze eingeschlagene Dreiecke, und unter diesen 
je eine waagerechte Linie; auf dem kleineren Schild ein U-förmiges Zeichen. Auf der Rücksei te , in den Vert ie-
fungen der Halbkugelreihe, schwärzl ich-grün pat inier tes Metal l , Überbleibsel de r unteren P l a t t e aus schlechtem 
Silber. Die Rände r der Goldplat te wurden auf der Rücksei te auf diese a n d e r e P la t te zurückgebogen. Der Be-
schlag aus dünner P l a t t e ist an einigen Stellen eingedrückt bzw. durchlöcher t . Maß: 3 , 8 x 1 , 8 cm (Abb. 2, 1). 
2. Ein der F o r m und der Verzierung nach ähnliches Stück, wie voriges, auch mi t demselben Zeichen-
sys tem, doch etwas abweichend gemeißoll ; abe r viel schlechter erhalten, f l achgedrückt u n d der Rand abge-
brochen, auf (1er Rückse i te ist kaum noch eine Spur der u n t e r e n P la t te e rha l t en . Maß: 3 , 9 x 2 cm (Abb. 2, 2). 
3. Schildförmiger Gürtelbeschlag. Auf dem von einer Kugelreihe u m r a h m t e n inneren Schild folgen 
den beiden bereits bekann ten kleinen Bogenlinien eine waagerechte Linie u n d dann ein eingeschlagener P u n k t . 
Man s ieht auf dem erha l ten gebliebenen Teil der Rücksei te die bei Besehlag 1 beobachte ten Einzelheiten. Aber 
der größere Teil des R a h m e n s ist beschädigt, e ingedrückt und durchlöchert . Maß : 2,3 X 2 cm (Abb. 2, 3). 
4. Schmaleres schildförmiges F r a g m e n t , der R a h m e n ist mit e inem kerbigen Schmuck versehen. Im 
mit t le ren Feld ein Zeichen aus zwei Bogen und aus einer geraden Linie. D e r Gegenstand ist vermutl ich d a s 
F r a g m e n t eines Aufhängehakens . Am R a h m e n rundherum kleine Löcher (infolge von Abnützung) . Maß: 2,1 X 
X l , 6 c m (Abb. 2, 4). 
2
 I n v . Nr . Pe tőf i Múzeum, Aszód 75. 1. 1 — 7. 
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5. D e m vorhergehendem F r a g m e n t , m i t ähn l icher B e s t i m m u n g u n d Verz ie rung versehener G e g e n s t a n d . 
B r u c h s t ü c k h a f t , f l achgedrück t . M a ß : 2 x 1 , 8 cm (Abb. 2, 5). Auch auf d e n R ü c k s e i t e n de r Stücke Nr . 4 u n d 5 
sind die P l a t t e n zurückgebogen, doch die Übe r re s t e de r un t e ren P l a t t e s ind n ich t zu sehen. Das Gesamtgewich t 
der Goldbeschläge b e t r ä g t 6, 2 gr ; sie sind n a h e z u aus p u r e m Gold (ihr Goldgehal t ist höher als 986).3 
6. Silberschnalle mi t ova lem R i n g u n d m i t zusammengegossenem g e b o g e n e m , schi ldförmigem Kör -
per . De r D o r n der Schnal le war a u s Eisen, d u r c h die Korros ion w u r d e er ve rn ich te t . Die Schnalle war d u r c h 3 
kleine Näge l a m Gür te l befest igt . M a n sieht auf beiden Seiten des Ringes , wo dieser d u r c h den R i e m e n gesche-
n e r t w u r d e , die Spuren de r A b n ü t z u n g , a m K ö r p e r de r Schnalle ve rwi r r t e , e inger i tz te Linien. Maß: 3 , 3 x 2 , 1 — 
2,3 cm (Abb. 2, 6). 
7. F r a g m e n t e einer Eisenschnalle. Maß : cca. 5 x 3 , 5 cm. T rapez fö rmige Schnal le (Abb. 3, 1). 
8. Zwei zue inander passende F r a g m e n t e de r Klinge eines Eisenmessers (?), m i t Holzres ten . M a ß : 
4 , 8 x 2 c m (Abb. 3, 2). 
9. Drei S tück dre ikant ige Pfeilspitzen aus Eisen, in sechs F r a g m e n t e n . I h r e Länge , be t rug g e m ä ß d e m 
v e r h ä l t n i s m ä ß i g u n v e r s e h r t e rha l t en gebl iebenen E x e m p l a r , e twa 8 c m (Abb. 3, 3 — 7). 
10. Amphora, An den beiden Henke ln en t l ang ve r l äu f t eine Kanne l i e rung , d e r u n t e r e Teil des Gefäßes 
ist a b g e r u n d e t . Das Gefäß ist aus he l l ro tem L e h m , auf der Töpferscheibe herges te l l t ; de r R u m p f ist v o n den 
Henke ln a n be inahe bis z u m u n t e r e n Teil m i t l e i ch ten Kanne lü r en verz ie r t . Maße : H ö h e 38 cm, D u r c h m e s s e r 
a m R a n d 5,2 — 5,6 cm, größter Durchmesse r unt i r d e n H e n k e l n : 14,2 c m (Abb. 4). 
I m Oktober 1975 haben wir eine kleinere Kontrollausgrabung in der Nähe des Grabes 
durchgeführt . Das Gebiet, das uns zur Verfügung stand, war leider ziemlich klein, da große Mengen 
Baumater ia l hier gelagert wurden. So beschränkte sich unsere Freilegung auf einen Abschnit t 
von 4,5 X 4,5 m, nördlich des Grabes, das im Früh jahr desselben Jahres gefunden wurde (Abb. 
5.) Doch blieb dieses Forschen ergebnislos. Es kann sein, daß das Grab alleinstehend war, oder 
es bildete den Teil einer Familienbestattung, aber es lag hier wahrscheinlich kein größeres Gräber-
feld.4 
Von den Goldbeschlägen, die zusammen mit der Unterlage-Plat te gepreßt wurden, ents tammen 
die Doppelschildförmigen wohl von demselben Preßmodell (Abb. 2, 1 — 2); ebenso auch die beiden 
Aufhänge-Haken (Abb. 2, 4 — 5). Die Zeichen wurden gemeißelt und gepunzt : an don beiden 
doppelschildförmigen Beschlägen ist das Meißeln der identischen Zeichen ungleichmäßig geraten 
(Abb. 2, 1 —2).5 
U m die Gürtelbeschläge aufgrund ihrer Stilelemente datieren zu können, sind zwei Fak-
toren zu beachten: die mit Kugelreihe bzw. mit Kerbung umrahmte Schildform, und die Zeichen. 
Ein mit Kugelreihe und mit Kerbung umrahmter Gürtelschmuck kommt in Ungarn 
bereits im Fundmater ia l vor, das in die früh-awarische Zeit, in die zweite Häl f te des 6. J ah r -
hundorts, um die Jahrhundertwende, oder in den Anfang des 7. Jahrhunder t s datiert werden 
kann.6 Man darf aucli die Ähnlichkeit jener mit Kugelreihe umrahmter Gürtelgarnituren nicht 
aus dem Auge verlieren, die mit Preßtechnik hergestellt wurden, und dem Kreis der Pseudo-
Schnallen zugerechnet werden.7 Aber man begegnet derselben Form und Verzierungsart aucli 
3
 A n g a b e des I n s t i t u t e s f ü r E d e l m e t a l l - P r ü f u n g 
und Beg laub igung , B u d a p e s t , V I I I . G y ő r f f y I . u . 3. 
4
 Archäologische Forschungen im J a h r e 1975. 
R é g F ü z Ser. I . 29 (1976) 54.: i r r tüml iche Angabe v o n 
der A m p h o r a u n d v o n der N u m m e r des Grabes 
(Druckfehler ) . Es lag im Grab das Skele t t eines Man-
nes (e twa 20 — 40 J a h r e alt) . Un te r suchungse rgebn i s 
von M. F e r e n c (Anthropologisches Archiv) . 
5
 L Á S Z L Ó (1975) 75 — 76: über d ie P r e ß t e c h n i k . 
Man s ieht d a s Ne ga t i v ähnl icher Zoichen a u c h a n 
mehre r en Preßmodol l en (z. B. F ö n l a k , K u n s z e n t -
m á r t o n ) ; es w u r d e n also derar t ige Verz ie rungen a u c h 
auf d e m W e g e des Pressens hergestel l t , vgl. HOR-
VÁTH (1935) 9 8 - 1 0 0 . ; F E T T I C H (1926) Taf . IV. 7 - 1 2 
und D. CSALLÁNY: A k u n s z e n t m á r t o n i ava rko r i ö tvös-
sír (Das G r a b eines Goldsehmiodos aus der Awaren -
zeit in K u n s z e n t m á r t o n ) . Szentes 1933, Taf . IV—V. 62. 
6
 KOVRIG ( 1 9 6 3 ) 104 — 106. ; Kunágota: LÁSZLÓ 
(1955) 2 5 8 - 2 6 3 , Taf . L I X . 1.; Nyíregyháza: - S t a d t -
gärtnerei , G r a b 3: D . CSALLÁNY: Szabocs -Sza tmár 
megye a v a r leletei (Die awar i s chen F u n d e des K o m i -
t a t s Szabolcs-Szatmár) . N y í r M ú z É v k 1 (1958) 49 — 50, 
Taf . V I I . 2 - 7 . ; Zsámbok: F E T T I C H (1926, Apr . ) 
Taf . V—VI. 2 - 4 . ; Á. Sós : Ú j a b b avarkor i le le tek 
Csepelszigetről (Neuere awarenzei t l iche F u n d e von 
der Insel Csepel). A r c h É r t 88 (1961) 49.; Bágyog-
Gyürhegy: E . LOVAS: A bágyog-gyürhegyi n é p v á n -
dorláskori t e m e t ő (Das vö lkerwanderungsze i t l i che 
Gräberfe ld v o n Bágyog-Gyürhegy) . A r c h É r t 43 (1929) 
250, Abb. 120.; Adony, P r eßmode l l : F E T T I C H (1926) 
T a f . V I . 1 - 1 3 . u n d B Ó N A ( 1 9 7 1 I . ) 2 7 . 
' Pápa-Úrdomb, Grab 1 : J A N K Ó ( 1930) 1 2 4 - 1 2 8 , 
Taf . 87.; Kiskunfélegyháza-Pákapuszta: LÁSZLÓ (1976) 
114. Übe r Ähnl ichke i t und Unte r sch iede der t echn i -
schen A u s f ü h r u n g bei den Beschlägen byzan t in i schcn 
Styles u n d d e m Kre is der Pseudoschnal len , s iehe: 
LÁSZLÓ (1955) 269., ders (1976) 94. G A R A M (1976) 134. 
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Abb. 3. 1: Die Eisenschnalle; 2: Das Eisenmesser; 3 — 7: Die Pfeilspitzen und ihre F r a g m e n t e 
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später, im 7. Jahrhunder t , in den Funden der mittleren Awarenzeit.8 Die nächsten östlichen 
Analogien der Beschläge von Dány findet man in dem kubanisch-ogurischen Fundkomplex von 
Kamunta (mehrere Goldbeschläge mit gepreßten Kugelreihen umrahmt , Riemenenden, Rosetten), 
die ebenfalls in die zweite Hälf te des 7. Jahrhunder t s datiert werden.9 
Auf den Beschlägen von Dány sind fünf Arten von gemeißelten Zeichen zu sehen. Der 
Goldschmied hat auf je ein Stück auch zwei bis drei von ihnen angebracht. Und dennoch hat man es 
hier mit einem ziemlich einfachen Zeichensystem (oder einer Verzierungsart?) zu tun (Abb. 2, 
1—5). Auf den einheimischen awarischen Gegenständen der zweiten Hä l f t e des (i. Jahrhunder t s 
bis zum Ende des 7. Jahrhunder ts kommen Verzierungssysteme vor, die in ihren Einzelheiten 
identisch, und in ihrer Erscheinungsform auch nicht sehr kompliziert sind, sie bestehen aus kleinen 
Strichen und Punkten . 1 0 Man begegnet ähnlichen einfacheren Zeichen in eingetiefter oder in 
durchbrochener Form auf mehreren Gürtelgarnituren aus dem 6 . - 7 . Jahrhunder t vom Gebiete 
Abb. 4. Die Amphora 
8
 KOVRIG (1963) 1 0 5 - 1 0 6 . N. F E T T I C H - A . MA-
ROSI: A dunapen te l e i a v a r sírleletek (Die awar i schen 
G r a b f u n d e von Dunapen tc l e ) . A r c h H u n g 18 (1936) 
T a f . V I . 1 - 2 . ; L Á S Z L Ó ( 1 9 5 5 ) T a f . L I X . 2 . ; G A R A M -
KOVRIG — SZABÓ (1975) 9 6 - 9 7 , 297 , u . a . m . 
9
 Mate r i a ly po Archeologii K a w k a s a . Moskw a 
V I I I ( 1 9 0 0 ) T a f . C X X I V . ; B Ó N A ( 1 9 7 0 ) 2 5 9 - 2 6 0 . 
10
 Kunágota-. H A M P E L ( 1 8 9 4 - 1 8 9 7 ) Taf . L. 2. 4 -
6.; Fönlatc: F E T T I C H (1926) Taf . IV. 1 1 - 1 2 . , B Ó N A 
(1970) 257.; Keszthely — Fenékpuszta G r a b 15: BAR-
KÓCZI (1968) Taf . L X I I L ; Linz-Zizlau G rab 97: 
H . L A D E N B A U E R — O R E L : Linz-Zizlau. Wien —Mün-
chen 1900, 85. Taf . 46.; Fenék: J . HAMPEL: Alter-
t h ü m e r des f r ü h e n Mi t te la l te rs in U n g a r n . Braun-
schweig 1905, I I I . ISO. Ta f . 6.; Mezőszilas — Tótipuszta: 
H A M P E L ( 1 8 9 4 - 1 8 9 7 ) , T a f . LVI I . 2. u . a . m . 
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der Sowjetunion (Ukraine, Ufergebiet des Schwarzen Meeres, nördliches Vorgebiet des Kaukasus).1 1 
Doch bekannt sind auch die Verzierungen von zusammengesetzterer Form.1 2 Über ihren Ursprung 
und Deu tung ist die Deba t t e noch im Gange. Denkt man daran, daß sie — oder mindestens ein 
Teil von ihnen — Geschlechtszeichen sind, so kann man sie nach ihrer Gesamtheit und nach 
ihrer Verbreitung vor läuf ig nicht systematisieren.13 
Die Form der silbernen Gürtelschnalle ist die übliche, sowohl in der frühen, wie auch in 
der mitt leren awarischen Periode, seit der Wende vom 6. zum 7. Jahrhunder t . I . Kovrig ist der 
Ansicht, daß sie Erzeugnisse großer Werks tä t ten sind, die durch den Handel verbreitet wurden.14 
Sowohl die Beschläge, wie aucli die Schnalle sind s tark verwittert . Der Gürtel wurde 
von seinem Besitzer, auch wenn nicht jeden Tag, so doch über längere Zeit hindurch getragen.15 
Die im Grab gefundene Eisenschnalle war vielleicht der Bestandteil des anderen Gürtels für den 
Alltag. 
Der Typus der Amphora (Abb. 4) ist jenen Stücken sehr ähnlich, die an den nördlichen 
und westlichen Ufergebieten des Schwarzen Meeres, im Balkan und in den östlichen Mittelmeer-
Gebieten gefunden wurden , und die sich in das 5 . - 7 . Jahrhunder t datieren lassen.16 
Man fand auf dem Gebiete Ungarns in awarenzeitlichen Gräbern selten eine Amphora: 
Gátér, Grab 193 : eine Besta t tung aus der Zeit vor der Mitte des 7. Jahrhunderts .1 7  
Kiskőrös-Pohibuj mackó, Grab 56G, Grab 59 Das Grab 56C wird durch den darin gefundenen 
Silberbeschlag in die mittelawarische Periode datiert .1 8 
Die Amphoren von Gátér u n d Kiskőrös sind von ovaler Form, sie bauchen am unteren 
Teil des Rumpfes aus. Das Verbreitungsgebiet ähnlicher Stücke ist das westliche Ufergebiet des 
Schwarzen Meeres, nördlich der Unteren Donau, die Dobrudscha. Ih r Zeitalter: 4. —6. Jahrhundert . 1 8 
11
 B . POSTA: Régészet i t anu lmányok az Orosz-
földön. (Archäologische S tud ien auf russ ischem Bo-
den). Budapes t 1905, 555, 312. Zeichnung 12 — 13 
A. L. JAKOBSON: Rannes rednevekovy j Hersones. 
MIA 63 (1959) Abb. 141 : 14, 278. I . E R D É L Y I -
E . O J T O Z I — W. G E N I N G : Das Gräberfeld v o n Newo-
lino. A r c h H u n g 46 (1969) Taf . IV. 2.; A. K . A M B R O S : 
Prob lemy rannesrednewekovoi chronologii Vostocnoi 
Ewropy . I . SovArch 35 (1971) Abb. 5 : 47, 56, 57, 67. 
12
 Kisfcőrös-Városalatti temető Grab 9 : LÁSZLÓ 
(1955) Zeichnung 48. MARTINOVKA: ebd . Zeichnung 
52. ÖADJAVICA: Z. VINSKI : О n a l a z i m a 6. i . 7. s t o l j e c a 
u Jugos lav i j i s posebn im obzirom n a areheolosku 
ostavèt inu iz vremena p rvog avarskog kagana ta . 
OpArch 3 (1958) 61, T a f . XIV. ; Nord-Italien und 
Dalmatien: Â B E R G (1923) 45 — 47. Zeichnung 76, 
auf den Seiten 112—125, Zeichnungen. Z. V I N S K I : 
Kasnoan t iék i s tarosjedioci u sa loni tanskoj regiji 
prema archeoloskoj o s t avs t in i predslavenskog sup-
s t ra ta . VjesDabn 69 (1967) 2 9 - 3 3 Taf . X X I . Be-
s tandtei le der e rwähn ten Verzierimgen s ind of t die 
bereits bekannten e in facheren Zeichen (so ist z. B. 
das Zeichen, das m a n a n den Aufhänge-Haken von 
Dány s ieht auch ein Bes tand te i l der Verzier img des 
Riemenendes von Öadjavica) . 
1 3
 L Á S Z L Ó ( 1 9 5 5 ) 1 5 8 — 1 8 5 , ; K O V R I G ( 1 9 5 7 ) 1 2 3 -
1 2 5 . ; B Ó N A ( 1 9 7 1 ) 3 1 2 — 3 1 3 . Nach Kovr igs Argu-
men ten sind die »Tamgas« asymmetr ische Zeichen. 
Gegenbeispiele sind d a f ü r als beglaubigte neuzeit-
liche (ob-ugrische, mansi-wogulische) Geschlechts-
z e i c h e n b e k a n n t : LÁSZLÓ (1975) Z e i c h n u n g 23. M a n 
ist v ie l fach der Meinung, daß die f ragl ichen Verzie-
rungen byzantinischen Ursprungs wären : ABERG 
( 1 9 2 3 ) 4 5 - 4 7 . 
14
 GY. TÖRÖK: K o r a - a v a r sírok Móron (Früh-
awarische Gräber in Mór) . ArchÉr t 81 (1954) Taf. X . 
11. K O V R I G (1957) 125. F E T T I C H (1926 Apr.) Tai . 
Vf . 3 . B Ó N A ( 1 9 7 0 ) 2 5 1 . Die Gürtelschnalle aus Grab 
15 von Fenékpusz ta (BARKÓCZI Taf. L X I I I ) en tspr ich t 
der F o r m und d e m Maß nach genau dem Stück von 
Dány . Siehe noch B Ó N A ( 1 9 7 1 I I ) 2 9 5 . 
l s
 Es mag eher ein Schmuckgür te l als Bes tand te i l 
der To ten t rach t gewesen sein. Vgl. L Á S Z L Ó ( 1 9 7 6 ) 
113 — 114. Die Doppelschi ldförmigen Beschläge wur-
den derar t auf den Gürtel angebrach t , d a ß das grö-
ßere Schild oben lag. Vgl. L Á S Z L Ó ( 1 9 5 5 ) 2 6 6 . Sie 
waren vermutl ich mi t Nägeln, die an die un t e r e P l a t t e 
gelötet waren, a m Gürtel befest igt : J A N K Ó ( 1 9 3 0 ) 
128. D. CSALLÁNY: Kora avarkor i sírleletek (Früh-
awarenzeit l iche Grabfunde) . FolArch 1 — 2 ( 1 9 3 9 ) 
129 ff . GY. LÁSZLÓ: A Tihanyi- tér i avarkor i t emető 
(Awarenzeitliches Gräberfeld auf dem Tihanyi-Pla tz) . 
D i s sPann I I . 11. Budapes t 1941, 109. 
10
 С. SCORPAN: Ceramica romano-b izan t ina de la 
S a c i d a v a . P o n t i c a 8 ( 1 9 7 5 ) 3 1 2 T a f . I V . 1 . A . M I N C E V : 
Amfor i ot IV—VI vv v varnenski ja muze j . I zvVarna 
8 ( 1 9 7 2 ) 2 8 3 - 2 8 4 . T a f . 1 1 : 1 7 , 1 8 . T a f . I I I : 3 3 . 
T. KUZMANOV: Tipologija i hronologija n a ranno-
wizant i jski te amfor i (IV—VI. v.). Archeologija Sofi ja 
1 5 ( 1 9 7 3 ) Abb. 1 . : X I I I / a —b. Ders.: Rannowizan t i j sk i 
keramicen koinpleks ot k repos t t a Ovec. I zvVarna 10 
( 1 9 7 4 ) 3 1 2 - 3 1 4 , T a f . I . 3 , 1 0 , 1 4 . 
17
 E . KADA: Gátér i ( K u n — Kisszállási) t emető a 
régibb középkorból (Das Gräberfeld von Gáté r (Kun-
Kisszállás) aus d e m f rühen Mittelal ter) . ArchÉr t 
2 6 ( 1 9 0 6 ) 2 0 7 - 2 1 0 . K O V R I G ( 1 9 6 3 ) 2 3 4 . 
1 8
 H O R V Á T H ( 1 9 3 5 ) 8 3 . 8 4 , T a f . X L . G A R A M -
K O V R I G — S Z A B Ó ( 1 9 7 5 ) 8 . Z e i c h n u n g 7 , 2 9 5 . G A R A M 
( 1 9 7 6 ) 1 3 6 . 
19
 N . M . K V A R C E N K O — V . N . K O R P U S O V A : N e k o -
t o r y j e cer tü ma te r i a lno j k u l t u r y posdnerimskoi Tiry 
Archeologija Kiev 18 ( 1 9 7 5 ) Abb . 4 :2 , 6 : l b , lg, 4 2 
S C O R P A N ( 1 9 7 6 ) 1 7 6 , 8 1 I , T a f . I I I . 3 , T a f . X X . 1 
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Trockner 
Abb. 5. Planzeichnung der Kont ro l l ausgrabung 
Kunbábony, Grab des Kagans : es s tammt gemäß dem Ausgräber aus dem letzten Drit tel 
des 7. Jahrhunderts . 2 0 Ähnliche Gefäße von größerem Ausmaß und mit rundem Körper sind 
räumlich und zeitlich in Südost-Europa sehr verbreitet.21 
Gsákberény-Orondpuszta, Grab 333: gemeinsam mit frühawarischem Material. Kleine, 
eckigere Form; weitere Analogien sind mir nicht bekannt.22 
Offenbar sind diese Amphoren in Byzanz oder in einer Werks ta t t um Byzanz herum her-
gestellt worden. 
Es ist nicht leicht, den Grabfund von Dány zu datieren. Eine Parallele zum Gürtelschmuck 
habe ich unter den ungarländischen und osteuropäischen Denkmälern nicht gefunden; auch die 
Amphora ist eine Rar i tä t . Der Stil der Gürtelgarnitur ist byzantinisch, bzw. pontisch;23 byzanti-
nischen bzw. politischen Ursprungs ist auch das Lehmgefäß.24 Wie gesehen, bildete das Rohmaterial 
der Beschläge fast pures Gold.25 In der Zeit zwischen 568 und 626 gelangte viel Gold von Byzanz 
aus zu den Awaren.26 Den besten Anhaltspunkt zur Dat ierung des Grabfundes liefern, außer der 
erwähnten Tatsachen, die auf den Gürtelschmuck gemeißelten Zeichen : die meisten einheimischen 
Analogien zu diesen ents tammen nämlich aus der ersten Häl f te des 7. Jahrhunderts .2 7 
20
 E . TÓTH: Pre l iminary Account of t he Avar 
Pr incely F ind a t K u n b á b o n y . Cumania 1 (1972) 149 
Abb . 3, 162, 1 6 6 - 1 6 8 . 
2 1
 S C O R P A N ( 1 9 7 6 ) 1 7 7 , Taf . X X X I I . B . B Ö T T G E R : 
Die Impor tke ramik aus d e m spä tan t iken Donauli-
meskaste l l I a t ru s in Nordbulgarion. Actes du I X e 
Congrès In te rna t iona l d ' É t u d e s sur les frontières 
romaines . Bukares t —Köln —Wien 1974, 131 Taf . 
2 9 , I . 
2 2
 N . F E T T I C H : D a s a w a r e n z e i t l i c h e G r ä b e r f e l d v o n 
Pi l i smarót -Basaharc . S tudArch 3 (1965) 181, Abb. 5. 
B O N A (1971 I . ) 27. I . Bona h a t mich in seinem Lek-
to ren -Gutach ten auf ein weiteres Stück au fmerksam 
g e m a c h t : eine 47 cm hohe Amphora , die im Rci tergrab 
von Tiszavasvár — Vöröshadsereg и. 8. war . Ausgrabung 
v o n D . C S A L L Á N Y : A r c h ä o l o g i s c h e F o r s c h u n g e n i m 
J a h r e 1962. RégFüz Ser. I . 15 (1963) 54. 
2 3
 L Á S Z L Ó ( 1 9 5 5 ) 2 6 5 - 2 6 9 . 
24
 Siehe Anm. 1 6 - 2 2 . 
25
 Siehe Anm. 3. Die Quali tät der Beschläge von 
Dánv ist feiner als diejenige von Bócsa: L Á S Z L Ó (1976) 
91. 
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 B Ó N A ( 1 9 7 1 I . ) 2 8 . ; К . B A K A Y : A Z a v a r k o r i d ő -
rendjéről ( í jber die Chronologie de r Awarenzeit) . 
SomogyiMúzKözl 1 (1973) 80. Ein Großtei l des ein-
s t römenden Goldes wurde durch die awarischen Gold-
schmiede als Rohmate r i a l verwendet (die Solid i ebenso 
wie die übrigen Gold-Gegenstände) : L Á S Z L Ó ( 1955) 
254. 
27
 Vgl. Anm. 10: K u n á g o t a , Fönlak , Fenékpusz ta ; 
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Awarenzei t . 
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Ich vermute, daß die Gegenstände des Fundes von Dány nicht später als zu Deginn des 
7. Jahrhunder t s angefertigt worden sind.28 
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 A m nächsten bef inden sich von Dány die 
Gräber von Zsámbok. Die beiden F u n d o r t e sind 
etwa 7 8 k m voneinander en t fern t . Zweifellos kann 
m a n eine Verwand t scha f t u n t e r den Gegens tänden von 
beiden Fundor t en nachweisen (siehe die Anmerkun-
gen 6. u n d 14.). Es w u r d e n in Zsámbok zwei Gräber 
ge funden ; auch in D á n v k a n n man von ke inem Grä-
berfeld sprechen. Auch was den Re ich tum betr i f f t , 
s t ehen beide F u n d o r t e ungefähr auf derselben Stufe. 
(In Zsámbok wurde allerdings auch ein Schwert m i t 
Goldbeschlag gefunden. ) Die Gräber mögen gleichalt-
rig sein. Hier möch te ich meinen D a n k I. Bóna und 
E. G a r a m für ihre f reundl ichen Hinweise aussprechen, 
m i t denen sie meine Bearbei t img der Funde erleich-
t e r t ha t t en . 
Archaeologica Ada Academiae Scieniiarum Hutigaricae 3!i, 1980 
É . S Z . G A R A M 
SPÄTAWARENZEITLICHE DURCHBROCHENE BRONZESCHEIBEN 
Die durchbrochenen, gegossenen Bronzescheiben sind als Seltenheiten im archäologischen 
Material der Awarenzeit zu betrachten. Unte r den mehreren tausend Gegenständen der vielen 
tausenden awarenzeitlichen Gräber ist die Zahl der gegossenen Bronzescheiben verschwindend 
gering. Während die mit Tierfiguren oder Ranken verzierten, gegossenen Bronzephaleren der 
spätawarischen Pferdegräber allgemein bekannt sind, ha t die Forschung den ähnlichen oder mit 
anderen Motiven verzierten, aus Frauengräbern zum Vorschein gekommenen Scheiben — gerade 
infolge ihrer geringen Zahl — bisher nur wenig Beachtung geschenkt. 
J . Hampel, der das bis zur Jahrhunder twende bekannt gewordene völkerwanderungs-
zeitliche Material veröffentlichte, sammelte auch die durchbrochenen Bronzescheiben zusammen.1 
Hampel hat die Bronzescheiben in zwei Gruppen geteilt: Scheiben mit Speichen und Scheiben mit 
im Kreise komponierten Tierköpfen. Die erste Gruppe wird von den aus Frauen gräbern stammenden 
Exemplaren der awarischen Gräberfelder von Keszthely, Regöly, Cikó vertreten. Die Scheiben 
mit Tierköpfen s tammen von unbekannten Fundorten. Die in der Mitte durchbohrten Scheiben 
sind vermutlich Phaleren aus reichen spätawarischen Pferdegräbern. Aus authentischer Ausgrabung 
mit gut beobachteten Fundumständen hat zuerst Gy. Rhé Bronzescheiben im Jahre 1924 mitge-
teilt.2 Rhé hat die Scheiben von J u t a s für Taschenzierden gehalten. In der Darstellung der Scheibe 
des Grabes 52 vermute te er eine «Reminiszenz» aus dem Fernen Osten entdeckt zu haben. In den 
4 Gräbern des Gräberfeldes von J u t a s waren Scheiben mit Speichen, Sternmustern, Ranken und 
Rundbogen am Außenrand, die der Beschreiber des Gräberfeldes. N. Fett ich aus dem westgermani-
schen, genauer: alamannischen Kulturkreis abgeleitet hat .3 Die Phaleren mit Tierkopfwirbeln 
und die Scheiben hat Fettich in zwei Aufsätzen behandelt.4 Für das Herkunftsgebiet der Motive 
hält er das hellenistisch-persische Vorderasien. Die Kleinplastik mit Tierfiguren betrachtet er als 
einen späten Trieb der «skythischen» Kunst. Fettich füh r t auch die erste awarische Scheibe mit 
Tierfigur,5 als landnahmezeitliche Zierscheibe vor. D. Csallány registriert die von Fett ich mit-
geteilten und dieser ähnlichen Scheiben mit Tierfiguren ebenfalls als Funde aus der Landnahme-
zeit.6 Die Scheiben mit «Greifen» veröffentlicht Csallány aus Tiszafüred, Egyek und Sárospatak. 
Die Scheibe mit Tierfigur war in Egyek mit einer von Sternmuster verzierten Scheibe, die Csallány 
mit der Scheibe von J u t a s vergleicht, in ein und demselben Grabe. I . Kovrig, die die Scheiben mit 
Speichen, Ranken und Menschenfiguren behandelt, stellt fest, daß die Scheibe mit Menschenfigur 
1
 H A M P E L I I I . T a f . 5 2 , 7 3 , 7 9 , 1 2 7 , 1 5 1 , 1 6 4 , 1 7 5 , 
236, 270. 
2
 GY. RHÉ: Veszprém megyei ava r emlékek. 
(Awarische Denkmäler imKomi t a t Veszprém). Veszp-
r ém 1924, 3 8 - 3 9 . 
3 R H É — F E T T I C H 1 5 2 — 1 5 3 . B e i d e r R e v i s i o n d e s 
Gräberfeldes von J u t a s h a t sich N. Fe t t i ch von neuem 
mi t den Taschenscheiben befaßt , die er m i t ihren 
Träge rn fü r alemannisch hielt . Die Gräber da t ie r t er 
auf das 8. J h . (N. FETTICH: A ju tá s i t emető reví-
ziója — (Die Revision des Gräberfeldes von J u t a s ) . 
VeszprémiMúzKözl 2 ( 1 9 6 4 ) 9 2 - 9 3 . 
' F E T T I C H ( 1 9 2 3 — 2 6 ) 1 7 2 . N. F E T T I C H : Ö n t ö t t 
pha le rák a lovasnomádok régészeti hagya t ékában 
(Gegossene Phaleren in der archäologischen Nach-
lassenschaft der Rei te rnomaden) A r c h É r t 6 2 ( 1 9 2 8 ) 
1 2 7 . 
5
 N. FETTICH: A honfoglaló magyarság fémműves-
sége (Metal lkunst dos landnahmezei t l ichen Ungarn-
tums) ArchHung 2 1 ( 1 9 3 5 ) Taf . L X X I I I , 2 . 
6
 C S A L L Á N Y 3 0 5 . 
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in den Kreis jener Anhängsel mit Menschenfiguren gehört, die in (1er Südukraino, in der Kr im 
und im nördlichen Kaukasus zum Vorschein gekommen sind.7 Eine den Exemplaren von Egyek 
und Tiszafüred ähnliche Scheibe mit Tierfigur wurde unlängst im awarischen Gräberfeld von Polgár 
gefunden.8 Die Scheibe hält Cs. Bálint mit einigen anderen Gegenstandstypen zusammen für einen 
Beweis der Beziehungen zwischen der Saltowo-Majak und der awarischen Kultur .9 
Zwischen 1965— 72 hat die Verfasserin in der östlichen Gemarkung von Tiszafüred ein awari-
sches Gräberfeld mit beinahe 1300 Gräbern freigelegt. Fas t als größte Sensation des auf die Mittel-
und Spätawarenzeit datierbaren Gräberfeldes wirken die 130 St. durchbrochenen, gegossenen 
Bronzescheiben. Bei den Erschließungen von Tiszafüred ist außer den die bisherigen, aus Gräber-
feldern bekannten oder als Streufunde zum Vorschein gekommenen Stücke authentisierenden und 
mit ihrem Motivschatz übereinstimmenden Exemplaren eine ganze Reihe von Scheiben mit bis 
dorthin unbekannten Motiven: Speichen, geometrischen Mustern, Pflanzen-, Tier- und Men-
schendarstellungen ans Tageslicht gekommen. Nicht nur der reiche Motivschatz der Scheiben von 
Tiszafüred, auch ihre Zahl übertr i f f t weit die der vom Gebiet des Karpatenbeekens bisher bekann-
ten awarenzeitlichen Scheiben. Diese Tatsache gab Anlaß dazu, um uns mit Herkunf t , Chronologie, 
Musterschatz und Gebrauchsweise der awarenzeitlichen gegossenen Bronzescheiben eingehender, 
als es die frühere Forschung getan hat , zu befassen. 
I . T Y P O L O G I E , V E R B R E I T U N G 
Bei den awarenzeitlichen gegossenen Bronzescheiben können 4 Haup t typen festgestellt 
werden: Scheiben mit geometrischem Muster, Scheiben mit Pflanzen-,Tier- und Menschendarstel-
lungen. Diese Haupt typen werden wir mit I, II , I I I , IV bezeichnen, die innerhalb der Typen ver-
hältnismäßig gut abtrennbaren Gruppen werden mit den Buchstaben А, В, С . . . bezeichnet. 
Nach einer kurzen Beschreibung und der Aufzählung der Daten bringen wir den Fundor t und die 
Grabzahl der zur betreffenden Gruppe gehörenden Scheiben. An den Fototafeln führen wir die 
schönsten Scheiben des Gräberfeldes von Tiszafüred vor. 
Typ I . Scheiben mit geometrischem Muster 
A. Scheiben mit Speichen: diese Gruppe enthält, die meisten Var ian ten . 
Scheiben mit 3 Speichen: die 3 Speiehen verbindet in der Mitte ein kleiner Ring. Einige Scheiben sind 
mit Hängeösen versehen, der Außenrand ist manchma l punzverz ier t . Rücksei te g la t t . D m : 3,5 — 5,5 cm (Abb. 2. 
I - 4 ) . A l a t t y á n , Grab 85,10 Bjelo-Brdo, Männergrab 49, 2 St. ,1 1 Cikó Grab 54(3, Regöly Grab 26, Fenékpusz ta , 
Keszthely,1 2 Győr Grab 194,13 Tiszafüred-Majoros Grab 22, 458; 298, 918; 537 u n d 1010. 
Flache, breite, m i t je 2 Löchern du rchbohr t e Seheibe mi t 3 Speichen: Zamárdi Grab 32.14  
Scheiben mit 4 Speichen: m i t oder ohne Zentralkreis . Einige E x e m p l a r e mi t Hängeösen. D m: 2,5 — 
4 cm (Abb. 2. 5 — 7). A l a t t y á n Grab 85,15 J u t a s Grab 204 und Streufund,1 6 K á p t a l a n t ó t i G r a b 15 und 33,17 
Pásztó, Keszthely , Fenékpusz ta , 1 8 Tiszaderzs Grab 70,19 Tiszafüred-Majoros Grab 28, 1150; 308, 677, 962, 1190, 
1232; 458; 72, 256, 33, 874, 1167 (mit Hängeöse) ; 807, 1106, Somogyvámos Grab 7 (unter der Scheibe Spuren 
einer Tasche) ,2 0 vier brei te , gepunzte Speichen in F o r m eines griechischen Kreuzes , am Außenrand Rundbogen 
(Abb. 3. 3) Tiszafüred-Majoros Grab 117. 
Scheibe mit 5 Speichen: Bjelo-Brdo Männergrab I0.21 
7
 K O V R I G ( 1 9 7 5 ) 2 2 9 . 
8 1 . N E P P E R — M . M Á T H É : A H a j d ú - B i h a r megyei 
múzeumok régészeti tevékenysége 1969 — 1971 (Ar-
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Abb. 18. 
9
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magyar kapcsolatairól (Uber die awarischen und 
ungarischen Beziehungen dor Saltowo - M a j a k Kul-
tur). A r c h É r t 102 (1975) 56. 
10
 KOVRIG (1962) Taf . L X V I I , 17. 
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Abb. 1. 1: Tiszafüred, Grab 281; 2: Tiszafüred, Grab 279; 3—4: Tiszafüred, Grab 262; 5: Scheibe 
m i t Menschendarstel lung (Tiszafüred, Grab 262) 
11* Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hungaricue 32, 1980 
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Scheibe m i t G Speichen: D m : 4,2 —6,2 cm. U n verziert : K á p t a l a n t ó t i Grab HO,22 m i t rhombusförmigen 
Speichen: Tiszafüred-Majoros Grab 954 (Abb. 2. 8), m i t breiten, du rchbohr t en Speichen: Kápta lan tó t i , Streu-
fund, 2 3 Tiszafüred-Majoros Grab 37, 864 (Abb. 3. 1), m i t paarweise un te rgebrach ten Speichen: Tiszafüred-
Majoros Grab 465, 481 (Abb. 2. 9). 
Scheiben mi t 7 Speichen: D m : 5,2 cm (Abb. 3. 2), Tiszafüred-Majoros Grab 269, 495, 769, 784, 861. 
15. Scheiben mit Rosetten: u m einen Zentra lkre is sechs ovale, durchbrochene Rose t t en ; a m Außenrand 
Perlenreihe. Rückse i te glat t . Dm: 3,7 cm (Abb. 3. 4) Tiszafüred-Majoros Grab 150, 182, 336, 448, 493, 609, 841, 
1012, 1063, 1072, 1 122, 1231, 1253. Die Scheibe ist sel ten mit 3 bzw. 4 Rose t ten vorziert (Abb. 3,5) Tiszafüred-
Majoros Grab 281 (mit Hängeöse), Grab 1144, Bakóca.2 4 
C. Scheiben mit Winkelgabeln : die aus d e m kleinen Zentralkreis he rvorgehenden 3 oder 4 Speichen 
schmiegen sich m i t 1 bzw. 2 Bogen, oder rechtwinkel ig gebrochen dem Außenrand an . D m: 4,5 — 5,7 cm (Abb. 
3. 6 — 7). Gyód, S t reufund (mit Hängeöse),2 5 J u t a s Grab I 16,26 Előszállás-Bajcsihegy Grab 14,27 Tiszafüred -
Majoros Grab 605, 999, 1108, 1274. 
Der Zentralkreis bes teh t aus 3 Bogen. D m: 5 cm (Abb. 3. 8) Tiszafüred-Majoros Grab 279. 
D. Scheiben mit Sternmuster : u m einen Zentra lkreis in einer Reihe ein zickzackförmiges Gi t ter . D m : 
3,4 4,6 cm. Tiszafüred-Majoros Grab 1002, 1221. Die der vorangehenden ähnliche Gi t te rung , jedoch in 2 Rei-
hen. D m : 6,2 cm (Abb. 4. 1). Egyek-Fő utca,2 8 K á p t a l a n t ó t i Grab 1,29 Tiszafüred-Majoros Grab 396, 669, 1199, 
1227. 
I n 2 Re ihen zickzackförmige Gi t terung, jedoch a m Außenraiul Rundbogen . D m : 7,2 cm, J u t a s Grab 
47.30 
E. In der letzten Gruppe der Scheiben mit geometrischen Mustern bringen wir all diejenigen, in die obi-
gen Gruppen n ich t e inreihbaren Scheiben von mannigfa l t igein Muster , deren meisten Exempla re zugleich auch 
Einzelstücke sind. Scheibe in der Mitte mi t 3, a m Außenrand mi t 6 Speichen. K á p t a l a n t ó t i , S t reufund. 3 1 Scheibe 
mit ge t reppten Speiehen, J u t a s Grab 52.32 Scheibe mi t F lechtmuster , D m : 6 cm (Abb. 4. 2), Tiszafüred-Majoros 
Grab 1119. Scheibe mi t Ha lbmonden u m einen Zentralkreis , D m : 4,8 cm, Tiszafüred-Majoros Grab 480. Im 
Mittelfeld v ierpaßförmig 4 Halbkreisbogen, a m Außenrand Rundbogen (Abb. 4. 3) J u t a s Grab 204,33 Tisza-
füred-Majoros Grab 511. 
Zuletzt sollen die o f t m i t Hängeösen versehenen, a m Außenrand mi t R u n d b o g e n verzierten Scheiben, 
und die Scheiben m i t leerem Feld e rwähnt werden (Abb. 4. 9), die in Ermange lung der Verzierung des Feldes 
nicht eng in den Kre i s der Scheiben mi t durchbrochener Verzierung gehören. Ih r Durchmesser ist in den meis ten 
Fällen viel kleiner, als der der Scheiben mit du rchbrochene r Verzierung. I n diese G r u p p e gehören die Scheiben 
von Ordas, Abony Grab 10.34 Győr Grab 194,35 T iszafüred-Majoros Grab 440, 496 und Zamárdi Männerg rab 
27,30 ferner zahlreiche Stiieke von u n b e k a n n t e m F u n d o r t . 
Typ I I . Scheiben mit Pflanzenmotiv 
Der Außenrand der in größter Exempla rzah l auf uns gebliebenen, r ankenverz ie r ten Scheiben ist m i t 
in Dreieck ausgehender Punze gemus te r t . Das Feld wird von 4, m i t je 2 B la t tmo t iven verzierten Speichen aus-
gefüllt . Rücksei te g la t t . D m : 4 cm (Abb. 4. 8) Tiszaderzs, Grab 70,37 Tiszafi ired-Majoros Grab 115, 325, 557, 
648, 748 und 1053. Seitenor sind die folgenden Var i an ten : 
Iii e inem glat ten Außenrand , u m einen Zentra lkreis 4 pa lmet tenverz ie r te Speichen. (Das Motiv ist 
von der F o r m eines griechischen Kreuzes mi t Sohle.) Ein Teil der Scheiben mit Hängeösen , Rücksei te g la t t . 
Dm: 5 cm (Abb. 4. 6). Das angeblich aus Üllő s t a m m e n d e Stück im Museum von Gyömrő; Tiszafüred-Majoros 
Grab 454, 1209, 1275. 
Ähnlich verzierte 3 Speiehen, zwischen den Speichen Ornament aus Kügelchen in Dreiergruppe. D m : 
4,8 cm (Abb. 4. 7). Tiszafüred-Majoros Grab 512, 760, 1170. 
In der Mit te der Scheibe ein rhombusförmiges Loch, von 4 pel taförmigen, auseinanderfal lenden, sti-
lisierten R a n k e n s t r ä u ß e n umgeben. Rücksei te g l a t t . D m: 5,6 cm (Abb. 4. 5). Bakonycsarnye Grab I5.38 Im 
Museum von Gyömrő vorhandenes , angeblich a u s Üllő s t ammendes Stück; Tiszafüred-Majoros Grab 1 137. 
Das Mittelfeld der Scheibe mi t umlaufender R a n k e wird von einem vorangehenden ähnl ichen Ran-
kens t rauß in Dreiergruppe gebildet . Am A u ß e n r a n d Rundbogen . Balatonszőlős Grab A.39 
A m gla t ten Außenrand 4 breite, gerillte Speichen, die a m Rand rankenfö rmig ausgehen. Rückse i te 
g la t t . D m : 4 — 4,3 cm, .Jutas, Grab 2044U (mit Hängeöse) , S tück mit u n b e k a n n t e m ungar ländischem Fundor t . 4 1 
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Abb. 2. 1—9: Scheiben mit geometrischem Muster (Tiszafüred, Gräber 22, 298, 582, 1010, 72, 
458, 954, 465) 
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Abb. 3. 1—8: Scheiben mi t geometr ischem Muster (Tiszafüred, Gräber 37, 269, 117, 448, 281, 
605, 1274, 279) 
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Abb. 4. 1—4: Scheiben mi t geometr ischem Muster (Tiszafüred, Gräber 396, 1119, 511, 440; 5 - 8 : 
Scheiben mi t P f l a n z e n m u s t e r n (Tiszafüred, Gräber 1137, 1275, 512., 325) 
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Typ H I . Scheiben mit Tierdarstellungen 
A. Scheiben mit Tierfiguren. Nach l inks blickende, s tehende Tierf igur m i t o f fenem Maul und be ton ten 
Ohren, vermut l ich ein Greif. Der Schwanz ist hoch über den K ö r p e r geschlagen. Die Augen des Tieres sind von 
einem Punktkre i s , die Körperl inie von einer inneren Kontur l inie be ton t . Dm: 4,5 cm (Abb. 5. 1). Egyek-Fő u tca , 
ungarländisches Stück von unbekann tem F u n d o r t (mit ffiingeöse), Stück im Museum von Tiszafüred, Sáros-
patak-Baksahomok, 4 2 Polgár,4 3 Tiszafüred-Majoros Grab 127, 131, 279, 498, 777, 1063, 1129, 1230, 1236, 1247, 
1258, 1273, 1274, 1275. Verzierte Stücke: Tiszafüred-Majoros Grab 38, 306 (Abb. 5. 2). 
Links blickende Tier f igur mi t hochgeschlagenem Schwanz (Hund?) be im Sprung. Dm: 4,5 cm (Abb. 
5. 3). T iszafüred-Majoros Grab 72, 266, 448, 612, 1235. Verzierte Stücke: Tiszafüred-Majoros Grab 193, 653, 
793, 805. 
Links blickende, kauernde Tierf igur m i t Mähne und aufgeschlagenem Schwanz (Pferd?) . Die Körper -
linie ist du rch eine innere K o n t u r be tont . Am R a n d der Scheibe Kerbspuren . Rückse i t e g la t t . S ta rk abgenu tz t . 
D m : 7 cm (Abb. 5. 4). Tiszafüred-Majoros Grab 1190. 
R e c h t s blickende Tiergestal t mi t r ü c k w ä r t s gedrehtem K o p f und langen Ohren . Rücksei te g la t t . D m : 
3,2 cm, Museum von Gyömrő, angeblich aus Üllő. 
Zwei e inander gegenüberstehende, mi te inander kämpfende , schematisch dargestel l te Tiergesta l ten 
ohne Schwanz. Der Außenrand der Scheibe zeigt im Gegensatz zu sämtlichen, übrigen, flaehgegossenen Schei-
ben im Querschni t t einen Kreis . Die Scheibe ist m i t Hängeösc versehen. D m: 4,2 c m (Abb. 5. 5). Tiszafüred-
Majoros Männergrab 527. 
B. Scheiben mit Tierlcopfwirbel. U m einen Zentralkreis 4 wulstige Tierköpfe mi t geschlossenem Maul, 
Außenrand mi t Perlenreihe. Die Darste l lung ist von spätawarenzei t l ichen Pha le ren bekann t . Rückse i te g la t t . 
Dm : 5 cm (Abb. 5. 6). Dunaszekcső Grab 61, Mann . (Außenrand von 4 Löchern durchbohr t ) , 4 4 aus u n b e k a n n t e m 
ungar ländischem Fundor t , ferner Pásztó,4 5 Mikulcice (Hängeöse),46 Tiszafüred-Majoros Grab 63, 177, 632, 806, 
1208, 1 230. Lange, dünnhalsige Tierköpfe mi t ähn l i chem Außenrand (Abb. 5. 7). Tiszafüred-Majoros Grab 1234. 
C. Scheiben mit Wirbel von Raubvogelköpfen. U m einen Zentra lkreis 4 Vogelköpfe mi t geöf fne tem Schna-
bel. Außenrand g la t t . Rückse i te mi t K o n t u r der Schnäbel . D m : 4 cm (Abb. 5. 8). Tiszafüred-Majoros Grab 641, 
943. 
U m einen Zentralkreis 4 Vogelköpfe m i t geschweif tem Hals und leicht geöf fne tem Schnabel , Außen-
rand mi t dreieckiger Punze verziert . D m : 5 cm (Abb. 6. 1). Im Museum von G y ö mrő ein angeblich aus Üllő 
s t ammendes Stück, Tiszafüred-Majoros Grab 793, ein verschollenes Stück im Museum zu Tiszafüred.4 7 
U m einen Zentralkreis 4 Vogelköpfe mi t geschweif tem Hals , r u n d e m Kopf und weit geöf fne tem Schna-
bel. Außenrand g la t t . Fehlguß. D m : 5 cm, Tiszafüred-Majoros Grab 1261. 
U m einen gerillten Zentralkreis 6 Vogelköpfe mit g e k r ü m m t e m Schnabel, Außenrand glal t . D m : 4,5 cm 
(Abb. 6. 2). Tiszafüred-Majoros Grab 986. 
6 Vogelköpfe mi t g e k r ü m m t e m Schnabel . Am Außenrand m i t Perlenreihe und Rundbogen . I m Mittel-
feld ein Loch mit 3 Rundbogen . S ta rk abgenutz te Ose. Außenrand an der Rückse i t e gerillt. D m: 4,5 cm (Abb. 
6. 3). Tiszafüred-Majoros Grab 1158.48 
I m Mittelfeld ein mit «S»-Motiv verziertes, rechteckförmigee Feld, aus d e m auf den gegenüberstehen-
den Seiten je zwei, e inander das Hinter te i l zeigende Vogelköpfe mit gepunztem H a l s und geöf fne tem Schnabel 
hervorgehen. Rückse i te g la t t . D m : 5,5 — 7 cm (Abb. 6. 4). Tiszafüred-Majoros Grab 343, 51 I, 771. 
D. Reiterscheibe. R e c h t s blickendes P f e r d mi t hängendem Schwanz, die Mähne ist durch Kerbs t r i che 
angedeute t . Auf dem Pferd eine menschliche Ges ta l t in Vorderansieht , der l inke A r m fehlt , die R e c h t e s tü tz t 
sich an den Sat tel . Die Vorderzwiesel des Sat te ls und die Spur des Steigbügels lassen sich auf d e m schlechten 
Guß nur schwer en tnehmen. Beide Seiten der Scheiben sind ausgearbei te t . D m : 4,5 cm (Abb. 6. 5). Tiszafüred-
Majoros Grab 1275. 
Typ IV. Scheiben mit Menschendarstellung 
Tn Kreis komponier te Menschengestalt in Oran tenha l tung . Ih re Gl iedmaße haf ten sich in schar fem 
Winkel gebrochen dem Rand der Scheibe an. Nase, Augen und Mund sind mit einer Linie bzw. mit. P u n k t e n an-
gedeutet . An der Stelle der Finger, am Rand der Scheibe je 2 - 3 Kerbs t r iche . Rückse i te glat t . Dm: 5,5 cm (Abb. 
1. 5). Tiszaderzs, Grab 14 (mit Hängeöse),4 9 Tiszafüred-Majoros Grab 262. 
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Abb. 5. 1 —5: Scheiben mit Tierfiguren (Tiszafüred, Gräber 131, 38, 1193, 1190, 537); 0 — 7: Scheiben 
mi t Tierkopfwirbel (Tiszafüred, Gräber 63, 1234); 8: Scheibe mi t Wirbel von Raubvoge lköpfen 
(Tiszafüred, Grab 943) 
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I m Kreis komponie r te Menschengestal t , ebenfalls in Oran tenha l tung , die Gliedmaße sind in weitem 
Bogen dargestell t . Das H a a r re icht bis zu den Ohren, auf d e m Gesicht sind n u r die Augen angedeute t , an der 
Stelle der Finger, bei der Taille und den F ü ß e n Kerbst r iche . Rückse i te g la t t . Der Außenrand der Scheibe an 
mehreren Stellen s t a rk abgewetz t . Dm: 6 cm (Abb. 6. 6). Tiszafüred-Majoros Grab 166. 
Vermutlich in diese Gruppe gehört auch jenes schwächer ausgearbei tete , a n der Oberf läche im verzierte 
Exempla r , dessen Außenrand kugel- und hornförmige Ornamen te verzieren. Die i m Kreis komponier te Menschen-
gestalt ist etwas asymmetr i sch . Ke in F lachguß . Dm: 4,7 cm. Ungar ländisches Stück von u n b e k a n n t e m Fund-
ort50 (Abb. 6. 7). 
Unter den im Karpatenbecken bisher bekannten und in der oben angeführten Gruppierung 
zusammengesammelten awarenzeitlichen Scheiben stehen betreffs der Stückzahl an erster Stelle die 
Scheiben mit Speichen (40 St.), sodann folgen ihnen die mit Tiergestalten (30 St.). Auch die Zahl 
der Scheiben mit Tierkopfwirbel ist hoch, von diesem Typ sind uns mit den Varianten zusammen 
mehr als 20 bekannt . 
Die Zahl der Scheiben mit Roset ten beträgt 15. In dem die meisten Scheiben enthaltenden 
Gräberfeld von Tiszafüred s t immt die Häufigkeit der einzelnen Scheibengruppen mit dein oben 
mitgeteilten überein. 
Die heute bekannten Scheiben gruppieren sich innerhalb des Karpatenbeckens im großen 
und ganzen in zwei Gebieten, u.zw. im mittleren und südlichen Teil Transdanubiens, ferner in der 
Oberen Theißgegend, in der Umgebung von Tiszafüred. Einige Stücke mit S|leichen kommen auch 
in den südlichen und nördlichen Randgebieten des A warenreiches vor (Abb. 8). Es ist auffallend, daß 
es außerhalb des Gräberfeldes von Tiszafüred verhältnismäßig wenige Scheiben gibt und auch die 
vorgefundenen lassen sich in den geometrischen Typ, am häufigsten in dessen einfachste Gruppe, 
in die Gruppe mit Speichen reihen. Das Gräberfeld von Tiszafüred n immt sowohl vom Gesichts-
punkt der Häufigkeit als auch des Reichtums des Motivschatzes einen vornehmen Platz ein. 
Die Verbreitung der einzelnen Typen in Betracht gezogen, kann trotz des — außer den Scheiben 
von Tiszafüred — in geringer Zahl zum Vorschein gekommenen Materials festgestellt werden, daß 
Scheiben mit Menschen- und Tiergestalten, ferner mit Rosetten nur im Gräberfeld von Tiszafüred 
und in seiner Umgebung gefunden werden können. 
I I . G E B R A U C H S A R T 
Als erster hat J . Hampel die Tracht der Scheiben zu klären versucht. Laut ihm «wurden die 
Scheiben mit oder ohne Ösen entweder auf Bändern und Lederriemen genäht getragen oder bei 
den an ihren Rändern befindlichen Löchern aufgenäht.»51 N. Fettich, in der Bearbeitung der Schei-
ben von Jutas teilt wertvolle Angaben zur Lage der Scheiben in den Gräbern mit. Die Scheiben 
von J u t a s sind «bei dem linken Knie, dem linken Schenkelbein und dem rechten Oberarm zum 
Vorschein gekommen». I m Grab 204 lagen die 3 Scheiben aufeinander, ferner an ihnen eine Bronze-
schnalle und ein Eisenmesser. In der Nähe der Scheiben war ein Eisenring, ein Bronzebeschlag und 
eine Eisenschnalle. Fett ich hält die Scheiben für Taschenornamente.5 2 D. Csallány meint, daß 
«sowohl die Lage, als auch die Öse darauf hinweisen, daß die Scheiben aufgehängt waren und zu 
einem Erauengürtel gehört haben.»53 I . Kovrig br ingt die Scheiben die man neben dem linken 
Schenkelbein gefunden hat,54 mit einer vom Gürtel herunterhängenden Tasche oder mit deren 
Riemen in Verbindung. 
Bei der Erschließung des Gräberfeldes von Tiszafüred hat ten wir Gelegenheit, die Lage der 
Scheiben zu beobachten. Das Ergebnis unserer Beobachtungen fassen wir im folgenden zusammen: 
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Abb. 6. 1—4: Scheibe mi t Wirbel v o n Raubvogelköpfen (Tiszafüred, Gräber 793, 986, 1158, 511); 5: Reiter-
scheibe (Tiszafüred, Grab 1275); 6—7: Scheibe mi t Menschendarste l lung (Tiszafüred, Grab 166 und 
imbekannter Fundor t ) 
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Abb. 7. Finnische weibliche Gür te l auss ta t tung im Museum f ü r Völkerkunde (nach Gy. László, Arch-
É r t 1940) 
1. Die Scheiben kamen (mit Ausnahme einiger Speichen verzierter Exemplare) als Beigalm 
von erwachsenen Frauen in das Grab. 
2. Die Scheiben finden wir (ebenfalls mit geringerer Zahl der Ausnahmen) am mittleren 
Teil der linken Seite des Skeletts, im allgemeinen an der Außenseite des linken Schenkelbeins, selte-
ner unter dem Schenkelbevn oder an der Innenseite, zuweilen in der Gegend der linken Kniescheibe. 
(Abb. 1. 1 - 4 ) . 
3. Die überwiegende Mehrheit der Gräber mit Scheiben enthäl t nur eine Scheibe. Wir 
kennen jedoch Gräber, wo zwei (in Tiszafüred in 11 Fällen und in Egyek), und sogar drei Scheiben 
(Tiszafüred Grab 1190, 1275 und J u t a s Grab 204) gefunden wurden. In diesen Gräbern decken sich 
die Scheiben zum Teil oder gänzlich oder sie kommen nebeneinander, in ein und derselben Schicht 
vor. 
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Abb. 8. Die Fundor te der durchbrochenen Scheiben in Karpa tenbecken . 1: Adony; 2: A la t tyán ; 3: Bakony-
csernye; 4: Balatonszőlős; 5: Cikó; 6. Dunaszekcső; 7: Egyek; 8: Gyód; 9: Győr ; 10: J u t á s ; 11: K á p t a l a n t ó t i ; 
12: Keszthely; 13: Ordas; 14: Pász tó ; 15: Polgár; 1(5: Regöly; 17: Tiszaderzs; 18: Tiszafüred 
4. In der Nähe der Scheiben finden wir in der Mitte des Beckenbeins bzw. an seiner linken 
Seite of t Eisen- oder Bronzeschnallen bzw. -ringe vor. (In Tiszafüred enthielten von 105 Frauen-
gräbern mit Scheibe 27 Gräber Schnallen und 41 Gräber Ringe.) Unte r den Scheiben oder von 
diesen weiter nach unten, dem Fuß zu sind Gebrauchsgegenstände (Messer, Nadelhalter, Spinn-
wirtel) oder eine ganze Menge von ungebrauchten, winzigen Gegenständen (z.B.gebrochene Giirtel-
verzierung, gebrochene Schnalle, römische Fibel und Münze usw.) zum Vorschein gekommen. In der 
Nähe der Scheiben fanden wir zuweilen auch 1—2 große Glas- oder Chalzedonperlen. (In Tisza-
füred in 11 Gräbern.) 
5. Von den Scheiben ist im allgemeinen nur die Vorderseite ausgearbeitet, verziert. Die 
Untersei te ist in den meisten Fällen glat t . 
6. Bei einem Teil der Scheiben sind am R a n d der Scheiben starke Abnutzungsspuren zu 
beobachten. Auf den Scheiben wurden in keinem einzigen Fall Muster durchbrechende, vom Muster 
unabhängige, zur Befestigung dienende Löcher gefunden. 
7. E twa 1/4 der Scheiben ist mit Hängeöse versehen. Die profilierte quadrat- oder rechteck-
förmige Ose geht entweder aus dem R a n d der Scheibe hervor oder es wurde der eine Bogen der 
Rundbögen zu einer Öse ausgebildet. 
Aufgrund der Beobachtungen läßt sich die Anwendungsart der Scheiben in zweierlei 
Formen rekonstruieren: 
l . V o n dem das Obergewand der Frauen zusammenhaltenden Gürtel hing die durch-
brochene Bronzescheibe durch Anbringung eines Eisen- oder Bronzeringes oder ohne diesen her-
unter. Die Scheibe diente als Verteiler, als Ausgangspunkt von mehreren, schmaleren Lederriemen, 
11* Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hungaricue 32, 1980 
1 7 4 É . SZ. GARAM 
auf welche Messer, Nadelhalter, P inzet te oder andere Eisengeräte angebracht wurden. Die auf 
schmale Riemen aufgeschnürten großen Perlen dienten als Verzierung. Die durchbrochenen Schei-
ben an finnischen Gürtelgarnituren der Frauen wurden ähnlich gebraucht.55 (Abb. 7.) Von den 
awarenzeitlichen Scheiben wurden die mit Hängeösen versehenen, an beiden Seiten ausgearbeiteten 
und stark abgewetzten Rand zeigenden Scheiben auf die oben erwähnte Weise getragen. 
2. Von dem das Gewand zusammenhaltenden Gürtel hing in der oben beschriebenen Weise 
eine Tasche (aus Leder oder Leinen) herab, auf welche die nur an der Vorderseite verzierten, nicht 
abgewetzten Scheiben ohne Öse aufgenäht wurden. In der Tasche hielt man kleinere Geräte, die 
bei der Erschließung unter den Scheiben oder in ihrer unmit telbaren Nähe zu finden waren. Die 
Funkt ion der in einem Grab gefundenen zwei oder drei Scheiben ist nicht geklärt. Sie waren vermut-
lich an mehrere, gleich lange Riemen befestigt. Hierauf verweist, daß wir die Scheiben eng neben-
oder untereinander finden. 
I I I . R E L A T I V E C H R O N O L O G I E 
In den awarenzeitlichen Gräbern mit Scheiben haben wir keine genau datierbaren Gegen-
s tände gefunden, weshalb die chronologische Stellung der Gräber mit Scheiben nur relativ best immt 
werden kann. Bei der Feststellung der relativen Chronologie sind uns andere Funde < 1er sich in 
Superposition befindlichen Gräber und der Gräber mit Scheiben behilflich. 
Von den bisher bekannten Gräbern mit Scheibenbeigabe waren nur im Gräberfeld von 
Tiszafüred einige Gräber in Superposition. In 4 Fällen enthielten leider die in untereren Schichten 
liegenden Gräber nur unbedeutende Beigaben, die vom Gesichtspunkt der relativen Chronologie 
selbst nicht ausgewertet werden können. Unte r dem Grab 150 (in welchem sich eine Rosettenscheibe 
befand), lag ein solches Frauengrab, das Melonenkernperlen und große Ohrgehänge mit mehreren 
Perlenanhängern enthielt. Im Grab 771 lag eine Scheibe mit Wirbel von Raubvogel köpfen, in dem 
darunter liegenden Männergrab eine Großriemenzunge aus doppeltem Blech, mit glatten Bronze-
blechbeschlägen. I n 2 Fällen waren in der unteren Schicht Gräber mit Scheiben, über ihnen ein 
Frauengrab mit kleinem ovalem Ohrgehänge und ein Männergrab, das einen Gürtel mit Ringan-
hänger und Eisenbeschlag enthielt . 
Die Erauengräber mit Scheiben von Tiszafüred waren in den meisten Fällen mit reichen 
Beigaben ausgestattet . Eine allgemeine Beigabe bildet das Ohrgehänge und die Perle. Die Ohr-
gehänge haben runde und ovale Ringe, ihr Anhänger ist eine Perle. Of t kommt auch das Ohr-
gehänge mit gegossenem, sternförmigem Anhänger vor und auch das Ohrgehänge mit Blechkugel-
verzierung ist auf einen großen Bronzering aufgezogen. Die meisten Perlenschnüre wurden lediglich 
aus Melonenkernperlen gefertigt. Auch in den gemischten Perlenschnüreu herrsehen die Melonen-
kernperlen vor. 
Eine charakteristische Beigabe der Gräber mit Scheiben ist der Halsring und die zwischen 
den Schienbeinen liegende zweiseitige, un verzierte oder mit Flechtbandmuster geschmückte Groß-
riemenzunge. Sie dü r f t e am Ende eines langen Gürtels gehangen haben, auf dem links ein Beutel 
oder eine Gürteltasche angebracht war. Unte r den kleineren Begleitfunden der Gräber mit Scheiben 
haben wir auch einen schmalen, gegossenen Gürtelbeschlag mit Anhänger und einen gegossenen 
Lochkranzbeschlag gefunden (Tiszafüred Grab 1231, 1236). Gegossene, rankenverzierte Gürtel-
verzierungen waren auch im Grab 47 von Ju tas , wo neben einer mit Zierscheibe besta t te ten Frau 
ein Männerskelett lag. 
55
 GY. LÁSZLÓ: A d a t o k az ava r ság népra jzához 
( A n g a b a n zur E thnograph i e des Awaren tums) Arch-
É r t 53 (1940) Taf. X L V I I I . 
Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hungaricae 32, 1080 
SPÄTA WARENZEITLICHE DURCHBROCHENE BRONZESCHEIBEN 175 
Das obige zusammenfassend: 1. Wir t reffen keine awarenzeitliche, durchbrochene, gegos-
sene Bronzescheibe mit frühawarenzeitl ichem Fundmater ia l an. 2. Der häufigste Beglei tfund der 
Gräber mit Scheiben ist die Melonenkernperle, die zugleich auch den charakteristischten F u n d der 
spätawarenzeitlichen Gräberfelder bildet. 3. Der Großteil der Olirgehängetypen der Gräber mit 
Scheibe kann unter die bisher bekannten spätawarenzeitlichen Typen gereiht werden. Das mit 
aufgezogenem Blechkugel verzierte Ohrgehänge gehört mit den Scheiben zusammen zu den cha-
rakteristischen Gegenstandstypen des Gräberfeldes von Tiszafüred. Dieser Olirgehängentyp war 
uns bisher nur aus den awarischen Gräberfeldern Siidtransdanubiens bekannt . 4. Die in den Grä-
bern mit Scheiben gefundenen Großriemenzungen aus Blech scheinen mittelawarenzeitlich zu sein. 
Im Gräberfeld von Tiszafüred können sie aber mit dem Halsr ing zusammen auch in solchen Frau-
engräbern angetroffen werden, die die Nachbarn der jüngsten Männergräber mit geritzt-gepunztem 
Beschlag und der Pfei'degräber mit gegossenen Phaleren sind. Im selben Gebiet kamen aus Frau-
engräbern die gegossenen Bronze- und Lochkranzbeschläge zum Vorschein. Unter den jüngsten 
Gräbern des Gräberfeldes von Tiszafüred gibt es Scheiben mit Tierfiguren und Roset ten. Dem 
Anschein nach war die Riemenzunge des Frauengürtels, unabhängig von der Zeit der Bes ta t tung, 
die bronzene Riemenzunge mit Doppelblech. 5. Die in Superposition hegenden Gräber mit Scheibe 
sind spätere Bestat tungen, als die Männergräber mit Blechbesclilägen. Das Grab 1178, in dem ein 
Mann mit Eisenblechbeschlag bestat tet war, deckt nur die Ecke des Erauengrabes 1209 mit 
Scheibenbeschlag, deshalb widerspricht es nicht der vorherigen Feststellung. 
Die einfachsten Varianten der durchbrochenen, gegossenen Bronzescheiben, die Scheiben 
mit Speichen kommen in einigen Fällen in einem rein mittelawarenzeitlichen Milieu zum Vorschein.56 
Die Mehrheit der mittelawarenzeitlichen Gräber, die Scheiben mit Speichen enthalten, sind Männer-
gräber (z. B. Wien-Liesing Grab 1, Bjelo-Brdo Grab 49), zuweilen ist hingegen die Funkt ion der 
Scheiben unsicher (z. B. Wien-Liesing Grab 1). Es scheint, daß die Scheiben mit Speichen bereits 
in der Mittelawarenzeit auf t re ten , jedoch fü r diese Periode nicht typisch sind. Die Mehrheit der 
Scheiben mit Speichen ist auch mit den best immt auf die Spätawarenzeit datierbaren Scheiben 
mit Tierfigur, o f t mit diesen in einem Grab zu finden. 
Der Gebrauch der awarenzeitlichen, durchbrochenen, Taschen verzierenden Frauenscheiben 
(hier sollen unter Verzierung vor allem die Pf lanzen- und Tierornamente, die menschliche Darstel-
lung verstanden werden und nicht die zu jeder Zeit vorkommende Scheibe mit Speiche oder mit 
Rundbogen ohne innere Verzierung) ist unser bisherigen Beobachtung nach auf die Spätawarenzeit , 
d. h. auf das 8. Jh . und den Beginn des 9. Jh . zu setzen. Mit dem Fall des Awarenreiches hör t - mit 
vielen anderen Gegenstandtypen zusammen — auch der Gebrauch der Scheiben auf. Die awaren-
zeitlichen Scheiben haben mit den, einen anderen Motivschatz zeigenden und anders gebrauchten 
landnahmezeitlichen, durchbrochenen Scheiben keine Verbindung. Die auf einigen Exemplaren 
entdeckbare Ähnlichkeit kann bloß auf einen nahen Ursprung hinweisen. 
I V . U R S P R U N G 
Die durchbrochenen, gegossenen Bronzescheiben erscheinen ohne Vorläufer in der Spät-
awarenzeit. flire Herkunf t ist in Ermangelung örtlicher Wurzeln außerhalb des Karpatenbeckens 
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zu suchen. Wie erwähnt , hat die frühere Forschung (Fettich) auch den Ursprung der Scheibe und 
der Scheibentracht im westgermanischen Kul turkre is gesucht. Die Ansicht von Fet t ich haben auch 
westliche Forscher unters tützt . Die Scheiben von Ju tas hielt auch H. Hott f ü r Produkte germani-
schen Ursprungs.57 Westlich vom Karpatenbecken, im einstigen bajuwarischen, alamannischcn, 
fränkischen Gebiet war der Gebrauch von bronzenen Zierscheiben allgemein. Die Verzierung der 
germanischen Scheiben ist mannigfaltig: im Stammesgebiet der oben erwähnten Völker f inden wir 
Hunderte von Scheiben mit Speichen, geometrischen Ornamenten, Menschen-, Tier- und Pflanzen-
darstellungen. Die Gebrauchsweise der germanischen Scheiben war den awarischen Scheiben 
ähnlich. Aus Frauengräbern, von der Gegend des linken Schenkelbeins kamen die Scheiben mit 
Eisenringen, winzigen Gegenständen und Geräten gemeinsam zum Vorschein. 
Mit den Scheiben der merowingischen Periode hat sich neulich in seiner zusammenfassenden 
Arbeit D. Renner befal.it.58 Renner schreibt über die Gebrauchsweise der Scheiben folgendes: die 
Scheiben dienten entweder vom Gürtel herunterhängend als Verteiler oder waren eng auf den Gürtel 
aufgehängt.59 Renner lehnt die früheren Ansichten ah, wonach die Scheiben und die diese umneh-
menden Eisen- und Knochenringe als Abscliließer, Deckel oder Verzierung der Taschen gedient 
hätten.6 0 Die Scheiben des Gräberfeldes von J u t a s reiht D. Renner ebenfalls zu den Scheiben der 
merowingischen Periode und nimmt an, sie seien germanische Erzeugnisse. Zwischen den Scheiben 
von Ju tas gilt aber zwischen den awarenzeitlichen Scheiben nur die Scheibe des Grabes 52 mit ge-
treppter Speiche als fremd. Bei dieser Scheibe t r i f f t die Feststellung von Renner zu, wonach sie 
entweder ein fränkisch-alamannisches Produkt oder in einer örtlichen Werks ta t t gemachte Nach-
ahmung einer merowingischen Scheibe ist.61 Diese letztere Annahme halten wir für richtig: die 
Scheibe des Grabes 52 von J u t a s ist eine schlechte Nachahmung der einen Gruppe der merowingi-
schen Scheiben mi t getreppten Speichen.62 Tin Gegensatz zu H . Bot t und D. Renner sucht H . K ü h n 
den Ursprung dor germanischen Reiterscheiben in der awarischen Greifendarstellung. Laut ihm hat 
sieh der Flügel des Greifen zuerst zu einem Band , sodann zu einer Menschenfigur umgewandelt.63 
Diese Annahme ist erzwungen und unbegründet. Unter den awarischen und merowingerzeitlichen 
Scheiben gibt es kein Verbindungsglied. Die beiden Scheibengruppen unterscheiden sich in der 
Technik (der Großteil der germanischen Scheiben ist aus Blech ausgeschnitten) sowohl im Motiven-
schatz als auch in der Verzierung der Oberfläche. Die wenigen, ähnliche Muster zeigenden Scheiben 
mit Speichen oder schematischen Darstellungen beweisen noch nicht den gemeinsamen Ursprung. 
Im Kata log von D. Renner sind aber jene als Einzelstücke registrierte Scheiben 
beachtenswert, die sich rückwärts wendende Tiere darstellen.64 Die in Marchelepot bzw. auf un-
bekanntem Fundor t zum Vorschein gekommene Scheibe ist in die Schweizer Sammlung durch 
Ankauf gelangt. Die beste Analogie dor «parallellosen» Stücke finden wir in der Gruppe I I I /A der 
awarenzeitlichen Scheiben. Die Scheiben mit Tierfigur dür f ten vom Gebiet des Karpatenbeckens 
in die Schweizer Sammlung geraten sein. Die Ähnlichkeit zwischen den awarischen und merowin-
gerzeitlichen Scheiben kann bloß auf dem Gebiet der Gebrauchsweise angetroffen werden. Die 
Scheiben beider Gebiete sind aus Frauengräbern zum Vorschein gekommen und hängen vom Gürtel 
herab. Im Gegensatz zu den Exemplaren der Merowingerzeit f inden wir bei den awarenzeitlichen 
Scheiben nie einen Ring aus Knochen oder Metall um die Scheibe. 
In den letzten Jahren haben I. Kovrig und Cs. Bál int im Zusammenhang mit dem Ur-
sprung der awarenzeitlichen Scheiben die Aufmerksamkeit auf den Osten gelenkt.65 Im folgenden 
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überblicken wir die Gebiete, von wo — unseren bisherigen Kenntnissen nach — die awarischen 
Volksgruppen, die Wurzeln der awarenzeitlichen Kul tur s tammen. Überblickt man das inner- und 
mittelasiatische Material, so stoßen wir zwar auf einige Scheiben mit Speichen oder auf schematische 
Anhänger mit Menschendarstellung,60 doch ist die Zahl dieser derar t verschwindend gering, daß sie 
keinesfalls als Vorläufer der einen mannigfaltigen Motivschatz aufweisenden awarischen Bron-
zescheiben angesehen werden können. 
Ein ganz anderes Bild erhalten wir, wenn wir das archäologische Material des Vorfeldes des 
Kaukasus und des Schwarzen Meeres untersuchen. Aus den in diesem Bereich erschlossenen Gräber-
feldern sind außer einer ganzen Menge von in Kreis komponierten Anhängern mit Menschenfigur 
und einiger Scheiben mit Tiergestalt zahlreiche Scheiben mit Speichen und Tier- bzw. Vogelkopf-
wirbeln ohne Außenrand zum Vorschein gekommen. Aus den nordkaukasischen Gräberfeldern sind 
die mit steif eingebogenen Extremitä ten dargestellten Menschenfiguren nicht nur mit Außenrand 
aber auch ohne Außenrand komponiert, als Anhänger bekannt. Lau t I. T. Kruglikowa wurden diese 
stilisierten Figuren als Amulette oder Talismane getragen und waren bereits vom 4. —5. J h . an 
bekannt.67 Die bedeutendsten Fundor te der Scheiben mit Menschengestalt sind Kamunta,6 8 das 
am Fluß Giljatsch freigelegte Gräberfeld,69 das auf das 7 . - 8 . Jh . datierbare Gräberfeld von Hara-
tschoi,70 Lisgor (in der Sammlung der Ermitage),7 1 Gishgit,Tschmi usw.72 Auf denselben Fundor ten 
und außer ihnen auch an zahlreichen anderen Stät ten sind sämtliche Varianten der Scheiben mit 
Speichen, einige Scheiben mit freien Tierwirbeln (z. B. Gishgit, Tschmi) und mehrere, der Reiter-
scheibe des Grabes 1275 von Tiszafüred ähnliche Anhänger mit Reiterdarstellung zum Vorschein 
gekommen (Tschmi, Gousdok,73 Zigli,74 Kislowodsk75). Die Analogie der Reiterscheibe von Tisza-
füred mit Hängeöse wird von V. A. Kusnezow aus der Umgebung von Perwomajsk76 vielleicht aus 
einem Katakombengrab mitgeteilt. Die den Scheiben mit Tierfigur des Gräberfeldes von Tisza-
füred am meisten ähnlichen Exemplare sind aus der Khanenko-Sammlung bekannt.7 7 Es war mir 
ermöglicht, im Historischen Museum von Moskau den Großteil der oben erwähnten Scheiben zu 
studieren und es konnte festgestellt werden, daß die Scheiben außer der Ähnlichkeit der Darstellung 
auch dem Maße, der Technik und der Ausarbeitung der Oberfläche nach mit den awarenzeitlichen 
Scheiben eine Ähnlichkeit zeigen.78 
Der Gruppe der awarenzeitlichen Scheiben mit Speichen, Vogel- und Tierköpfen ähnliche 
Stücke sind uns vom Gebiet der Saltowo-Majak-Kultur bekannt . Eine gute Zusammenfassung der 
auf das 8. —9. J h . datierbaren Saltowo-Majak-Kultur der Don-Donezgegend gibt in ihrer Mono-
graphie S. A. Pletnewa.79 Sie widmet in ihrer Arbeit den im Denkmalmaterial der Kul tur vorkom-
menden Amulet ten einen eigenen Abschnitt . Pletnewa hält die Amulette, die aus Tierknochen 
gefertigten Scheiben (Knochen, Zähne), für die heidnischen Ku l t e charakteristisch, die aber nicht 
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nur für die Saltowo-Majak-Kultur, sondern auch für andere Nomaden- und Halbnomadcnvölker 
( A waren, Wolga- und Donau-Bulgaren) typisch sind. Pletnewa reiht zu den Amuletten auch die 
zwischen Perlen aufgeschnürten skythischen Pfeilspitzen (von diesen sind viele im Gräberfeld von 
Tiszafüred zu finden) und auch die durchbrochenen Scheiben. Bei Pletnewa werden in die 1. Gruppe 
der Scheiben die Exemplare mit 4,6 oder 7 Speichen aufgenommen, die sie Sonnenscheiben nennt 
und für Sonnensymbole hält . Die 2. Gruppe bilden die «Scheiben mit Falkenkopf». Als selbständiger 
Typ werden die Scheiben mit Reiterdarstellung erörtert . (Diese Reiterscheiben ähneln nicht denen 
von Tiszafüred). Lau t Pletnewa sitzt der Reiter an einer phantastischen Tiergestalt, auf dem Grei-
fen, der bei den Skythen Symbol des Sonnengottes war. Die den Greifen (Pferd) umrahmende 
Scheibe hält Pletnewa für die Sonne und den in der Sonnenscheibe dargestellten Greifen (Pferd) 
fü r den Sonnengott. Die Darstellungen stehen mit dem Sonnenkult der Chasaren im Zusammen-
hang. Die Scheiben der Sal towo-Majak-Kultur lagen bei den Frauen in der Gegend des Gürtels 
oder auf dem Brustkorb.8 0 
Eine reiche Kollektion von Scheiben mit Speichen und Sternmustern finden wir auch im 
Geb'et der Lomowatowo-lvultur, am Volga- und Ural-Gebiet und in Baskirien vor.81 Die Seheiben 
kommen von der Taillengegend zum Vorschein, hängen an der Seite des Skeletts vom Gürtel auf 
e nein Lederriemen herunter , neben ihnen liegt ein Messer.82 M. W. Talizki reiht die runden, 
durchbrochenen Bronzescheiben in der bulgarischen Epoche zu den charakteristischsten Stücken 
der Verzierungen vom Lomowatowo.8 3 Die spätere Entwicklung und das Weiterleben der 
Scheiben kann bei den Ob-Ugriern (Ostjaken), ferner bei den nördlichen Komis und Nenezen 
b eobachtet werden. Mit Menschen- und Tiergestalten, mit dem Lebensbaum und mit Tierfiguren 
durchbrochene Metallzierden kommen aus der Nachlassenschaft dieser Völker, als Haubenver-
zierungen oder zwischen Perlen aufgeschnürte Halsanhänger hervor.84 Lau t I. M. Golowanowa 
waren die Seheiben der Chantis mit Vogel- und Tierdarstellungen von magischer Bedeutung. 
Ähnliche haben die Schamanen an ihrem Gewand angenäht getragen.85 
Versuchen wir die Angaben der bisher überblickten, umfangreichen archäologischen Lite-
ratur zusammenzufassen und untersuchen wir, welche Anhaltspunkte zur Klärung des Ursprungs 
der spätawarischen durchbrochenen Scheiben erhalten werden können. 
Ohne Zweifel dür f ten die spätawarenzeitlichcn Scheiben nicht von dem westgermanischen 
Gebiet hergelangt sein. Die germanischen Scheiben und die Sitte der Scheibentracht gehen auch 
denen des Karpatenbeekens zeitlich voran. Die Scheibentracht der Frauen in der Merowingerzeit 
kommt in der zweiten Hä l f t e des 6. Jh . im fränkischen und alamanischen R a u m in Mode — so wie 
dies auch die münzdatierten Funde beweisen —, verbreiten sich dann allgemein im 7. Jh . Im 8. Jh . 
treffen wir die Scheiben jedoch nur mehr vereinzelt an.80 Nördlich und südlicli vom Karpa ten-
becken ist das Tragen von Scheiben zu dieser Zeit unbekannt . Im Osten, vom nördlichen Vorfeld 
des Kaukasus bis zur Oberen Kamagegend können den awarischen Scheiben ähnlich durchbrochene 
Verzierungen angetroffen werden. Die aus den im Vorfeld des Kaukasus und der Schwarzmeer-
gegend erschlossenen Gräberfeldern zum Vorschein gekommenen Scheiben gehen den spätawaren-
zeitlichen voraus. Ihre Wurzeln reichen bis in das 4 . - 5 . J h . zurück und ihre Mehrheit kann in das 
« » P L E T N E V A 1 7 2 - 1 7 8 . 
81
 R . B. ACHMEROV: Archeologiöoskie nachodk i v 
Baäkirii. SlovArch 1974/2. 240—247. Abb. 6.; H . A. 
MAZITOV: Bachmut in ska j a k u l t u r a . Moskva 1968, 
106.; A. A. SPICIN: Drevnost i K a m s k o j öudy. M a t A R 
26 (1902) Taf . I X . 
82
 P . P . IVANOV: Mater ia ly po istorii m o r d v y 
V I I I —IX. v v . (Kr jukovsko-Kuznovsk i j mogilnik). 
Morsansk 1952, Taf. X X / 4 . 
83
 M. V. TALICKIJ: Verchnoe P r ikamjo v X —XIV. 
v v . M I A 2 2 ( 1 9 5 1 ) 8 5 - 8 6 . 
81
 Mater ia ly pootnograf i i Rossii I I . Moskwa 1 9 1 4 , 5 2 . 
L. S. GRINOA: Permski j zve rny j styl . Moskwa 1975, 
Taf. X X I I I . 
85
 I . M. GOLOVANOVA: Cliantskie bl jachi v sobranii 
Gosudars tvennogo Istoriöeskogo Muzeja . Ezegodnik 
GIM-a 1960. 134. 
8 6
 R E N N E R 6 5 . J . W E R N E R : Münzdat ie r te austrasi-
atisclie Grabfunde . Germanische Denkmäle r I I I . 
Berlin —Leipzig 1935. 
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7, —8. Jh . datiert werden. Die Blütezeit der Saltowo-Majak-Kultur läßt sich aufgrund der Münz-
funde auf das 8 . - 9 . Jh . setzen, d. h. sie läuft zeitlich parallel mit der Spätawarenzeit . Die Lomowa-
towo-Kultur ist zum Teil gleichaltrig, zum Teil jünger als die letzte Periode der Awarenzeit. 
In der Lebensform, Wirtschaft , Kul tur , in den Bestat tungssi t ten und in der anthropologi-
scher Sta tur der Träger der Saltowo-Majak-Kultur kann eine Zweiheit beobachtet werden. In den 
beiden Volksgruppen von Saltowo müssen wir zwei Völker verschiedener H e r k u n f t erblicken. Das 
Volk der nördlichen Gruppe der Kul tu r waren die Alanen, die eine angesessene Lebensweise führ ten , 
über eine entwickelte Agrikultur verfügten, ihre Toten in reichem Gewand, mi t Waffen, P fe rd in 
Grabkammern mit langem Gang bestat te t haben. Dio südliche Gruppe der Saltowo-Kultur bildete 
die nach 650 an Ort und Stelle gebliebene Gruppe der Onogur-Bulgaren. Ihre K u l t u r ist armselig, 
sie ließen sich in Grubengräber bestat ten. Die Alanen wohnten bis zum Beginn des 8. Jh . im nörd-
lichen Teil des Kaukasus und zogen infolge der starken arabischen Angriffe in den Jahren 730 
weiter nach Norden.87 Unserer Annahme nach sind zur selben Zeit — infolge der Angriffe der Araber 
— kleinere Gruppen der Alanen auch in das Karpatenbecken gelangt. Mit ihnen dürf ten auch 
bulgarische Volksgruppen gekommen sein, mit denen die Alanen zusammen, ähnlich wie im Gebiet 
der Saltowo-Kultur, auch im Karpatenhecken eine gemeinsame, eigenartige Ku l tu r ausgebildet 
haben. Diese Vermutung bezieht sich natürlich nicht auf das Ganze der spätawarenzeitlichen 
Kul tur , da letztere — wie nachgewiesen — auch zahlreiche andere, u. a. s ta rke mittelasiatische 
Komponente enthäl t . Mit unserer obigen Voraussetzung wünschten wir vor allem nur zur Klärung 
der Ursprungsfrage der in der Mittleren Theißgegend, in der Umgebung von Tiszafüred angesie-
delten, scheibentragenden Volksgruppe beizutragen. Im Material des Gräberfeldes von Tiszafüred 
zeigt sich nämlich ein scharfer Gegensatz zwischen den vielen, reichen, mit Waffenbeigaben ver-
sehenen Reitergräbern und den zahlreichen ungestörten, an Beigaben sehr a rmen Gräbern. Der 
Bestat tungsri tus hingegen ist homogen, es wurden ausschließlich Grubengräber gefunden. In an-
deren spätawarenzeitlichen, reichen Gräberfeldern ist aber auch das Nischengrab anzutreffen. 
Z U S A M M E N F A S S U N G 
Zusammenfassend kann folgendes gesagt werden: 
1. Die awarenzeitlichen, durchbrochenen, gegossenen Bronzescheiben mit Menschen-, 
Tier- und Pflanzendarstellungen oder geometrischen Ornamenten bilden eine verhältnismäßig 
geschlossene Gruppe des awarenzeitlichen archäologischen Materials. 
2. Die Scheiben sind in einem verhältnismäßig engen Kreis verbreitet. 
3. Aufgrund der Begleitfunde kann der Gebrauch der Scheiben mit Darstellungen auf die 
Spätawarenzeit gesetzt werden. Scheiben mit Speichen erscheinen bereits im mittelawarenzeitlichen 
Fundmater ial . 
4. Die Scheiben sind Beigaben von Frauengräbern und zeigen einen zweifachen Gebrauch: 
als Taschendekor oder als Riemenverteiler. 
5. Der Ursprung der Scheiben ist in der alanischen K u l t u r des Nordkaukasus zu suchen. 
In den Jahren um 730 waren die Alanen einem arabischen Angriff ausgesetzt. Das Volk der Alanen 
wanderte nach Norden, ihre kleineren Gruppen dürf ten jedoch wahrscheinlich mit bulgarischen 
Volksgruppen zusammen auch in das Karpatenbecken gezogen sein und brachten unter anderem 
auch ihre gegossenen Scheiben oder ihre Herstellungstechnik zusammen mit dem Motivenschatz 
mit sich. 
87
 M. I . A r t a m a n o v : I s to r i j a chasar . Leningrad 1975, 174 —178. I . F o d o r : A l t u n g a r n , Bu lga ro—Tür-
1962, Abschni t t X I I I . I . F o d o r :Vereckeh í res ú t j á n . . . ken und Osts lawen. Acta A n t i q u a e t Archaeologica, 
(Auf d e m b e r ü h m t e n Wege von Verecke . . .) Budapes t Szeged, 20 (1977). 
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6. Die Scheibentracht der Awarenzeit und der Saltowo-Kultur mit dem Motivschatz 
der Scheiben geht demnach vermutlich auf gemeinsame Wurzeln zurück. Diese Wurzeln bildet die 
alanische Kultur, die als selbständige Ku l tu r der Spätawarenzeit und der mit ihr parallel blühen-
den Saltowo-Majak-Kultur gleicherweise vorausgeht.88 
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ZUR A WARENZEITLICHEN SIEDLUNGSGESCHICHTE DES 
KÖRÖS-GEBIETES IN SÜDOST-UNGARN 
I n unserer völkerwanderungszeit l ichen Forschung blieb die Auswer tung einiger Quellen, 
wie Siedlungsgeschichte, Siedlungsverteilung u n d Siedlungsobjekte — ohne die das tägliche Leben 
der f rühmit te la l ter l ichen Menschen gar nicht zu denken ist — lange Zeit h indurch ungebührl ich 
im Hintergrund; kein Wunder , die Grabung eines Gräberfeldes ist v iel ver sp г e с hen der. Es war also 
ein epochemachender Schri t t , als man vor e twa drei J ah rzehn ten begann p lanmäßig Siedlungen zu 
erforschen. Der Anfang wurde mit Siedlungen der landnehmenden und Arpadenzeitl ichen U n g a r n 
gemacht , 1 später — besonders sei tdem die Siedlung von D u n a ú j v á r o s ausgegraben wurde — legte 
man auch awarenzeitliche Siedlungsreste frei.2 
Als einem Mitglied jener Arbeitsgemeinschaft , die die archäologische Topographie des 
Kreises Szarvas im K o m i t a t Békés vorbereitet , fiel mir seit dem J a h r e 1974 die Aufgabe zu, die 
völkerwanderungszeitl ichen F u n d e des Gebietes zu best immen. 3 Die vordringlichste Aufgabe 
dieser Arbeit war, die Siedlungen der Awaren auszuwählen, die auf Grund ihrer Gräberfelder be-
kann t sind, die Keramik von der der Epochen nach der L a n d n a h m e zu t rennen. Die früher veröf -
fentlichen Siedlungsgrahungen haben nämlich — trotz ihrer reichhaltigen Ergebnisse — nicht-
genügend Anhal t spunkte ergeben, u m alle Keramik typen bes t immen zu können, die wir im L a u f e 
unserer Geländebegehungen gesammelt ha t ten . Wir haben zahlreiche Gefäß typen gefunden, die 
man bisher nicht datieren konnte , u n d auch solche, die zwar bislang von der Fach l i t e ra tu r in 
andere Epochen gestellt wurden, also nicht zusammen mit awarischem Material au f t auch ten . D u r c h 
Geländebegehungen wurde glücklicherweise genügend Material gesammelt, das uns ermöglichte 
ein typologisches u n d chronologisches System auszuarbei ten, das sich mit dem Material der b isher 
veröffentl ichten Gräberfeld- und Siedlungsgrabungen zur Deckung bringen l äß t . Ich ve rmoch te 
dieses System auch mit einigen Sondierungsgrabungen zu testen (auf den F u n d o r t e n : Ö r m é n y k ú t 
' I . MÉRI: Beszámoló a t iszalök-rázompusztai és 
túrkeve-mórici ása tások eredményeiről (Bericht über 
die Ergebnisse der Ausgrabungen in Tiszalök-Rázom-
pusz ta und Túrkeve-Móric) I . A r c h É r t 79 (1952) 49 — 
6 5 ; I I . ArchÉr t 81 ( 1 9 5 4 ) 1 3 8 - 1 5 2 ; I . M É R I : Árpád-
kori népi épí tkezésünk fe l tá r t emlékei Orosháza ha tá -
r á b a n (Freigelegte Denkmäler unserer Volksbau-
kuns t aus der Arpadenzei t in der F lu r von Orosháza). 
RégFüz Ser. I I . 1 2 ( 1 9 6 4 ) ; I . M É R I : A Z á rkok szerepe 
Árpádkor i f a lva inkban (Die Gräber in unseren Arpa-
denzeitl ichen Dörfern) . A r c h É r t 9 0 ( 1 9 6 3 ) 2 7 3 - 2 8 1 ; 
J . KOVALOVSZKY: Ásatások Szarvas környéki á rpád-
kori fa lvak helyén (Ausgrabungen a n Stellen von 
Arpadenzeit l ichen Dörforn in der Umgebung von 
S z a r v a s ) . A r c h É r t 8 7 ( I 9 6 0 ) 3 2 - 4 0 ; J . K O V A L O V S Z K I : 
A dobozi és hasahalmi Árpád-kor i fa luása tások (Aus-
grabungen von Arpadenzei t l ichen Dörfern in Doboz 
und Basahalom). FolArch 1 5 ( 1 9 6 3 ) 1 2 5 - 1 3 5 ; 
J . K O V A L O V S Z K I ( 1 9 5 7 ) 2 0 2 — 2 2 2 ; G Y . L Á S Z L Ó : F e l g y ő . 
T i s z a t á j 3 2 ( 1 9 7 8 ) 3 3 - 4 0 . 
2
 BÓNA p a s s i m ; О . TROGMAYER: N é p v á n d o r l á s k o r i 
te lepnyomok Bokros h a t á r á b a n (Völkerwanderungs-
zeitliche Siedlungsspuren in der Flur von Bokros) 
S z e g e d i M u z É v k ( 1 9 6 0 - 1 9 6 2 ) 3 - 8 ; I . E R D É L Y I : F o r -
schungen in awarenzeit l ichen Siedlungen in: Miedzy-
narodowy Kongres Archeologii Slowianskiej I I I . W a r -
szawa 1 9 6 5 , 1 6 3 — 1 7 1 . I . E R D É L Y I — E . S Z I M O N O V A : 
Ásatások Vásárosnamény h a t á s á b a n . Találkozás Be-
reggel (Ausgrabungen in der F lu r von Vásárosna-
mény . Begegnung mi t Berog). Vásárosnamény 1978, 
1 5 5 - 1 6 3 . 
3
 Magyarország Régészeti Topográ f i á j a (Archäo-
logische L a n d e s a u f n a h m e Ungarns) , Komi ta t Békés 
I I . Bd. red. J . MAKKAY (Manuskript) . Im F r ü h l i n g 
1978, als dieser Aufsa tz geschrieben wurde, h a b e ich 
e twa 80 — 85% des Gebietes, im L a u f e von sys t ema-
tischen Geländebogehungen, besuch t ; um das P ro -
blem der awarischen Keramik kennenzulernen, h a b e 
ich das Mater ia l von insgesamt 1120 F u n d o r t e n 
bearbei te t . 
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8., Hunya 16., Szarvas 132.).4 I m folgenden berichte ich über den gegenwärtigen Stand dieser 
Forschung. 
Ich muß hier ein Ergebnis vorausschicken, fü r das ich keine Erklärung finden konnte. 
Wir sind im Laufe unserer Geländebegehungen nur einem einzigen Keramik typ begegnet, der für 
die Frühawarenzeit charakteristisch ist; das sind Fragmente der sog. «grauen Keramik», aber auch 
diese Art kommt in verschwindend kleiner Zahl vor; und wir haben kein einziges Fragment von 
einem auf der Drehscheibe5 oder ohne Drehscheibe hergestellten Gefäß (z. B. Fragment von einem 
Krug mit Tr ichtermund oder eines Topfes mi t Zipfelrand)6 gefunden, das sicli eindeutig der Früh-
awarenzeit zuordnen ließe. Ahnlich verhält es sicli auch mit der aus Grabfunden wohlbekannten 
«gelben Keramik» der Spätawarenzeit. Aber wir haben aus dieser Zeit andere Gefäßtypen gefunden, 
die aus Gräbern überhaupt n icht oder nur k a u m bekannt sind, die aber fü r die Spätawarenzeit 
charakteristisch sind, und zur Bestimmung der Siedlungen dieser Zeit herangezogen werden können. 
Ich konnte fünf wichtige, für die Spätawarenzeit charakteristische und selbständige Keramiktypen 
unterscheiden. 
1. Auf Drehscheibe hergestellte keramische Ware. Die Verzierung besteht aus Wellenlinien 
und einem parallelen Linienbündel; abwechselnd Wellenlinien- und parallele Linienbündel; rund-
herumlaufende breite, seichte parallele Einritzungen; dicht herumlaufende Linien, die die ganze 
Oberfläche des Gefäßes schmücken; schiefe Kammeinstiche. Die auf Drehscheibo hergestellte 
Keramik ist so gu t wie ohne Ausnahme verziert, verschwindend klein ist die Anzahl der un verzierten 
Gefäße. Der Typus macht, im Vergleich zur gesamten Keramik etwa 20 — 3 0 % des Fundmaterials 
aus. Er läßt sich nach dem Material in drei große Gruppen einteilen: 
a) Die Mehrheit der Gefäße ist aus gu t geschlämmtem, mit feinkörnigem Sand gemagertem 
Ton hergestellt. Die Gefäßoberfläche hat einen dünnen Überzug (slip). Die Bruehfläche der Scherben 
ist außen und innen in einer ganz dünnen Schicht gelb, gelblichbraun; diese Schicht grenzt sich 
scharf von dem grauen, gräulichschwarzen Kern der Scherbe ab. Ihr Brennvorgang mag kurz 
gewesen sein, oder er erfolgte bei niedrigen Hitzegraden (Abb. 9, 10). 
b) Man ha t bei einem kleinen Teil der Gefäße auch weißen Kiesel enthaltenden, glimmerigen 
Sand als Magerung verwendet. Die Oberfläche der Gefäße ist roh, sie ha t einen spärlichen oder gar 
keinen Tonüberzug. Die Bruchfläche der Scherbe ist außen und innen in dünner Schicht rötlich 
bis rötlichbraun, in der Mitte grau, gräuliclischwarz; in einigen Fällen ist die ganze Bruchfläche 
schwärzlich. Diese technische Ausführung erinnert am meisten an die Arpadenzeitlichen Gefäße; 
ihre Unterscheidung dort, wo beide Fundmaterialen vorkommen, mag problematisch sein.7 (Abb. 
7; 9; 10). 
c) Man h a t in einigen Fällen — besonders in Fundor ten, die auf Wiesengebieten liegen 
— kalkhaltiges Magerungsmaterial bzw. winzige Körner beim Vorbereiten des Tones benutzt ; 
darum wurde die Oberfläche der Gefäße nach dem Ausbrennen porös. Die Bruchfläche ist einheit-
lich gräulichbraun oder rötlichbraun. Oft begegnet man auch hier dem «slip»8 (Abb. 7; 9). 
4
 Ich beabsicht ige die e ingehende Bea rbe i tung 
dieser Ausgrabungen in einer besonderen Studie zu 
veröffentl ichen. I n H u n y a sind die Ausgrabungen 
noch im Gange. 
5
 G. VÉKONY: A koraavarkori ke ramika t ípusok 
tör ténet i t opog rá f i á j a (Historische Topographie (1er 
frül iawarenzeit l ichen Keramik typen) . ArchÉr t 101 
( 1 9 7 4 ) 2 1 1 - 2 3 4 . 
6
 B Ó N A 7 7 ; T a f . 5 , 3 ; D . C S A L L Á N Y : K o r a a v a r k o r i 
edények Magyarországon (Friihawarenzeit l iche Ge-
fäße in Ungarn) . DolgSzeged 1 6 ( 1 9 4 0 ) 1 1 8 - 1 4 4 . 
7
 Ich fand Gefäßbruchs tücke a u s ähnlichem Ma-
terial in Miklósfa-Mórichely, F u n d o r t C igánykú t 
(Kom. Zala) in einem Objek t aus dem 9. J a h r h u n -
dert, i. J . 1978 (unveröffent l ichte Grabung) . 
8
 E s k a m e n porös gebrann te Gefäße auch in Trans-
danub ien zusammen mi t F u n d e n aus d e m 9. J ah r -
hunde r t zum Vorsehein. So sind zum Teil auch die 
Urnen v o n Pókaszepetk . Vgl. A. Cs. Sós: Jelentós a 
pókaszepetki ásatásokról (Bericht über die Ausgra-
bungen in Pókaszepetk) . A r c h É r t 100 (1973) 66 — 76; 
und so war auch die Keramik in den Gräbern von 
Kesz the ly-Fenékpusz ta u n d Zalavár aus dem 9. 
J a h r h u n d e r t , vgl. A. Sós — S. BÖKÖNYI: Die Ausgra-
bungen Géza Fehérs in Zala vár . A r c h H u n g 4 1 ( 1 9 6 3 ) 
mid A. Cs. Sós: Das f rühmit te la l te r l iche Gräberfeld 
Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Iluugaricae 32, 1980 
ZUR AWARENZEITLICHEN SIEDLUNGSGESCHICHTE DES KÖRÖS-GEBIETES 1 8 3 
Im ganzen ist die auf der Drehscheibe hergestellte Keramik ziemlich dickwandig: 0,6—12 
cm; die meisten Gefäße sind im Durchschnit t 0,8—1,0 cm dick. Die Ränder sind leicht nach aus-
wärts gebogen, ihr Profi l seltener abgerundet, meistens gerade abgeschnitten oder keilförmig. 
Der Winkel der nach auswärts gebogenen Ränder erreicht nie jenen Grad, der fü r die Rände r der 
sphäroiden oder gedrückt kugelförmigen Töpfe der ungarischen Landnahmezeit oder der Arpaden-
zeit charakteristisch ist. Der R a n d geht mit leichter Biegung in den schlanken Hals und in den 
ellipsoiden bzw. in den breiten Körper hinüber, dere inen schärferen Schulterbruch hat (Abb. 4). 
Die gebräuchlichsten Verzierungstypen anderer Gebiete kommen bei uns seltener vor, 
z . B . jene Verzierungsart, die sich in das 9. und 10. Jahrhunder t datieren läßt , und die aus einem 
waagerechten Linienbündel, das von einem schiefen oder senkrechten Linienbündel bzw. von einem 
Wellenlinienbündel durchschnitten wird, besteht. Man begegnet ihr vor allem auf schwarzgebrannten 
Gefäßen (z. B. Hunva, Fundor t 4. Abb. 6). Die nächsten Parallelen hat m a n von den Fundor ten 
Dridu, Garvän-Dinogetia und aus NO-Bulgarien. Ein solches Stück hat zuletzt K. Mesterházy aus 
der Umgebung von Debrecen veröffentlicht.9 
Bin Einzelfund ist das Gefäßfragment vom Fundor t Örménykút 12; man sieht auf ihm 
unter dem senkrecht abgerundeten R a n d auf der Gefäßwand eine mit eingedrückter Verzierung 
versehene Rippe, und darunter ein eingekämmtes Wellenlinienbündel; letzteres wieder von einer 
schief eingedrückten Verzierung abgeschlossen (Abb. 6). Es ist vermutlich Fragment eines faß-
förmigen Gefäßes. Fine genaue Analogie habe ich dazu nicht gefunden; die Ripponverzierung weist 
jedoch auf westslawischen Einfluß; es handelt sich möglicherweise um ein Imports tück. 1 0 
Es sieht so aus, als hä t te man auf der Drehscheibe nur Kochgeschirr hergestellt; kein 
anderes Gefäß, wie z. B. Tonkessel wurde mit dieser Technik gemacht. 
2. Ohne Drehscheibe hergestellte Keramik. Diese Art Keramik f indet man an 70 — 8 0 % der 
Fundorte und ist in der gleichen Prozentzahl bei den einzelnen Objekten vertreten. Es sind im 
allgemeinen un verzierte Stücke; man fand seltener aucli Exemplare, die mit roh eingeritzter Wellen-
linie oder Wellenlinienbündel, mit senkrechtem Linienbündel und mit geometrischen Mustern 
verziert waren, die aus winzigen Einstichen zusammengesetzt sind. Der R a n d dieser Gefäße ist 
gerade, leicht oder stärker ausbiegend, abgerundet, ver jüngt oder gerade abgeschnitten. Im letz-
teren Fall ist die äußere Oberfläche des Randes häufig mit Fingereindrücken verziert (Abb. 4.). 
Ihre Farbe ist gelblichbraun bzw. graubraun, man sieht an ihrer Bruchfläche, daß ihr Kern grau-
schwarz bis schwarz gebrannt ist. Sie sind häufig rauchfleckig. Das Gefäß wurde nach dem 
Ausformen mit einem ähnlichen Überzug (slip) versehen, den wir auch schon bei der ersten 
Gruppe der auf Drehscheibe hergestellten Keramik beobachtet hat ten; doch bildet der Überzug bei 
dieser anderen, jetzt behandelten Gruppe eine dickere Schicht, und er wurde dann mit dem Finger, 
oder mit einem Stück Leder schief oder senkrecht, seltener waagerecht auf der Oberfläche des 
Gefäßes geglättet . Die unverzierten Gefäße erhielten auf diese Weise eine eigenartige, kanneKi-
von Kesz the ly —Fenékpuszta . Ac t aArchHung 13 
( 1 9 6 1 ) 2 4 7 - 3 0 5 . Und z u m Schluß, f anden wir derar-
tige Urnen u n d Grabgefäße auch in den J a h r e n 1977 — 
78, als das Gräberfeld aus dem 8, —9. J a h r h u n d e r t in 
Zalakomár (Kom. Zala) ausgegraben wurde (unveröf-
fent l ichte Grabung) . 
9
 DAN GH. TEODOR: Contr ibut i i la cunoast.erea 
culturii Dr idu pe terr i torul Mold'ovci. StCIstor 19 
( 1 9 6 8 ) 2 2 7 - 2 7 8 ; G H . Ç T E F A N - I . B A R N E A - M . C O M -
SA —F. COMSA: Dinogetia I . Aéezarea feudalä t im-
purie de la Biser icuta-Garvän. Bucureçt i 1967. 
К . MESTERHÁZY: A Tiszántúl I X —X. sz-i bolgár 
emlékei (Bulgarische Denkmäler jenseits der Theiß 
a u s d e m 9 . - 1 0 . J a h r h u n d e r t ) . F o l A r c h 28 (1977) 1 6 2 -
1 6 5 . V I Z A R O V A passim. 
10
 Man k a i m im mähr i schem Gebiet, z . B . in 
Strachot in solche Stücke f inden , sieh B. N O V O T N Y : 
Záchranny v y z k u m na h rad i s t i »Louka sv. Pet ra« u 
St rachot ina (okr. Breclav). Prehled v y z k u m ù CAV 
Brno 1968, 90 — 92, Tab . 77, 4. 5; solche Gefäße mi t 
rundherumlaufender R ippe u n t e r dem R a n d verziert , 
aus der slawischen K e r a m i k von Mecklenburg: 
J . E I S N E R : R u k o vé t s lovanské archeologie, p o c a t k y 
Slovanû a je j ich ku l tu ry . P r a h a 1966 obr. 13. 14.; 
H . ZOLL-ADAMIKOVA: Wczesnosredniowieczne cmen-
tarzyska cialopalne slowian n a terenie Polski. Wroc-
law— W a r s z a w a — K r a k o w — Gdansk 1975, 252 — 273 
(Wolin). 
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renartige Verzierung. Die durchschnittl iche Wanddicke dieser Gefäße ist annähernd dieselbe, wie 
diejenige der Drehscheiben ware; doch im Gegensatz zu dieser ist keine bestimmte Wanddicke 
bevorzugt vertreten. Als Magerung des Tons wurden kleine Scherbenstücke bzw. winzige Kiesel, 
seltener ein spreuartiges organisches Material benutzt (Abb. 7, 12). 
Obwohl den größten Teil des ohne Drehscheibe hergestellten keramischen Materials die 
kleineren oder größeren Töpfe ausmachen, kamen in den Fundorten, deren Material reichhaltiger 
war, auch Fragmente von handgeformten Schüsseln zum Vorschein, die vollständige Profile er-
gaben. Ihre Wände sind beinahe senkrecht, ihre Höhe gering, alles in allem nur 3 — 5 cm; ihr R a n d 
ist abgerundet, waagerecht abgeschnitten oder spitz ausgezogen (Abb. 4).11 Wir fanden un te rden 
auf der Drehscheibe hergestellten Stücken nur in einem einzigen Fall das Randbruchstück einer 
Schüssel (Szarvas, Fundort 123); es war außen abwechselnd mit einem Wellenlinien!)ündel und 
mit Bündel aus parallelen Linien verziert. Man kennt dazu zahlreiche Parallelen von Garvän-
Dinogetia, und auch von der «inneren» Siedlung von Doboz-Hajdúírtás1 2 (Abb. 2, 4, 9). 
Es gibt im keramischen Material, das ohne Drehscheibe hergesteilt wurde, drei fü r die 
spä te Awarenzeit spezifisch charakteristische Gefäßformen, die etwas ausführlicher zu behandeln 
sind: die handgeformten Tonkessel, die mit Gittermusterstempel verzierten Töpfe und die 
Backglocken. 
3. Handgeformte Tonkessel. Es kamen in den einzelnen Fundorten bzw. in einem geschlos-
senen Objekt nu r wenige Stücke von ihnen vor. Leider kam bisher, im Laufe der Ausgrabungen, 
noch kein unversehrtes oder rekonstruierbares Exemplar zum Vorschein, und so kann man die 
vollständige Gefäßform einstweilen nur vermuten.1 3 Es fand sich am häufigsten der mit zwei 
durchbohrten Löchern versehene, of t auffallend dicke, große innere Henkel, der zum Aufhängen 
des Gefäßes diente; er befand sich unter dem geraden oder leicht nach auswärts gebogenen Rand , 
um ein-zwei cm tiefer; aber es gibt auch Fragmente, Loi denen der dicker werdende innere Henkel 
von der Seite des Randes ausgeht . Auch die Form des Henkels ist verschiedenartig: halbkreisförmig, 
viereckig bzw. um die zwei Löcher herum gebuchtet dicker werdend (Abb. 8.). In drei Fällen (Fund-
or te : Szarvas 152,158 und Gyoma 141; Abb. 6) fanden wir auch Fragmente, bei denen die Gefäß-
wand unmittelbar unter dem R a n d waagerecht oder schief durchbohrt ist und an deren Außenseite 
ein muschelartig ausgebildetes Lehmstück angeglättet wurde. In Hunya (Fundort IG) fanden wir 
i. J . 1977 in Objekt 2 auch einige Seitenfragmente; diese legen die Vermutung nahe, daß ein Teil 
der Tonkessel einen kugeligen Unterteil ha t t e (Abb. 5). Die Gefäßwand der Tonkessel ist — im 
Vergleich zu den rohen, großen und dicken Henkel — dünn, ihre Oberfläche ist sorgfältig bearbeitet. 
Als Magerung wurden winzige Kiesel, Scherbenfragmente, spreuartiges organisches Material, 
aber niemals Sand verwendet. 
Es tauchen in Zusammenhang mit den handgeformten Tonkesseln vor allem chronologische 
Probleme auf. I . Fodor bezeichnete als ihre ersten Hersteller die Bulgartürken des Don-Gebietes, bei 
denen in der zweiten Häl f te des 8. Jahrhunder t s und im 9. Jahrhunder t derartige Gefäße auf-
zutauchen beginnen. Er zeigt weiters auf, daß mit ihnen auch die auf Drehscheibe hergestellten 
frühesten Varianten im großen und ganzen gleich zu datieren sind, und er nahm an, daß die beiden 
11
 Das unversehr te Exemplar eines solchen Schüs-
selchens kam z u m Vorschein, zusammen mi t d e m 
Griff einer Backglocke aus der Fü l le rde des Hauses 
N u 9 D o b o z - H a j d ú í r t á s ( K O V A L O V S Z K Y 2 1 0 ; A b b . (i 
u n d Abb. 14, 9—11); in H u n y a f a n d ich i. J . 1977 in 
der Füllorde des Objektes 2 eine handgeformto 
Schüssel, die sich ergänzen ließ. 
1 2
 G H . S T E F A N — I . B A R N E A — M . C O M S A — E . C O M Ç A : 
Dinogetia I . fig. 86, 87; 99; die S tücke gehören in die 
Gruppen I . u n d I l / a , die von M. Coinça, auf Grund 
von Münzen, auf die Per iode vom Ende des 9. bis 
zum Anfang des 11. J a h r h u n d e r t s da t i e r t werden. 
Es gab auch in Doboz ein solches Bruchs tück von 
einer Schüssel, siehe K O V A L O V S Z K I 15 Taf . 9. 
13
 A u s n a h m e ist ein handgefo rmte r Tonkessel , der 
in Karcag z u m Vorschein gekommen, ist, de r sich 
ergänzen läß t . F O D O R (1977) 343; Abb. 5. 
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Gefäßarten auch heim landnehmenden Ungar tum vorhanden waren. Was die Verbreitung dieser 
Funde betr i f f t , meint er, daß ein gewisser Zusammenhang zwischen dem Seßhaft werden der 
Nomaden und dem ersten Erscheinen dieses Gefäßtypus besteht.14 J . Kovalovszki hat zu den Ton-
kesseln der Siedlung von Doboz folgendes bemerkt : «Die Fragmente der handgeformten Kessel und 
sonstiger Gefäße kamen zwar meistens zusammen mit Töpfen zum Vorschein, die auf der Dreh-
scheibe hergestellt und mit Einritzungen verziert waren, aber niemals haben wir handgeformte 
Stücke zusammen mit auf der Drehscheibe hergestellten Kesseln gefunden . . . Der Unterschied 
im Fundmater ia l verrät vermutlich auch einen chronologischen Unterschied. Soviel scheint auch 
jetzt schon sicher zu sein, daß die handgeformten Gefäße für die älteren Schichten der Siedlung 
charakteristisch sind»15 (hervorgehoben von mir B. M. Sz.). Es ist wohl kein Zufall, daß in der 
«inneren» Siedlung von Doboz mehrere solche kleinen Gegenstände zutage gefördert wurden, deren 
Parallelen wir aus spätawarenzeitlichen Grabfunden kennen, wie z. B. Trensen aus Knochen, 
Taschenverschluß, bikonische Spinnwirteln mit eingeritzten Zick-Zacklinien verziert, bronzene 
Ohrgehänge u. a. m.16 Auch icli selber habe in Hunva (Abb. 5) innerhalb des Objektes bikonische 
Spinnwirteln mit Zick-Zacklinien verziert gefunden, und sie kamen auch bei der Ausgrabung von 
Cs. Bálint in Eperjes zum Vorschein.17 Es ist — angesichts der spätawarenzeitlichen Denkmäler 
— wahrscheinlich, daß man dieses Fundmater ia l nicht mit dem landnehmenden Ungarntum ver-
binden darf; die Analogien zu den Kleinfunden gehören größtenteils in eine Epoche vor der Land-
nahme, und es gibt vorläufig kein Material unter den Funden, das ausschließlich nur für die land-
nehmenden Ungarn charakteristisch wäre.18 
Das verstärkte Auftreten und die Verbreitung des auf der Drehscheibe hergestellten Ton-
kessels hängt also allem Anschein nach mit dem landnehmenden Ungarntum zusammen. Dies gilt 
umso mehr, als die Mehrheit der Funde jetzt schon von dieser Keramikar t gebildet werden. Auch 
der übrige Teil der Keramik besteht aus auf der Drehscheibe hergestellten Töpfen (man denke an 
die Gefäße aus den Gräbern der landnehmenden Ungarn); «die ungarischen Töpfer arbeiteten in 
ihrer neuen Heimat von Anfang an auf der Drehscheibe; auf der Drehscheibe haben sie auch jene 
Gefäße hergestellt, die s tark an orientalische Formen erinnern.»19 
4. Mit Giltermuster Stempel verzierte, handgeformte Gefäße. Wie bei den handgeformten Ton-
kesseln, so ist auch die Anzahl dieser Gefäße, im Vergleich zur Gesamtzahl des Tonmaterials, sehr 
klein. Dieser Gefäßtypus wurde auf dieselbe Weise hergestellt, wie die übrigen handgeformten 
Gefäße; ihre Besonderheit besteht in der Vorzi rung. Die Verzierung — entweder in einem Streifen, 
auf dem Bauch des Gefäßes, oder am ganzen Gefäß, ja manchmal auch noch auf dem R a n d — wurde 
mit Hilfe eines aus Holz geschnitzten Stempels auf der Oberfläche angebracht. Die Maße der Stempel 
und ihre geschnitzten Muster waren verschiedenartig. Wohl wurden bisher auf unserem Gebiet 
keine größeren Gefäßfragmente gefunden, deren Muster die Maße der Stempel verraten könnten; 
14
 FODOR (1975) 259; F o d o r (1977) 338. 
15
 K O V A L O V S Z K I 2 1 1 . 
16
 K O V A L O V S Z K I A b b . 7, 6 - 7 ; A b b . 9 , 1 - 2 7 A b b . 
1 0 , 9 , 1 7 . 
17
 Freundl iche mündl iche Mit tei lung von Cs. 
Bálint . 
18
 Man darf n ich t vergessen, daß kein einziger 
handgeformter Tonkessel in Transdanubien , auf den 
südlichen und südwestl ichen Gebieten der Slowakei, 
u n d im Drau-Save Zwischenstromgebiet , also auf 
jenen Gebieten gefunden wurde, wo die Awaren im 
9. J a h r h u n d e r t un t e r f ränkischem Einf luß s tanden , 
und die im 10. J a h r h u n d e r t zweifellos ungarisch 
waron, und wo zahlreiche auf Drehscheibe herge-
stellte Tonkessel z u m Vorschein kamen . 
1 9
 F O D O R ( 1 9 7 5 ) 2 6 0 - 3 4 1 . Es fällt übrigens a u f , 
daß auf den nördl ichen Teilen jenseits der The iß 
bisher kein handgeformtor Tonkessel gefunden wurde . 
Die hiesige K e rami k hat auch sonst einige abwei-
chende Züge: es feh l t die Backglocke, es gibt dagegen 
solche Bro tkuchcn-Bra tp la t t en , die aus den süd-
licheren Teilen der Tiefebene n ich t bekannt s ind ; 
auch die Verhäl tniszahl der Töpfe, die auf der Dreh-
scheibe hergestellt wurden, ist größer, gegenüber 
denen, die ohne Drehscheibe g e m a c h t wurden. A u c h 
die Konstrukt ionsweise der Häuse r ist unterschied-
lich. I . E R D É L Y I — E . S Z I M O N O V A : Ásatások Vásáros-
naményben . In: Találkozás Boreggel (Ausgrabungen in 
Vásárosnamény. I n : Bogegnung mi t Berog). Vásárosna-
mény 1 9 7 8 , 1 5 5 - 1 6 3 . 
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soviel ist aber sicher, daß keine auf Holzzylinder geschnitzte Muster an der Oberfläche der Gefäße 
fortlaufend im Kreis herumgedreht wurde, denn infolge der ungenauen Fügungen decken einander 
manchmal die Ränder der Muster. Das Muster auf dem Stempel wurde dadurch hergestellt, daß 
man in das betreffende Holzstück den Rhombus, das Viereck oder das Rechteck als Netzkonstruk-
tion eingeschnitzt hat. Im Ton des Gefäßmusters ist sogar in einigen Fällen die Äderung des benutz-
ten Holzstückes verewigt (Abb. 5, 6, 8). 
Glücklicherweise k o m m t dieser Gefäßtypus manchmal auch in Gräbern vor. So fand man 
z. B. im Grab 46 von Visznek neben einer trapezförmigen Eisenschnalle, und neben dem Fragment 
einer anderen Eisenschnalle ein braunes, rauchfleckiges Gefäß, dessen Körper — wie Gy. Török 
schreibt — «with impression of textile» geschmückt war. Nur auf clem Bauch des Gefäßes, in einem 
Streifen läuft rundherum der hervorgehobene Gitterschmuck, der die kleinen rhombenförmigen 
Muster umgibt.20 Man fand in demselben Gräberfeld, im Grab 73 auch einen anderen Topf mit ein-
gestempelter Verzierung; es handelt sich u m ein deformiertes, schwarzes, handgeformtes Gefäß mit 
braunen Flecken, das «with meanderlike pa t t e rn probably made by impressing some textile material» 
verziert wurde.21 Es lag in diesem Grab ein beschädigtes, bronzenes Ringpaar . 
Die Belegungszeit des Gräberfeldes von Visznek wird von Gy. Török — unter Hinweis auf 
die beiden Gräber von landnehmenden Ungarn , deren Achse nach den Gräbern dieses Gräberfeldes 
aus gerichtet ist — auf die Zeit zwischen Ende des 7. und Ende des 10. Jahrhunder ts begrenzt.22 
Es ist leider nicht möglich, jene beiden Gräber, die uns am meisten interessierten, auf Grund ihrer 
Funde genauer zu datieren; doch sie sind, nach dem Fundmater ia l der herumliegenden Gräber der 
Spätawarenzeit zuzuordnen. 
Im Grab 81 von Párhány (SturovoJ lag das nächste Gefäß mit eingestempelter Verzierung; 
die Verzierung erinnert an das Gefäß aus Grab 73 von Visznek. Es handel t sich um ein «tonnen-
förmiges Gefäß mit eingezogenem Hals, trichterförmiger Mündung und gerundetem Rand. Stand-
fläche leicht gewölbt. Drehscheibenarbeit (?) aus glimmergemagertem Material. Die ganze Gefäß-
oberfläche (ist) mit eingeritztem Gitterornament verziert. Gut gebrannt. Theiß-Typus»23 Es lagen 
im Grab außerdem noch: eine hellbraune, un verzierte, bauchige Flasche mit hohem Hals und 
unebenmäßiger Oberfläche, ein einfacher Bronzering, winzige braune, blaue, gelbe und grüne 
Perlen, Spinnwirtel, Eisenschnalle, Eisenkettehen, Hühner- , Schaf- und Ziegenknochen. Der Aus-
gräber datiert die frühesten Bestat tungen dieses Gräberfeldes auf das Ende des 7. Jahrhunder t s ; 
die Bestat tungen hörten am Anfang des 9. Jahrhunder t s auf. Unser Grab mag — nach den Funden 
aus den herumliegenden Gräbern zugeordnet — eine der letzten Bestat tungen gewesen sein.24 
Es gab schließlich noch im Grab 680 von Zsély (Zelovce ) ein «graubraunes Gefäß mit S-
förmig profiliertem Hals, ausladender Mündung, gerundetem R a n d und gerader Standfläche; 
scheibengedreht (?), durchschnittlich gebrannt»,25also ähnlich verziert wie das Gefäß aus Grab 46 
von Visznek. Auf dem Bauch des Gefäßes läuf t ein Streifen herum, mit einem Stempel aus neun 
Vierecken verziert. Der rhombenförmige Stempel wurde mehrmals auf die Seite des Gefäßes ge-
drückt, so daß die Rhomben sich untereinander mit ihren Spitzen berührten. Man fand im Grab, 
außer einem Eisenmesser und einer Eisenschnalle, noch zwei silberne Ohrgehänge; es befanden 
sich auf dem unteren Ringbogen der letzteren auf dünnem Hals Kugelanhängsel aus zwei hohlen 
Halbkugeln. Die eine Halbkugel war außerdem noch in einen einfachen Drahtr ing eingehängt. 
Z. Cilinská hat in der einleitenden Studie der Publikation die Ohrgehänge mit Kugelanhängseln in 
2 0 T Ö R Ö K 3 3 2 - 3 3 3 ; Fig. 9, Pl . X X X V I I 1. 
2 1
 T Ö R Ö K 3 3 5 ; F i g . 9 . P l . X X X V I I 7 - 8 . 
22
 T Ö R Ö K 3 4 3 . 
23
 A. TOCIK: Slawisch-awarisches Gräberfe ld in 
Sturovo. ArchSlovaca — Catalogi . 2. Bra t i s lava 
1968, 2 9 - 3 0 ; Taf . X X I V 20. 
24
 A. Cs. Sós: Das f rühmit te la l ter l iche Gräberfeld 
von Keszthely —Fenékpuszta . Acta ArchHung 13 
(1961) Taf . L X X I V . Analogien zu den Flaschen. 
25
 Z. CILINSKÁ: Frühmit te la l te r l iches Gräberfeld 
in Zelovce. ArchSlovaca—Catalogi. 5 Bra t i s lava 
1973, 155; Taf. C V I . 
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mehrere Untergruppen eingeteilt ; das Ohrgehänge aus Grab 680 gehört zu den häufigsten Typen ; 
alle diese Ohrgehängen gelten als Stücke westlichen Ursprungs, genauer: als Erzeugnisse des karolin-
gischen Kunstgewerbes.20 
Man fand noch weitere mit Stempeln verzierte Gefäße im Laufe von Geländebegehungen 
bzw. Ausgrabungen im Kreis Vác (Komitat Pest); im Komi ta t Tolna an einer Stelle,27 bzw. als die 
Siedlung von Dunaújváros ausgegraben wurde.28 Nachdem dieser Keramiktypus — soviel ich 
weiß — in den Siedlungen und in den Gräberfeldern aus den 8. —10. Jahrhunder ten in Rumänien, 
Jugoslawien und Bulgarien nicht vorhanden ist, scheint die Verbreitung auf das Donau-Theiß-
Zwischenstromgebiet und auf die Gegend jenseits der Theiß beschränkt zu sein. Man kann nur 
noch eine sehr entfernte Analogie erwähnen: in einer Grube der Siedlung Babka in der Gegend des 
Pripjat-Flußes befand sich unter keramischen Fragmenten aus den 9. —10. Jahrhunder ten ein 
handgeformtes, mit Gittermusterstenrpel verziertes Randfragment . 2 9 
Dieser Typus der Keramik ist also — auf Grund der obigen Analogien — der Spätawarenzeit 
zuzuordnen. Noch kein derartiges Stück wurde in einem landnahmezeitlichen Grab gefunden. Dieser 
Gefäßtypus ist übrigens auch darum datierend, weil ich ihn auf den Objekten meiner Sondierungs-
grabungen und anläßlich von Geländebegehungen schon mehrmals zusammen mit Fragmenten von 
handgeformten Tonkesseln, und auch mit den oben geschilderten Typen 1. und 2. der Keramik, aber 
noch nie zusammen mit auf der Drehscheibe hergestellten Tonkesseln gefunden habe (Abb. 5.) 
5. Backglocken. J . Kovalovszki schrieb anläßlich einer Schilderung der «inneren» Siedlung 
von Doboz unter anderem folgendes: «Fragmente (von einer Backglocke) haben wir in ziemlich 
hoher Anzahl, beinahe in jedem Haus in der Nähe des Herdes oder des Ofens gefunden. Diese ur-
tümliche Backvorrichtimg war beinahe ebenso notwendig, wie der Ofen, sie gehörte sozusagen zur 
Ausrüstung der Häuser.»30 Auch ich fand bei jeder Sondierungsgrabung in der Nähe des Herdes 
— ja einmal im Herd selbst, zusammengestürzt — eine Backglocke. Häuf ig ist dieser keramische 
Typus auch im Fundmater ia l unserer Geländebegehungen. Auch dor t kam er zusammen mit hand-
geformten Tonkesseln und mit Fragmenten von Töpfen vor, die mit Git termusterstempeln verziert 
waren. Nachdem diese Art Keramik in den Häusern von Dunaújváros aus dem 7. Jahrhunder t und 
aus der Arpadenzeit nicht nachweisbar ist, und nachdem sie auch im bisher veröffentlichten Eund-
material der übrigen A r p a de nz ei 11 i e h e n Siedlungsgrabungen nicht vorkommt, darf man annehmen, 
daß die Backglocken bereits in der Spätawarenzeit vorkamen. 
Die Backglocken sind im allgemeinen große, mit wenig Sorgfalt verfertigte Stücke, ihre 
äußeren Seiten sind roh geglättet. Sie sind orangegelb, rot durchgebrannt, ihr Magerungsmaterial 
war beinahe ausschließlich Spreu. Es sieht so aus, als ob ein Teil von ihnen gar nicht aus Ton, son-
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ziemlich häufig auch in den Gräberfe ldern vor, die 
auf das 9. J a h r h u n d o r t da t ie r t werden; so z. B . eben-
falls aus Silber in Vel 'ky Grob Grab 94. ( B . C H R O -
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dem nur aus mit Spreu vermischtem Schlamm hergestellt wurde. Sie haben großen Wursthenkel 
und ihre R a n d ist unregelmäßig abgerundet oder gerade abgeschnitten (Abb. 11.). 
Wir haben also im Laufe der Geländebegehungen und Sondierungsgrabungen im Komi ta t 
Békés zwei keramische Gruppen voneinander abgrenzen können. Wir wollen diese als Gruppe A 
und В bezeichnen. Tn der keramischen Gruppe A haben wir fünf Haup t typen voneinander unter-
schieden: 1. auf der Drehscheibe hergestellte Keramik (etwa 20%), 2. ohne Drehscheibe ver-
fertigte Stücke (ca. 75 — 80%), 3. handgeformte Tonkessel (etwa 0,5%), 4. gestempelte Keramik 
(ca. 0,5%), 5. Backglocken (ca. 1 — 2%). Die keramische Gruppe В faß t die Keramiktypen der 
Landnahmezeit und der Arpadenzeit zusammen; es sind im Grunde alle auf Drehscheibe herge-
stellte Gefäße. In der ganzen Gruppen machen die Töpfe etwa 15 —20% aus, während die auf Dreh-
scheibe hergestellten Tonkessel 80—85% sind. 
F ü r die Dat ierung der Keramikgruppe A haben wir zwei Möglichkeiten: 
1. Die ganze Gruppe A dürf te in die Zeit der Landnahme zu datieren sein. Die Gruppe В 
dürfte Arpadenzeitlich sein. 
2. Oder aber man könnte die Gruppe A auf die Spätawarenzeit datieren, und die Gruppe В 
wäre landnahmezeitlich und Arpadenzeitlich. 
Es tauchen in beiden Fällen Probleme auf, die man nicht unbeantwortet lassen darf. 
Man müßte im 1. Fall erklären, warum es keine spät awarenzeitliche Siedlung gibt, oder wenn es doch 
welche gab, was für keramisches Material dann für sie charakteristisch sein soll. — Oder man müßte 
im 2. Fal l zeigen können, warum Gruppe A spätawarenzeitlich ist, und warum sie nicht land-
nahmezeitlich sein kann, bzw. man m ü ß t e Argumente da fü r finden, warum Gruppe В auch in die 
Zeit der Landnahme dat ier t werden kann . — Meiner Ansicht nach kommt nur die 2. Datierungs-
möglichkeit ernstlich in Betracht . Man müßte nämlich im 1. Fall eine Absurdität erklären können: 
warum in der Spätawarenzeit keine Tongefäße in den Siedlungen gebraucht wurden; man begegnet 
nämlich in einer ganzen Reihe von Gräberfeldern auch Gefäßbeigaben in den Gräbern, und zwar 
den Gefäßtypen А 1. und 2. 
Die Glaubwürdigkeit der 2. Datierungsmöglichkeit wird auch dadurch in hohem Maße 
gesteigert, daß die beiden keramischen Gruppen auch strukturell auffallend unterschiedlich sind. 
Die auf der Drehscheibe hergestellten Gefäße, die k a u m ein Fünf te l der Keramikgruppe A aus-
machen, sind in ihrer Ausführung abwechslungsreich, u n d sie sind so gut wie ausnahmslos verziert. 
Die Verzierung (Wellenlinienbündel, Bündel von parallelen Linien oder Einstiche) wurde mit 
einem kammartigen Ins t rument , oder mit einem schmalen, s tumpfen Holzstück (breite, seicht 
herumlaufende Linienverzierung) auf die Oberfläche des Gefäßes aufgetragen. Dagegen fehlt bei 
den Töpfen der Gruppe В der Überzug (slip), und auch die Verzierung wird einfacher: vorherrschend 
ist die umlaufende Linie, die einfache Wellenlinie; als neues Element t r i t t die Rädchenverzierung 
hinzu — aber die Mehrzahl der Gefäße bleibt völlig un verziert. Eindeutig ist der Unterschied auch 
in der Form der Gefäße, besonders in ihrer Randausbildung. Die überwiegende Mehrheit der 
Gruppe A macht die handgeformte Keramik aus; 70—80% der Töpfe sind handgeformt; mit dieser 
Technik macht man auch die Schüsseln, Backglocken und Tonkessel; in der Gruppe В gibt es 
dagegen keine handgeformten Gefäßtypen mehr. Und schließlich gibt es in Gruppe A nur sporadisch 
handgeformte Tonkessel (0,5%), dagegen kommen in Gruppe В so massenhaft auf der Drehscheibe 
hergestellte Tonkessel vor (80—85%), daß diese schon die Mehrzahl der keramischen Funde in den 
einzelnen Fundorten ausmachen. 
Man kann diese wesentlichen Unterschiede im keramischen Material nur damit erklären, 
daß es sich um die Töpferei von zwei verschiedenen Epochen und zweier verschiedener Völker 
handelt. Ich kann mir k a u m denken, daß man beide Keramikar ten mit dem Ungarn tum verbinden 
sollte; eine so scharfe, bruchartige Wandung tri t t infolge einer inneren Entwicklung kaum auf. 
Sie ist eher die Konsequenz des Auft re tens eines neuen, fremden Ethnikums. Dies mag im vorlie-
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genden Fall das landnehmende Ungar tum gewesen sein. Die landnehmenden Ungarn haben eine 
neue, hochentwickelte Keramik mitgebracht, die dann in der Technik, in den Gefäßformen und 
in der Verzierungsart ohne wesentliche Veränderungen Jahrhunder te lang hier beibehalten wurde. 
Es f rag t sich nun, mit welchem Volk und mit welcher Periode man jene Keramikgruppe 
verbinden kann, die wir im obigen von der Keramik des Ungarntums getrennt haben? Wo lassen 
sicli die Parallelen der auf der Drehscheibe hergestellten Keramik aus spätawarenzeitlichen Gräbern 
überall nachweisen; diese Stücke sind leider zu einer genaueren Dat ierung nicht geeignet. Besser 
stellt es um jene handgeformten Gefäße, die mit Git termuster verziert sind, weil diese charakteri-
stisch sind, und manchmal auch in Gräbern vorkommen. Es ist nur zu bedauern, daß es in jenen 
Gräbern, in denen ihre Analogien vorkommen, wenig gut datierbares Material vorhanden war, und 
daß man sich daher nur auf die Funde der herumliegenden Gräber stützen konnte, die für die 
Datierung geeignet waren. Abschließend wäre noch zu sagen, daß man aus der gründlichen Studie 
von I. Fodor3 1 erfährt , daß die handgeformten Tonkessel wohl schon seit der zweiten Hä l f t e des 8. 
Jahrhunder ts , und besonders vom Anfang des 9. Jahrhunder t s an in Gebrauch waren; dies gilt 
besonders fü r die Völker der sog. Saltowo-Kultur, bzw. der anderen Völker, die unter dem Einfluß 
dieser Kul tu r standen. 
Den Zusammenhang der spätawarenzeitlichen K u l t u r einerseits, und der Saltowo-Kultur 
anderseits, bzw. die In tens i tä t dieser Verbindungen haben schon mehrere Forscher behandelt. 
Nach B. Szőke kam diese Verbindung ohne Vermittler zustande, und es sollen die politischen Ver-
hältnisse am Anfang des 9. Jahrhunder t s das Einsickern von Volkselementen und Gruppen von 
Südrußland her in das Karpatenbecken ermöglicht haben.3 2 Auch Cs. Bálint hielt die ethnische 
Verbindung der beiden Kul turen für möglich. Für die Abweichungen von der Saltowo-Kultur hielt 
er die noch nicht genauer untersuchten asiatischen Bestandteile der spätawarenzeitlichen Bevölke-
rung für verantwortlich.3 3 
Es ist zwar wenig wahrscheinlich — nachdem keine Verbindung in der Metallkunst nach-
weisbar ist — doch es wäre nicht undenkbar , daß einige auf Drehscheibe hergestellten Gefäßtypen 
infolge des bulgarischen Einbruches jenseits der Theiß am Anfang des 9. Jahrhunder ts auftraten.3 4 
Doch es ist möglich, daß die spätawarenzeitliche Bevölkerung jenseits der Theiß — ebenso wie 
auch in Transdanubien — kulturellen Einflüssen von mehreren Richtungen her ausgesetzt war. 
Die Zusammensetzung des keramischen Materials und die Art und Weise der Siedlungs-
objekte (in den Boden eingetiefte Häuser) legen die Vermutung nahe, daß die Bevölkerung jenseits 
der Theiß seßhaf t war. Die Verteilung der a warenzeitlichen Fundorte auf unserem Gebiet zeigt, 
daß die Situation auch f rüher im großen und ganzen ähnlich gewesen sein mag. Bei der 
Auswahl der Siedlungsgebiete wurde auch die Bestellbarkeit des Bodens berücksichtigt. Es fällt 
nämlich auf , wie verschieden Anzahl, In tens i tä t und Ausbreitung der a warenzeitlichen Fundor te 
nördlich und südlich vom Fluß Körös sind (Abb. 1). Doch dieser Unterschied wird dann verständlich, 
wenn man auf die vorher gezeugte Verbreitungskarte diejenige der Bodenkunde bzw. auch noch 
eine Kar te der dazugehörigen Pflanzendecke projiziert (Abb. 2). Man ersieht daraus, daß nördlich 
vom Körös, in seinem Überschwemmungsgebiet, lauter Auwälder urnl Wiesen liegen, der Boden 
ist morastig, voll von Binnengewässern, dagegen ist der Löß südlich vom Körös leicht zu pflügen 
und zu bebauen. Die Fundor te liegen rundherum am R a n d dieses Bodens und dieser Pflanzendecke. 
Wir sahen bei einigen Fundorten an der Oberfläche auch kraftvolle graue Aschen Verfärbung, 
die Spuren einer lockeren Siedlung, deren Häuser manchmal auch kilometerweit voneinander ent-
3 1
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Abb. 1. F u n d o r t e des Körös-Tals aus der Awarenzei t u n d aus den 10, —13. J a h r h u n d e r t e n , eingetragen in der Wasse rka r t e von H u s z á r aus 
d . J . 1822: «Der Körös und seine Nebenflüsse» (Landesarchiv S. 86) Zeichenerklärung: 1. awarenzeit l iche Siedlung, 2. awarenzei t l iches 
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Abb. 2. Die Bestel lbarkei t der Bodenar t en und die rekons t ru ie r te Vegeta t ionskar te der na tür l ichen Pf lanzen-
decke im Körös-Tal 1. mi t t e lmäßig gebundener , gut beste l lbarer Boden; Löß-Steppe 2. gebundener , schwer be-
bauba re r Boden; Überschwemmungs-Moras t und Auwälder , 3. «Minuten»-Boden; ärmliche Pf lanzenwel t des 
Alkalibodens. Magyarország regionális at laszai I . Budapes t 1968. A Dél-Alföld at lasza (Regionales K a r t e n w e r k 
Ungarns I . Budapes t 1968. At las der südlichen Tiefebene) K a r t e n auf Seiten 28 und 34 
fernt in zwei Reihen lagen (z. B. Hunya , Fundor t 16, wo wir diese Beobachtung auch mit Aus" 
grabung erhärten konnten) ; anderenorts lagen die Häuser um ein gedachtes Zentrum im Halbkreis 
herum (z. B. Örménykút , Fundort 12 — Abb. 3, 4), oder sie bildeten sozusagen ein Bündel (z. B. 
Szarvas ,Fundorte in Weinberg «Bezina» — Abb. 3, 1). Es gab auch farmartige Gehöfte, Siedlungs-
einlieiten aus einigen Häusern (z. B. am südlichen R a n d von Kondoros, in der Gergely-Flur — Abb. 
3, 5). Die Fundor te nördlich vom Körös sind von kleinerem Ausmaß, sie zeigen nur Siedlungen, die 
aus einigen Häusern bestehen. 
Es wäre falsch, die ziemlich hohe Anzahl der Fundor te in dem Sinne auszulegen, als hä t te 
man auch mit ebenso vielen awarenzeitlichen Siedlungen zu rechnen. Jene Gruppen, die man aus 
den naheliegenden Fundor ten bilden kann, sprechen eher dafür , daß die etwa 240 Fundor te Spuren 
von bloß 30—32 awarenzeitlichen Dörfern sind. Dennoch habe ich unser Gebiet je nach Fundorten 
gesondert behandelt, und ich habe keine Dörfer zu rekonstruieren versucht, denn der Entstehungs-
mechanismus eines solchen Dorfes ist heute noch nicht genügend bekannt . Wir wissen z. B. nicht, 
ob zu einem gegebenen Zeitpunkt ein ganzes Dorf wirklich bewohnt war, oder ob man auf dem 
Gebiet herumwandernd abwechselnd die einzelnen Punk te des Dorfes bewohnt hat . Es könnte auch 
sein, daß von einem zentralen P u n k t ausgehend schrittweise die Siedlung erweitert wurde. 
Die Verbreitungskarte zeigt auch, daß es ziemlich viele rein awarenzeitliche Siedlungen 
gibt, und beinahe doppelt so viele Arpadenzeitliche Fundorte; aber es gibt auch häufig Fälle, in 
denen die Spuren von beiden Epochen auf demselben Ort vorkommen. Bekommt man von dem-
selben Fundort typologisch abweichende Fundzusammenhänge, so muß der horizontalstratigraphi-
sche Untersuchungsbefund herangezogen werden. Problematisch war in unserem Fall besonders, 
daß die beiden Arten von Funden innerhalb einer kurzen Epoche ziemlich schnell aufeinander 
folgten. Nachdem das keramische Material der beiden Epochen manchmal auch viele gemein-
samen Züge aufweist, könnte man diese oft auch fü r zusammengehörig halten, oder man könnte 
denken, daß die verschiedenen Funde von demselben Volk herrührten. 
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Jah rhunde r t en . Zeichenerklärung: 1. Siedlung aus den 10. —13. J a h r h u n d e r t e n , 2. A warenzeit l iche Siedlung, 
3. Ki rche in den 10. I 3. J a h r h u n d e r t e n , 4. Landnahmezei t l iches Gräberfeld. Abb . 3/1. Szarvas-Weinberg Bezina 
Abb . 3/2. Örménykú t , U m g e b u n g des Fundor t e s 8 
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Man begegnet jedoch «gemeinsamen» Fundor ten — wie es zahlreiche Fälle zeigen — beson-
ders auf Siedlungsplätzen, die seit der Urzeit von den Neuankömmlingen immer wieder bevorzugt 
wurden. Solche Fundplätze liegen vor allem an den Rändern der eiszeitlichen Schuttkegel des Flußes 
Maros (Mieresch), wo der Lößboden gut bestellbar, und das Fluß wasser nahe war (hier wandsich einst 
der Körös). Aber auch in diesen Fällen ha t ten selbst die «gemeinsamen» Fundplätze beider Epochen 
unterschiedliche Zentren nebeneinander (vgl. Abb. 3). 
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Abb. 5. Hunya-Csáiclavölgy, Hanyecz-Gehöf t (Fundor t 16), im Laufe der Ausgrabung i. J . 1977 zutage g. 
forder te F u n d e aus dem Ob jek t 2, ausgenommen Nr . 5 und 9, die aus dem Objek t 1 en t s tammen 
H* V • 
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Abb . G. Charakter is t ische Scherben von den awarenzeit l ichen F u n d o r t e n des Körös-Tales: 1. Szarvas 158, 2. 
Szarvas 149, 3. E n d r ő d 101, 4. Örménykú t 12, 5. Ö r m é n y k ú t 33, 6. H u n y a 4, 7. Örménykú t 41, 8. Örménykú t 
31/a, 9. Szarvas 149, 10. Csárdaszállás 32, 11. Ö r m é n y k ú t 31, 1 2 . H u n y a l 7 , 1 3. Örménykút 11, 14. H u n y a 17, 
15. Békésszentandrás 3, 16. Szarvas 137, 17. End rőd 108, 18. H u n y a 33, 19. Békésszentandrás 13 (von der 
Sondierungsgrabung von J . J . Szabó) 
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Abb. 7. Charakterist ische Scherben von den awarenzeit l ichen Fundor t en des Körös-Tales: 1. Gyoma 207, 2. 
Gyoma 250, 3. Gyoma 263, 4. Gyoma 250, 5. Csárdaszállás 24 (Fragmente von gelber und grauer Keramik) , 
6. Gyoma 141, 7. Gyoma 171, 8. Békésszentandrás 6, 9. Gyoma 9, 10. G y o m a 4, 11. Csárdaszállás 24, 12. 
Mezőberény (Aus der Geländebegehung von B . K i i r thy jun.) , 13. Gyoma 141, 14. Gyoma 133, 15. G y o m a 1 IG, 
16. Gyoma 247; 17,18, 20. H u n y a 16,19. Hunya-Csárda völgy; Hanyeez-Gehöf t (Fundor t 16) aus d e m O b j e k t 3 
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Abb . 8. Awarenzeil liehe eingestempelte K e r a m i k und handgefo rmte Tonkesse l f ragmente 1—2. Endrőd 6 
3—4. Szarvas 110, 5. Szarvas 93, 6 — 7. Békésszentandrás 28, 8. Ö r m é n y k ú t 8, 9 — 11. Szarvas 53, 12. Ör-
m é n y k ú t 8, 13 - 1 4 . E n d r ő d 101, 15. E n d r ő d 132, 16. Csárdaszállás 27 
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Abb. 10. Auf der Drehscheibe hergestell te awarenzeit liehe Gefäßf ragmente Örménykú t -Sovány F l u r (Fund 
ort 8) von der Ausgrabung i. J . 1976. Abschni t t I I I . 1—3. Spatenst iehe, aus der Füllerde des Hauses 
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Abb. 11. Hunya-Csárdavölgy, Hanyecz-Gehöf t (Fundor t 16), von der Ausgrabung i . . ) . 1977., Backglocken 
F ragmen te 1 — 6 aus dem Objek t 2, 7. aus d e m Objekt 3 
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Abi). 12. Hunya-Csárdavölgy , Hanyecz-Gohöft (Fundor t 16), von der Ausgrabung i. J . 1977, Fragmente eines 
handgeformten Gefäßes 1 —5. aus dem Objek t 2, 6. aus d e m Objek t 3 
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DAS LANDNAHMEZEITLICHE GRÄBERFELD VON MADARAS 
(KOMITAT BÁCS-KISKUN) 
Im letzten Jahrzehnt wurden im mittleren Teil des Donau-Theiß-Zwischenstromgebietes 
mehrere Gräberfelder gefunden, die bedeutendes landnahmezeitliches Fundmater ia l enthielten, 
vom südlicheren Teil desselben Komita tes dagegen kennen wir lediglich einige Streufunde.1 Die 
Fundumstände dieser letzteren sind — mit Ausnahme des einzigen Fundes von Bátmonostor— 
völlig unbekannt.2 Das Gräberfeld von Madaras ist das erste landnahmezeitliche Gräberfeld in der 
Nord-Bácska, das zumindest teilweise authentisch freigelegt wurde. 
Die beiden ersten Gräber wurden am 30. Mai 1976 anläßlich der Sandgewinnung gefunden. 
Für die Bauarbeiten der örtlichen Produktionsgenossenschaft benötigte man viel Sand, darum ha t 
man in der Flur Arvai vor 2 — 3 Jahren eine neue Sandgrube eröffnet . Anfangs wurde an der west-
lichen und südwestlichen Seite des Hügels Sand gewonnen, aber vor kurzem hat man die Sand-
gewinnung auch an der nördlichen und östlichen Seite begonnen. Der Greifer hat das erste Grab 
beinahe mit einem Griff vollständig ausgehoben. Kurz darauf wurde auch vom 2. Grab ein Großteil 
erfaßt . Die Maschine wurde sodann abgestellt, und man rief F. Boros, der im Meierhof arbeitete ; 
von ihm wußte man nämlich überall im Dorf, daß er beim Freilegen des Sarmaten-Gräberfeldes 
von Madaras und bei den Ausgrabungen in der Nähe 15 Jahre ununterbrochen neben mir gearbeitet 
hat te . Boros erschien an Ort und Stelle, fragte die Arbeiter gründlich aus, nahm in ein Grab-In-
ventar die Angaben auf und numerierte sie; die Funde packte er ein. Auch darum ist es gelungen, 
das Material von beiden Gräbern gesondert aufzubewahren, da die Funde im ersteren Fall durch 
die Arbeiter aus dem Sand und von der Ablagerung gesammelt wurden, während im zweiten Fall 
das ganze ausgehobene Material im Greifer bis zur Ankunf t von F. Boros aufbewahr t wurde. Der 
Greiferführer erblickte nämlich die herausstehenden Knochen und ließ so den Sand nicht auf den 
Hänger fallen, sondern beließ den ganzen blattförmigen Greiferkopf in der Grube zurück; erst in 
der Gegenwart von Boros öffnete er ihn. Auch so wurden die Funde natürl ich beschädigt und durch-
einandergeworfen, aber zumindest ihre Zusammengehörigkeit blieb gesichert. 
Die Arbeit wurde sofort eingestellt. Am nächsten Morgen (am 31. Mai) wußten wir bereits 
von dem Fund; ja, Boros hat auch eine genaue Zeitbestimmung gegeben. Da ich selber ander-
weitig beschäftigt war, hat der Restaurator I. Gaszner den Fundor t besichtigt, und das Material 
1
 Bátmonostor — Besitz von L. Angyal (FEHÉR — 
ÉRY —KRALOVÁNSZKY Fundor t 61); Bátmonostor — 
Sumár Flur ( F E H É R — É R Y — K R A L O V Á N S Z K Y Fund-
ort 63); von Sükösd sind zweigliedrige Besehläge mit 
A n h ä n g s e l b e k a n n t ( F E H É R — É R Y — K R A L O V Á N S Z K Y 
Fundor t 921) und daselbst kamen vor einigen Jah ren 
neuoro landnahmezeitliche Funde (Metallknöpfe, Be-
schläge mit Anhängsel, Bügel) zum Vorsehein, doch 
diese sind aus der Sammlung der lokalen Schule ver-
lorengegangen. Es kamen vom Gebiete Katymár — 
Ziegelfabrik Ohrknöpfe, kugelige Ohrgehänge mit 
Anhängsel, Perlen, Sargklammer und Überbleibsel 
eines Perlenkranzes in das Museum von Kecskemét 
( F E H É R — É R Y — K R A L O V Á N S Z K Y Fundo r t 5 3 4 ) , doch 
haben die Eundre t tungen der nächsten Jahre ein-
deut ig geklärt, daß hier die Gräber eines spätsarmati-
sehen Gräberfeldes, und diejenigen eines anderen aus 
dem 14. — 18. J a h r h u n d e r t übereinanderlagen (Arch-
É r t 8 1 [ 1 9 5 4 ] 8 0 ; A r c h É r t 8 2 [ 1 9 5 5 ] 9 9 ; A r c h É r t 8 6 
[ 1 9 5 9 ] 2 1 4 . ; A r c h É r t 8 8 [ 1 9 6 1 ] 2 9 0 . ) D e r F u n d o r t 
ist also aus dem Fundka tas t e r der Landnahmezei t 
und der f rühen Arpadenzei t zu streichen. 
2
 Bátmonostor —Pintér Gehöft ArchÉr t 8 2 ( 1 9 5 5 ) 
100.; ArchÉr t 87 (1960) 239.; RógFüz I . 13. Budapest 
1 9 6 0 , 8 1 . 
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der beiden ersten Gräber in das Museum eingeliefert. Es wurde mit J . Bar tus , dem Vorsitzenden der 
Produktionsgenossenschaft, und mit L. Vécsei, dem Agronomen vereinbart , daß das Sandgewinnen 
an der Stelle solange ausgesetzt wird, bis die Funde gerettet sind. Die Fundre t tung fand zwischen 
dem 27. September und dem 8. Oktober 1976 bzw. zwischen dem 27. August und dem 23. September 
1977 s ta t t . Bei der ersten Gelegenheit wurden die Gräber 1 - 5 freigelegt, ein J a h r später haben wir 
das Grab 6 gefunden. Wir haben insgesamt 530 m2 durchforscht.3 
Die Gemeinde Madaras in der Nähe der jugoslawischen Grenze liegt etwa 30 km von der 
Donau entfernt (Abb. 1). Nördlich vom Dorf, etwa 600 m von der Landst raße nach Bácsalmás, 
liegt das Gehöft von I. Mamusits (Beiname: Jován). Hausnummer : Madaras-Gehöft 15.Das Gehöft 
selbst besteht zwar noch, hat seit einigen Jahren aber keinen Bewohner mehr (Abb. 2). Der Boden 
der Umgebung besteht aus stark gebundenem Lehm, den eine 60—100 cm dicke schwarze Humus-
Schicht guter Qualität bedeckt. Das Gelände ist verhältnismäßig eben, in leichten Wellen kommen 
einige 1 — 2 m hohe Fal ten vor. Das Mamusits-Gehöft ist in der Arvai-Flur mit seinem stroh-gelben 
Sand besonders vom Nord-Osten her auffallend, da der verhältnismäßige Niveau-Unterschied hier 
2 m ausmacht . Der Hügel ist in nord-südlicher Richtung etwa 140—160 m lang und 60—70 m breit, 
leicht tropfenförmig. Das Gehöft steht an der südöstlichen Seite, wo der Hügel am höchsten ist 
(Abb. 3). Nördlich von ihm liegt ein verwilderter Wein- und Obstgarten; wir muß ten die Arbeit 
mit der Rodung der Bäume und Weinstöcke beginnen. 
Der gegenwärtige Besitzer erzählte uns, daß dieser Weingarten durch seinen Vater und 
ihn im Jah re 1936 angelegt wurde. E r erinnerte sich auch an ein Reitergrab, das anläßlich des 
3
 Anläßlich der ers ten F u n d r e t t u n g w a r uns die 
Archäologin F . Matuz, und anläßlich der zweiten die 
Archäologie-Studentin I . Antalóczy behilfl ich. Ihnen 
verdanke ich auch die Grabzeiclinungen. Die Schicht-
A u f n a h m e ist die Arbe i t von L. Török . E s war nicht 
möglich die F u n d r e t t u n g in e inem for t durchzu-
führen , weil große Menge Holz u n d Reisig vom Ge-
h ö f t des Besitzers a n der Stelle lager te . 
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Rigolierens gefunden wurde. Dies mag eines der Gräber 1 — 2 gewesen sein, das durch den Bulldozer 
erneut gefunden wurde, oder ein für uns unbekannt gebliebenes Grab der (linken) Männer-
Seite. Mamusits ha t mir auch die Stelle angedeutet, wo das von ihnen gefunden Grab lag. Als er 
darüber zu verschiedenen Anlässen und zu verschiedenen Zeitpunkten gefragt wurde, jedesmal 
hat er dieselbe Umgebung angedeutet , wo der Greifer die beiden Gräber gefunden ha t . Man könnte 
glauben, daß er darin durch den jetzigen Fund beeinflußt worden sei; doch er war beim Auffinden 
nicht anwesend, und auch die Spuren unserer Tätigkeit im Sand können ihn nicht auf diese Idee 
gebracht haben. E r behauptete auch, daß der «Reiter» auf der höchsten Stelle des Hügels zum 
Vorschein kam, und dies war in der Tat die Stelle der beiden gestörten Gräber. Es ist also sehr 
wahrscheinlich, daß wir das eine der beiden vornehmsten Männergräber auch dann in gestörtem 
Zustand vorgefunden hät ten, wenn der Greiferkran nicht daselbst tä t ig gewesen wäre. 
Im folgenden geben wir eine Beschreibung der Gräber und der Funde.4 
Grab 1. Mann, Mat . Orient ierung (nach (1er g laubwürdigen Erzäh lung dor Arbei ter) : Wes t — Ost. Bei-
gaben : 
1. Pfeilspitze. Bla t t fö rmige Pfeilspitze aus Schmiedeeisen. Das E n d e des D o m e s abgebrochen, die 
Oberfläche korrodier t . Länge: 9,4 cm. Breite: 3,3 (Abb. 13/3). 
2. Pfeilspitze. Bla t t fö rmige Pfeilspitze aus Schmiedeeisen. Dorn fehl t , Oberfläche korrodier t . L ä n g e : 
6,6, Brei te : 3,0 (Abb. 13/1). 
3. Pfeilspitze. Del toidförmig, aus Schmiedeeisen. Der Dorn verhäl tn ismäßig unversehr t , Spuren von 
mit Eisenoxyd d u r c h t r ä n k t e n Holzfasern, die in Längsr ich tung ablaufen. Länge: 8,2, Breite: 2,5 (Abb. 1 3/4). 
4
 i n der Beschreibung der Herste l lungstechnik Die Zeichnungen h a t f . Ö. Dienes verfer t ig t , 
dieser Gegenstände war mir F r a u E . H . Tó th behilflich. Beiden danke ich an dieser Stelle. 
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4. Pfeilspitze. Del toidförmig, aus Schmiedeeisen. Die Spitze beschädigt , mange lhaf t . Länge : 8,0, 
Brei te : 2,7 (Abb. 13/5). 
5. Pfeilspitze. Del toidförmig, aus Schmiedeeisen. Der Dorn mange lhaf t . L ä n g e : 7,0, Bre i t e : 2,5 
(Abb. 13/2). 
6. Eisenbeschlag des Köchers . Schmales, gerades Eisenband , das eine Ende ist k lammerförmig gebo-
gen (auf der Zeichnung, von oben gesehen, n icht s ichtbar) , das andere E n d e abgebrochen. Das Band wird in der 
Mitte, in einer Länge von e twa 2 cm breiter, d a n n wieder schmaler . Länge: 5,2, Bre i te : 1,0 — 0,6 (Abb. 13/6). 
Grab 2. Mann, Mat . Orient ierung (nach Erzäh lung und nach dem Messen des Grab-Endes) : West -Ost . 
Die Beigaben 1—5 wurden du rch den Greifer ausgehoben; das übrige haben wir im östl ichen, im z u m Teil ge-
s tör tem E n d e des Grabes aufgelesen (Abb. 4). L : 130, Br . : 115. Beigaben: 
1. Riementei ler . Gegossene Bronze. E r d iente möglicherweise zum Aufhängen des Köchers. Der Rah -
men ist leicht deformier t , Durchschn i t t rund . I n der Mit te 3 plastisch hervorgehobene Blä t t e r , von denen zwei 
auch je tz t noch mi t dem R a h m e n verbunden sind; als der Gegenstand ins Museum eingeliefert wurde, b e r ü h r t e 
auch noch das d r i t t e B la t t den Ring . Dio Rücksei te der Kelche ist konkav gebogen; auf d e m oinen 2 kleine Guß-
fehler-Löcher. Durchrn. : 4,3 — 4,0 (Abb. 14/1). 
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Abb . 7. Grab 6 in der Madaras-Árvai-Flur 
2. H a a r r i n g , von r u n d e m Durchschni t t , aus Silberdraht gebogen. Die beiden offenen Enden gerade 
abgeschnit ten. Gebrochen, gelötet . Durchm. : 2,9, Dicke: 0,3 (Abb. 13/9). 
3. Pfei lspi tze aus Schmiedeeisen. Die eine Seite beschädigt , die andere b la t t förmig . Vom Dorn n u r der 
Anfang vorhanden . L : 7,8, Br: . 3,0 (Abb. 13/14). 
3/a. Pfei lspi tze aus Schmiedeeisen. Deltoidförmig, die Spitze und die eine Schneide mange lha f t . 
Der Dorn gebrochen (gelötet) u n d mangelhaf t . Auf dem vorhandenen Stück Spuren von Holzfasern in 
Längsr ichtung. L : 7,6, Br: 2,8 (Abb. 13/15). 
4. Köche r . Länge des Aufhänge-Ohrs : 3,3, B r : 1,1, H : 1,1 (Abb. 13/19). Noch ein kleines F r a g m e n t dre 
un te ren K r ü m m u n g des Aufhänge-Ohrs . L: l ,7 , B r : 0,8 (Abb. 13/20). 3 F r agmen te sind vermut l ich Stücke des 
Aufhänge-Ohrs mi t rundem Durchschn i t t , deren Länge zusammen: 3,6, Dicke: 0,3 (Abb. 13/16 —18) be t räg t . 
Von den flach gehämmer ten Vers te i fungsbändern sind 3 F ragmen te erhaltengeblieben: a) L: 2,3, Br: 1,1 (Abb. 
13/7); b) L: 5,3, B r : 0,9, Dicke: 0,6 (Abb. 13/10); o) L : 5,7, Br: 1,1 (Abb. 13/11). 
5. Bügel , aus Schmiedeeisen, birnenförmig. Aufhänge-Ohr beschädigt , mange lhaf t . L : 13,6, B r : 12.3. 
Dicke: 1,0, Ohr H : 3,0, Br: 4,7 Sohle, Br : 2,7 (Abb. 14/7). 
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6. Si lberband (zum Zusammenhal ten des Hemdärmels ) . E s wurde aus einer d ü n n e n Si lberplat te aus-
geschnit ten, die be iden R ä n d e r sind uneben, leicht gebogen. D a s eine Ende ist abge runde t , das andere gerade. 
L: 3,9, Br : 0,5 (Abb. 13/12). E ine ähnliche kleine P l a t t e mag dazugehör t haben, k a n n aber nicht d a m i t in Ver-
b indung gebracht werden. L : 2,2, B r : 0,5 (Abb. 13/13). 
7. Rose t t en , 2 Stück. Die aus einer d ü n n e n Silberplat te angefert igten R o s e t t e n kamen bere i t s zer-
schni t ten ins Grab . Zum Befest igen der t rapezförmigen Teile d ien ten je zwei nacht räg l ich eingeschlagene Löcher. 
Der R a n d wurde m i t einem rechteckigen In s t ru men t punzier t . Die Mit te wurde mi t d e m Einschlagen einer lin-
sengroßen glat ten Oberf läche geschmückt ; dieser Schmuck wurde d a n n mi t einer d e m äußeren R a n d ähnlichen 
Punzierung u m r a n d e t . Der H in te rg rund ist vergoldet (Abb. 13/21). Wi r waren in der Lage das eine Stück zu 
rekonstruieren. D u r c h m . : 3,4 (Abb. 11). 
8. Si lberband. Aus d ü n n e r P la t t e roh ausgeschni t tenes, schmales Band . D e r R a n d ist infolge des 
Schni t tes unebenmäßig und rissig. Das eine E n d e wird schmaler und ist leicht gebogen. An beiden E n d e n diente 
je ein roh eingeschlagenes Loch z u m Aufnähen. L : 4,8, Br : 0,8 —1,0 (Abb. 13/8). 
9. Bügelsohle. Aus Schmiedeeisen, leicht gebogen, in de r Mit te durch eine R i p p e ve r s t ä rk t . L : 5,4, 
Br : 3,5 (Abb. 14/3). 
10. Pferdegebiß. Das schmale Mauleisen m i t Gelenk ist f ragmentar i sch . Von den beiden dazugehörigen 
Ringen ist der eine zerbrochen. Länge des Mauloisens: 10,4, B r : 2,0, Durchm. des R inges : 4,7 — 5,4 (Abb. 14/2). 
Die drei Eisenfragmente , die sich n ich t zusammenfügen lassen, mögen vom E n d e des Mauleisens abgebrochen 
sein (Abb. 14/6, 8), oder sie gehör ten zum Ring (Abb. 14/5). 
11. R ing . Aus f lachem D r a h t geschmiedet , halbkreisförmig, un ten mi t g e r a d e m Abschluß. Vermut l ich 
ein Bestandtei l des Pferdegeschirrs (evtl. Gurtschnal le) . Durchm. : 6,0 — 4,4, Dicke: 1,0 (Abb. 14/4). 
Grab 3. Mann , Mat. E s lag unmi t te lbar neben dem öst l ichen Ende des Grabes 2, in einer ovalen Grube, 
in seiner rechten Seite in zusammengekauer te r Stel lung ein Skele t t . Die Beine waren s t a r k angezogen, de r Unter-
a rm lag unter d e m Gesichtsschädel. Tiefe: 105, B r : 79, L: 111 (Abb. 4). Die Orient ierung ist (wenn m a n die län-
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Abb. 11. Madaras-Árvai-Flur . Rekons t ruk t ionsze ichnung der zerschni t tenen Si lberplat ten des Grabes 2 
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Abb . 14. 1 — 8. F u n d m a t e r i a l des Grabes 2 der Madaras-Arvai -Flur 
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gere Achse der ovalen Grube zugrunde legt) m i t 36° Abweichung vom Westen n a c h Süden zu. E s h a t t e keine 
Beigabe. 
Grab 4. F r a u , Ma t . T: 120, B r : 75, L : 300. L des Skelet ts : 153. Or ien t ie rung: W e s t - O s t . Das Grab war 
a m Schädel-Ende abgerunde t , und es ve r jüng te sich an den Füßen . P fe rdebes t a t t ung , die Pferdeknochen lagen 
links von den menschl ichen Knochen. Der Schädel des Pferdes befand sich u n m i t t e l b a r neben d e m linken Bein 
des Skele t ts ; die Beine des Tieres fü l l ten , in ana tomischer Reihenfolge, das östliche E n d e des Grabes aus (Abb. 5). 
Beigaben : 
1. Silberner Haa r r ing an der rechten Seite des Schädcls. Aus einem D r a h t mi t r u n d e m Durchmesser 
gebogen; die beiden of fenen Enden gerade abgeschni t ten . D u r c h m . : 3,0, Dicke: 0,2 (Abb. 15/3). 
2. Silberner Haa r r ing auf der l inken Seite des Schädels, neben dem Schlüsselbein. Das entsprechende 
P a a r z u m vorigen. L : 3,0, Dicke: 0,2 (Abb. 15/6). 
3. Metallperle (?) am Schädeldach. Aus K u p f e r p l a t t e gepreßt , mandel förmig . Die Oberf läche durch 
hervorspr ingende R i p p e n in vier Fe lder gegliedert. I n diesen sitzen vier l insengroße Schmucke von plastischen 
R i p p e n umrande t . A n ihren spitz werdenden E n d e n halbkreisförmige bzw. dreieckige Einschni t te . R u n d h e r u m 
Spuren des Lötens. Vermut l ich bestand sie ursprüngl ich aus zwei Hä l f t en . L : 3,3, B r : 2,3, Dicke: 1,1 (Abb. 15/1). 
4. Cyprea-Muschel (Cypraea m o n e t a L) auf der l inken Seite des Schädels. D a s schmaler werdende Ende 
wurde durchbohr t , d a m i t man sie a u f h ä n g e n konnte . L : 1,6, Br : 1,1 (Abb. 15/8). 
5. Perle a m zerbrochenen Kinnbe in . Dunkelb lau , an der Seite unter weißen Wellenlinien ein hervor-
spr ingender weißer Buckel . Durchm. : 1,4, Dicke: 1,7 (Abb. 15/7). 
6. Cyprea-Muschel an der r ech ten Seite des Schädels, neben dem K i n n . Von gelber F a r b e , a m schmal 
werdenden Ende ein L o c h zum A u f h ä n g e n . Die Oberf läche beschädigt . D u r c h m . : 1,6, Dicke: 1,1 (Abb. 15/9). 
7. Bernsteinperle an der Wirbelsäule . Ein wenig f lach, die Oberf läche beschädigt, rissig. Durchm. : 
1,5, D icke : 1,0 (Abb. 15/10). 
8. Eisenmesser an der inneren H ä l f t e des rechten Oberarmes, die Spi tze den Rippen zugewandt . Das 
F r a g m e n t der einschneidigen Klinge u n d des Schaf t for t sa tzes s ta rk korrodier t . L : 4,2, Br: 1,5 (Abb. 15/13 — 15). 
9. Haarscheibe am Ende der rech ten R ippen . Die innere Seite des R a n d e s der gegossenen Bronze-
scheibe ist gebogen gegliedert . Man s ieht in der Mit te ein stilisiertes Tier, dessen plastische F igur durch Eintie-
fungen hervorgehoben wurde . Der «S»-förmig aufgeschlagene Schwanz, zusammen mi t den «Schöpfen» auf dem 
Kopf , schließt sich übe r dem Körper des Tieres dem R a n d an. Das rechte Vorderbe in des Tieres s t ü t z t sich ge-
s t reck t , nach einem kreisförmigen Durchb ruch , ebenfalls an den R a n d . Das l inke Vorderbein, und die Hinter-
beine s tehen auf dem R a n d . An der Oberf läche sieht m a n Spuren der Versilberung. Durchm. : 5,5 — 5,9, Dicke: 0,3 
(Abb. 15/12). 
10. Armband a m Ende des r ech ten Unte ra rmes . Aus e inem schmalen Silberband gebogen, die beiden 
offenen Enden werden biskui tförmig brei ter und runder . An dem einen leicht konvexe , mandelförmige Silber-
Auf lage , an der Spitze stilisierter B la t t s chmuck mi t drei Halbkreisen. Befest igt wurde es mi t drei Nietnägeln. 
I n der Mit te der Auf l age sieht m a n ein ovales Loch, in d e m wohl eine farbige Pas ta -Ein lage gewesen sein mag. 
Befes t ig t war die l e tz te re durch ein Loch a m Körpe r des Armbandes , in das der N i e t der Einfassung eingeschla-
gen war . Der Schmuck des anderen E n d e s fehlte berei ts bei der Freilegung, u n d so sieht m a n g u t die zur Be-
fes t igung dienenden dre i Löcher. D u r c h m . : 6,7 — 6,9, B r : 1,0 — 1,3. Die Länge des Schmuckes: 2,2 (Abb. 15/4 — 5). 
11. Eisenbügel, links von den Beinen des Pferdes , unmi t t e lba r an der Seite des Grabes. Aus f lach ge-
schmiede tem Eisen, birnenförmig, die brei te Sohle ist gebogen. Das Aufhänge-Ohr is t viereckig. L : 14,9, Br : 1 2,1, 
Bre i te der Sohle: 4,0, Bre i te des Ohres : 3,4 (Abb. 16/2). 
12. Si lberplat te aus der N ä h e des Bügels, roh umschni t t en . I n der Mi t t e der kürzeren E n d e n je ein 
Loch z u m Befestigen. L : 2,0, Br : 1,6 — 1,3 (Abb. 17/1). Daneben lag eine t rapezförmige Si lberplat te . Die eine 
Seite gebogen, die be iden anderen roh umschni t t en , mi t drei Löchern. L: 3,0, B r : 1,5 (Abb. 17/2). 
13. Si lberplat te neben dem rech ten Hin te rbe in des Pferdes . Trapezförmig, die eine Seite leicht gebogen, 
drei andere Seiten r o h umschni t ten . Die eine Ecke ist ausgebrochen, in der gegenüberl iegenden Ecke ein roh 
eingeschlagenes Loch . L : 1,9, Br: 2,2 (Abb. 17/3). 
14. Si lberplat te neben dem H u f des rechten Vorderbeines des Pferdes. Trapezförmig, m i t roh umsebnit-
t enen Seiten, mit zwei Löchern zum Befest igen. L : 2,3, B r : 1,5 — 1,1 (Abb. 17/4). 
15. Si lberplat te neben d e m rech ten Vorderbein des Pferdes . Rechteckig , mi t roh umschni t t enen Sei-
ten, u n d mi t zwei Löche rn zum Befest igen. L : 2,3, B r : 1,5 (Abb. 17/5). 
10. Si lberplat te neben dem Schädel des Pferdes . Der F o r m nach unregelmäßig, gebrochen, mi t einem 
Loch. Die Seiten roh umschni t ten . L : 1,2, B r : 1,5 (Abb. 17/6). 
17. Drei kleine Fragmente einer Silberplat te nahe der südöstlichen E c k e des Grabes, Abb . 17/7). 
18. Si lberplat te in der N ä h e des Pferdevorderbeines . Rechteckig, m i t zwei diagonal eingeschlagenen 
Löchern . Die Seiten w u r d e n roh umschn i t t en . L : 1,9, B r : 1,5 (Abb. 17/8). 
19. Kleine F r a g m e n t e einer Si lberplat te neben dem l inken Vorderbein des Pferdes (Abb. 17/9). 
20. Bügel n e b e n der südlichen Seite des Grabes. Birnenförmig, mi t ungleichen Schenkeln, gebogene 
Sohle. Das Ohr ist infolge des Eisenoxyds k a u m zu erkennen. Aus f lachem Eisen geschmiedet . Gelötet , ergänzt . 
L: 4,0, B r : 3,2 (Abb. 16/3). 
21. Metallperle (?) am rech ten Schul te rb la t t . Aus K u p f e r p l a t t e gepreßt . Das entsprechende Paar zur 
Beigabe 3, doch e x t r e m f ragmentar i sch (Abb. 15/2). 
22. Perle u n t e r den rechtseit igen Rippen . I n ihren sechs Längsfurchen mit den Spuren einer hellgrauen 
Glasur, m i t stark abgewetz ter Oberf läche. Durchm. : 1,7 (Abb. 15/11). 
23. Pferdegebiß mi t Sei tenstäben neben dem Schädel des Pferdes, auf d e m linken F u ß des weiblichen 
Skelet ts . Die Gebißstäbe wurden aus Stangeneisen geschmiedet . I n der Mitte h a t m a n ein f laches Ohr ausge-
bildet, d a s rechteckig durchbrochen wurde , u m den Riemen einschnallen zu k ö n n e n . Das gelenkig bewegliche 
Mauleisen des Gebisses wurde durch zwei Ringe ane inandergeknüpf t . L: 10,4, L b e i m Maul: 12,5 (Abb. 18). 
24. Stiefelbeschläge an beiden Füßen . Halbkugelköpf ig , von der Mitte seiner Silberplatte geht ein Nagel 
aus, a n dessen Ende eine Kupfer -Unter legepla t te gelegt und dann ze rhämmer t wurde. 109 + 3 St . Durchm. : 
0,7, H : 0,5 (Abb. 17/11). 
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Abb. 18. 1. F u n d m a t e r i a l d e s Grabes 4 (1er M a d a r a s - A r v a i - F l u r 
25. 6 F r a g m e n t e einer S i lbe rp la t t e . Die g r ö ß t e von i h n e n h a t ein Loch. D i e unve r seh r t e Se i t e roh um-
schn i t t en . L : 1,9, B r : 1,1 (Abb. 17/10). 
26. Gur t schna l le . ( I h r P l a t z wurde auf d e r G r a b z e i c h n u n g n i ch t f ix ie r t , sie lag wahrsche in l i ch un te r 
den P fe rdeknochen . ) T r a p e z f ö r m i g , a u s g e s c h m i e d e t e m Eisen . D i e eine Seite f e h l t . L : 5,8, Br : 3,0 — 3,7 (Abb. 
16/1). 
Grab 5. K i n d , In f . I I . T : 96, B r : 05, L : 132; L des S k e l e t t s : 92. Or i en t i e rung : m i t 22° A b w e i c h u n g v o m 
W e s t e n n a c h Süden zu. Die G r a b g r u b e ze ichnet s ich i m gelbem S a n d n u r sehr u n s i c h e r ab; m a n s i e h t eher n u r 
ih ren F l eck . Or ien t i e rung : W —O. Als ob das Ske l e t t schräg im G r a b läge. Der H i r n s c h ä d e l z e r d r ü c k t , de r rech te 
U n t e r a r m auf d e m W i r b e l k n o c h e n , de r l inke d e m B e c k e n z u g e w a n d t (Abb. 6). K e i n e Beigaben. 
Grab 6. F r a u , A d u l t . T : 105, B r : 65, L : 135. Or i en t i e rung : W —O. Skele t t a u f der l inken Se i t e liegend, 
in z u s a m m e n g e k a u e r t e r S te l lung. Be ide U n t e r a r m e w u r d e n s t a r k eingebogen, die F ingerg l ieder g e l a n g t e n auf 
die B r u s t k n o c h e n . D a s l inke B e i n w a r s t ä rke r , d a s r e c h t e weniger angezogen (Abb. 7). Beigaben: 
1. H a a r r i n g a n der r e c h t e n Seite des Schäde l s . Aus S i l b e r d r a h t mi t r u n d e m Durchschn i t t gebogen, das 
of fene E n d e gerade a b g e s c h n i t t e n . D u r c h m . : 2,5 — 2,7, Dicke: 0,2 ( A b b . 19/22). 
2. H a a r r i n g a n der l i n k e n Seite des Schäde l s . Aus S i l b e r d r a h t m i t r u n d e m D u r c h s c h n i t t gebogen , d a s 
offene E n d e gerade a b g e s c h n i t t e n . D u r c h m . : 2,7, D i c k e : 0,2 (Abb . 19/23). 
3. H e m d ä r m e l - Z u s a m m e n h a l t e r an der M i t t e des r e c h t e n U n t e r a r m e s . A u s f l achem S i lbe rband , der 
R a n d uneben . E s s i eh t so aus, a l s h ä t t e m a n es a u s d e m Mante l e ines Kegels para l le l z u m Boden ausgeschn i t t en . 
D a s eine E n d e wird bre i te r , d a s a n d e r e ist a b g e b r o c h e n . N a h e d e m r u n d e n E n d e , a b e r a m R a n d e in halbkreis-
fö rmiger E i n s c h n i t t . D u r c h m . : 6,0, B r : 0,7 (Abb. 19/25). 
4. H e m d ä r m e l - Z u s a m m o n h a l t e r an der M i t t e des l inken U n t e r a r m e s . A u s f l a c h e m S i lbe rband gebogen. 
D a s e ine E n d e wi rd bre i te r u n d i s t schief a b g e s c h n i t t e n ; in de r N ä h e ein ke i l fö rmiger E i n s c h n i t t . D a s andere 
E n d e schief abgeschn i t t en , a b g e r u n d e t . D u r c h m . : 6,3, B r : 0,4 — 0,6 (Abb. 19/24). 
5. Bügel n e b e n d e m G e l e n k des r ech ten Oberschenkels . B i rnen fö rmig . D ie b r e i t e Sohle gebogen , in der 
Mi t t e d u r c h eine R i p p e v e r s t ä r k t . Die be iden R ä n d e r sind in W i r k l i c h k e i t n ich t so gle ichmäßig, r ege lmäß ig ge-
gl ieder t , wie das Prof i lb i ld d e s Büge l s zeigt; es is t n u r zufäl l ig , infolge des Verroste i is , so g e w o r d e n . Das 
A u f h ä n g e s t ü c k ist r ech teck ig d u r c h b r o c h e n L : 13,3, B r : 11,0, B r . d e r Sohle: 3,7 — 3,3 (Abb. 20/3). 
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Abb. 20. 1—3. F u n d m a t e r i a l des Grabes G der Madaras-Árvai-Flur 
Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hunguricae 32, l'J80 
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Abb. 21. 1—36. F u n d m a t e r i a l des Grabes 6 der Madaras-Ärvai -Flur 
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6. Die Häl f te eines Pferdegebisses m i t Sei tenstäben vor den Knien der F r a u . Der Ring, der sieh an 
das andere Glied ansehließt, fehl te auch berei ts im Grab. L: 8,1, Durchm. des Ringes : 3,1 (Abb. 20/1). 
7. Die Häl f te eines Fohlengebisses vor den Knien der F r a u . L: 9,5, D u r c h m . des Ringes: 3,5 (Abb. 20/2). 
8. Gurtsohnalle in der südöstl ichen E c k e des Grabes, in unmi t te lbarer N ä h e der Stiefelbeschläge. Aus 
eckigem Eisen gehämmer t , rechteckig, der Dorn unversehr t . L : 5,0, Br : 5,9 (Abb. 21/35). 
9 - 2 6 . Hemdhals -Schmucks tücke a m H a l s und zum Teil a m Brus tkorb . 21 Stücke, d u r c h Schalenguß 
hergestellt , leicht gebogen, silbern. Die Vordersei te von einem Per lenrahmen u m r a n d e t . In die g la t te Oberf läche 
seines Mittelteiles ver t ief t sich ein Quadra t m i t gebogenen Sei ten. I n den Ver t ie fungen Spuren von Vergoldung. 
An der Hinterse i te wurde ein schlingelförmig gebogenes Ohr, zwecks Befest igung, gelötet . Ih re Oberf läche ist 
abgewetzt , an mehreren Exempla ren kann m a n Gußfehler beobachten . L : 2,4, Br : 1,3, Dicke: 0,4 (Abb. 19/1 - 2 1 ). 
27 — 59. Stiefelbeschläge an beiden F ü ß e n , 34 Stücke mi t te l s Schalenguß hergestell t , s i lbern. I n der 
Mitte der Vorderseite r a g t ein P u n k t s c h m u c k hervor , von einer R ippe u m r a h m t . R u n d h o r u m ist ein sechsge-
teilter, bogiger, eingetiefter Schmuck zu sehen. Auf der Rückse i te das Ende seines Nagels ze rhämmer t . Durchm. : 
1,1, H : 0,4 (Abb. 2 1 / 2 - 3 4 ) . 
60. Schaf (Ovis ar ies L.) sin. humerus , adu l tus . An der l inken Seite des Schädels . 
61. F ragment einer Brustscheibe (?). Der H in te rg rund vergoldet; in eine dünne Silberscheibe wurde 
ein Pa lmet tenschmuck punz ie r t . E in größeres (am R a n d ein Nietnagel) und zwei kleinere F ragmen te . Nach dem 
Einsammeln der Grabfunde z u m Vorschein gekommen. Die Stelle wurde nicht f ix ie r t . L : 2,0, Br : 2,4 (Abb. 21/1). 
62. Formloses F r a g m e n t einer Si lberpla t te . L: 1,2, B r : 0,9 (Abb. 21/36). 
Wir möchten nun die Funde aus den Männer-Gräbern ins Auge fassen; ohne Ausnahme 
wurden alle diese vor dem Beginn der Ausgrabung durch die Arbeiter gefunden. 
Das Ungar tum war das erste, daß das Anwenden von Pfeils]>itzen mit drei Federn — die 
in der Steppe mehrere Jahrhunder te lang verbreitet waren — aufgab.5 Die fünf Pfeilspitzen aus 
dem Grab 1 (Abb. 13/1 — 5), und die zwei anderen aus Grab 2 (Abb. 13/14—15) zeigen die zur 
Zeit der Landnahme allgemein verbreiteten Formen. Gy. László hat zum ersten Male darauf 
hingewiesen, daß diese auch Rang-Abzeichen sind. I. Dienes erklärte es mit den Bestat tungsri ten 
bzw. mit Jenseitsvorstellungen, daß in einem Grab nie mehr als sieben Pfeilspitzen vorhanden 
waren. Die Pfeile waren berufen, dem Toten im Jenseits behilflich zu sein; die Vornehmsten 
bekamen — den 7 Hindernissen im Jenseits entsprechend — 7 Pfeile. Die Pfeile hat ten also schama-
nistische Rollen.6 Es gab in beiden Männer-Gräbern auch Eisenfragmente von Köcherversteifun-
gen, aber sie waren alle sehr mangelhaft und brüchig. Es handelte sich offenbar um solche Pfeil-
behälter, wie diejenigen die I. Zichy auf Grund von östlichen Parallelen rekonstruiert hat.7 
Bisher war die Best immung jener Riementeiler-Scheiben unbekannt , die aus vornehmen 
Männer-Gräbern zum Vorschein kamen. A. Jósa versuchte diese am Riemen der Tasche anzu-
bringen.8 Heute weiß man bereits — auf der Grundlage dessen, was im Gräberfeld des gemeinen 
ungarischen Volkes aus dem 10. Jahrhunder t in Magyarhomorog (Kom. Biliar) beobachtet wurde 
— daß diese Gegenstände beim Aufhängen des Köchers an den Riemen eine Rolle spielten. Es 
wurden nach den Beobachtungen von T. Dienes zur Ausrüstung eines Köchers je drei Stücke von 
ihnen verwendet.9 Ein vollständiger Satz von ihnen wurde im Grab ß vonTuzsér ,1 0 u n d i m Grab 61 
von Szentpéter gefunden.1 1 J e zwei Exemplare kamen in Kunágota (Grab 2),12 und in Szabolcs-
Vontatópar t (Grab 9) zum Vorschein;13 doch es sind ähnliche Stücke auch aus Nagylak,1 4 aus dem 
Gräberfeld «F» von Kiszombor (Grab 13),15 aus Salamon,16 Nemeskosuth,17 Kenézlő18 und aus 
5
 K . KŐHALMI: A s teppék n o m á d j a lóháton, fegy-
verben (Der S teppennomade auf Pfe rd und in Waf-
fen). Budapes t 1972, 1 0 2 - 1 0 3 . 
6
 L Á S Z L Ó 1 3 4 , 2 2 2 . ; D I E N E S ( 1 9 5 6 ) 2 5 8 - 2 6 2 . ; 
DIENES (1957) 3 0 - 3 1 . 
7 1 . ZICHY: A honfoglaláskori tegez és kelet i kap-
csolatai (Der Pfeilköcher der ungarischen Landnah-
mezeit u n d dessen Zusammenhang mi t dem Orient). 
Túrán 1917, 1 5 2 - 1 6 5 . 
8
 A. JÓSA: Emlékek A honfoglalás korából (Denk-
mäler aus der Zeit der Landnahme) . A r c h É r t 20 
(1900) 223, Taf. 18 a - b . 
9
 D I E N E S ( 1 9 6 4 ) 2 3 . 
1 0
 H A M P E L ( 1 9 0 7 ) 3 7 . T a f . 1 8 a - b . 
11
 A. TOCIK: Al tmagyar ische Gräberfelder in der 
Südwest-Slowakei. Bra t i s l ava 1968, Taf . X I I . A b b . 
17, 23, 24. 
1 2
 M Ó B A 1 2 9 , T a f . 5 . A b b . 3 4 . 
13
 I . FODOR: Vorber ich t über die Ausgrabungen 
a m Szabolcs-Vonta tópar t und in Szabolcs-Kisfalud. 
A o t a A r e h H u n g 28 (1976) 373, Abb . 3. 
14
 Unveröf fen t l ich t . Ferenc Móra Museum, Sze-
ged. I nv . Nr . 53. 67. 
15
 Unveröffent l ich t . Ferenc Móra Museum, Sze-
ged. I n v . Nr . 53. 8. 
16
 A. SZÁRAZ [József Hampe l ] : Salamoni sírlelet 
(Grabfund von Salamon) . ArchÉr t 86 (1896) 134, 
Taf . В. Abb. 5. 
17
 В. CHROPOVSKY: Vyskum s t a ramad ' a r skeho po-
hrebiá ta v Koáutoch, ok. Galanto. SlovA 3(1955) 266. 
18
 JózsA (1914) 316, Ta i . X X V . Mit te . 
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vielen anderen Gräbern bekannt . Es waren nicht unbedigt 3 Ringe zum Aufhängen eines Köchers 
nötig; denn es gab in mehreren authentisch freigelegten Gräbern nur je zwei, oder manchmal 
auch nur einen einzigen Riementeiler. Man weiß — auf Grund dessen, was im Grab 9 von Szabolcs-
Vontatópart beobachtet wurde — auch noch, daß in einigen Fällen bloß eine Eisenschnalle zum 
Aufhängen diente. Es ist auch nicht zu bezweifeln, daß ähnliche Ringe auch zum Verteilen der 
Riemen des Pferdegeschirrs verwendet wurden; es gibt auch dafür östliche Parallelen. Die bronze-
nen Riementeiler, die im durch E. F. Kazakov freigelegten Gräberfeld von Tankejevka zum Vor-
schein kamen, wurden durch den Ausgräber als Bestandteile des Pferdegeschirrs best immt, und 
er datierte diese in das 9. 10. Jahrhunder t . Dieses Gräberfeld gilt als Nachlaß der Volga-Bulga-
ren.19 Auch L. R. Kyzlasov hielt ähnliche Exemplare von Tuva für Bestandteile des Pferdege-
schirrs; doch diese letzteren sind aus Eisen. Sie wurden in das 9. —10. Jahrhunder t datiert .2 0 Es 
sieht demnach so aus, daß die Riementeilor der Gräber mehrere Zwecke erfüllten. Es gibt zu den 
Exemplaren von Madaras keine genauen Parallelen; am ähnlichsten sind noch die Stücke von 
Tuzsér; doch sie gehören auf alle Fälle zu den schönsten in ihrer Art. 
Es gab wohl auch ein entsprechendes Paa r zu jenem Haarr ing aus Silberdraht, der in 
unserem Grab 2 gefunden wurde; nur ist dieses andere Stück verlorengegangen (Abb. 13/9). Ein 
ähnliches, wohl auch ebenso großes Stück lag z. B. im Grab В (9) und С (11) Männergrab von 
Bashalom,21 ferner in den — leider, gestörten — Gräbern 1 und 2 von Nagykőrös.22 Das letztere 
war aus Gold hergestellt. 
Ein gewöhnlicher Teil der Frauentracht war der meistens aus einer Silberplatte hergestellte 
Haarring. Es sind zahlreiche ähnliche Stücke wie der doppelte Haarr ing von Madaras aus Grab 4 
und 6 (Abb. 15/3, 6 und Abb. 19/22—23) bekannt. Ebenso weit und breit bekannt sind die grö-
ßeren, kugeligen, an beiden Seiten flachgedrückten, dunkelfarbigen Perlen, die in den Mitteilungen 
mal als Glas- mal als Pastaperlen bezeichnet werden ; sie sind durch darauf getropfte oder durch 
eingelegte sich kreuzende oder Zick-Zacklinien, und unter ihnen mit Rosetten und mit Tropfen 
verziert. Man findet Exemplare , wie dasjenige von Madaras (Abb. 15/7) gleichermaßen unter den 
Denkmälern der landmezeitlichen ungarischen führenden und mittleren Schicht (z. B. Szeged-
Bojárhalom,2 3 Kenézlő,24 Bezdéd,25 Sashalom),25 wie auch im Nachlaß des gemeinen Volkes.27 
Weniger Parallelen gibt es zur Sechspaß-Perle mit grüner Glasur aus Grab 4 (Abb. 15/11), und 
es sieht so aus, als kämen auch im Falle von Perlenreihen nur einige solche Stücke unter den übrigen 
(Bezdód,28 Bodrogvécs,29 Kenézlő30) vor. Die Antezedenzien beider Perlentypen reichen bis in die 
Sarmaten-3 1 und Awarenzeit zurück.32 Dieselben Gegenstände sind im 10. Jahrhunder t seltener. 
Diese Perlen wurden vielleicht irgendwo im östlichen Becken des Mittelmeeres oder in Werk-
19
 E . P . KASAKOV: Pogreba ln i j ob r j ad Tankeew-
skowo Mogilnika. In : Woprosi etnogenesa t j u r k o j a -
zitschnich narodow Srednego Powolshja . K a s a n j 1971, 
Taf. X I I . 2 2 - 2 5 . 
20
 L. R . KISLASOW: I s to r i j a Tuwi w srednie weka. 
Moskwa 1969, 102, Taf. 34. Abb . 6. 
2 1
 D I E N E S ( 1 9 5 6 ) T a f . L V I I I . A b b . 1 . u n d T a f . 
L X I . Abb . 5 - 6 . 
2 21. DIENES: Honfoglaló m a g y a r o k s í r ja i Nagy-
kőrösön (Gräber L a n d n e h m e n d e r Ungarn in Nagy-
kőrös). A r c h É r t 87 (I960) Taf . X X I X . Abb. 1, 1 1 - 1 2 . 
23
 I m 3 . (sehr reichen weiblichen) Grab J . R E I Z N E R : 
Magyar pogánykor i sírleletek (Ungarische heiden-
zeitlicho Grabfunde) . A r c h É r t 11 (1891) 107, Taf . 
I I I . Abb. 8. 
24
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von Örvény) . FolArch 3 - 4 (1941) Taf. I I . A b b . 6, 10. 
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s ta t ten der Pontus-Gegond hergestellt, und von hieraus brachte sie der Handel zu den Awaren 
und Ungarn.3 3 Sie waren bis zum 11. Jahrhunder t in Mode (Várfalva,34 Székesfehérvár-Maroshegy 
II,35 Szentes-Szentlászló36). 
Die beiden Kauri-Muscheln des Grabes 4. gehören zu den selteneren Schmucksachen (Abb. 
15/8 — 9), obwohl sie im Karpatenbecken seit den Skythen nachweisbar in Mode sind37 und sie 
auch im Material der Sarmatenzeit häufig vorkommen.3 8 Von den Awaren wurden sie nicht be-
nutzt , erst in der ungarischen Landnahmezeit tauchen sie wieder auf . Doch kommen sie zu dieser 
Zeit sowohl in den reichen weiblichen Gräbern der führenden Schicht — manchmal auch in Ein-
zelgräbern — wie auch in den Gräberfeldern des gemeinen Volkes vor.39 Sie wurden auch im 11. 
Jahrhunder t noch getragen.40 Die wie Porzellan glänzende Schale der Cypraea moneta wurde 
seit uralter Zeit bei den verschiedensten Völkern als Schmuck und Zahlungsmittel benutzt . Diese 
Schnecke kommt nur im Süden, vom Indischen Ozean bis zum Roten Meer, vor und sie gelangte 
zum Teil durch Vermit t lung des byzantinischen Handels in die Gräberfelder Mittel-Europas,41 zu 
den landnelimenden Ungarn zum Teil auf dem Wege ihres Handels mit dem Fernen Osten. J . Slama 
ist der Ansicht, daß sie wahrscheinlich vom Karpatenbecken aus auch in das Gebiet von Österreich 
und der Tschechoslowakei gelangte.42 
Wir haben keine Parallele zur Metallperle aus Grab 4 gefunden (Abb. 15/1 — 2); auch ihre 
Bestimmung, sowie die Zusammengehörigkeit der beiden Hälf ten sind unsicher. J ene ähnliche, 
in der Längsrichtung gerippte Metallperle, die im Grab с (2) von Bashalom zwischen dem zer-
brochenen Schädel eines Kindes gefunden wurde, ist zwar sehr fragmentarisch, aber auch so sieht 
man, daß es nicht die gleiche ist, wie die Perle von Madaras, auch wenn ihr Material und ihre Her-
stellungstechnik verwandt sind.43 
Vom rechten Schlüsselbein des Grabes 6 bis zum Brustbein lagen in zwei Reihen parallel 
10 rhombenförmige Kleiderschmuckstücke (Abb. 8). Die linksseitige Reihe wurde durch ein 
Nagetier zerstört, aber soviel sieht man doch, daß in der Mitte, beinahe senkrecht auf die Achse 
der rechten Reihe ein Schmuck lag; wohl von hier ging die linksseitige Doppelreihe aus. Man kann 
zwar auch vermuten — eben infolge der Störung —, daß der «Schmuck» in der Mitte bereits das 
erste Glied der linksseitigen Reihe gewesen sein mag; doch könnte man in diesem Fall die Be-
schläge von ungerader Anzahl (21 St.) nicht einfach symmetrisch anbringen. Spätere glücklichere 
Umstände erhärten vielleicht unsere Vermutung, doch es ist — auch auf Grund der bisherigen 
Angaben — bereits offensichtlich, daß die rhombenförmigen Schmuckstücke verschiedenartig 
an das Hemd angenäht werden konnten, und auch ihre Anzahl war unterschiedlich. B. Szőke 
33
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kennt derartige Gegenstände von 12 verschiedenen Stellen, und seiner Meinung nach kommen 
diese bei der führenden und mittleren Schicht ebenso vor, wie in den Gräbern des gemeinen Vol-
kes.44 Außer seiner Zusammenstellung kennen wir noch von drei Fundorten ähnliche aus dem alten 
Material :Békésszentandrás-Pálinkásér,45Kölesd,46Hódmezővásárhely-Kopáncs.47Neuerdings kamen 
Parallelen dazu auch noch an folgenden Fundor ten zum Vorschein: Tiszaeszlár-Vörösmarty utca,48 
Bodrogszerdahely,49 Buj-Gyeptelek.5 0 Man findet die rhombenförmigen Schmucksachen immer 
am Hals; sie waren am V-förmig ausgeschnittenen Hals des Hemdes (oder auf seinen heraus-
stehenden Kragen?) aufgenäht. 
Man f indet die schönste Parallele zu jenem aus 21 Stücken bestehenden Hemdhalsschmuck, 
der aus Grab G zum Vorschein kam (Abb. 8), in Orosháza (Grab 2 des Gehöftes von Frau I. 
Pusztai); auch hier fand man die rhombenförmigen Halsschmuckstücke des Hemdes in ungerader 
Anzahl (25 St). Die äußere Reihe enthielt ein Stück mehr als die innere. Das überschüssige Stück 
schloß unten die keilförmige doppelte Reihe von Beschlägen.51 Man kennt eine ähnliche Art der 
Schmückung aus Grab 15 (eine Frau) des Gräberfeldes I I von Tscheganda, gegenüber der Mün-
dung der Bjelaja , in der Nähe des rechten Ufer der Kama.52 Die Textil-Überreste der Beschläge 
von Madaras wurden von T. M. Knot ik untersucht;5 3 da die Ergebnisse später in einer Fachzeit-
schrift veröffentlicht werden, fassen wir hier nur einige wesentliche Feststellungen unter dem 
Gesichtspunkt der Trachtengeschichte zusammen. Die vergoldeten Silberbeschläge wurden an 
einem 1,5 cm breiten Textil-Band befestigt. Auf dem mit Zwillichknoten gemusterten Seiden-
gewebe wurden die rhombenförmigen Beschläge dicht nebeneinandergelegt, ihre kleinen Öhrchen 
wurden durch das Gewebe gedrückt, und über die Öhrchen zog man ein einziges verhältnismäßig 
dickes Leinengarn, um das Herunterfallen der Beschläge zu verhindern. Zum Schluß wurden die 
beiden Ränder jenes Seidengewebes, das breiter als die Beschläge war, gefaltet , und man bildete 
beim Zusammennähen ein Band. Da die Naht an einigen Funden am Rand des Bandes, an anderen 
an der Rückseite zu sehen ist, können wir vermuten, daß diese verschiedenen Stücke nicht von 
demselben Band stammen. Letzten Endes k a m also je eine Beschlag-Reihe auf ein besonderes 
Band, und nicht auf einen einzigen breiteren Seidengewehe-Streifen. Eine auf diese Weise vor-
bereitete Beschlag-Reihe wurde dann auf den Rand des Hemdes aufgenäht . Auf diese Weise 
wurde ein dreifaches erreicht: 1. die kleinen Öhrchen wurden zugedeckt und diese drückten nicht 
den Hals des Trägers; 2. die dünnen, brüchigen Plät tchen bekamen, in der Form der Seiden-
Unterlage, eine doppelte Befestigung; 3. beim Waschen t rennte man nur die Bänder vom Hals 
des Hemdes, man mußte nicht auch die Beschläge auseinandernehmen. Aber sehr of t wurde ja 
das Hemd sowieso nicht gewaschen, man ha t es eher mit Talg wasserdicht gemacht und auch vor 
Ungeziefer geschützt.54 
4 4 S Z Ő K E 7 6 - 7 7 . 
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Mit dem Problem der seltener vorkommenden durchbrochenen Scheiben hat sich D. 
Csallány eingehender beschäftigt . Nachdem er die bisher bekannten Funde analysiert und auf 
der Landkarte eingetragen ha t te , kam er zu dem Schluß, daß die Darstellungen Stammes- bzw. 
Geschlechts-Sinnbilder wären.55 
Die Scheibe von Madaras gehört der Gruppe 1. von Csallány an, sie ist den Exemplaren 
von Hencida, Sarkad und Gyula nahe verwandt.56 Nachdem die bisher bekannten drei Stücke 
nicht nur innerhalb eines verhältnismäßig engen Kreises zum Vorschein gekommen sind, sondern 
außerdem auch noch demselben Gußmuster entstammen,5 7 erhob sich der Verdacht, ob nicht 
auch im weit entfernt liegenden Madaras ein Stück aus demselben Gußmuster zum Vorschein 
kommt. Um die Frage entscheiden zu können, haben wir die Scheibe von Madaras auf diejenige 
von Hencida gelegt; wir vermochten auf diese Weise festzustellen, daß die beiden Exemplare zwar 
nach Maß und Darstellung vollkommen Ubereinstimmen, dennoch unter den Einzelheiten 1 — 2 
mm Abweichungen zu beobachten sind, und so können die betreffenden Stücke nicht von demsel-
ben Gußmuster stammen, auch wenn sie vermutlich Erzeugnisse derselben Werkstat t sind. 
Die Bestimmung dieser Scheiben wurde durch die Ausgrabungen von I. Dienes in Bas-
halom58 und Szakony59 und schließlich durch diejenige von D. Csallány in Tiszaeszlár beleuchtet.6 0 
Meistens befanden sich diese Exemplare in weiblichen Gräbern, und zwar paarweise; ihrer Lage 
nach waren sie Zopf-Schmuckstücke. Kein einziges der vorhandenen Exemplare hat einen Nagel; 
alle durchbrochenen Scheiben sind nur auf der einen Seite bearbeitet; ihre Rückseiten sind f lach; 
man kümmerte sich nicht darum, zumindest die Unebenheiten des Gußes zu verarbeiten. Neuere 
Ausgrabungsbeobachtuugen haben auch bewiesen, daß die Stücke beim Tragen nicht hin und 
her baumelten, ihr Aufhängeriemen war ja in den Zopf eingeflochten, und nur ein sehr kurzer 
Abschnitt des Riemens hing aus dem Haargeflecht heraus.61 I . Fodor hat noch hinzugefügt, daß 
in manchen Gräbern deswegen auch Einzelstücke, ohne entsprechendes P a a r vorliegen, weil die 
Mädchen die Haare zu einem einzigen Zopf geflochten trugen.62 Für diese Vermutung spricht 
z .B. die Einzelscheibe von Jánosszállás; diese wurde nämlich im Grab eines kleinen, 13 J ah re alten 
Mädchens gefunden.63 Aber im Grab 6 von Madaras lag eine bereits etwas ältere Frau ; es trugen 
also nicht nur junge Mädchen Einzelscheiben. 
Die durchbrochenen Bronze-Scheiben wurden zuerst — der Meinung von G. Nagy fol-
gend6 4—durch N. Fett ich mit östlichen Parallelen verglichen.65 Seine zutreffenden Vermutungen 
wurden von T. Dienes auch durch neuere Angaben unterstützt ,6 6 und dann durch Cs. Bálint 
auf Grund seiner gründlichen Kenntnis der Saltowo-Majak-Kultur — auch nachgewiesen.67 Den 
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Sinn und die Bedeutung der Darstellungen können wir nur vermuten. Die Verehrung von therio-
morphen Geistern geht zwar noch auf das Zeitalter der totemistischen Vorstellungen zurück, 
aber dies war zur Zeit der Landnahme nur noch ein in seinen Fragmenten beibehaltener, ver-
blaßter und vielleicht ein wenig umgeformter Glaube. Die Verehrung je eines Tiergeistes — einst 
Ausdruck der Zugehörigkeit zu einer größeren Gemeinschaft (soweit hat D. Csallány vielleicht 
Recht) — war zu dieser Zeit wohl n u r noch eine abergläubische Gewohnheit, die von Mutter zu 
Tochter weitergegeben wurde. Vor Übel und Krankhei t suchte vor allem das mehr traditionsge-
bundene, schwächere Frauenvolk Schutz für sich und für ihr ungeschütztes Kind bei den Geistern. 
Am meisten geschützt und am saubersten gehalten wurde bei den Frauen das Haargeflecht ; 
darum haben die F rauen in ihren Zopf die Scheiben mit Zaubersymbolen gebunden und geflochten, 
an denen man selten eine na tur t reue Darstellung sieht; meistens vergegenwärtigen diese Dinge 
abstrakte , nie dagewesene Tiere bzw. Geister (Hencida, Gálospetri, Aldebrő, Sarkad).68 Für die 
Völker des frühen Mittelalters war die Bewegung der Himmelskörper ein mystischer Prozeß. 
Sie glaubten, daß die aufgehende Sonnenscheibe am Endo der Welt von Flügelgreifen — die als 
wirkliche Tiere galten — gedreht wird; diese Tiere heben sie in den Himmel und begleiten sie bis 
zum Untergang. Ih r täglicher R u n d g a n g symbolisierte Leben und Tod, kontinuierliche Wieder-
geburt . Man sieht zwar einen Flügelgreifen nur auf dein Riemenende von Benepuszta; aber vielleicht 
galten auch jene Tierfiguren, die m a n alleinstehend auf den Scheiben sieht (Hencida), oder die 
mit dem Lebensbaum zusammengewachsen erscheinen (Tiszaeszlár)69 als Bewacher der Sonne, 
die die göttliche lebensspendende K r a f t selber war.70 Auch die durchbrochene Scheibe von Madaras 
gehört in diese Gruppe (Abb. 22). 
Beachtenswert sind unter dem Gesichtspunkt der Trachtengeschichte jene beiden Silber-
bänder, die im Grab 6 gefunden wurden; sie lagen an beiden Untera rmen (Abb. 19/24, 25). 
Diese wurden in den f rüheren Publikationen häufig als «Armbänder» registriert, doch 
hat bereits A. Jósa darauf aufmerksam gemacht, daß manche Fundumstände dieser Best immung 
widersprechen. Die beiden Ränder der Bänder sind z. B. nicht parallel, sondern der eine von 
ihnen ist um etwa 8 —10 mm brei ter , als handelte es sicli um die Querschnitte eines Trichters. 
Dabei f and er im Grab 10 von Kenézlő auch über den Knöcheln solche Schreibpapier-dünne 
Pla t ten . Auf Grund dieses sonst nirgends erwähnten Fundumstandes vermutete er, daß diese 
08
 D I E N E S (1972) 5 3 — 5 4 . 
09
 Das Bild des Haargef lech tsschmuckes von 
Tiszaeszlár-Bashaloin (Scheibe, Muschel, Per len, Kuh-
köpfe) siehe F. Fülep ( red.) : Das Ungar ische National-
Museum. Budapest 1977, 1 0 8 - 1 0 9 . 
70
 I . DIENES: T h e Hungar ians a t t he t ime of t h e 
conques t and the i r ancient beliefs. I n : P . H A J D I T 
(rod.): Ancient cu l tures of the Ura l ian peoples. Buda-
pes t 1976, 9 8 - 9 9 . 
Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hungaricae 32, 1980 
2 3 2 M. KŐHEGYI 
Silberbänder vielleicht an den breit umränderten Hemdärmeln und an das Ende der Gatya-Hose 
aufgenäht waren.71 F ü r diese Vermutung sprechen jene Plat ten, die zweifellos aus Männer-Gräbern 
zum Vorschein kamen: Gödöllő-Öreghegy,72 Kisdobra Grab l,73 Nógrádkövesd Grab 3,74 Bashalom 
Gräber В und D;75 es kann in diesen Fällen nicht von Armbändern die Rede sein; außerdem 
wurden die Exemplare von Bashalom an den Unterbeinen gefunden. Auch B. Banner war der 
Ansicht, daß diese Bänder nicht unmit telbar auf der H a u t getragen wurden, sondern daß ihre 
Bestimmung war: auf den Ärmeln des Kleides genäht, oder in Einschnit te des Kleides gefaltet, das 
Kleid fest an tlie Gelenke zu halten.761. Kovács dachte, daß die Stücke, die an den Beinen gefunden 
wurden, vielleicht Ränder des Stiefels waren.77 Doch waren diese dünnen und brüchigen Plat ten 
für einen solchen Zweck kaum geeignet. Nach der genauen Beobachtung des Grabes 2 von Oros-
háza, sowie nach seiner Rekonstruktion, waren diese Plat ten auf die Ärmel des Kleides aufge-
näht;7 8 dasselbe wird aucli durch Lage und Konstrukt ion der Plat ten von Dunaújváros verraten.79 
I. Dienes war der Ansicht, daß diese Dinge nur auf dem Totenkleid möglich waren. Im alltäglichen 
Leben hät te man diese nicht gebrauchen können: diese dünnen P la t t en fielen, anläßlich der 
Freilegung, oft wie Staub auseinander, oder sie zerbrachen in winzige Stücke. Die altaischen 
Schamanen hatten die Gewohnheit, um Schulter, Ellbogen und Handwurzel zu schützen, die 
Gelenke mit Luchsbalg, Metallplatten oder auch mit Holzgespan zu umbinden und zu bedecken.80 
Wohl in einer ähnlichen Absicht haben unsere Vorfahren dem vornehmen Toten, der sich auf 
den großen Weg begab, und der eben deswegen mit großer Sorgfalt besta t te t wurde, an den Ge-
lenken mit Metallbändern ausgerüstet — meint Г. Dienes.81 Es mag in der Tat st immen, daß 
der Verstorbene im Totenkleid bes ta t te t wurde, und daß er einen Teil der ins Grab mitgegebenen 
Gegenstände im Leben nie benutzt hat (z. B. die Silberplatten, die seine Augen bedeckten), aber 
ein Teil der Beigaben mag auch im Leben reale Funkt ionen bessesen haben. Seine breiten Hemds-
ärmel und Hosenbeine mögen z. B. von elastischen Silberbändern zusammengehalten worden 
sein. Zur alltäglichen Arbeit haben sie wohl nicht ihre Prachtkleidung angezogen. 
Das silberne Armband am rechten Handgelenk der reichen Frau im Grab 4 unterscheidet 
sich sowohl in seiner Ausführung wie auch in Verzierung von den vorhin behandelten Plat ten 
(Abb. 15/4, 5). Es ist eines der selteneren Gegenstände unter den landnahmezeitlichen Denk-
mälern. Das eine Endes des in Szeged-Királyhalom gefundenen Armbandes wird breiter, das 
andere ist abgebrochen.82 Dies ist die häufigere Form, aber sie erinnert nur entfernt an das Stück 
von Madaras. Näher steht ihm das Armband aus jenem Grab, das anläßlich des Baus der Land-
straße Szentes-Kunszentmárton gefunden wurde, denn die beiden Enden dieses letzteren Stückes 
sind abgerundet, u n d man sieht an ihm in einem ovalen Feld die Spuren einer Verzierung — wie 
der Ausgräber meint — obwohl man auf Grund der Zeichnung eher eine Auflage vermuten könnte.83 
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Die beiden Exemplare von Oroszlámos,84 sowie die Armbänder von Egyek85 und Nagykáta sind 
bereits mit demjenigen von Madaras nahe verwandt.86 Ih re Auflage-Verzierungen weisen nur 
Millimeter-Unterschiede auf; auch die Formen der drei Blä t te r sind ähnlich. Das Exemplar von 
Nagyká ta hat auch noch die Pasta-Einlage, und man darf vermuten, daß die meisten Stücke 
Pasta-Einlage und nicht Edelstein hat ten, wie man früher vermutete. Doch man kennt auch 
Beispiele des anderen Falles, denn das mit Goldplatten bedeckte Metall-Armband, das in Heves 
(Kom. Heves) zum Vorschein kam, ha t t e an beiden Enden und auch in der Mitte in Krallen-
Umfassung je einen roten Stein.87 Prachtvoller als diese Armbänder ist nur noch das Armband 
von Szarvas, dessen Korper in kreisförmigem Rahmen stilisierte Gestalten, vielleicht Greifen 
aufweist. Schade, daß seine Fundumstände völlig unbekannt sind.88 Sehr prachtvoll ist auch das 
in Tiszaeszlár-Bashalom gefundene gelenkartige Armband, dessen Darstellung ein zum Blat t -
s t rauß vereinfachter Lebensbaum und ein Vogel mit Blatt und Zweig ist.89 
An den Füßen der F rau im Grab 4 von Madaras (Abb. 5) und an denjenigen der anderen, 
die im Grab 6 bestattet war (Abb. 7), lagen Stiefelbeschläge. Ihr System läßt sich schwerlich 
bestimmen. Der rechte Fuß im Grab 4 wurde völlig, der linke zum Teil durch Nagetiere zerstört 
(Abb. 9). Von letzterem kann man soviel feststellen, daß der Rand des Stiefels mit dicht neben-
einanderliegenden Nieten mit glatten Köjifen verziert war. In der Mitte des unteren Dri t te l des 
Fußes, in der Achse beginnt eine neue Reihe, die dann darunter in Querrichtung von einer anderen 
abgeschlossen wird. Wir ha t ten an Ort und Stelle den Eindruck als ob die Stiefelspitze einst nach 
oben gebogen gewesen war, doch diese Beobachtung war zweifelhaft. Die Teilskizze von Grab 
6 (Abb. 10) läßt noch weniger Schlüsse zu. 
Mit den Stiefelbeschlägen hat sich zuletzt D. Csallány beschäftigt. E r zäldte von 42 Fund-
orten ähnliche und noch prunkvollere Beschläge auf.90 Wir können seine Zusammenstellung nur 
mit einigen kleineren Bemerkungen und mit einem einzigen Fundort ergänzen. Es wurden in 
mehreren Gräbern des Gräberfeldes von Kenézlő (19, 34, 43) Stiefelbeschläge gefunden. Diese 
werden auch von Csallány erwähnt. Doch entging ihm, daß sich im reichen männlichen Grab 14 
ein «Nietnagel» befand; es ist in der Ta t unwahrscheinlich, daß dieser auf den Stiefel geschlagen 
gewesen wäre, denn einerseits kennt man bisher aus einem männlichen Grab noch gar keinen 
Stiefel mit Beschlag, und andererseits dür f te ein einziger «Nietnagel» als Überbleibsel von einem 
Stiefel mit Beschlag nur dann ausgelegt werden, wenn er in einem gestörten Grab gefunden worden 
wäre; aber Grab 14 wurde von A. Jósa selber ausgehoben und sehr sorgfältig gezeichnet. Dennoch 
darf der vorige Nietnagel nicht unerwähnt bleiben, denn die Ränder einer in demselben Grab 
gefundenen Taschenplatte waren mit 27 glatten und mit 4 verzierten Nietnägeln an das Leder 
befestigt. Die letzteren befanden sich an beiden Ecken des oberen gerade geschnittenen Randes 
der Tasche, und in der Mitte, sowie in der Mitte des abgerundeten unteren Teiles.91 Auf dieselbe 
Weise war auch die Taschenplat te aus Grab 28 befestigt.92 Herstellungstechnik und Verzierung 
dieser Nietnägel waren dieselben, wie diejenigen der Stiefelbeschläge. Dies ist unseres Wissens 
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der einzige Fundor t , in dem beide Nageltypen (glatte und verzierte) gemeinsam in demselben 
Grab vorkommen, hier sind sie außerdem auch keine Verzierungen von Frauenstiefeln. Ver-
mutlich gab es zentrale Werkstät ten, die solche einfacheren Nägel hergestellt haben. Die 4 Stück 
Stiefelbeschläge, die aus dem gestörten weiblichen Grab von Besenyszög-Homorszög-Puszta zum 
Vorschein kamen, sind für uns nicht nur deswegen interessant, weil dadurch die Anzahl der Fund-
orte um einen erhöht wird, sondern auch deswegen, weil die Nietköpfe in diesem Fall sechseckig 
(und nicht wie gewöhnlich: fünfeckig) verziert und auf diese Weise mit dem Fund von Madaras 
(Grab 6) aufs engste verwandt sind.93 
Drei Gräber des Gräberfeldes von Madaras (2, 4, 6) waren Rei terbestat t ungen. Das 
Pferdegebiß aus Grab 2 ist sehr fragmentarisch und mangelhaft (Abb. 14/2), aber auch so ist 
feststellbar, daß es sich um eine sog. Trense handel t . Aus den ärmlich ausgestat teten Männergräbern 
kommen immer solche scharfen und harten Gebisse mit dünnem Maulteil zum Vorschein. Offenbar 
bedienten sich dieser Pferdegebisse die Menschen — Hirten und Kämpfer — , die einen besonders 
starken und schnellen Druck auf ihre Pferde ausüben wollten, für die es lebensnotwendig war, 
daß die Pferde im schnellen Trab plötzlich stehenblieben, die Richtung wechselten, umbogen 
oder kehrtmachten. 
Eine interessante Frage wird durch jenes Pferdegebiß gestellt, das im weiblichen Grab 6 
gefunden wurde. Es fällt nämlich auf, daß die Mauleisen asymmetrisch sind (Abb. 20/1, 2). Auf 
diese Erscheinung hat uns Gy. László in seinen Universitätsvorlesungen aufmerksam gemacht, 
und seitdem ist es auch an awarischen Pferdegebissen beobachtet worden.94 Das eine Mauleisen 
ist absichtlich kürzer angefertigt worden. Diese Erscheinung hängt mit der Art und Weise des 
Reitens zusammen, und sie mag bei den östlichen Reitervölkern allgemein gewesen sein.95 Sieht 
man jedoch genauer hin und untersucht gründlicher sowohl die Gegenstände selbst, als auch ihre 
Abbildungen, so stellt sich bald heraus, daß in das Grab 6 keine Trense gelegt wurde, sondern je 
eine Hälf te eines Pferdegebisses mit Seitenstäben (Abb. 20/1), und einer Trense (Abb. 21/2) vor 
die Knien der F rau ; dies geht sowohl aus der Beschreibung des Grabes, wie auch aus der Zeichnung 
hervor (Abb. 7). Der Maulstab des Pferdegebisses mit Seitenstäben war sicher aus Holz und er 
war vermorscht. Soviel ist sicher, daß die beiden Glieder entzweigefallen, zerbrochen ins Grab ge-
legt wurden. Die Erklärung für diese Erscheinung ist nicht mehr so naheliegend. Man kann daran 
denken, daß je eine Hälf te von zwei verschiedenen Gebissen dem Toten auf den Weg symbolisch 
mitgegeben wurde; aber es ist auch möglich, daß einfach aus Sparsamkeitsgründen Teile von 
entzweigegangenen Gebissen in die Gräber gelegt wurden. 
Im Falle des Pferdegebisses mit Seitenstäben aus Grab 4 (Abb. 18) k n ü p f t sich der Maul-
riemen in das Ohr der Maulstange, während der Handzügel mit dem, nur in seinen Stümpfen 
erhaltengebliebenen, Ring verbunden war. Die Herstellung und Anwendung von Pferdegebissen 
mit Maulstab wurde durch jene Erfahrung notwendig, da der Ring der Trense so klein war, daß 
er beim schnellen Sich-Wenden vollkommen ins Maul des Pferdes rutschen konnte . Ein gerisse-
neres Pferd mag den Ring auch völlig ins Maul gezogen haben, und so wurde das Leiten fü r den 
Reiter unmöglich. Durch den Seitenstab wurde dies verhindert; kein Pferd war mehr in der Lage, 
den Maulring einzusaugen, dadurch vermochte der Reiter es bereits mit größerer Sicherheit zu 
führen.96 Denkt man an diese Bestimmung des Gegenstandes, so wird man nicht mehr dadurch 
überrascht, daß die meisten Pferdegebisse mit Seitenstäben aus weiblichen Gräbern zum Vor-
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schein kamen;97 f indet sich ein solcher Gegenstand in einem männlichen Grab, so hat man es 
gewöhnlich mit einem vornehmen Bestat te ten zu tun.98 Frauenvolk mit schwächeren Armen, 
Kinder, betagte Erwachsene und weniger kampfgestählte Vornehme mögen sich ihrer bedient 
haben. 
Es ist bei den östlichen Reitervölkern im allgemeinen nicht Sitte, ohne Sattel zu reiten, 
das P fe rd hat immer einen Sattel. Wir vermochten zwar in den Gräbern von Madaras nicht einmal 
die Spur eines Holzsattels zu beobachten, aber die Gurtschnallen, die Bügelpaare, und wahr-
scheinlich auch jene Silberplättchen, die weiter unten behandelt werden, legen die Vermutung 
nahe, daß es in den Gräbern 2, 4 und 6 ursprünglich wohl auch je einen Sattel gab.99 Es ist be-
achtenswert, daß die bisherigen, rekonstruierbaren landnahmezeitlichen Sattelfundo aus Frauen-
und Kindergräbern zum Vorschein kamen. Wir wissen also nicht, wie der Sattel der Hirten und 
Soldaten beschaffen war, d. h. der Sattel derjenigen, die Tag um Tag und dazu für eine immer 
längere Zeit lang und nicht nur bei feierlichen Gelegenheiten, im Sattel saßen. Außerdem unter-
schieden sich die Sättel wohl auch je nach dem, ob sie von Männern, Frauen oder Kindern be-
nutz t wurden.100 
Von der Lage jener Silberplättchen, die im Grab 2 gefunden wurden, ist nichts bekannt . 
In die zwei Ränder der beiden aus einer Roset te zerschnittenen Plättchen — die übrigens aus 
weiblichen Gräbern zum Vorschein kamen, und deren Rekonstruktionszeichnung Abb. 11 zeigt — 
hat man Löcher geschlagen, und man hat sie offenbar aufs Kleid genäht. Man sieht auch je zwei 
Löcher an den roh zerschnittenen Silberplättchen des Grabes 4. Alle diese Stücke wurden um 
das Pferdeskelett herum gefunden (Abb. 5), sie können also nicht auf irgendwelchen Teilen des 
Leichentuches gewesen sein,101 und sie können auch nicht das Herz bezeichnet haben.102 Es gab 
unter landnahmezeitlichen Funden eine ganze Reihe von ähnlichen kleinen formlosen und durch-
bohrten Silberplättchen, die aus einer dünnen Silberplatte ausgeschnitten waren ( Bodrog vécs,103  
Gyömöre,104 Esztergom,1 0 5 Kunágota,1 0 6 Kenézlő,107 Naszvad,108 Nógrádkövesd,109 Kiskunfélegy-
háza,110 Gádoros111). Einige von diesen sind offenbar aus zeitgenössischen Münzen gehämmert 
worden. J . Hampel vermutete in ihnen Zierden der Schwertscheide,112 aber bereits L. Bella dachte 
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daran, daß sie vielleicht mit dem Sattel etwas zu tun hatten;1 1 3 docli sie waren wahrscheinlich 
kaum auf das Sattelholz aufgenagelt. Die große Anzal ähnlicher P lä t tchen in Madaras legt eher 
jene Vermutung nahe, daß diese Gegenstände vielleicht auf die Satteldecke aufgenäht waren. 
Die Bügel mit gerader Sohle lassen an Stiefel mit steifer Sohle denken; aber die gebogenen 
Unterteile der ungarischen Stiefel folgen eher den Traditionen der Steppe. In kleinerer Anzahl 
kommen unter den landnahmezeitlichen Bügeln auch solche mit gerader Sohle vor, die mit dem 
Typus von Saltowo verwandt sind. Die Bügel aus den Gräbern von Madaras 2, und 6 haben 
alle gebogene Sohlen (Abb. 14/7, 16/2—3). Im Grab 6 wurde übrigens das entsprechende Paar 
des Bügels nicht gefunden (Abb. 20/3). 
Gy. László hat zum ersten Male unsere landnahmezeitlichen Pferdebestat tungen systema-
tisiert.114 Zuletzt hat sich Cs. Bálint mit demselben Problem beschäftigt; er unterschied fünf 
Gruppen von diesen. Uns interessiert hier näher seine IV. Gruppe («Bestattung mit zusammen-
gefalteter Pferdehaut»). In den Gräbern, die zu dieser Gruppe gerechnet werden, liegen die Pferde-
schädel in der Höhe des Beckens oder des Oberschenkels; die vier Pferdebeine liegen dagegen 
parallel mit den menschlichen Beinen am Ende des Grabes. Die zwei Hinterbeine des Pferdes 
sind in derselben Höhe, wie die menschlichen Füße. Diese Besta t tungsar t ist offensichtlich nicht 
dieselbe, wie die, in dem die Pferdeknochen an die Füße , vor diesen oder eventuell unter diese 
in einem Haufen ins Grab gelegt werden (II. Gruppe); dabei ist die Bestat tungsart , die uns in-
teressiert, auch nicht eine sog. Besta t tung «mit ausgestopfter Pferdehaut» (TIT. Gruppe). In Wirk-
lichkeit mag die Anordnung der Hautmasse in den Gräbern von Madaras an ein Pfe rd erinnert 
haben, das mit unter sich angezogenen Beinen in der Grube lag.115 Diesen Eindruck mag die 
Satteldecke, mit Silberplatten geschmückt, nur noch erhöht haben. Das Grab 4 von Madaras 
(Abb. 5) zeigt eine Variante dieser Besta t tungsar t : der Pferdeschädel lag nämlich in diesem Fall 
neben dem linken Bein der mit reichen Beigaben besta t te ten Frau: dagegen waren die Beine des 
Pferdes etwa 80 cm lang neben der Seite des Grabes, das eben deswegen länger als üblich gestaltet 
war. 
Wir besitzen keine schriftlichen Quellen, die uns über A u f b a u und Komposit ion der 
ungarischen Gesellschaft im 10. Jahrhunder t authentisch Auskunft erteilen könnten; aber die 
Gräberfelder aus dem 10. und 11. Jahrhunder t , die in den letzten Jahrzehnten in großer Anzahl 
freigelegt, sowie ihre Analyse, die durch Gy. László sorgfältig ausgearbeitet wurde, beleuchten 
bereits einige Einzelheiten.116 Im Lichte der archäologischen Funde erscheint das Ungar tum des 
10. Jahrhunder ts als eine mehrschichtig gegliederte Gesellschaft, deren Gruppen sich eindeutig 
voneinander absondern. Es gibt die von Geburt aus vornehmen, führenden Familien mit Rang 
und Stand, die große Reichtümer besitzen, und es gibt die Angehörigen der mehr oder weniger 
wohlhabenden Mittelschicht; die letzteren stehen im Dienste ersterer. Das freie Gemeinvolk 
wurde noch in seinem Besitz belassen, aber es gibt bereits auch Diener, die im Eigentum der Vor-
nehmen sind und um sie herum leben. Diese Schichten der Gesellschaft sind durch ein ganzes, 
kompliziertes System der Rechte und Verpflichtungen miteinander verbunden.117 
Ein Blick auf die K a r t e (Abb. 12) verrät bereits, daß das Gräberfeld von Madaras aus einer 
einzigen Reihe bestand; auf dem linken Flügel — der leider gestört war — waren Männer, und 
113
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der al tungarische Sattel.) A r c h H u n g 27 (1943) 45 — 57. 
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auf dem rechten Frauen und ein Kind (ein Mädchen?) bestattet.1 1 8 Diese Einteilung zeigt das 
Bild der Ju r t e bzw. dieselbe Ordnung, die beim Gelage, bei Zusammenkünften, ja auch bei der 
Ansiedlung immer befolgt wurde. Ein jeder hat te bei solchen Gelegenheiten den genauen, ihm 
zugewiesenen Platz, nach Geschlecht, Alter und Rang.119 Die neueren archäologischen Angaben 
legen jene Vermutung nahe, daß die Grundzelle der landnehmenden Gesellschaft die der heutigen 
ähnliche Familie war, die außer den Eltern, die noch nicht verheirateten Jungen und Mädchen in sich 
einschloß. Das Gräberfeld von Madaras er laubt gesellschaftshistorische Schlüsse nur in beschränk-
tem Maße. Aber soviel scheint sicher zu sein, daß in der Mitte dieses Gräberfeldes, das im 10. Jahr-
hundert , in der der Staatsgründung von Geisa und Is tván vorangehenden Epoche benutz t wurde, 
ein älteres Ehepaar lag (Grab 2 und 4). Das Grab 3 h a t t e keine Beigaben; der Mann, der darin 
in zusammengekauerter Stellung besta t te t lag, war wohl ihr Diener. Das Paar in den Gräbern 
1 und 6 mag zusammengehört haben; diese mögen der nächstfolgenden Generation angehört 
haben. Das Kind im Grab 5 mag der Nachkomme des einen oder des anderen Ehepaars gewesen 
sein. Die Ent fe rnung zwischen den Gräbern 5 und 6 ist unmotiviert und ungewöhnlich groß. Wir 
haben zwar fü r die Vermutung überhaupt keine handgreiflichen Beweise, aber hier mögen Säug-
linge gelegen haben, deren Gräber vielleicht im Laufe des Rigolens zerstört wurden. 
Jene Mittelschicht, die kein Vermögen, nur Stiefel, Kleid und Pferdegeschirr mit Silber-
beschlag besaß, bes ta t te te sich gewöhnlich in Kleinfamilien-Gräberfeldern (Karancslapujtő, Oros-
luiza-Gräberfeld neben dem Gehöft von Frau Ignác Pusztai , Szakonv). Auch diese Mittelschicht 
selber war keinesweges vollkommen einheitlich; es gab in ihr reichere Befehlshaber und einfachere 
Kämpfer . Das Gräberfeld, das in Madaras-Árvai-Flur freigelegt wurde, zeigt das obere Niveau 
dieser Mittelschicht. Dies ersieht man daraus, daß in diesem Fall der Hausdiener auch im Jenseits 
neben seinem Herrn blieb. 
Es gab in der letzten Zeit — anläßlich der landnahmezeitlichen Bestat tungen in zusam-
mengekauerter Stellung — eine Auseinandersetzung zwischen I. Dienes und J . Gy. Szabó, wobei 
letzterer die Bestat tungen dieser Art gesammelt und systematisiert ha t . Die einander entgegen-
gesetzten Ansichten laufen darauf hinaus, daß I. Dienes die Toten, die in zusammengekauerter 
Stellung bes ta t te t wurden, für gewesene Hausdiener hielt ,während J . Gy. Szabó die gesellschaft-
liche Lage derselben — mindestens bei einem Teil der Fäl le — anders beurteilte.120 Wir wollen 
auf diese sehr nützliche Auseinandersetzung diesmal nicht näher eingehen, sondern nur bemerken, 
daß das vorsichtige, schatt ier te Behandeln der Frage sehr wohl begründet ist. Der ältere Mann, 
der in zusammengekauerter Stellung im Grab 3 von Madaras ohne Beigaben bestattet war, hat te 
wohl nicht denselben gesellschaftlichen Rang , wie die ebenfalls zusammengekauert liegende Frau 
im Grab 6 derselben Reihe, die jedoch mit reichen Beigaben ausgestattet war. 
Die ungarische Gesellschaft bereicherte sich in der Zeit nach der Landnahme mit zweierlei 
Gefangenen: mit den Slawen des Donauheckens, und mit solchen, die anläßlich der Beutezüge 
ins Land gebracht wurden. Nachdem es diese Quellen nicht mehr gab, mußten sie ihre Sklaven 
bereits fü r Geld kaufen. Ibrahim ihn J a k u b , der arabische Schriftsteller jüdischer Abstammung, 
der um 965 herum einen der wichtigsten Sklavenmärkte in Prag besucht hatte, berichtet, daß 
von hier Sklaven nach Ungarn verkauft wurden.121 Im J a h r e 974 schrieb Piligrim, Bischof von 
Passau, in seinem Brief an den Paps t Benedikt VII., daß die ungarländischen Sklaven aus allen 
118
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Teilen der Welt hierher verschleppt worden seien («qui ex omni parte mundi illuc tracti sunt 
captivi»).122 
Wir mußten zahlreiche Fragen offen lassen. Wir sind noch sehr weit davon entfernt, um 
die Geschichte der Nord-Bácska im 9. und 10. Jahrhunder t — auch nur in großen Umrissen — 
skizzieren zu können; das Gräberfeld von Madaras ist ja das erste, das in dieser Gegend zumindest 
zu einem großen Teil mit authentischer Grabung freigelegt wurde. Um ein auch nur einiger-
maßen authentisches historisches und gesellschaftshistorisches Bild zu entwerfen, müßte man noch 
weitere Gräberfelder des gemeinen Volkes und der mittleren Schichten freilegen. Hoffentl ich 
werden die sich langsam mehrenden Funde in den nächsten Jahrzehnten auch die Lösung dieser 
Aufgabe ermöglichen. 
A r c h E r t 
A r c h H u n g 
A r c h K 
B Á L I N T 
C S A L L Á N Y ( 1 9 5 9 ) 
C S A L L Á N Y ( 1 9 7 0 ) 
D I E N E S ( 1 9 5 6 ) 
D I E N E S ( 1 9 5 7 ) 
D I E N E S ( 1 9 6 4 ) 
D I E N E S ( 1 9 6 5 ) 
D I E N E S ( 1 9 7 2 ) 
D I E N E S ( 1 9 7 5 ) 
D O K U S 
DolgKolozsvár 
DolgSzeged 
Eg r iMúzÉvk 
F E H É R — É R Y — 
K R ALO VÁN SZK Y 
F E T T I C H 
FolArch 
H A M P E L ( 1 9 0 5 ) 
H A M P E L ( 1 9 0 7 ) 
J Ó S A ( 1 8 9 6 ) 
J Ó S A ( 1 9 1 4 ) 
Közi 
L Á S Z L Ó 
M N M 
M Ó R A 
P A T A Y 
A B K Ü R Z U N G E N 
Archaeologiai Ér tes í tő 
Archaeologia Hungar ica 
Archeológiai Közlemények 
Cs. BÁLINT: A gádorosi honfoglaláskori nyereg. La selle de l ' époque de la conquê te 
hongroise t rouvée à Gádoros. A r c h É r t 101 (1974) 17 — 44. 
D. CSALLÁNY: Ungarische Zierscheiben aus d e m X. J a h r h u n d e r t Ac taArchHung 10 
( 1 9 5 9 ) 2 8 1 — 3 2 5 . 
D. CSALLÁNY: Weiblicher Haar f l ech teschmuck und Stiefelbeschläge aus der unga-
rischen Landnahmeze i t im Karpa tenbecken . Ac taArchHung 22 (1970) 261 — 299. 
I . DIENES: U n cimetière des Hongrois conquéran t s à Basha lom. Ac taArchHung 7 
(1956) 2 4 5 - 2 7 7 . 
I. DIENES: A basha lmi (Szabolcs-Szatmár m.) honfoglaláskori t e m e t ő (Landnahmezei t -
liches Gräber fe ld von Basha lom in Kom. Szabolcs-Szatmár) . A r c h É r t 84 (1957) 24 — 37. 
I . DIENES: A karancs lapu j tő i honfoglaláskori öv és mordvin földi hasonmása. (Po jas 
epochi sawoewani ja rodini is K a r a n t s e h l a p u j t ő i cgo mordowska ja analogija). Arch-
É r t 91 (1964) 1 8 - 4 0 . 
I . D I E N E S : A honfoglaló m a g y a r o k (Die l andnehmenden Ungarn) . I n : G Y . N A G Y (red.): 
Orosháza tö r t éne t e . Orosháza 1965, 136—174. 
I . DIENES: A honfoglaló m a g y a r o k (Die l andnehmenden Unga rn ) . Budapest 1972. 
I . DIENES: A honfoglaló m a g y a r o k ós ősi hiedelmeik (Die l andnehmenden Ungarn u n d 
ihre ura l ten Glaubensvorstel lungen). P . H A J D Ú (red.): Urál i népek . Budapest 1975, 
7 7 - 1 0 8 . 
GY. DÓKUS: Árpádkor i sírleletek Zemplén vá rmegyében (Arpadenzeit l iche G r a b f u n d e 
im K o m i t a t Zemplén). A r c h É r t 20 (1900) 39 — 01. 
Dolgozatok az Erdélyi Múzeum Érem- és Rógiségtárából 
Dolgozatok a Szegedi Tudományegye tem Rógisógtudományi In téze téből 
Az Égri M ú z e u m Évkönyve 
G. F E H É R — K . É R Y —A. K R A L O V Á N S Z K Y : A Közép-Duna medence honfoglaláskori és 
kora Arpádkor i sírleletei (Landnahmezei t l iche u n d f rüh-Arpadenzei t l iche G r a b f u n d e 
im Mitt leren Donaubecken) . Régészet iTan 2. Budapes t 1962. 
N. FETTICH: A d a t o k a honfogla láskor archeológiájához (Zur Archäologie der ungar i -
schen Landnahmeze i t ) . A r c h É r t 45 (1931) 4 8 - 1 1 2 , 3 0 5 - 3 2 9 . 
Folia Archaeologica 
J . HAMPEL: A l t e r thümer des f r ü h e n Mittelalters in Ungarn I —II I . Braunschweig 1905. 
J . HAMPEL: U j a b b t a n u l m á n y o k a honfoglaláskor emlékeiről (Neuere Studien über die 
Al ter tümer der Landnahmezei t ) . Budapest 1907. 
A. JÓSA: A bezdédi honfoglaláskori temető (Das landnahmozei t l icho Gräberfeld von 
Bezdéd). A r c h É r t 16 (1896) 3 8 5 - 4 1 2 . 
A JÓSA: Honfoglaláskor i emlékek Szabolcsban (Landnahmezei t l iche Denkmäler in 
Szabolcs). A r c h É r t 34 (1914) 1 6 9 - 1 8 4 , 271 - 2 7 3 , 3 0 3 - 3 4 0 , 4 4 9 - 4 5 0 . 
Közlemények az Erdélyi Nemzet i Múzeum É r e m - ós Régisógtárából 
GY. LÁSZLÓ: A honfoglaló m a g y a r nép élete (Lebensweise des l andnehmenden ungar i -
schen Volkes). Budapes t 1944. 
Magyar Nemze t i Múzeum 
F . 5ÍÓRA: Lovassírok K u n á g o t á n (Reitergräber aus der Landnahmeze i t in Kunágo t a ) . 
DolgSzeged 2 (1926) 1 2 3 - 1 3 5 . 
P . PATAY: A d a t o k a nógrádi dombvidék X —XI . századi településtörténetéhez. (Contri-
butions à l 'h is toire du peup lemen t aux X e e t X I e siècles de la région des collines d e 
Nógrád). A r c h É r t 84 (1957) 5 8 - 6 6 . 
1 2 2
 G Y . G Y Ö R F F Y : I s t v á n király és m ű v e (König 
S te fan u n d sein W e r k ) . Budapest 1977. 501. 
Acta Archaeologica Academiae Scientiarum llungarieae 32, 1980 




S Z Ő K E 
T Ó T H 
P A D I I J 
Régészeti Füze tek 
Régészeti Tanu lmányok 
A Móra Ferenc Múzeum Évkönyve 
B. SZŐKE: A honfoglaló és kora -á rpádkor i magyarság régészeti emlékei (Archäolo-
gische Denkmäle r des U n g a r n t u m s der Landnahmeze i t und der f rühen Arpadenzei t ) . 
Régészet iTan I. Budapest 1962. 
E. H . TÓTH: Honfoglaláskori sír Kiskunfé legyházán (Ein landnahmezeit l ichos Grab 
in Kiskunfélegyháza) . ArchÉr t 101 (1974) 1 1 2 - 1 2 6 . 
A . L . S M I R N O V — V . N. T S O H E R N E T S O W — I . F . E R D É L Y I (red.): Problemi archoologii 
drownej istorii ugrow. Moskwa 1972. 
Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hungaricae 32, 1980 

CS. BÁLINT 
DER LANDNAHMEZEITLIOHE GRABFUND VON PESTLŐRINC 
Im J a h r e 1964 wurde im Grenzgebiet von Budapest u n d Vecsés, im XVITI. Bezirk (Pest-
lőrinc) in der Vörös Hadsereg St raße , in der Abwasserkläranlage der Kanal isat ionswerke «Strom-
feld», anläßlich von Kanal isa t ionsarbei ten ein landnahmezei t l iches Rei tergrab aufgestört (Abb. 1). 
Die erhaltengebliebenen F u n d e wurden von F . Kőszegi gesammelt u n d in das Histor ische 
Museum von Budapest eingeliefert .1 Seiner Mitteilung nach h a t man zur Zeit der E rda rbe i t en 
wahrscheinlich keine weiteren Gräber gefunden; übrigens is t die Umgebung des Fundo r t e s so 
sehr aufgestört u n d bebaut worden, daß in unmi t te lbarer N ä h e keine Kont ro l lg rabung mehr 
vo r füh rba r war. 
Die ins Museum eingelieferten Funde :2 
1 . Säbel, in 4 F ragmen ten . Infolge seines mange lha f t en Zus landes war er n icht m e h r zusammenzufügen; 
die Länge der erhal tengebliebenen S tücke der Klinge be t räg t cca 63,7 cm. Das obere Dr i t te l blieb in e twa 
e inem Stück erhal ten. Wir haben auf dieser Klinge vor de r Res taur ie rung , dem Rücken en t lang einen schmalen, 
aschgrauen Streifen bzw. in seiner Linie die Spuren der Bearbei tung beobach te t ; ebenso waren auf d e m Quer-
eisen und a m Ansatz der Klinge eine Metalleinlage bzw. Spuren davon zu sehen (Abb. 2, 3). Es ha t sieh, nach 
der ausgezeichneten Res tau ra t ionsa rbe i t , 3 herausgestell t , daß wir es h ie r m i t einem Säbel von speziellem Re-
quisi t zu t u n haben . 
Die e rwähn ten F ragmen te sind zusammenhängende Stücke des Säbelgriffes und der Säbelklinge 
(Abb. 2, 1 ;Abb. 3,1). Die Klinge h a t t e einen s tarken Rücken , die Schneide is t ausgebrochen. Der Ansatz der Klinge 
ist von einer vergoldeten Bronzepla t te eingefaßt; die Bronzepla t te wurde — zusammen mi t dem die Schneide 
der Klinge einfassenden For tsa tz — aus einem Stück ausgeschni t ten; m a n ha t diese Bronzepla t te auf die 
Sehneide gelegt, die beiden Enden des Bandes , die den Ansa tz der Kl inge umfassen, wurden a m R ü c k e n zusam-
mengeschmiedet . (Es ist im heut igen Zus tand auf der Vordersei te unversehr t , auf der Rückse i t e s t a rk beschädigt . 
Brei te : 2,95 cm, H : 0,7 cm.) Der For t sa t z wurde an seinem aus rundenden un te ren Ende m i t einem durchbroche-
nen Silberniet an die Sehneide befest igt ; m a n sieht beidersei ts des mi t t l e r en Teiles je ein S tü tzöhrehen; d a s vor-
dere Öhrchen ist f lossenförmig, das h in te re dreieckig. L : 4,35 cm, Br : 0,3 — 0,55 cm, Abb. 3, 2. 
Die Res taur ie rung ha t gezeigt, d a ß jener Streifen, den wir f r ü h e r beiderseits der Klinge sahen, die Spur 
der Blut r inne mit Silberplat teneinlage ist . Die leicht k o n k a v e Blutr inne l ä u f t dem R ü c k e n ent lang, m i t i h m pa-
rallel; ihre beiden R ä n d e r wurden wahrscheinlich zuers t eingeritzt, so d a n n mit e inem spi tzen, kegeligem In-
s t r u m e n t rauh gehämmer t ; in den so vorberei te ten Streifen wurde d a n n d a s e twa 0,4 cm brei te (auf der R ü c k -
seite: 0,3 cm) ungeschmückte Si lberband e ingehämmert (Abb. 3, 3). D ie Blutrirme ist auf der Vordersei te in 
einer Länge von 11,3 cm, auf der Rückse i t e 6,05 cm lang erha l ten gebl ieben; man sieht die e rwähnten R ä n d e r 
der Blut r inne auf der Vorderseite noch u m weitere 3,3 cm (in kleineren Spuren bis zum E n d e des Fragmentes ) , 
auf der Rücksei te ist sie in einer Länge von e twa 7,1 cm, in Abschni t ten noch erkennbar . (Sie war vor der Re-
s taura t ion auf dem ganzen Schneide-Bruchstück s ichtbar , vgl. Abb. 2, 3.) Man kann feststellen, daß zuers t die 
Einlage der Blutr inne vorberei te t wurde , erst danach h a t m a n die vorh in bereits e rwähn te bronzene Auf l age 
auf den Ansatz der Klinge befestigt. 
Die aus Eisen geschmiedete Querstange ist kahnförmig ( A b b . 2,2,) die Mit te wird brei ter , der 
Stengel ist heruntergebogen, das E n d e ist kugelförmig (L: 8,45 cm, Br : 0,9 cm, Dicke: 2,2 cm, Durchmesser 
der Kugel : 1,4 cm). Sie h a t in der Mit te einen p la t t en Kegel , dessen vier Sei ten in einer solchen F o r m mi t je e inem 
aus Bronze ausgeschni t tenem und vermut l i ch vergoldetem Dreieck geschmück t waren, d a ß die K a n t e n des 
Kegels e twa 0,16 cm brei t imbedeckt geblieben waren. Zwei P lä t tchen , in Rich t img der Klinge, fehlen, infolge 
Beschädigung des Kegels. Auf den mi t Gra t versehenen Stielen der Quers tange beiderseits der Grat-Linie u n d 
1
 F . KŐSZEGI: R é g F ü z 18 (1965) 48; ArchÉr t 92 
(1965) 239; Budapes t i Tör téne t i Múzeum Inv . Num. 
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der Ungarischen Akademie der Wissenschaften, 1977) 
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Abb. I . F u n d o r t des landnahmezei t l ichen Grabes 
dami t parallel war je ein vergoldetes Bronze-Band, das in den ve r t i e f t en Graben des Eisens e ingehämmer t war. 
Die Kugeln an den E n d e n der Quers tange waren vermut l ich mi t j enem blät terigen oder gabeligen Kreuzmus te r 
geschmückt , das aus der Landnahmeze i t wohlbekann t ist; die Spuren der ge fu rch ten Linien der einst igen Ver-
zierung oder Einlage (?) sind auf de r rechtsseit igen Kugel noch gu t s ichtbar . Die Rückse i t e der Quers tange ist 
g la t t , ungeschmückt , und ihr mi t t l e re r Teil ha t ke inen Kegel. 
Das in R i c h t u n g Klinge gebogene Griffeisen ist beschädigt , das Ende feh l t (möglicherweise zerbrach 
es a m zweiten Nagelloch). L: 5,9 cm, Br: 0,9 cm —1,8 cm, Dicke 0,2 -0,55 cm. Der e rs te Eisenniet ist unversehr t 
(L: 1,8 cm, Durchm. : 1,03 cm). Die Vorderseite h a t t e einst ein si lbernes Rechteck , d a s aus einer ungeschmückten 
P la t t e ausgeschnit ten war; es weist ent lang des r ech t en oberen R a n d e s den Teil e iner punzier ten Linien- und 
Kerbenverz ierung auf; L: 1 cm, Br : 0,7 cm. Die Rückse i t e h a t auf derselben Stelle einen runden Silberniet mi t 
s t u m p f e m Rand (Durchm. : 0,55 cm). 
Die Maße des behande l ten Säbe l -Fragmentes sind: L : 23 cin, 1, der Klinge: 16,1 cm, Br der Klinge: 
2 , 9 5 - 1 , 9 cm, Dicke: 0,9 cm. 
Von der Klinge sind noch 3 weitere Stücke erhal ten geblieben, allesamt in schlechtem Zus tand (Abb. 4, 
1 - 3 ) . Ihre Maße s ind: 1. L : 22,6 cm, Br : 2 cm, Dicke: 0,4 cm; 2. L : 19,3 cm, Br : 2,2 cm, Dicke: 0,4 cm (nicht 
völlig sicher sind die Spuren des Nackens zu en tnehmen) ; 3. L: 5,9 cm, Br: 2,1 cm, Dicke: 0,3 cm. 
2. Bügelpaar. N u r das eine Stück von diesem ist in e inem solchen Zus tand , d a ß man es zumindes t er-
gänzen kann; dies ist b i rnenförmig, es h a t ein hervorspr ingendes , rechteckiges Ohr , in der Mitte Sohle mi t Rippen . 
Seine Maße s ind: H : 14 cm, Br : 13 cm, Br. der Sohle: 3,9 cm, die innere Br. des Ohres : 2 cm. Vom ande ren Bügel-
p a a r ist nur ein kleinerer Teil von jener Stelle e rha l t en geblieben, wo Sohle und Stiel sich begegnen (Abb. 4. 4). 
3. Eisenmesser, gerade, einschneidig, in schlechtem Zus tand erhalten, beide Enden fehlen. L: 8,2 cm, 
B r : 1,1 cm (Abb. 4, 5). 
4. Verzierungen des Gürtels mit Besehlag 
a) Schnalle. Der R ing w u r d e aus Bronze, der Körper aus Silber gegossen (Abb. 5, 6, 13). Die Orna-
ment ik auf dem Körpe r weist e ingeri tz te Verzierung auf. (Man dar f annehmen d a ß es sieh u m den Verzierungs-
plan einer fü r später gedachten Punz ie rung hande l t . ) Auf der Rückse i t e sieht m a n drei gemeinsam mi t ihr ge-
gossene Nietnägel . An dem einen E n d e f indet m a n ein Schutzp lä t tehen aus K u p f e r . Die Enden der Nietnägel 
sind s ta rk abgewetzt . Vermut l ich v o m langen Gebrauch her k o m m t es, daß der wohl ursprüngliche Silberring 
später durch einen Bronzering erse tz t wurde. Die Maße sind: L : 5,1 cm, der K ö r p e r : 3,7 X 1,6 cm, 1 )icke mit dem 
Niet zusammen: 0,41 cm, ohne den Nie t : 0,1 - 0,18 cm, Br. des Ringes: 1,7 cm, inne re Br : 1,3 cm. 
b) Gürtelbeschlag, vom herabhängenden Teil des R iemens (Abb. 5, 3, Abb . 10, 7) Gegossenes Silber. 
Punzier te Verzierung mi t vergoldetem Hin t e rg rund , mi t B lä t t e rn und Ranken ; die Verzierung ist dieselbe, wie 
diejenige des spä te r folgenden Groß-Riemenendes . Auf der Rückse i t e drei z u s a m m e n mit ihm gegossene Niet-
nägel; der eine besitzt noch das Schu tzp lä t t ehen aus Kupfe r . Das Stück ist auf de r kürzeren Seite abgewetzt ; 
die Ränder der R a n k e n wurden zwar e inpunzier t , aber die volle Bearbe i tung ist n ich t ausgeführ t worden. Die 
Maße sind: Br : 1,9 cm, IT: 2,1 cm, Dicke mi t den Nietnägeln: 0,5 cm, ohne die Nie tnäge l : 0,21 cm. 
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Abb . 2.1, 3: Das obere D r i t t e i d e s Säbels (3: Vor der Res taur ierung) ; 2: das Quereisen von oben gesehen 
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Abb. 3. 1 : Das obere Dr i t t e l des Säbels; 2: Die Schu tzp la t t e der Klinge aus Bronze und die Einlage der Blut r inne; 
3: Die Einlage der Blut r inne und ihre mi t Ins t rument vorberei te te Stelle 
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Abb. 4. 1 —3: Die Kl ingenbruchs tücke des Säbels; 4: Bügelbruchs tück; 5: Eisenmesser; 6: Der Bügel 
c) Großes .Riemenende, aus gegossenem Silber (Abb. 5, 1 , 2 , 9). Der H in t e rg rund ist reichlich vergoldet, 
in der Mittellinie rag t die R i p p e hervor . Die Verzierung mi t Blä t te rn und R a n k e n ist nach dem Stil der Taschen-
pla t ten sorgfäl t ig punzier t (in der Mittellinie der Blät ter in runde Punzen laufende Linien; die R ä n d e r der Blä t te r 
folgen rhy tmi sch ihren Biegungen; ähnlich ist die Verzierung a m Ansatz der Blä t te rbündel ) . Der Goldschmied 
ha t den schraf f ie r ten R a n d s c h m u c k in der Mit te des Riemenendes nu r vorgezeichnet aber nicht ausgeführ t . 
Die kleinen runden Punzen wurden übrigens nach dem E i n h ä m m e r n der dünnen Linien eingeschlagen; die Hand 
wurde dabei ein wenig schief gehal ten. I Jas E n d e des Werkzeuges war r ingförmig ausgebildet . — Man sieht auf 
der Rückse i te fün f zusammen m i t ihm gegossene Nietnägel . Das Großriemenende wurde in dor F o r m auf dem 
Riemen befestigt , daß auf die Nägel eine wahrscheinlich ebenso große K u p f e r p l a t t e gezogen wurde, und die En-
den der Nägel wurden d u r c h H ä m m e r n zurückgebogen. (Die Kupfe rp l a t t e ist heute f ragmentar i sch u n d mangel-
haf t . ) Mitt lerweile war der eine Nietnagel ausgebrochen, u n d er wurde mi t einem solchen K u p f e r n i e t ersetzt , 
dessen E n d e nach dem Durchbohren des Riemenendes auf der vorzierten Seite p l a t t g e h ä m m e r t wurde . Man 
sieht auch kleinere Gußfehler ; zwischen den R a n k e n ist der H in te rg rund an einigen Stellen durch löcher t . Die 
Maße sind: L : 5,3 cm, B r : 1,95 cm, Dicke mi t d e m Nietnagel : 0,55 cm, ohne den Nietnagel : 0,25 cm. 
d) Kleines Riemenende, gegossenes Silber (Abb. 5, 4, 11). Einget ief ter , vergoldete Hingergrund hebt 
die Verzierung mit B lä t t e rn u n d R a n k e n hervor ; die Oberf läche wurde im Gegensatz zu den auf fa l lenden Ver-
zierungen des Gürtels n ich t punzier t , und auch du rch Einr i tzen nicht vorgeplant . Die Oberf läche des ganzen 
Kleinr iemenendes — besonders das untere E n d e — ist abgewetzt . Auf der Rücksei te sieht m a n dre i zusammen 
mi t ihm gegossene Nietnägel m i t p l a t tgehämmer ten Enden . Die Maße sind: L: 3,2 cm, Br: 1,05 cm, Dicke m i t 
dem Nie tnagel : 0,35 cm, ohne den Nietnagel: 0,17 cm. 
5. Gepreßte Silberverzierungen 
a) E i n runder Gegenstand mi t konvexer Oberf läche, in f ragmenta r i schem Zustand (Abb. 5, 5, 12). 
Am unversehr t en R a n d ist ein kleines, rundes Loch, zum Aufnähen , erhal ten geblieben; es wurde von der Vorder-
seite her durchgeschlagen. D u r c h m . : 2,4 cm. 
b) R u n d e r Gegenstand mi t konvexer Oberf läche (Abb. 5, 7, 14). Die Verzierung besteht vom breiten 
Rand her z u m s ta rk konvexen Mittelteil h in ausgeflochtenen Bla t t -Muste rn . Am R a n d sieht man zwei Löcher 
zum A u f n ä h e n ; sie wurden vor der Rücksei te her , wahrscheinlich dadurch , daß m a n den Gegenstand auf eine 
weiche Unter lage gelegt h a t t e , durchgeschlagen (die P la t t e ist näml ich a m R a n d des Loches s ta rk ausgestülpt ) . 
Die Maße s ind: Durchm. : 3,35 cm, H : 0,59 cm. 
c) Zu diesem F u n d gehör t auch noch das winzige F r a g m e n t einer gepreßten Silberverzierung, dessen 
Muster von den vorangehenden wahrscheinlich abweicht . 
6. F r agmen te eines Kleiderbandes, aus 0,5 cm breiter , dünne r Silberplat te. Der eine Rand ist uneben-
mäßig, der andere glat t , abgewetz t (Abb. 5, 8. 15). 
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Es ist zu bedauern, daß von den Gürtel Verzierungen nur diese paar St ücke erhalten-
geblieben sind. Ich kenne weitere Verzierungen gegossener Gürtelbeschläge mit Punzierung nur 
aus dem reichen Grabfunden von Tarcal,4 von Szolnok-Strázsahalom4a und aus dem Grab I des 
Gräberfeldes I von Bashalom.5 Stil und Bearbeitung der Gürtelverzierung von Pestlőrinc erinnern 
eher an die vorigen Funde. Es ist festzuhalten, daß man einem ähnlichen Verzierungsverfahren 
auch bei anderen Gegenstandstyi>en begegnet (z. B. durchbrochener Haargeflechtsschmuck 
von Sárospatak).6 Die sorgfältige Ausführung der Punzierung, die Goldschmiedetechnik guter 
Qual i tä t , und die dicke Vergoldung im Falle der Garnitur von Pestlőrinc sprechen sowohl vom 
hervorragenden Können des Meisters, wie auch von den hohen Ansprüchen des Bestellers. 
Auch der Waffenschmied hat keine bloß durchschnittl iche Arbeit geleistet. Die erhalten-
gebliebenen Teile der Ausrüstung des Säbels (das Einfassen der Enden des Nagels, welcher den 
Griff durchbohrt, mit einer Silberplatte, die Vergoldung der Auflageplatte am Quereisen und am 
oberen Ende der Klinge, die Abdeckung der Schneide am oberen Ende der Klinge mit einer schön 
bearbeiteten und vergoldeten P la t te , und nicht zuletzt die Platteneinlage der Blutrinne) haben 
bereits auch mit der angewandten Quant i tä t des Edelmetalls den Wert bedeutend erhöht. Eine 
besondere Beachtung verdient die Blutrinne mit Einlage, denn dies ist der erste Fall, daß diese 
Technik sich bei einem landnahmezeitlichen Säbel nachweisen läßt. Denkt man daran, daß die 
Säbel-Funde aus dem Karpatenbecken oft in schlechtem Zustand sind, daß häufig auch das 
Restaurieren nicht fachgemäß durchgeführt wurde, so ist es gar nicht ausgeschlossen, daß ähnliche 
Fälle auch beim früher gefundenen Material bereits vorkamen; vielleicht wurde man auf sie nur 
infolge der weniger günstigen Umstände nicht aufmerksam. Es ist vorstellbar, daß, wie auch die 
Nackenschneide f rüher als eine Ausnahme galt,7 heute dagegen de facto als allgemein angesehen 
wird,8 so auch die Blutrinne mit Platten-Einlage in der Landnahmezeit ziemlich verbreitet ge-
wesen sein mag. In dieser Hinsicht darf man zu Recht auf den Säbel von Wien verweisen,9 und 
ebenso auf den Hojnowskij-Säbel;1 0 damit hat man sogleich auch jenen osteuropäischen Steppen-
Kulturkreis angegeben, dessen Bestandteil auch die materielle Kul tur des landnehmenden 
Ungarntums gewesen sein mag. 
Es kommt bei Funden aus der Landnahmezeit verhältnismäßig selten vor, daß das Pferde-
geschirr von Männern mit Beschlägen verziert ist;11 im Fund von Pestlőrinc dür f te die größere, 
erhaltengebliebene Verzierung (Abb. 5, 7, 14), auf Grund seines Maßes,evtl. als ein solches Stück 
gelten. Dagegen erinnert der kleinere Beschlag an gepreßte Verzierung von weiblichen Kleidungs-
stücken; es sei hier bemerkt: wie bekannt, kommen manchmal weibliche Schmucksachen auch 
in Gräbern von vornehmen Männern vor.12 
Die aufgezählten Funde (punzierte Gürtelbeschläge, kunstvoller Säbel, Pferdegeschirr 
mi t Beschlag) sprechen dafür , daß das Grab von Pestlőrinc die Ruhes tä t te eines vornehmen 
landnehmenden Ungarn gewesen sein mag. Fü r die Zeit der Besta t tung stehen uns keine chronolo-
gischen Anhaltspunkte zur Verfügung; man darf vielleicht lediglich vermuten, daß der Tote 
wohl noch vor den großen Veränderungen im letzten Vierteil des 10. Jahrhunder t s bes ta t te t 
wurde. 
4
 D I E N E S F i g . 4 5 . 
4a
 Ung. Na t iona lmuseum l u v . N u m . 58/1912. 5, 7. 
5 1 . DIENES: U n cimetière des Hongrois conqué-
r a n t s à Bashalom. Ac taArchHung 7 (1956) Taf. L X I I . 
1 - 6 . 
G I . DIENES: Die K u n s t der l andnehmenden U n g a r n 
u n d ihre Glaubenswel t . Actes d u X X I I e Congrès 
In te rna t iona l d 'His to i re de l 'Ar t . I I I . Budapes t 
1969. 4 2 . 6. 
7
 Z. TÓTH: At t i l a ' s Schwert, B u d a p e s t 1930, 35 — 
4 0 . 
8
 Freundl iche Mitteilung von L. Kovács 
9
 N. FETTICH: Die Meta l lkuns t der landnehmen-
den Ungarn . ArchHung 21 (1937) Taf. L X X X V I 1 I . 
10
 A. N. KIRPITSCHNIKOV: Altrussische W a f f e n . 
Moskau-Leningrad 1966, (auf russisch) 05;_ Abb. 15. 
1 1 B . SZŐKE: A honfoglaló és kora Árpád-kor i 
magyarság régészeti emlékei (Archäologische Denk-
mäler des l andnehmonden u n d f rüharpadenze i t -
lichen Unga rn tums) . Budapes t 1962, 15 — 19, 
12
 D I E N E S 1 7 - 1 8 . 
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-4, 6, 9 11, 13: Die Verzierungen des Gürtels. 5, 12: Kleider Verzierung; 7, 14: Pferdegeschirr-Ver-
zierung; 8, 15: Kleiderband ( 2 - 8 : Vorderp la t te ; 9 - 1 5 : Hin te rp la t t e ) 
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Es wurde bereits gesagt, daß man nach dem Zum-Vorschein-Kommen unseres Grab-
fundes in der Umgebung keine Grabung mehr durchführen konnte. Man darf also lediglich auf 
Grund der Fundumstände vermuten, daß es sich wohl um ein Einzelgrab handelte. Der Boden 
wurde in einem Umkreis von etwa 10 in und 80 — 90 cm tief im Laufe der Erdarbeiten völlig um-
gewühlt. Zwar ist also die Behauptung, daß es ein Einzeigrah war, etwas unsicher, aber sie steht 
doch im besten Einklang (zusammen mit den erhaltengebliobenen Gegenständen: wertvolle 
Gürtelgarnitur und Säbel zusammen mit Pferdegeschirr-Beschlag) mit jener Beobachtung der 
Forscher, daß zumindest ein Teil der führenden Schicht der landnehmenden Ungarn als auch 
ihre mittlere Schicht, meistens in Einzelgräbern bestattet wurde.13 
Wir kennen von der landnahmezeitlichen Vergangenheit des Gebietes der Stadt Buda-
pest — obwohl innerhalb der Verwaltungsgrenzen 32 Fundorte aus dem 10. u n d 11. Jahrhunder t 
beobachtet wurden — eigentlich recht wenig sicheres. Die im Jah re 1942 veröffentlichte Studie 
von Gy. László14 war auch in dieser Hinsicht richtungsweisend. Auch der Verfasser einer neueren 
Bearbeitung schloß aus der Lage der Fundor te auf Straßenlinien.15 Doch darf man derartige 
Schlüsse keineswegs als gesichert gelten lassen,16 nachdem die bisherigen Freilegungen doch nur 
sporadisch waren, und die relative Chronologie der einzelnen Fundor te noch nicht recht geklärt 
wurde.16 (Dabei ist natürlich nicht zu bezweifeln, daß einzelne Fundor te wohl auch mit den dama-
13
 I. DIENES: [Bespr . ] B. Szőke: A hon foglaló éskora 
Árpád-kori magyarság régészeti emlékei (Archäolo-
gische Denkmäler des l andnohmenden und friih-
urpadcnzeitlichon Ungarn toms) . A r c h É r t 91 (1964) 137. 
14
 GY. LÁSZLÓ: Budapes t a népvándor lás korában, 
Budapest tö r tene te (Budapest zur Zeit der Völker-
wanderung. Geschichte der S tad t Budapest ) 1/2. Buda-
pes t 1942, 792. 
15
 T. NAGY: Budapest t ö r t éne t e az őskortól A hon-
foglalásig (Geschichte der S t a d t Budapest von der Ur-
zei t zur Zeit der Landnahme) . Budapes t tö r t éne te I . 
Budapes t 1973, 2 0 9 - 2 1 0 , 2 1 2 - 2 1 3 . 
16
 Vgl. I . B Ó N A : A népvándor l á s Fejér megyében 
(Die Völkerwanderung im K o m i t a t Fejér). Székes-
fehérvár 1971, 2 2 - 2 3 . 
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Abb. 7. Gürtelbeschlag 
ligen Straßenlinien ihre Verbindung hatten; man wird z. B. die Bedeutung der Flußübergangs-
stellen bei Megyer und Contra-Aquincum im 10. Jahrhunder t keineswegs bezweifeln.) 
Die landnehmenden Ungarn, die das Gebiet des heutigen Budapest besetzten, haben 
sich natürlich den geographischen Gegebenheiten der Hügel- und Berg-Landschaft auf der Budaer, 
und der Tiefebene auf Pester Seite angepaßt. Ich habe vor kurzem versucht zu vergleichen, wie 
das Ansiedlungssystem zweier Hauptgruppen des Ungartums im 10. und 11. Jahrhundert auch 
von ihrer Lebensweise im Zusammenhang mit den natürlichen und geograjihischen Bedingungen 
beeinflußt wurde.17 Meine Beobachtungen, die ich damals in Hinsicht auf das ganze ungarische 
Gebiet des 10—11. Jahrhunder ts in großen Zügen formulierte, scheinen jetzt ihre Gültigkeit auch 
in Hinsicht auf die kleinere verwaltungsmäßige Einheit zu behalten. 
Ich habe die Fundorte Budapests aus dem 10.— 11. Jahrhunder t nach den Gruppen Hampel 
А—В (sog. Reiterbestattungen und Gräber nach dem Typus von Bjelo Brdo) eingeteilt. Selbst 
wenn man die Gefahren, die mit dieser Verallgemeinerung verbunden sind, nicht aus dem Auge 
verliert — daß nämlich oft in hohem Grade unsicher ist, welcher Gruppe ein Grab zugerechnet 
werden soll — auch dann scheint: erstens das gegenseitige Verhältnis beider Gruppen dasselbe 
zu sein, wie im ganzen Land, und auch auf dem Gebiet, wie Buda und Pest, die zwei verschiedenen 
geographischen Formationen angehören;18 von den in Betracht gezogenen 32 Fundorten kamen 
1 7
 B Á L I N T ku l tú ra (Das U n g a r n t u m und die sog. B jelo Brdo-
1 8
 C S . B Á L I N T : A magyarság és az ún . bjelo brdoi Kul tur) . Cuman ia 4 ( 1 9 7 6 ) 2 4 5 . 
Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hungaricae 32,1080 
2 5 0 CS. B Á L I N T 
je 14 — 14 in die beiden Gruppen H19 bzw. Л2 0 von Hampel (in vier Fällen konnte ich über die 
Zugehörigkeit keine Entscheidung treffen).21 Zweitens es verteilten sich die zweierlei Fundgruppen 
je nach der geographischen Umgebung — d. h. auf der Budaer Saite waren, von wenigen Aus-
nahmen (wie Farkasrét, Óbuda-Csúcshegy) abgesehen, die Gräber nach dem Typus von Bjelo 
Brdo häufiger; die Bedeutung derselben schien auf der Pester Seite geringer zu sein. Es ist auf-
fallend, dal.! in der südöstlichen Ecke der Stadt , in Pesterzsébet und К is pest, ausschließlich nur 
Pferdebestattungen mit Säbel und Gürtelgarnitur zum Vorschein kamen. Dies darf uns nicht 
überraschen; dieser Stadtteil liegt auf einem ähnlichen Sand-und Löß-Boden, wie das Donau-
Theiß-Zwischenstromgebiet, wo die Gräber — des Typus Hampel-A — jener Gesellschaftsschicht 
überwiegen, deren Lebensweise beweglicher war.22 
Der Fund von Pestlőrinc ermöglicht einstweilen keine ausführlichere historisch-archäolo-
gische Bewertung. Es wären — um unsere Kenntnisse über die landnahmezeitlichen Siedlungen 
im Gebiet der Stadt Budapest zu bereichern — systematische Freilegungen notwendig. 
A B K Ü R Z U N G E N 
ArchÉr t Archaeologiai Ér tes í tő 
Arch Hung Archaeologia Hungar i ca 
B Á L I N T Cs. B Á L I N T : Süd-Ungarn im X. J a h r h u n d e r t . Budapes t (im Druck) 
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 Nach der Serienzahl der auf Abb . 6 angegebenen 
Fundor te . Die L i t e r a tu r siehe bei G. F E H É R — К . É R Y 
— A . K R A L O V Á N S Z K Y : A K ö z é p - D u n a - m e d e n c e m a -
gyar honfoglalás és kora Árpád-kor i sírleletei (Grab-
funde der ungarischen Landnahmeze i t und der f rü -
hen Arpad.mzeit im mit t le ren Donaubeckon). red. 
В. Szőke, Budapes t 1962, un te r den entsprochenden 
Serienzahlen (mit K - x Zeichen: 4: Csúcshegyi-dülő 
(K-109), 8: Testvérhegy, E rdőa l j a ú t (К-113). It: 
Rákos ( К - 1 1 6 ) , 13: Fa rkas ré t i temető (К- Il 8), 
I . DIENES: Honfoglalás kori veretes tarsoly Budapes t -
Farkasré t rő l (Landnahmezei t l iche Beschlag-Tasche 
von Budapes t -Farkasré t ) . FolArch 24 (1973) 177 — 
214. 14: Mexikói ú t (K-119), 17: Rákospa lo ta ( K-112), 
18: Cinkota (K-123), 19: Pest lőr inc ( K - 1 2 4 ) , 20: 
Kispest-pestlőrinci sz iva t tyúte lep (K—125), 21: Pest-
lőrinc (K—126), 23: Pesterzsébet ( K - I 28), 24: 
Pesterzsébet-Soroksár (K—129), 30: Soroksár-Vörös 
Október Tsz. RégFüz 23 (1969) 57, 23: Pes t lőr inc 
(siehe Anm. 1.). 
20
 2: Lipótmező (K — 107), 3: Csillaghegy, Puszta-
kút i ú t (K—108), Óbuda , Szeszgyár (Bronnerei) 
( К - I 10); 6: Óbuda Szőlő u. ( K - l l 1), 9: V. Bezirk, 
Károly i ker t ( K - I 14), 12: Rákos ( K - I 17), 25: 
Rákospalota-Püspökvi l la (K—120), 16: Rákospa lo ta -
Szt. I s t v á n tér (K— 121), 25: Csepel-Királymajor 
( K - 1 3 0 ) , 26: Csepel -Komárom u. (k—131), 27: 
Csepel (K —132), 31: Csepel-Szabadkikötő (RégFüz 
21 (1967) 56, 33: Óbuda-Viktór ia téglagyár (BpH 10 
1923 74 — 80., 31: Nagy té t ény- római t á b o r (Angabe 
von M. Nagy). 
21
 1: Erzsébet híd ( K - 1 0 6 ) , 7: Óbuda-Táborhegy 
(K— 112), 22: Pes terzsébet ( K - 1 2 7 ) , 29: Té tény 
(K—134). — Bei der Ident i f iz ierung der Fundor te 
auf der K a r t e war mir freundlicherweise M. Nagv 
behilflich, wofür ich ihr meinen Dank ausspreche. 
2 2
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DER LANDNAHMEZEITLICHE FUND VON КЕТРО 
Es k a m im Herbs t 1970 in den Besitz des J á n o s Damjanich-Museums von Szolnok ein 
bedeutender F u n d der ungarischen Landnahmezei t , der unter dem Namen der Schale von Ké tpó 
in der Fachl i t e ra tur b e k a n n t wurde.1 Zusammen mi t dieser Schale bereicherten noch einige 
kleinere Fundgegens tände die archäologische Sammlung des Damjanich-Museums, doch es ist 
verständlieh — nachdem es sich um einen Einzel fund hande l t — , daß die meiste Aufmerksamkei t 
diesem Fundgegens tand von hervorragender Bedeutung, der Schale (Abb. 1), zugewendet wurde. 
Die Schale von K é t p ó wurde durch I . Fodor an zwei verschiedenen Stellen bekanntgemacht . 2 Auch 
hier wird z u m Teil seine Beschreibung übe rnommen . «Die H ö h e der Schale b e t r ä g t 3,65 cm, der Munddurch-
messer 1 1,6 cm. Auf dem 2,6 cm breiten Streifen un te r dem R a n d l ä u f t eine R a n k e mi t wulstigen B l ä t t e r n — ein 
Pa lme t t enmus t e r — r u n d h e r u m . Man ha t ihre Linien mit d e m Einsehlagen von winzigen P u n k t e n ausgebildet , 
während der H in te rg rund gleichmäßig vergoldet wurde. Die Rankenre ihe wird u n t e n von einer geraden Linie 
abgeschlossen, während oben (1er verzierte Streifen vom oberen R a n d der Pa lme t t enb lä t t e r u m r a h m t wird. 
Der regelmäßig schlängelnde, aus gleichmäßigen Teilen zusammengesetz te Rankenschmuck wechsel t an einer 
Stelle den R h y t h m u s : er u m f a ß t dor t einen aus dre i Blä t te rn bes tehenden kleinen Pa lme t t ens t r auß . Dies bildet 
of fenbar den Mi t t e lpunk t der Komposi t ion , u n d m a n darf in i h m eine schöne Dars te l lung jenes Lebensbaums 
erblicken, der in der Glaubenswelt der l andnehmenden Ungarn eine so wichtige Rol le gespielt h a t t e . 
Der innere Boden des Gefäßes wurde in der Mitte m i t vier Blä t te rn verziert , die sich an e inen mit Dop-
pellinie gebildeten Kreis anpassen . Auch hier wurde die Oberf läche vergoldet. 
Der R a n d der Schale wurde nicht überal l gleichmäßig ausgebildet . A u ß e r d e m ist an drei Stellen je ein 
kleines Stück von ihm ausgebrochen. Es lassen sieh über der Lebensbaumdars te l lung der Schale in 3,1 cm Breite 
und in 0,6 cm Dicke die Spuren der Befestigung, der Lötung des einstigen Henke l s gu t en tnehmen 3 (Abb. 1). 
Es k a m e n außer dieser Schale noch die folgenden kleineren Funde in die archäologische Sammlung des 
Damjanich Museums: 
2 St. m e h r oder weniger beschädigte, f ragmentar i sche ovaloide Gürtelbeschläge; gegossenes Silber, mi t 
vergoldetem Hin te rg rund . Das zentrale Motiv bi lden drei Pa lme t t enb lä t t e r , die auf eine an den E n d e n abwär t s 
gedrehte R a n k e aufgereiht s ind; das Motiv ist u n t e n auf dem Gürtelbeschlag du rch eine senkrecht gegliederte 
bogige Rippe, u n d oben durch eine andere umgekehr t e V-förmige R i p p e abgeschlossen. Auf der Rückse i t e sieht 
m a n drei Silber-Nägel, die zum Befestigen d ienten . Brei te : 3,2 cm, Höhe : 2,8 cm (Abb. 10, 1—2). 
5 St. d ü n n e Si lberplat ten, in sehr beschädigtem Zus tand , dreieckig bzw. von unregelmäßiger Form, 
mehrmals durchlöcher t . Durchmesser : 1,7 — 3,1 cm (Abb. 10, 10 — 14). 
R iemenende in s t a rk beschädigtem Zus tand , gepreßte Steifeplat te . K u p f e r . Auf der Rückse i t e Teer-
Überreste . Die Verzierung bes teh t aus einem n ä h e r n icht bes t immbaren , in R a h m e n eingefaßten Ranken-Ge-
f le cht . Breite: 6 cm, Höhe : 2,7 cm (Abb. 10, 9). 
1
 Museumsdirektor Gy. Kaposvá r i erhielt diese 
Schale als Geschenk anläßlich eines Vortrages in 
Fegyvernek. Die Lehrer in F r a u Gy. Pfeifer, die das 
Geschenk ges t i f te t ha t , erhielt denselben F u n d v o n 
einem Schüler, u n d sie besaß ihn damals, als sie ihn 
weitergab, schon seit acht J a h r e n . Die F imde k a m e n 
im Laufe von Erdarbe i ten bei der Er r ich tung des 
Hybrid-Betr iebes in Ké tpó z u m Vorschein. Hie r 
möchte ich auch meinen D a n k d e m Museumsdirektor 
in Ruhes tand , Gy. Kaposvár i aussprechen, der die 
F u n d e zur Veröffent l ichung f reundl ichs t überl ieß, 
sowie meinen Lek toren I . B ó n a u n d I . Dienes, die 
mich mi t ihren f reundl ichen Raschlägen un te rs tü tz -
ten. 
2
 FODOR (1975) 2 2 5 - 2 5 6 . FODOR (1977) 1119. 
Das Lichtbild der Schale ist noch veröffentl icht in : 
»Ancient Cultures of t h e Ural ian Peoples«. Ed . : 
P . H a j d ú . Budapes t 1976, Abb . 2 1 - 2 2 . 
3
 F O D O R (1977) 1119. F o d o r kam zum Schluß, daß 
die innere Verzierung und Vergoldung von denen am 
äußeren abweichend sind; sie waren nacht rägl ich von 
einem weniger geschickten Meister angebrach t . Nach 
Fodor w u r d e n die Löcher beim Rand mit d e m Zweck 
geschlagen, u m die Schale auf den Gürtel befestigen 
zu können , und diese Löcher brachen d a n n aus. 
Diese Über legungen f ü h r t e n Fodor zur Ve rmu tung , 
daß die Schale wohl aus einem früheren, beschädig ten 
Krug ausgebi ldet worden sei. Doch diese Ve rmutun -
gen lassen sich nicht e indeut ig beweisen, denn man 
sieht einerseits die Spuren der einstigen Befes t igung 
des Henkels , und andrerseits auch die innere Schmük-
kung läß t sich nicht eindeutig von der äußeren t rennen. 
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Abb. 1. Die landnahmezei t l iche Schale von Ké tpó 
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Abb. 2. Die brei teren ovalen Beschläge des Gürte ls ans gepreßter Goldpla t te 
2 St . kleine vergoldete gegossene Silberbeschläge. Die Verzierung ist ein P u n k t k r e i s in einer e inget ief ten 
fünfeckigen Rose t te . F ragmenta r i sch . Auf der Rückse i t e Silbernagel zum Befest igen. Durchmesser : ! ,2 cm 
(Abb. 10, 5 — 6). 
Bronzener Schnallenring. Ovaler R a h m e n mi t Spuren der Ke rbung . Der Schnal lenkörper und der 
Schnal lendorn fehlen. Bre i te : 3,4 cm (Abb. 10, 3). 
2 St . amorphe F r a g m e n t e eines Säbels. Länge des größeren F ragmen tes : 11,4 cin (Abb. 10, 8). 
Von allen diesen e rwähn ten S t r eu funden versprach nur die Schale als das hervorragends te Stück, die 
Möglichkeit zu einer wissenschaft l ichen Bearbe i tung ; die übrigen S tücke vermochten n u r zur Frage der Dat ie-
rung einiges beizutragen. 
Doch ha t Verfasser im J a h r e 1967 die Lokalhistorische Sammlung von Törökszentmiklós geordnet , 
und bei dieser Gelegenheit einen ebenfalls von K é t p ó eingelieferten landnahmezei t l ichen Fundkomplex ins In-
ven ta r aufgenommen, 4 der schon auf den ers ten Anblick seine Verwand t scha f t m i t jenen F u n d e n verriet , die 
zusammen m i t der Silberschale in das D a m j a n i c h Museum eingeliefert wurden; die eingehende Un te r suchung 
hat in der T a t bald erwiesen, daß auch die Stücke in der Sammlung von Törökszentmiklós Bestandtei le desselben 
Fundkomplexes sind. 
Die fraglichen Fundgegens tände der Lokalhis tor ischen Sammlung von Törökszentmiklós sind die fol-
genden : 
4 St . ovale Gürtelbeschläge. Gegossenes Silber, mi t Spuren der Vergoldung des Hintergrundes . D a s 
zentrale Mot iv bilden drei P a l m e t t e n b l ä t t e r an eine an den E n d e n n a c h abwär t s gedreh te R a n k e aufgere ih t ; 
4
 Nach einer Mittei lung dos einstigen Direk tors 
der Lokalhistorischen Sammlung von Törökszent-
miklós, wei land B. Bu tyka , h a t er selber diese F u n d e , 
anläßlich einer Ausstel lung von pedagogischen An-
schauungsmit te ln , die die Pädagogen des Bezirkes 
Törökszentmiklós zusammengestel l t ha t t en , erwor-
ben. Seine Kenntnisse in bezug auf diese F u n d e 
waren mi t denjenigen von Gy. Kaposvár i überein-
s t immend. Siehe oben A n m e r k u n g 1. 
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Abb. 3. Der schmalere ovale Besehlag (les gepreßten Goldpla t ten-Gürte ls 
abgeschlossen das Ganze auf d e m unteren Teil des Gürtelbeschlages du rch eine senkrech t gegliederte bogige 
Rippe, und oben d u r c h eine umgekeh r t V-förmige Rippe . Auf der Rückse i te drei Silbernägel zum Befest igen. 
Brei te : 3 , 3 - 3 , 4 cm. Höhe: 2.8 cm (Abb. 11, 2 - 3 , 7 - 8 ) . 
3 St. ovale Gürtelbeschläge. Gegossenes Silber, m i t Spuren der Vergoldung des Hin tergrundes . I n der 
Mitte ein plastisches ovales Motiv, u m r a h m t von bogigen Rippen, die voneinander d u r c h Kugeln ge t r enn t s ind. 
Auf der Rückseite, in der Längsachse zwei Nieten, zum Aufhängen . Durchmesser : 1,3 cm (Abb. 11, 4 — 6). 
Rosette, in Silber gegossen, mi t Vergoldung des Hin te rgrundes . U m r a h m t von zwölf Kügelchen. Die 
Mitte ausgebrochen. Auf der Rückse i te zwei Nieten , zum Aufhängen . Durchmesser : 1,3 cm (Abb. I I , 14). 
2 St. breitere, ovale gepreß te Goldpla t ten . Die Verzierung ist ein Pa lme t t ens t r auß , gebildet aus ge-
preßten Rankengliodern. Die Zahl der Löcher auf beiden Seiten, die z u m Befestigen d ien ten : 3 — 3 bzw. 3—4. 
Durchmesser: 3,4 cm (Abb. 2, Abb . 11, 9 - 1 0 ) . 
Eine ovale, schmalere gepreßte Goldpla t te . Ein senkrecht s tehender , dre i facher Pa lme t t ens t r auß in 
ovaler U m r a h m u n g . Die Anzahl der Löcher r u n d h e r u m an den R ä n d e r n der P la t te , die z u m Befestigen d ien ten , 
ist 28. Durchmesser: 3,4 cm (Abb. 3, Abb. I I , 11). 
Riemenende: Gepreßtes Gold. Auf d e m einen Ende ein dre i facher Pa lme t t ens t r auß in einem of fenen 
ovalen R a h m e n a n eine Längsachse aufgreiht (Lebensbaum?) . Die R ä n d e r der Goldpla t te sind zurückgebogen. 
Auf dem eckigen E n d e des Riemenendes in zwei Reihen 7 bzw. 5 Löcher zum Befest igen; auf dem bogigen 
Ende insgesamt 5 Löcher. Bre i te : 6,3 cm, H ö h e : 2,9 cm (Abb. 4, Abb . 11, 12). 
Trapezförmiger gegossener bronzener Schnal lenkörper . Das E n d e zum Ein fäde ln des R iemens durch-
brochen. Die Verzierung ist eine Löwendars te l lung in einem auf drei Seiten durch waagerechte Schraf f ie rung 
gegliederten R a h m e n . Breite: 4,7 cm, Höhe: 2,7 —3 cm (Abb. 11, I). 
Ein of fener bronzener Armrei f mit spitz werdenden Enden . Durchmesser : 6,7 — 6,9 cm (Abb. I 1, 15). 
Ein ovaler «blattförmiger» gepreßter Silberbeschlag, an einem Ende spitz werdend , sowie eine dazuge-
hörige bronzene Steifeplat te m i t demselben Muster . Die Verzierung ist eine doppel te R a n k e , die von einer dop-
pel ten Perlenreihe und da run t e r von zwei plast ischen R ippen u m r a h m t ist, und die a u s einem plast ischen mi t 
der Ecke nach a b w ä r t s gedreh tem Dreieck auswächs t ; die Ecke wurde mi t einem Halbkre i s abgeschlossen. Man 
sieht in der Längsachse, sowie in der Querachse 3 + 2 Löcher, die z u m Befestigen d ien ten . Höhe : 6,2 - 6 , 7 cm. 
Brei te : 5 , 4 - 5 , 3 c m (Abb. 5, Abb . 10, 4, 7). 
An e inem Ende spitz werdende ovale «blattförmige» Si lberplat te . In der un te ren Hä l f t e ein gepreßtes , 
plastisches, ähnl ich ovales Muster , m i t Vergoldung. Oben zwei kugelköpfige Silber-Nägel, während u n t e n n u r 
eine runde Öf fnung zu sehen ist. Höhe : 5,9 cm, Bre i te 5,2 cm (Abb. 6, Abb. 11, 16). 
Gegossener, bronzener Riementei ler . Mit drei Speichen gegliedert , in der Mit te ein unregelmäßig kreis-
förmiger R a h m e n , m i t spitzer R o s e t t e abgeschlossen. Durchmesser : 4,5 cm (Abb. 7, Abb . 11, 13). 
Die Zusammengehörigkeit der beiden Fundgruppen wird durch die folgenden Tatsachen 
bewiesen: Die Gürtelbeschläge sind — sowohl dem Maß wie auch der Ornamentik nach — iden-
tisch: Die Schnalle, die einen Löwen darstellt , und der Schnallenkörper sind zusammengehörig, 
wie man dies sowohl aus der Gleicheit des Maßes, wie auch aus den Gewebe-Resten auf der Rück-
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Abb. 4. R iemenende des gepreßten Goldpla t ten-Gürte ls 
saite der Schnalle und des Schnallenkörpers ersieht. Für dieselbe Zusammengehörigkeit sprechen 
auch das gepreßte goldene Riemenende, dessen Steifeplatte zusammen mit der Schale in das 
Damjanich-Museum kam, sowie derselbe Fundort. 
Der so ergänzte Fundzusammenhang ermöglicht schon eine wissenschaftliche Analyse, 
und die hervorragende Reihe von Fundgegenständen ergänzt sich, neben der Schale, auch noch 
mit den gepreßten Goldplatten. 
Diese Funde kamen nicht im Laufe einer fachgemäßen Ausgrabung zum Vorschein; der 
Fundzusammenhang ist also lückenhaft. Man weiß auch nicht, wie die Bestattungsweise war, 
und die Beigaben von wieviel Gräbern in die Sammlungen der Museen eingeliefert wurden. Die 
einzige Möglichkeit besteht nur darin, daß man die einzelnen Gegenstandstypen mit den Beigaben 
solcher landnahmezeitlicher Gräber vergleicht, die beglaubigt beobachtet wurden. Fs ergeben 
sieh aus einem solchen Vergleich gewisse Schlüsse, und man kann auf Grund der so gewonnenen 
Erfahrungen versuchen, das betreffende Grab (oder Gräber) zu rekonstruieren. 
Unserer Ansicht nach besteht der Fund von Kétpó aus dem Material von mindestens 
zwei Gräbern, d. h. aus demjenigen eines männlichen und eines weiblichen Grabes, und beide 
Personen gehörten zur führenden Schicht der Landnehmenden. Es muß dabei auf alle Fälle betont 
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Abb. 5. Gepreßter , b la t t förmiger Beschlag m i t plast ischen Perlenreihen geschmück t (rechts) u n d seine 
bronzene Steifeplat te 
Abb. 6. Der b la t t förmige Pferdegeschirr-Beschlag 
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Abb. 7. Dor Aufhänger ing des Köchers 
werden, daß diese Ansicht sich nur auf jene Funde s tü tz t , die in öffentliche Sammlungen ein-
geliefert wurden. Aber man weiß doch gar nichts darüber, wieviel Gräber eigentlich auf dem 
Fundor t vorhanden waren, und wieviele von ihnen eventuell spurlos zugrunde gingen. Die Funde, 
die zum Vorschein kamen, legen bloß die Vermutung nahe, daß das Gräberfeld vielleicht mehrero 
Gräber enthielt. Möglicherweise war dieser Fundort das Gräberfeld einer kleinen Familie aus 
der führenden Schicht der landnehmenden Ungarn. 
Es dürfen die folgenden Gegenstände zweifellos als Beigaben von männlichen Gräbern 
gelten: die Schale5 (Abb. 1); die gepreßten goldenen Gürtelbeschläge® (Abb. 13, 1—5); die Schnalle 
mit Löwendarstellung7 (Abb. 8., Abb. 12, 1): die mit dreifachem Palmet tenstrauß geschmückten, 
vergoldeten Gürtelbeschläge aus gegossenem Silber8 (Abb. 9., Abb. 12, 5—10); die ovalen ver-
goldeten gegossenen Silberschläge9 (Abb. 12, 2 — 4); die Rosette, die möglicherweise Beschlag 
des Aufhänge-Riemens einer Tasche sein dürf te 1 0 (Abb. 12, 14); der Riementeiler11 (Abb. 12, 18); 
das Fragment des Säbels12 (Abb. 12, 20) und die durchbohrten Silberplatten1 3 (Abb. 12, 11 — 16). 
5
 J e eine funktionel le Parallele dazu die Schale 
aus den Gräbern von Cégény und Zemplén. V. Bu-
D I N S K Y — K R I C K A : S t a romadar sky náöelnicky hrob 
zo Zomplina. ARozhl 17 ( 1 9 6 5 ) B09 — BBS. V . B U D I N -
SKY — K R I C K A —N. F E T T I C H : Das alt ungarische Fiir-
s tongrab von Zemplin. Bra t i s lava 1973. Die Reflexio-
nen, die über die Bewer tung des Grabes zuletzt ge-
mach t wurden, siehe L Á S Z L Ó ( 1 9 7 6 ) 7 9 — 8 5 . , ferner 
I . FODOR: Megjegyzések a zempléni sírról. A r c h É r t 
1 0 3 ( 1 9 7 6 ) 2 8 2 - 2 8 6 . 
6
 Siehe den Diskussionsbeitrag von I . Dienes an-
läßlich des Vort rags von Gy. Györf fy an der wissen-
schaft l ichen Tagung »Mittelalterarchäologie«, Buda-
pest, 8—10. Dezember 1970. I n : Középkori régészeti 
t udományos ülésszak. R é g F ü z . Ser. I I . 1 4 . ( 1 9 7 1 ) 8 5 . 
7
 Die Parallelen s ind: Tiszabura, H O R V Á T H 1 4 4 , 
Tiszajenő, S E L M E C Z I 1 6 9 , Aboba-Pl iska (Bulgarien), 
H O R V Á T H 1 4 5 . Zwei Schnallon mi t Löwendarstel lung 
in der Sammlung des Staat l ichen Historischen 
Museums von Kiew, O R L O V 8 8 — 8 9 . 
8
 Seine Parallele aus demselben Gießmuster ist 
uns nicht bekannt-. 
9
 Auf Grund ihrer F o r m e n vielleicht Beschläge des 
K u p p e l r i e m e n s . V g l . D I E N E S ( 1 9 6 4 ) 2 2 . 
10
 Nach Material und Herstol lungstechnik wohl 
Zubehör des männl ichen Waffenr iemens. 
11
 Die Parallelen dazu h a t I . Dienes, anläßl ich tier 
Bearbe i tung des Grabes von Karancs lapu j tő gesam-
mel t ; er ha t auch die Rolle der Riomentei ler geklärt . 
D e m n a c h benutz te m a n die Ringe mi t gegossenen 
Speichen zum Aufhängen des Köchers auf den Gür-
tel. Wie Dienes ve rmute t , gab es im Grab von K é t p ó 
auch einen Köcher, u n d demnach auch Pfeile u n d 
Bogen. D I E N E S ( 1 9 6 4 ) 2 3 . Siehe noch I . F O D O R : Vor-
boreicht über die Ausgrabungen a m Szabolcs-Vontató-
pa r t u n d in Szabolcs-Kisfalud. A c t a A r c h H u n g 28 
( 1 9 7 6 ) 3 7 2 - 3 7 6 . 
12
 Der Säbel ist ein charakter is t ischer F u n d in 
den Gräbern der Angehörigen der f üh renden Schicht 
d e r L a n d n e h m e n d e n . S Z Ő K E 2 1 . 
13
 Derar t ige Si lbcrplät tchen bildeten den Sehmuck 
des Sat te lknopfes ((I. DIENES: A honfoglaló magyarok 
(Die l andnehmenden Ungarn) . In : GY. NAGY (red): 
Orosháza tör ténete . Orosháza 1965, 146., 165 Anm. 
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Abb . 8. Schnalle m i t Löwendars te l lung 
Die zwei vergoldeten gegossenen Silberbeschläge von kleinem Ausmaß, die mit plastischem 
Punktkreis in einer eingetieften fünfeckigen Roset te verziert sind (Abb. 12, 17 — 19), kommen 
gleichermaßen in männlichen und weiblichen Gräbern vor.11 
Wir betrachten als eine Beigabe weiblicher Gräber das Armband mit spitz werdendem 
Ende 1 5 (Abb. 13, 6); dies ist zwar ein charakteristischer Fundgegenstand in den weiblichen Gräbern 
der Gräberfelder des g e m e i n e n Volkes der ungarischen Landnahmezeit , doch es kommt auch 
in den Gräbern der führenden und der mittleren Schicht der Landnahmezeit vor. Wir halten fü r 
Beigaben weiblicher Gräber auch die ovalen, auf einem Ende spitz werdenden «blattförmigen» 
Silberbeschläge16 (Abb. 13, 7 — 9), die in der Achse der Darstellung oben und unten Löcher fü r 
die Nägel haben. 
Wären alle Beigaben jenes Mannes restlos bekannt, der in seinem Grab den Gürtel mit 
Goldplatten von K é t p ó und die schöne Schale hat te , so ist es gar nicht ausgeschlossen, daß man 
ihn nach seinem gesellschaftlichen Fang für einen ebensolchen Vornehmen halten müßte, wie 
diejenigen, die in Gesztercd, im Zemplén und in Rakamaz besta t te t waren. Die erhaltengebliebenen 
2 5 ) ) . der Sat teldecke ( ( S Z Ő K E 1 8 . ) ) , oder sie waren 
auf den Riemen dos Pferdegeschirres au fgenäh t 
( ( C S A L L Á N Y ( 1 9 4 1 ) 1 8 3 , 1 8 6 , 1 8 8 . ) ) . U n s e r e r A n s i c h t 
nach dienten die S tücke von Kétpó dem letzteren 
Zweck. 
14
 Solche Beschläge kommen gewöhnlich in weib-
lichen Gräbern vor, sie ha t ten die Fußbekle idung 
geschmückt . L Á S Z L Ó ( 1 9 4 4 ) 1 5 2 . C S A L L Á N Y ( 1 9 7 0 ) 
291, Abb . 25. Nachdorn sie ihrer technischen Herstel-
lungsar t nach mi t d e n übrigen Beschlägen des männ-
lichen Gürtels v e r w a n d t sind, haben wi r sie zu diesen 
le tz teren gezählt. D e m n a c h kann unser Stück z. B. 
als Aufhänge-Riemen einer Tasche, oder auch als 
Beschlag der Tasche gelten. Z . B . Kenézlő Grab 14. 
A. JÓSA: Honfoglaláskori emlékek Szabolcsban (Denk-
mäler aus der Zeit der Landnahme in Szabolcs) IL 
A r c h É r t 3 4 ( 1 9 1 4 ) 3 2 0 - 3 2 1 . Kenézlő Grab 2 8 . 
N. F E T T I C H : Ada tok a honfoglaláskor archeológiá-
jához (Zur Archäologie der imgarischen Landnah-
m e z e i t ) . A r c h É r t 4 5 ( 1 9 3 1 ) 8 0 - 8 1 , 8 4 . 
15
 Die A r m b ä n d e r mi t spitz werdendem Ende und 
mi t rundem Durchschni t t waren allgemein verbrei-
t e t e Gegenstände der F rauon t r ach t . Sie k o m m e n 
gleichermaßen in den Gräberfe ldern dos gemeinen 
Volkes, wie auch in den Gräbern der mit t leren und 
der führenden Schicht vor. SZŐKE 63, 65 — 66. 
IC
 Von diesen Beschlägen war die »blattförmige« 
Si lberplat te m i t dem gepreßten plastischen ovalen 
Schmuck vermut l ich Bestandte i l eines weiblichen 
Pferdegeschirrs. Vgl. dazu D I E N E S ( 1 9 7 3 ) 2 1 1 . Nach 
einer freundlichen Mittei lung von J . B. H o r v á t h , 
wofü r ich hier meinen Dank ausspreche, kam die 
beste Parallele zur »blattförmigen« mi t plast ischer 
Perlenreihe geschmückten Si lberplat te aus e inem 
Grab des gemeinen Volkes aus d e m 10. J a h r h u n d e r t 
in Ráca lmás z u m Vorschein; hier lag sie am Brust -
k o r b unter den Rippen . Sie war also vermutl ich ein 
weiblicher Schmuck. 
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Abb . 9. Gegossene Gürtelbeschläge aus vergoldetem Silber 
Funde legen also die Vermutung nahe, daß es sich um die Umgebung eines Stammeshäuptlings 
oder mindestens um diejenige eines Geschlechtsoberhauptes handelt. 
Es wurden die Männer in den Einzelgräbern bzw. in den paarweise vorgenommenen 
Bestattungen der Landnahmezeit, sowie auch in den Gräberfeldern der Kleinfamilien der führenden 
Schicht, in jedem beobachteten Fall mit Pferd und Pferdgeschirr (auch mit Sattel) bestattet. So 
muß es auch im Falle des Grabes von Kétpó gewesen sein. Der VVaffengürtel des hier beigelegten 
vornehmen landnehmenden Ungarn muß außer Säbel und Schale vermutlich auch Tasche und 
Köcher getragen haben; ja, im Sinne der Feststellungen von I. Dienes, anläßlich der Analyse 
des Fundes von Karancslapujtő, muß das Grab auch noch einen Bogen gehabt haben. 
Versucht man die Funde auszusondern, die vermutlich aus männlichen Gräbern zum 
Vorschein kamen, so besteht die Hauptschwierigkeit darin, daß der Gürtel, der mit gepreßten 
Goldbeschlägen geschmückt war, nur mit der vergoldeten Silberschale einigermaßen verwandt ist; 
diese Gegenstände dürften als im großen und ganzen für denselben gesellschaftlichen Stand bezeich-
nend gelten. Auch die Fragmente des Säbels und der Aufhänge-Ring des Köchers dürften für 
dieselbe Umgehung sprechen, doch dies ist nicht notwendig. 
Ein Zeichen fiir den reicheren gesellschaftlichen Stand des Mannes von Kéfpó ist besonders 
der Gürtel mit Goldbeschlag, nicht nur deswegen, weil Gürtel aus ähnlichem Material verhältnis-
mäßig selten sind, sondern auch darum, weil die Forscher in der letzten Zeit immer mehr davon 
überzeugt werden, daß die Schmucksachen und Waffen derjenigen, die an der Spitze der gesell-
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schaftlichen Hierarchie der landnehmenden Ungarn standen, aus Gold verfertigt bzw. mit Gold 
verziert waren.17 
Man weiß schon längst, daß gegossene Gürtelbeschläge aus Gold unter den archäologischen 
Denkmälern der ungarischen Landnahmezeit vorkommen;18 ja, man kennt auch näher stehende 
Parallelen zu den gepreßten Goldplatten von Kétpó.19 
Eine besondere Bedeutung besitzt der mit gepreßten Goldplatten verzierte Gürtel vcn 
Kétpó teils deswegen, weil diese Platten mit ihren Maßen unter den bisher bekannten hervorragen, 
und wichtig sind sie für uns auch deswegen, weil die meisten Arten der Verzierungen der Platten-
Gürtel in diesem Fall erhaltenblieben. Bekannt sind von dem mit Goldbeschlägen geschmückten 
Gürtel von Kétpó die breiteren Beschläge von dem Teil des Gürtels um den Rumpf herum, ein r 
der schmaleren Beschläge vom herabhängenden Riemen des Gürtels, ferner das Riemenende, in 
dessen Längsachse das Muster des schmaleren gepreßt en Beschlages sich dreimal wiederholt. 
Es muß als natürlich erscheinen, daß sich die Muster des schmaleren gepreßten Beschlages wieder-
holen, nachdem diese sich auf dem herabhängenden Teil des Gürtels befanden, und das Riemen-
ende eben diese Beschlagreihe abgeschlossen hat. Wir sind auf Grund der erhaltengebliebenen 
Gold platten der Ansicht, daß das Verzierungssystem der landnahmezeitlichen Gürtel mit ge-
preßtem Schmuck, und die ganze Konstruktion des Gürtels ebenso war, wie bei dem schon be-
kannten, mit gegossenen Beschlägen dicht bedeckten Gürtel-Typus. 
Jenes Mitglied der in Kétpó bestatteten Kleinfamilie, das den Gürtel mit vergoldetem 
Silberbeschlag besaß, stand schon auf einer niedrigeren Stufe der gesellschaftlichen Hierarchie, 
obwohl die erhaltenen Bestandteile seines Gürtels verraten, daß er wohl auch eine Tasche trug. 
Ein Zubehör dieses Gürtels war, unseres Frachtens, die trapezförmige Bronze-Schnalle mit der 
Löwendarstellung, obwohl sie sich ihrem Stil nach von der einheitlichen Gürtelgarnitur unter-
scheidet.20 
Unserer Ansicht nach ermöglicht die Problematik der Schnalle, die sowohl ihrem Material 
wie auch der Herstellungsart nach sich von den übrigen einheitlichen Funden unterscheidet, 
auch das bessere Verstehen der gesellschaftlichen Verhältnisse jenes landnehmenden Mannes 
von Kétpó, der den Gürtel mit Silberbeschlag besaß. 
Einem ähnlichen Problem war zuerst T. Horváth begegnet als er die Schnalle aus Grab 1 
des landnahmezeitlichen Gräberfeldteiles von Tiszabura zu analysieren hatte. Er hat dabei fest-
gestellt, daß die Technik der Schnalle von Tiszabura, sowie die Art und Weise, wie sie auf den 
Gürtel befestigt war, sich von den ähnlichen Funden der landnehmenden Ungarn völlig unter-
scheiden. Horváth fand die Parallelen dieser Schnalle in Bulgarien, auf den Ägäischen Inseln, 
in Griechenland und in den Sammlungen von Istanbul. Darum hielt er jene Schnalle für ein byzan-
1 7
 LÁSZLÓ ( 1 9 7 1 ) 8 4 . 
18
 Beszterec ( K o m i t a t Szabolcs-Szatmár) — ge-
gossener, durchbochener goldener Gürtelbeschlag mi t 
re ichem Bla t tmus te r geschmückt . H A M P E L I I . 7 2 1 . 
U m g e b u n g von Debrecen — goldener Gürtolboschlag 
m i t dem Relief eines Stierkopfes. A. K R A L O V Á N -
SZKY: Die landnalimezeitlicho R inde rbes t a t t ung von 
Sárbogárd . AlbaRegia V I - V I I ( 1 9 6 6 ) 9 5 - 9 6 , fer-
n e r T a f . X L V I I I / 3 . 
19
 Z. B. Krylos — J . PASTERNAK: A krylosi (Galícia) 
m a g y a r sírleletek (Die ungarischen G r a b f u n d e von 
K r y l o s - Galizien). I n : N. FETTICH: A honfoglaló ma-
gya rok fémművessége. ArchHung 21 (1937) 137, fer-
ner Taf. C X X X I V . I . E R D É L Y I : A Z ősmagyarság 
régészeti emlékei Kele t -Európában (Die archäolo-
gischen Denkmäler des A l t -Unga rn tums in Ost-
Europa ) . In: M a g y a r őstör ténet i t anu lmányok . Bu-
dapes t 1977, 76. Bashalom u n d R a k a m a z — im Dis-
kussionsbeitrag von I. D I E N E S an der Tagung »Mit-
telalterarchäologie«, középkori régészeti t u d o m á n y o s 
ülésszak (Wissenschaft l iche Tagung der Archäologie 
des Mittelalters) . RégFüz Ser. I I . 13. (1971) 85. 
20
 Don Widerspruch , der dar in besteht , daß de r 
vornehme Landnohmende , der den Gürtel m i t ver-
goldeten Silberbeschlägen besaß, a n s t a t t einer Silber -
schnalle eine byzant in ische Massenware aus Bronze 
an diesem Gürtel t rug , könnte m a n nur mi t einer sehr 
gründlichen Analyse auflösen. Fü r unsere A n n a h m e 
spricht dennoch die folgende Beobachtung: auch i m 
Grab »A« des Gräberfeldes einer l andnahmeze i t -
lichen Groß-Famil ie in Tiszajenő-Eperjes i war der 
Gürte l mi t vergolde tem silbernen Riemenende u n d 
m i t vergoldeten silbernen ovalen Beschlägen ge-
schmückt , doch m i t einer t rapezförmigen Bronze-
schnalle und m i t R iemen-E in fäde lung ergänzt , welche 
Schnalle einen Löwen dars te l l te . S E L M E O Z I 1 6 9 . 
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tinisches Produkt , und manche Überlegungen führten ihn zur Fe ststellung, daß die Schnalle am Ende 
des 10. Jahrhunder t s unter die Erde kam.2 1 Nicht viel später veröffentlichte G. Csallány vom 
Grabfund in Mindszent-Koszorúsdűlő eine andere Gürtelschnalle von ähnlichem Typus mit der 
Darstellung eines beflügelten Greifen; er ha t die Interpreta t ion von T. Horvá th wiederholt.22 
Im J a h r e 1954 hat D. Csallány in seiner zusammenfassenden Untersuchung der byzan-
tinischen Metallkunst die Problematik der trapezförmigen Gürtelschnallen mit Figuren-Darstellung 
und mit Riemen-Einfädelung von neuem behandelt. E r stellte dabei fest, daß die Verzierungen 
der Gürtel-Schnallen des erwähnten Typus je einen Löven, einen beflügelten Greifen, einen 
Kammgreifen, der einen Stier bezwingt (Tierkampfszene), ein beflügeltes Roß (Zauberpferd) mit 
Krallen, oder einen Mann mit zwei Pferden (vereinfachte mythologische Szene?) darstellen. 
Csallány hat wiederholt daraufhingewiesen, daß die trapezförmigen Gürtel-Schnallen mit figuraler 
Darstellung und mit Riemen-Einfädelung in Kleinasien, in Konstantinopel, in Griechenland, auf 
den griechischen Inseln, in Bulgarien und in Ungarn verbrei tet sind. E r datierte sie auf Grund der 
in Laurion und in Mindszent-Koszorúsdűlő freigelegten Grabfunde — die auch T. Horvá th schon 
früher erwähnt ha t te — auf die zweite Hä l f t e des 10. Jahrhunderts . 2 3 
Zuletzt hat R. S. Orlov unsere Kenntnisse über diese Schnallen erweitert, indem er sechs 
weitere ähnliche Schnallen aus der Sammlung des Staatlichen Historischen Museums von Kiew 
veröffentlich hatte; auch die Darstellungen dieser letzteren Schnallen sind Löwe, Greif, beflügeltes 
Roß und Drache.24 
Die trapezförmigen Gürtel-Schnallen mit figuralen Darstellungen und mit Riemen-Ein-
fädelung waren auf dem Gebiete des byzantinischen Reiches und auf den Siedlungsgebieten 
solcher Volksgruppen verbreitet, die mit Byzanz Verbindungen hatten; sie kamen gleichermaßen 
aus heidnischen (nomadischen)25 und aus byzantinisch-christlichen Gräbern zum Vorschein.26 
Auch diese Tatsache spricht schon in sich dagegen, als ob diese Gegenstände für irgendein Ethni-
kum charakteristisch sein könnten. Abgesehen jedoch von der natürlichen Funktion der erwähnten 
Funde, mögen ihre Darstellungen sowohl für die Heiden — also in unserem Fall für die land-
nehmenden Ungarn — wie auch für die byzantinischen Christen einen symbolischen Sinn gehabt 
haben. Übrigens ist diese Erscheinung für das Zeitalter bezeichnend, daß nämlich die neue christ-
liche Symbolik keinen wesentlichen Gegensatz zum alten System der Symbole aufweist.27 Auch 
2 1
 H O R V Á T H 141 — 148. Es sei hier be ton t : jene 
Neubewertung, der Á. Nagy i m Zusammenhang mi t 
der Schnalle von Tiszabura veröffent l iche, geht von 
einem i r r tümlichen Gedanke aus . Diese Bewer tung 
wurde schon durch I . Bóna u n d I . Fodor abgelehnt . 
Á. NAGY: Eger környéki és t iszavidóki besenyő 
települések a X —XI. században (Agglomérations 
Pétchénègues dans les environs d 'Ege r e t près do la 
Tisza au X e e t X I e siècle). Egr iMúzÉvk 7 (1969) 
137—138. I . BÓNA: Ein Vier to i jahrhunder t der Völ-
kerwanderungszei t forschung in U n g a r n (1945—1969). 
Ac taArchHung 23 (1971) 334. I . F O D O R : A Z osztro-
gozsszki lelet (Dor spätnomadischo Grabfund von 
Ostrogoshsk). Cumania 4 (1976) 260. Wir pf l ichten 
der Ansicht von I . Bona und I . Fodor bei, so be-
schäft igen wir uns hier nicht m i t der Theorie von 
Nagy. 
2 2
 C S A L L Á N Y ( 1 9 4 1 ) 1 8 6 - 1 8 9 . 
2 3
 C S A L L Á N Y (1954) 1 2 1 - 1 2 3 . Dorselbe (1965) 10. 
2 4
 O R L O V 8 6 - 9 3 . 
25
 Außer dem F u n d von K é t p ó z. B. Grab 1 
Tiszabura, H O R V Á T H 1 4 2 — 1 4 3 . Mindszent-Koszorus-
dűlő Grab 2 , C S A L L Á N Y ( 1 9 4 1 ) 1 8 3 , 1 8 6 - 1 8 9 . Tisza-
jenő-Eperjesi Siedlung Grab »A«, S E L M E C Z I 1 6 9 . 
Ondochov I I . (die Umgebung von Érsekú jvá r , Süd-
Slowakei) Grab 35. A. TOCIK: Flachgräborfe ldor aus 
dem 9. u n d 10. J a h r h u n d e r t in der Südwestslowakei 
I . SlovA 19 (1971) 209, 274. R a k a m a z , D. C S A L L Á N Y : 
Nópvándorlás-honfoglaláskori bizánci régészeti kap-
csolataink (Unsere byzant in ischen archäologischen 
Beziehungen aus der Zeit der Völkerwanderung und 
L a n d n a h m e ) . Jósa András Múzeum k iadványa i 5 
(1965) 10. Die Zeichnung der Schnalle m i t der Angabe 
des F u n d o r t e s : N y í r M ú z É v k 4 5 (1961- 1962), a m 
Umschlag. 
26
 Z. B. Laurion (Griechenland) — das Grab 
wurde in der Nähe der Basilika von griechischem 
Ri tus ge funden . Dat ie r t durch eine Münze des Johan -
nes Tzimiskes (969—976). Kastro-Tigani (Samos) — 
ein Grab in nördlichom Schiff der großen Basil ika. 
Veröffent l icht bei H O R V Á T H 146—147, forner bei 
C S A L L Á N Y (1954) 109, 1 2 2 - 1 2 3 . Drymos (Griechen-
land), v o n der Apsis der Basilika, E . M A S T R O K O S T A S : 
Basiliques paléochrét iennes de Drymos à Vonitsa . 
Athens Anna l s of Archaeology. 4 (1971) 188. Mastro-
kostas ve r such te das Grab auf Grund der Sti lmerk-
male der Basi l ika selbst zu dat ieren; so se tz te er das 
Alter des Grabes i r r tümlich auf die 6 . - 8 . J a h r h u n -
derte. 
" V A G N E R ( 1 9 6 9 ) 3 1 4 . 
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darum vermochte — von den übrigen historischen Gründen abgesehen — die Kuns t des Nahen 
Ostens, und zum Teil auch die Kuns t von Iran einen bedeutenden Einfluß auf die byzantinische 
Kuns t auszuüben. 
Der Meister ha t den Körper des Löwen auf der Gürtelschnalle des Fundes von K é t p ó 
mit aufwärts gerolltem Schwanz in Profil, den Kopf ,,en face" dargestellt. Nachdem der Löwe auf 
allen bekannten Gürtelschnallen von ähnlichem Typus auf dieselbe Weise dargestellt wird, liegt 
es nahe anzunehmen, daß diese Darstellung irgendeinen symbolischen Sinn gehabt haben mag.28 
Es sei hier darauf hingewiesen, daß die mit dem östlichen Christentum zusammenhän-
genden Löwendarstellungen mit dem Typus, den man auf den Schnallen von K é t p ó und Tiszabura 
sieht, nicht erschöpt sind. 
Doch es spiegelt sich in allen Löwendarstellungs-Typen ein best immter Inhalt wider, 
und meistens haben sie eine doppelte Bedeutung. Sie mögen also gleichermaßen für die Heiden 
und auch für die Christen verständlich gewesen sein.29 
Das Wesentlichste fü r uns besteht darin, daß die Löwen, die auf den von uns analysierten 
Schnallen dargestellt wurden, bzw. der betreffende Darstellungstypus, eine doppolte Bedeutung 
besaßen. Teils bewacht der Löwe das Heiligtum der Kirchen (den christlichen Menschen) vor den 
bösen Mächten, und teils ist er ein Symbol der Macht des Fürsten, des Herzogs oder des Stammes-
häuptlings.30 
Es fragt sich unwillkürlich, ob man das Vorhandensein dieser Auslegung fü r die ungarische 
Gesellschaft des 10. Jahrhunder t s nicht auch mit konkreten Angaben belegen könnte. Denn es 
hängt ja von der Antwort auf diese Frage ab, ob die trapezförmigen Gürtelschnallen mit figuralen 
Darstellungen und mit Riemen-Einfädelung bloß als Belege fü r die einstigen Handelsbeziehungen 
anzusehen sind, oder ob sie auch den gesellschaftlichen Stand ihrer einstigen Besitzer verraten. 
Das ungarische Wor t für «Löwe» (oroszlán) ist ein türkisches Lehnwort aus der Zeit voi-
der Landnahme.3 1 Da jedoch auf den früheren Siedlungsgebieten der Ungarn, vor der Landnahme, 
keine Löwen vorhanden waren, kann dieses Wor t nur wegen seines vom Osten her mitgebrachten 
symbolischen Sinnes in der ungarischen Sprache erhalten gehlieben sein. Man wird dem geist-
reichen Argument von Gy. Györffv beipflichten müssen: hät ten die Ungarn das Sinnbild «Löwe» 
erst in Europa kennengelernt, so hä t te dieses Tier im Ungarischen ebenso einen Namen west-
lichen Ursprungs, wie der Panther oder der Elefant.3 2 
Györffy glaubt, daß in der ungarischen Gesellschaft die Würde des «Herrn» ( = «wr» -
ursprünglich Bezeichnung des Stammeshäuptlings) auf dieselbe Weise ents tand, wie im Türkischen 
diejenige des «bujruk». Der «bujruk» war der Heerführer und sein Sinnbild war der Löwe. Der 
«bujruk» war ursprünglich kein Geschlechtsoberhaupt («Bey»), sondern Mitglied der militärischen 
Gefolgschaft. Sein Sinnbild ist kein Totemzeichen, sondern Symbol des Kämpfers.3 3 
Demnach kommt es einem wie natürl ich vor, daß jedes ungarische Häuptlingsgeschlecht 
einen Löwen im Wappen führt . 3 4 Dieselbe Vorstellung wird auch durch die archäologischen Belege 
unterstützt ; die Schnallen mit Löwendarstellung entstammen aus den Gräberfeldern der führenden 
28
 N. K o n d a k o v bezeichnete diese Ar t Löwendar-
stellung als griechisch-orientalischen Typus . T O L S T O J — 
K O N D A K O V 3 2 ; V A G N E R ( 1 9 6 9 ) 2 7 0 ; O R L O V 9 0 . 
29
 Z. B. ein B a u m und beiderseits s tehende oder 
liegende Löwen; nach der heidnischen Auslegung: 
Lebensbaum (Wel tbaum) und seine Bewacher, nach 
der christlichen Auslegung: Krouzbaum u n d seine 
Bewacher. V A G N E R ( 1 9 6 9 ) 2 7 0 . Auch I . Fodor schreibt 
über ein ähnliches Problem im Zusammenhang mi t 
dem Taschenblech von Bezdéd. F O D O R ( 1 9 7 5 ) 2 1 4 2 1 6 . 
Der Löwe in einer Tierkampfszene, z . B . wenn er 
einen Hirsch zerreißt , nach der heidnischen Ausle-
gung: Mut, Kühnhe i t , Symbol der dämonischen 
Kra f t ; nach der christl ichen Auslegung: der Teufel , 
der den Got tesfürcht igen angre i f t . V A G N E R ( 1 9 6 9 ) 2 7 2 . 
3 0
 V A G N E R ( 1 9 6 9 ) 2 7 0 ; O R L O V 9 0 . 
31
 Z. GOMBOCZ: Honfoglaláselőt t i török jövevény-
szavaink (Unsere türkischen Lehnwör te r aus der Zeit 
vor der Landnahme) . A M a g y a r Nye lv tudomány i 
Társaság Kiadványai 7 ( 1 9 0 8 ) 7 2 . 
3 2
 G Y Ö R F F Y ( 1 9 5 8 ) 6 0 5 . 
33
 Ebd . 6 0 5 . 
3 4
 E b d . 1 5 - 1 7 . G Y Ö F F Y ( 1 9 7 7 ) 2 5 9 . 
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Schicht der Landnehmenden,3 5 bzw. aus denjenigen der mittleren Soldatenschicht.36 Es kommt 
vermutlich dieselbe Symbolik auch in den Löwen auf der Kristallkugel des Krönungszepters zum 
Ausdruck.37 
Die aufgezählten Tatsachen scheinen zum Schluß zu führen, daß im 10. Jahrhunder t 
nach dem Symbol-System des Ungar tums der Löwe als «heidnisches» Sinnbild ausgelegt wurde, 
d. h . , e r galt als ein Symbol der Macht des Fürs ten , des Herzogs oder des Häuptl ings. Dies wäre 
an und für sich noch gar nichts außerordentliches. Überblickt man jedoch die Sinnbilder (Wappen) 
der einzelnen Häuptlingsgeschlechter, so fällt es einem sofort auf, daß auf diesen das Wappentier 
(der Löwe) keineswegs immer auf dieselbe Weise dargestellt wird. Man sieht, mit einer einzigen 
Ausnahme, auf allen Wappen einen auf die Hinterbeine gestellten Löwen in Profil dargestellt. 
Man sieht nur im Wappen des Geschlechtes K á n , das sich von Gyula abs tammen ließ, denselben 
Löwen, wie auf den Gürtelschnallen mit Figuren-Darstellungen und mit Riemen-Einfädelung. 
Triff t also jene Behauptung zu, wonach ein bestimmter Darstellungstypus einen bestimm-
ten Sinngehalt besaß, so konnte man die auf die Hinterbeine gestellten Löwen in den Wappen 
der Häuptlingssippen wohl als Sinnbilder der Macht der Häuptl inge auslegen, doch es war nicht 
möglich, daß die östlichen Christen dieselben Darstellungen in einem kirchlichen Sinne verstehen. 
Die kirchliche Auslegung war nur im Falle des Wappenlöweu der Gyula-Nachkommeu möglich, 
wodurch jedoch auch die regen Byzanz-Verbindungen des Geschlechtes Gyula bzw. der Nach-
kommen dieser Sippe vermutet werden. 
Es ist bekannt , daß der «Horka» Bulcsu und clor Fürs t Tormás, ein Urenkel des Arpad, 
i. J , 948 in Byzanz, während sie als Botschafter dort weilten, getauft wurden. I m Jah re 953 zog der 
«Gyula» (in der Meinung von Györffy Zombor) — tier höher als der «Horka» s tand — nach Byzanz, 
vermutlich ebenfalls in Begleitung eines Fiirstes des Hauses Arpad. Auch der Gyula ließ sich 
taufen, ja er brachte auch einen Bischof namens Hierotheos nach Ungarn mit sich. Mit ihm be-
gann also die griechische Bekehrung im Karpatenbecken.3 8 
Die byzantinisch-christliche Bekehrung nahm ihren Anfang zuerst vermutlich unter den 
Fürsten des Arpaden-Geschlechts und unter den Vornehmen, doch sollte sie sich bald auf das 
gemeine Volk erstrecken. Wohl ein Ergebnis der Bekehrungstätigkeit unter den Vornehmen 
stellen manche byzantinischen Kirchen dar, zu Ehren von einigen in der griechischen Kirche 
besonders verehrten Heiligen; dagegen verraten eine ähnliche Bekehrungstätigkeit im gemeinen 
Volk vielleicht einige kleinere byzantinische Funde (Kreuze, Münzen und eventuell auch die 
trapezförmigen Gürtelschnallen mit figuralen Darstellungen und mit Riemen-Einfädelung). 
Es taucht im Zusammenhang mit den Gürtelschnallen auch jene Möglichkeit auf, ob 
man ihre Darstellungen nicht auch in den Gräbern der nach heidnischem Ri tus bes ta t te ten Land-
nehmenden als byzantinisch-christliche Symbole auslegen dürf te . Dieser Gedanke erscheint 
zwar auf den ersten Anblick als phantastisch, doch es sprechen fü r ihn die folgenden Argumente: 
der auf den Gürtelschnallen dargestellte Löwentypus war ein bekanntes Symbol des östlichen 
Christentums: der Löwe beschütze nämlich den Träger des Gürtels vor den bösen Mächten. Einer 
Löwendarstellung begegnet man im Fundmaterial der landnehmenden Ungarn nur auf den analy-
35
 Das Grab von Kétpó , von dessen Beigaben nu r 
F r agmen te in die Sammlungen von Szolnok und 
Törökszentmiklós eingeliefert wurden, mag einer der 
reichsten landnahmezei t l ichen Fundzusammenhänge 
gewesen sein. 
30
 Z. B. Tiszabura, Tiszajenő, Mindszent . 
37
 Gy . LÁSZLÓ: Ada tok a koronázási jogar régészeti 
megvilágításához (Angaben zur archäologischen Be-
leuchtung des Krönungszepters) . Emlékkönyv Szent 
I s t ván király ha lá lának kilencszázadik évfordulóján 
I I I . Budapes t 1938, 554. G Y Ő R F F Y (1958) 16 — 17, 605. 
38
 GY. MORAVCSIK: Görögnyelvű monostorok Szent 
I s t v á n korában (Griechisch-sprachige Klöster im Zei-
ta l te r des Königs S tephan d. HL). Emlékkönyv Szent 
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B u d a p e s t 1938, 391—399. GY. GYÖRFFY: Honfoglalás, 
megtelepedés és kalandozások (Landnahme , Seßhaf t -
W e r d e n und Streifzüge). In: Magyar őstör ténet i tanul-
mányok , Budapes t 1977, 150—154. G Y Ö R F F Y (1977) 
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sierten Sehnallen. Byzantinische Kreuze fand man bisher nur in Gräbern von Frauen und Kindern; 
dagegen kommen trapezförmige Gürtelschnallen mit figuralen Barstellungen und mit Riemen-
Einfädelung nur in Gräbern von Männern vor. Aber es unterliegt doch keinem Zweifel, daß die 
Bekehrungstätigkeit sich nicht bloß auf Frauen und Kinder beschränkte, sie erstreckte sich 
ebenso auch auf die Männer. Wir wollen damit natürlich nicht behaupten, daß jene landnehmenden 
Ungarn, denen ins Grab ein Kreuz oder eine Gürtelschnalle mit Löwendarstellung und Riemen-
Einfädelung mitgegeben wurde, Christen waren; sie ha t t en vermutlich nur eine Berührung mit 
der griechischen Bekehrung, oder man darf annehmen, sie waren der Form nach vielleicht auch 
getauft . Docli der Bestat tungsri tus, nach welchem sie beigesetzt wurden, zeigt, daß sie keine 
gläubigen Christen waren, daß sie in einer heidnischen Vorstellungswelt gelebt hatten.3 9 
Die Lösung des Problems könnte dadurch herbeigeführt werden, wenn man jene Schlüsse, 
die durch die archäologischen Funden nahgelegt wurden, in der Kenntnis der Geschichte der 
Kétpó, des Ortes, wo die vornehmen Landnehmenden heigesetzt waren, kontrollieren könnte. 
Dies wird jedoch durch die mangelhaften historischen Angaben nicht ermöglicht, und so muß 
man sich mit bloßen Vermutungen begnügen. 
Der bisher bekannten frühesten Erwähnung von Kétpó begegnet man im «Regestrum 
Varadiense».40 Es war zu dieser Zeit schon, wie Gy. Györffy es vermutet , ein Besitz der Königin.41 
Es werden, leider, auch durch die späteren Angaben gar keine Schlüsse auf die ersten Besitzer 
(zur Zeit der Landnahme) nahegelegt. Das dem Kétpó nahegelegene Túr (heute Mezőtúr), dessen 
Gebiet sich in den späteren Jahrhunder t auch auf K é t p ó erstreckte, war nach der Ansicht von 
einigen Forschern42 — allerdings ist Gy. Györffy n i c h t dieser Ansicht43 — der Besitz jenes Bór -
Kalán Geschlechts, das seine Abstammung auf den Fürs ten Ond zurückführte. Die Arpaden-
zeitlichen Dörfer in der Flur von Türkeve waren zwar Besitztum des Bistums von Eger,44 aber 
nordöstlich von diesen lagen weitere Güter des Geschlechtes Bór—Kalán, und unter diesen auch 
die Siedlungsgebiete des Namengehers von diesem Geschlecht unter Stephan dem I.: Bór.45 Die 
Freilegung von Pusztaszer, eines Sippen-Klosters des Geschlechts von Bór—Kalán, das О. Trog-
mayer geführt hatte, lieferte wichtige Beweise zu den byzantinischen Verbindungen dieses Ge-
schlechts im 10. Jahrhunder t . 4 6 Darum sind wir geneigt — auf Grund des heutigen Standes der 
Forschung — anzunehmen, daß die Gräber auf die wir in dieser Arbeit schließen konnten, mit 
dem genannten Häuptlingsgeschlecht, oder mit seiner unmittelbaren Umgebung, eine Verbindung 
hatten; der Gürtel mit Goldbeschlag mag um die Mitte des 10. Jahrhunder ts , und der andere 
Gürtel mit Silberbeschlag in der zweiten Hälf te desselben Jahrhunder t s unter die E rde gekommen 
sein. 
39
 Auch I. Fodor kam, anläßl ich einos Vergleichs 
des Taschenblechs von tscheremissischom Veselov und 
von Bezdéd zu einem ähnlichen Schluß: »Der vorneh-
me Ungar , der mancherlei Glaubensbekenntnisse 
kennengelernt ha t t e , t rug auf seinem Taschen-
schmuck friedlich nebeneinander Symbole dos Heiden-
tums und Christentums.« F O D O R (l975) 215. 
4 0
 К . K A N D R A : A vá rad i regest rum (Das Roge-
s t rum Varadiense). Budapes t 1898, 123—124, 132 — 
134, 166—167. Sós 4. Vermut l ich wurde K é t p ó zur 
Zeit des Mongolensturmes verwüste t , und es wurde 
auch später n icht wieder besiedelt . Im 14. J a h r h u n -
dert gehört z u m Gebiet des Nagykunság (Großku-
manien), und ist im Besitz des Rumanen -Kap i t äns 
János Nagypói : G Y Ö R F F Y (1974) 12. Zsigmondkori 
Oklevéltár I . (1387 — 1394). Zusammengeste l l t von 
E . Mályusz. Budapes t 1951, 280. 
4 1
 G Y Ö R F F Y ( 1 9 7 4 ) 6 . 
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Könige aus dem Arpadon-Haus) I . Budapes t 1923, 
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A váczi egyházmegye tör téne t i n é v t á r a (Historisches 
Namensa rch iv der Diözese von Vác). 1915, 328. 
T Ó T H 2 1 5 . 
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Flur von Nagykőrös gesucht . G Y . G Y Ö R F F Y : A Z Árpád-
kori Magyarország tö r t éne t i fö ldra jza (Ungarns hi-
storische Geographie in der Arpaden-Zei t ) . Budapest 
1966, 906. 
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 F . BALÁZSY: Heves vármegye t ö r t éne t e (Ge-
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A b b . 10. Funde von K é t p ó im Damjanioh-Museum: I —3, 5 — 6, 8 — U . Die in der Lokalhis tor ischen Sammlung 
von Törökszentmiklós a u f b e w a h r t e n F u n d e : 4, 7 
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Abb. 11. Von Ké tpó in die Lokalhistorische Sammlung von Törökszentmiklós eingelieferte Funde 
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Abb. 12. Die erhal tengebliebenen F u n d e aus d e m Grab jenes l andnehmenden Mannes in Kétpó , der den Gür t e l 
mi t vergoldetem Silberbeschlag besaß 
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Abb. 13. Die erhaltengebliebenen F u n d e aus jenem landnahmezei t l ichen Grab von Ké tpé , in dem der M a n n 
mi t dem Goldpla t ten-Gür te l und die vornehme F r a u bes ta t t e t waren 
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DAS SILBERNE TASCHENBLECH VON TÜRKEVE ECSEGPUSZTA 
Fundort und Fundumstände 
Im Früh jahr 1938 fand der junge Forstingenieur J. Tóth anläßlich von Aufforstungs-
arbeiten am Berettyofluß (nach seinem früheren Namen: Túr), auf dem Bokroshalom genannten 
hügeligen Ufergelände eine «etwa handgroße und — breite lehmige, verrostete Masse». Auf das 
Stück stieß er selber hei einer Bodenprobeentnahme, in der Aufschüttung des in den Fluß mün-
denden Kanals. Als archäologisches Fundstück erkannt, übergab er es unverzüglich L. Györffy, 
dem Beamten des Rathauses von Túrkeve. Noch im Sommer 1938 besichtigte den Fundort der 
Ethnographie-Professor / . Györffy und bestimmte den Fund als Bestandteil einer einstigen Tasche. 
Auf seinem ausdrücklichen Wunsch ließ man den Fund unberührt , aber man benachrichtigte 
keinen Fachmann.1 
1944 trug L. Györffy den Fund, anläßlich des Herannahens der Front, um ihn sicherzu-
stellen, in seine Wohnung. Das übrige, in der Kiste des Stadtarchivs aufbewahrte Material ging 
fast völlig zugrunde, aber der Taschenfund überlebte den Krieg. 1951 ließ I. Dankó, der erste 
Direktor des Museums, das in der Stadt auffindbare archäologische Material einsammeln, und 
L. Györffy stellte die immer noch intakte Tasche dem neuen Museum zur Verfügung. Aber die 
archäologischen Fachleute nahmen davon immer noch nicht Kenntnis.2 
Verfasser stieß im September 1956 auf das von Erdresten zwar bereinigte, aber verrostete 
und beschädigte Taschenblech, dessen in drei Stücke zerfallene Teile an verschiedenen Stellen 
aufbewahrt wurden.3 Die zusammenpassenden drei Stücke wurden bald in das Ungarische Natio-
nalmuseum gebracht, wo sie der Oberrestaurator Gy. Баку konservierte. Hiernach machte 7. 
Kresz Fotoaufnahmen vom Stück;4 sodann wurde aus dem Rand des unteren beschädigten Teil 
zwecks metallographischer Untersuchung ein 5 mm großes Stück abgebrochen. Die Analyse 
wurde von E. Szegedy durchgeführt, der uns die Ergebnisse noch im Oktober 1956 zur Verfügung 
stellte. Das Taschenblech landete schließlich in der Sammlung des Museums von Szolnok.5 
1
 Über den F u n d o r t u n d die Fundums tände , fer-
ner den Besuch von I. Györffy informiert uns der am 
29. April 1959 an L. Györffy gerichtote Brief mi t 
Zeichnungsskizze von .7. Tóth, in der Dokumen ta t ion 
des Museums von Túrkeve . Der Briefwechsel k a m auf 
Anregung des Verfassers zus tande. 
2
 Mündliche Mittei lung von L. Györffy (im J a h r e 
1956). Angeblich wurde das Taschenbloch auf der 
ersten Ausstel lung des Museums von Túrkeve vor-
ge führ t ; doch os wird in den J a h r e n 1954 — 56 im 
Ausstel lungsmaterial n ich t mehr e rwähnt . Гп diesem 
Sinne äuße r t e sieh dein Verfasser gegenüber im Jah re 
1956 auch die zu dieser Zeit abdankende Museum-
diroktorin Éva H. Veress (Zweiter Leiter dos Museums 
seit seiner Gründung). 
3
 Unsere Fah r t nach Túrkeve bezweckte die Ge-
gens tände der abgebau ten Ausstellung zu betrach-
t en und das Material dos Ungar ischen National-
museums einzupacken. Bei dieser Gelegenheit st ießen 
wir auf die Taschenblecho. Das größere E c k f r a g m e n t 
des Silberbloches be fand sieh in e inem römerzeit-
lichen Gefäß, als dessen Beglei t fund. Das kleinere 
S tück lag zwischen den awarenzeit l ichen Riemen-
zungen des Ungarischen Nat iona lmuseums. Den 
un te ren bogonförmigen Teil haben wir un t e r Werk-
zeugen in einem R a u m des Museums gefunden, der 
gar n icht zum Aufbewahren von Sammlungss tücken 
diente . 
1
 Die mikroskopische Vergrößerung der Blech-
teile ist die Arbei t von E. Szegedy. F ü r seine f reund-
liche Hilfo bedanke ich mich auch a n dieser Steile. 
5
 I nv . Nr . 65.22.1. 
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Abb. 1. Ansicht von Ecsegpuszta-Bokroshalom von N O (I960) 
Der Fundort Bokrosbalom, in der scharfen Schleife, am linken Ufer des Berettyófiusses 
(88 m ü. d. M.)e ist seitdem zugrunde gegangen; es sind von der Oberfläche bloß einige Quadrat-
meter um den Höhenpunkt erhalten geblieben (Abb. 1). Der Hügel wurde an der Südseite nicht 
nur durch den 1937 gebauten Kanal, sondern auch durch Geländearbeiten der Aufforstung im 
Jahre 1938 abgeschnitten: es wurden Sinkkästen und unter diesen Verbindungsgräben zur Entwäs-
serung angelegt. Auch der Humus wurde in beträchtlichem Maße abgetragen. So geschah es, daß 
im Sommer 1938 das Weidevieh den Boden zuweilen bis zum Niveau der Bestattungen aufwühlte. 
I. Bereczky, Lehrer und Ethnograph zu Dévaványa, fand im August in der Nähe eines freigewühlten 
Skeletts Gürtelbeschläge. Ein anderes Skelett legte er eigenhändig vom Becken bis zum Schädel 
frei, und er fand auf dem mittleren Finger der rechten Hand einen Ring sowie an beiden Seiten 
des Schädels je einen Ohrring. Die Bronzegegenstände (insgesamt fünf) bezeichnete er in seinem 
dem Nationalmuseum eingesandten Bericht als awarenzeitlich.7 So wurde der Fund unter der 
Bezeichnung: Dévaványa-Lukácshalom, mit der Datierung 1934 in die Liste der awarenzeitlichen 
Fundorte Mitteleuropas eingetragen, fast in sämtlichen Angaben unrichtig. Die in Privatsammlung 
aufbewahrten Funde wurden von Fachleuten nie besichtigt, und sie gingen in den Kriegsjahren 
verloren.8 
Im Oktober 1960 konnte Verfasser der vorliegenden Zeilen an derselben Fundstä t te 
einige Tage lang Kontrollausgrabungen durchführen. Unter den 9 freigelegten Bestattungen gab 
es nur eine einzige ungestörte. Archäologische Funde wie: geflochtener Silberring, zweiflügelige, 
rhombische Pfeilspitze, kamen nur aus einem gestörten Grab zum Vorschein. Die Gräber waren 
W-O-orientiert, nur ein einziges Grab, mit den Überresten eines Kleinkindes, war NW-SO-orientiert. 
c
 Sämtliche K a r t e n vom 18. J h . ab e rwähnen den 
Hüge l unter diesem N a m e n (oder f ü h r e n ihn ohne 
Benennung an), b loß auf der L. mil i tär ischen Auf-
raessung ist der N a m o : Ecsegtó-Hiigel zu lesen (Collo 
X X I . Sectio 22.) 
7
 Übe r die Zers törungsphasen des Hügels zwischen 
1936—1938 bildet a u ß e r dem a n g e f ü h r t e n Brief von 
Tóth der Bericht v o n I. Bereczky vom 23. Aug. 1938 
(MNM A. 31. E . I .) ein grundlegendes Dokumen t 
( E b d . können wir übe r die F u n d r e t t u n g von Bereczky 
lesen.) 
8
 D . CSALLÁNY: Archäologische Denkmäler der 
Awarenzei t in Mit teleuropa. Budapes t 1956, 105.: 
»Dévaványa (Kom. Békés, Bez. Gyoma, U.) Lukács-
ha lom. Gräberfeld mi t Funds tücken der Greifen- u n d 
l iankongruppc (1934). Dévaványa , Freibi ldungs-
expositur.« Daß es sich hier u m unseren F u n d o r t von 
Bokroshalom handel t , beweist auch der Vergleich 
der Berichte von 1. Bereczky und J. Korek (MNM A. 
24. D . I.) mi t d e m Bericht' des L. Zolnay (MNM A. 
106. E . IL) . Csallány konnte die diesbezüglichen 
Da ten bloß auf die ohne Zeichnungen oder Fotos der 
Gegenstände zur Verfügung s tehenden Briefe von 
Bereczky basieren. 
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Es besteht, auf Grund der archäologischen Funde, gar kein Zweifel darüber, daß Bokroshalom 
in den 10. — 11. Jahrhunderten als Gräberfeld galt. Später, im 16. Jh . fiel ihm wieder eine solche 
Rolle zu. L. Madaras fand anläßlich der Kontrollausgrabung im Jahre 1978 vorwiegend nur 
Gräber ohne Beigaben; aber es kamen auch Bestattungen mit Fundmaterial aus dem 16. Jh . zum 
Vorschein.9 
Nicht ganz 1,5 km westlich vom Bokroshalom, auf dem nach der zweiten Biegung des 
Berettyó-Flusses folgenden länglichen Flügelrücken, parallel mit dem Fluß entstand das Arpaden-
zeitliche Dorf Ecseg (Abb. 2). Das von hier nach Túrkeve gelangte landnahmezeitliche Fund-
material1 0 verrät, daß das Dorf Ecseg aus der Vereinigung der Bevölkerung von mindestens 
zwei landnahmezeitlichen Siedlungen hervorgegangen war. 
In Ecseg wurde eine früh-Arpadenzeitliche Kirche freigelegt, die als Pfarrkirche der Gegend 
gedient hat.1 1 Das Dorf war auch im Spätmittelalter größer und bedeutender als die benachbarten 
Dörfer; der Bau des Paulinerklosters im ausgehenden 15. Jh . ist nur eines von mehreren Zeichen 
dafür . Im anfänglichen Hervortreten von Ecseg fiel der Kirche nur eine sekundäre Rolle zu. Ob-
wohl die schriftlichen Quellen darüber schweigen, darf man dennoch annehmen, daß Ecseg seine 
bevorzugte Lage, besonders anfangs, dem Umstand verdankte, daß es eine Übergangsstelle am 
Türfluß war. Schon zu Beginn des 10. Jh . konnte die aus Buda über Szolnok, bei Szentmiklós 
nach Biliar führende Haupts t raße aus der Richtung Kaba und Himesd nur bei Ecseg den Tür-
fluß passieren, sodann bog sie nach Ványa ab und führte über Körsziget bis Csolt, dann am linken 
Ufer des Schnellen Körös nach Várad bzw. Bihar. Unserer Meinung nach hat die von Gy. Györffy 
mit der Übergangsstelle von Mezőtúr rekonstruierte, dem Körös entlang bis Várad führende 
Straße die Theiß bei Nagyrév überquert ; von dort führ te sie anfangs im Bereich von Kecskemét 
auf die Csepel-Insel in der Höhe von Dömsöd.12 Über den Berettyofluß befand sich bei Ecseg 
» I . G Y . SZABÓ: M N M A . X . I960 , 4 6 3 ; M N M A . 
V I I I . 1961, 199. J . GY. SZABÓ: Ecseghalma-Bokros-
ha lom. ArchÉr t 88 (1961) 293. Das Ergebnis dor 
Kont ro l lausgrabung von L. Madaras i m J a h r e 1978 
ist uns aus seiner mündl ichen Mittei lung bekann t . 
10
 E i n eisernes Taschenblech s t a m m t vermut l ich 
aus d e m Dorf Ecseg. L. Zolnay schreibt übe r ein aus-
gesprochen in der Nähe der Kirche v o n Ecseg zum 
Vorschein gekommenes Taschenblech (MNM A. 106. 
E . I I . ) . Die Angabe von Zolnat/ h a b e n wir bei der 
Bea rbe i tung des Fundes n ich t berücksicht ig t : SZABÓ 
(1961) 2 5 - 3 3 , 107. 
11
 Die Grundmauern der Kirche v o n Ecseg ha t 
193S L. Györffy freigelegt, die Vermessungen hingegen 
L. Vargha du rchgeführ t . Die Grundzeichnungen und 
Fotos sind in der Dokumen ta t i on des Museums von 
Túrkeve zu f inden. Archäologische Beobach tungen 
bezüglich des Dorfes sind im Bericht von L. Zolnay 
en tha l t en (MNM A. 106. I I ) . 
12
 Die Rekons t ruk t ion von Gy. Györffy bezüglich 
iler Wege s. G Y Ö R F F Y 498. und auf der dazugehörigen 
Kar te . Unsere A n n a h m e n sind vom Csolt-Kloster 
nach V á r a d zu schrei tend mit der Straßenlinie von 
Györffy gleich. Die Abweichungen rühren daher , daß 
wir auch die von B u d a über Szolnok neben dem heu-
tigen Törökszentmiklós füh rende alte S t raße berück-
sichtigt haben, die auch die wassergeographischen 
Verhältnisse und die Bes t rebung auf je kürzere En t -
fernungen vor Augen hal tend, in R i c h t u n g Ecseg 
führ te . 
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A b b . 3. K a r t e der U m g e b u n g von Ecsegpusz ta -Bokrosha lom aus d e m J a h r 1809 
immer ein Übergang und hierbei fiel auch der Tradition eine Rolle zu. An einer Kar te aus dem 
J a h r e 1809 (Abb. 3) war die Flußstrecke dem schon mehr als 100 Jahre endgültig vernichteten 
Dorf gegenüber überbrückt , wo auch zwei kleine Inseln den Übergang erleichtert haben.13 
Die W-O-Hauptverkehrsadern des Landes bilden diese zwei Straßenlinien, die mit ihren 
sämtlichen Übergangsstellen anfangs zum Bistum von Eger gehört haben.14 Es fragt sich nun, 
ob dies beim Ziehen der Südgrenze jener Kirchenprovinz, die auch als politische Einheit gelten 
darf , beachtet wurde? Im Dunkel der verschollenen Zeiten der ungarischen Geschichte häufen sich 
die Fragen, die man ohne die Hilfe der Archäologie nicht befriedigend beantworten kann. Das 
Taschenblech, dieser prächtige F u n d von Ecseg, kann hierzu u . a . einen Ausgangspunkt bilden.15 
13
 OL. H T T . D i v . 8. № 424. 
14
 I n Fachkre i sen ist es a l lgemein b e k a n n t , d a ß 
die Ausges ta l tung d e r Ki rchenprov inz v o n Eger der 
G r ü n d u n g der B i s t ü m e r von V á r a d u n d Vác voran-
gegangen war. H i e r m i t h ä n g t auch der U m s t a n d 
z u s a m m e n , daß m e h r e r e kleinere oder größere Gebiete 
in d e n südlicheren Teilen (z. B. das D e c h a n t e n t u m 
v o n Panko ta , nö rd l i ch vom heu t igen r u m ä n i s c h e n 
A r a d ) auch wei te rh in zu Eger gehör t h a b e n . Es soll 
h ingegen besser d a r a u f geachte t werden , d a ß in der 
U m g e b u n g einiger wicht iger S ta t ionen der be t ref fen-
d e n Kriegss t raße B u d a —Szolnok —Bihar auch solche 
Gebie te zu f inden s ind , die w ä h r e n d des ganzen Mittel-
a l t e r s dem das Z e n t r u m dos B i s t u m s von Eger bil-
d e n d e n K o m i t a t H e v e s angehör t h a b e n . Z. B. liegt 
be i de r Übergangss te l le von Szolnok die O r t s c h a f t 
Alcsi, und wo sich der W e g nach Süden w e n d e t 
Szentmiklós, sowie bei der Übergangsstel le übe r den 
Be re t t yo f lnß Ecseg u n d in seiner südl ichen Nach-
b a r s c h a f t Kérsziget. Selbst Dévaványa gehör t v o n 
1422 a b auf die F o r d e r u n g der Famil ie K o m p o l t h y , 
die sich auf uralte Rechte ber iefen, zum K o m i t a t 
Heves: G Y Ö R F F Y 4 9 G - 4 9 7 , 499, 5 0 5 . ; D . C S Á N K Y : 
Magyarország t ö r t é n e l m i fö ld r a j za a H u n y a d i a k korá-
ban (Ungarns his tor ische Geograph ie zur Zeit de r 
Hunyad i s ) I . B u d a p e s t 1890, 57, 61, 71, 74. 
15
 Die Ze ichnung des Taschenblechs wurde berei ts 
1961 vo rge füh r t u n d ist auf d e m Ti te lb la t t des e rs ten 
J a h r b u c h e s des Museums v o n Türkeve s i ch tba r . 
E ine T e i l a u f n a h m e b rach te m i t Z u s t i m m u n g des Ver-
fassers Gy. László: L Á S Z L Ó A b b . 165; denselben Teil 
zeigte: DIENES (1975) Abb. 12. 
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Beschreibung des Taschenblechs 
Infolge der wechselvollen Fundumstände kann man nicht wissen, ob der Metallüberzug 
des Deckels der Ledertasche aus zwei Blechen bestand. Die Herstellungsart und die ähnlichen 
Stücke legen die Vermutung nahe. Das erhaltengebliebene verzierte Blech besteht aus drei 
zusammenpassenden Stücken. Die Dicke beträgt 0,4 mm, sein Material ist Silber. Nach der chemi-
schen Analyse verteilt sich der Prozentsatz der Metalle folgendermaßen: Silber 68%, Kupfer 
25%, Zinn 4,4%, Zink 0,9%, Eisen bloß in Spuren. Man darf nach den gewellten Rändern mit 
Recht vermuten, daß das Blech in die entsprechende Form mit der Schere geschnitten wurde. 
Die Länge des Blechs beträgt 13 cm, die größte Breite 11 cm (Abb. 4). 
Es ließen sich verschiedene Verzierungsverfahren am Blech beobachten: 1. Schmucksteine 
in Zellen, 2. Gepunztes Blattmuster , 3. Auftreiben der entsprechenden Teile, 4. Vergoldung des 
Hintergrundes des Musters, 5. Befestigung des Blechs auf den ledernen Taschendeckel mit Niet-
nägeln, die zugleich auch mit ihrer rhythmischen Anordnung und den blumenkelchförmigen Niet-
köpfen als Verzierung dienten (Abb. 5 und 6). Untersuchen wir nun der Reihe nach, wie der Silber -
schmied bei diesen Arbeitsphasen vorgegangen war. 
1. An der Blechoberfläche fallen fünf kreisförmige Ausschnitte auf. Ihren Platz ha t man 
mit irgendeinem Meßgerät ausgemessen. Vom Mittelpunkt der inneren Öffnung aus befindet sich 
die Mitte der in den beiden oberen Ecken des Bleches angebrachten Öffnungen in gleicher Ent -
fernung 5,95 cm, die der unteren dagegen 5,85 cm davon entfernt . Nach Augenmaß ist eine solche 
Präzision kaum vorstellbar. Den Meßprozeß kann man folgendermaßen rekonstruieren. Es wurde 
zunächst ein Meßstäbchen über das Taschenblech quergelegt und die beiden Ränder der Tasche 
auf diesem bezeichnet. Mit dem Halbieren des auf diese Weise erhaltenen Abstandes wurde die 
Stelle des zentralen Ausschnittes umzeichnet. Von hier aus ha t man dann, den beiden oberen und 
unteren Ecken zu, je einen bestimmten Abstand abgemessen. 
Die Form der Löcher wurde ohne Zirkel gezeichnet, darum sind diese keine regelmäßigen 
Kreise. Die Durchmesser der Löcher vergrößern sich vom oberen Teil des Bleches nach unten 
zu allmählich. Die Löcher in den oberen Ecken haben einen Durchmesser von 0,63 cm, die mitt-
leren von 0,68 cm und unten von 0,7 cm. 
Der Rand der Löcher wurde nicht aufgebogen. Spuren einer angelöteten Plat te oder 
eines Drahtringes gibt es nicht; man kann darum im üblichen Sinne des Wortes nicht von einer 
Zellenfassung sprechen. Doch wurde der die Löcher umfassende Streifen aufgetrieben, und die 
größten Erhebungen am Taschenblech befinden sich gerade um die Löcher herum (0,14 cm, in 
der Mitte 0,17 cm). Es besteht kein Zweifel über die Rolle der eingeschnittenen Löcher; sie waren 
Einfassungen von Schmucksteinen. 
Die Ausführung der kreisförmigen Durchschnitte erfolgte in zwei Arbeitsetappen. Als 
die Ornamentik von vorne einpunziert wurde, hat man sie auch der Linie der eingezeichneten 
Zellenstellen entlang eingehämmert. I m Laufe der Arbeitsphase des Auftreibens der Blätter wurde 
die Pla t te von hinten am Umfang der sich eintiefenden Kreise durchhämmert. Hierbei entstanden 
auch die Erhebungen um die Zelle. Auf die vorangehende Einpunzierung verweist nicht nur die 
Tatsache, daß es nach dem Umwenden des Bleches eine große Erleichterung bedeutete, daß der 
Silberschmied an den entsprechenden Stellen die Umrisse der auszuschneidenden Kreise gut 
sehen konnte. Es gibt dafür auch handgreifliche Beweise. H ä t t e man das Stück von der verzierten 
Seite her nicht eingetieft, so hät ten sich bei dem später von hinten her durchgeführten Durch-
hämmern die Ränder ebenso aufgestülpt, wie dies — zwar an der verkehrten Seite — bei den 
Nietlöchern der Fall ist. Diese Kräuselung hät te man ohne eine Beschädigung des Bleches nicht 
beseitigen können. 
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Abb. 4. Rückse i te des Taschenbleches, in na t . Größe 
Die Schmucksteine wurden vermutlich unmittelbar vor dem Annieten des Bleches auf 
den Taschendeckel von hinten eingesetzt. Leider ist über das Material der Schmucksteine nichts 
bekannt. 
2. Das Blat tmot iv wurde erst nach Markierung der Stellen der Zellen skizziert, denn es 
fügt sich diesen sinnvoll an, und der regelmäßige Abstand der Löcher konnte nicht durch die 
schwungvoll entworfene Zeichnung festgelegt werden. Die Elemente der Ornamentik sind flei-
schige Blät ter mit geschnittenen Rändern; sie bedecken die ganze Außenfläche des Bleches. 
Diese üppigen Pflanzen erscheinen aber in einer strengen zentralen Anordnung und sind auch 
zahlenmäßig proportioniert verteilt. 
Alis der an den vier Ecken s ichtbaren Öffnung ließ m a n beiderseits, wie aus einem S tamm, je ein vor-
sprießendes Bla t tbünde l hervorquellen. Der St re i fen zwischen den geringelten E n d e n der als Fassungsornament 
dienenden Blä t te r bildet hingegen den un te ren Teil des Ansatzes jener 4 Zweige, die der zentralen Zel lenöffnung 
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Abb. 5. Die Vordersei te des Taschenbleches (1950) 
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Abb. 6. Zeichnung der Verzierung auf d e m Taschenblech (nach I. Ö. Dienes) 
hinzustreben. Auf eine bedachte Anordnung weisen auch jene kurzen, f lammenförmigen Blä t t e rchen hin, die 
in R ich tung der Eckzellen, sich auf zwei geringelte Triebe s tü tzend hervor t re ten . Ein jeder der 4 Zweige t re ib t 
zuerst zwei gedrungene S t ammblä t t e r , sodann ebenfalls beiderseits, zweimal übereinander ein langes Laubwerk . 
Die Stengel erscheinen als Blä t te r u n d auch die Spitzen der Zweige bildet ein Blat t . Am Ansa tz vieler Längs-
b lä t t e r sind Bla t tknospen zu sehen. Sie umfassen die Zellen, lugen zwischen zwei benachbar t en Trieben he rvor 
oder entfal ten sich aus den geringelten Enden. 
Die Propor t ionier the i t e rweckt n icht das Gefühl der peinlichen Starrhei t , denn der Schwung der Zeich-
n u n g hält dies in Gleichgewicht ; o f fenbar ha t sich selbst der Meister, als i hm nicht genügend P l a t z zur Ver fügung 
s tand , an diesem n ich t fes tgehal ten. E r unter l ieß z. B . bei den von den Längssei ten hereinreichenden Zweigen 
die Formung der sich rundenden S tammblä t t e r . Der vom R a n d des oberen Teiles dos Bleches sich abbiegende 
Tr ieb zeigt beiderseitig bloß e inmal längliche Blä t t e r . Den übrigen R a u m , der sich bei der zent ra len Zelle spitz-
förmig verengt, fü l l te der Meister m i t den aus je einem Tr ieb der längsseitigen Zweige hervorwachsenden Blat t -
bündeln . 
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Man kann bei der Ausbi ldung des Musters auch jene Bes t rebung beobachten, u m je mehr sich be-
rührende Flächen zus tandezubr ingen. Der Großteil der B la t t enden s teht n ich t frei . Wo dies dennoch vo rkommt , 
dor t h a t der Meister ein auch vom Ges ich tspunkt des pf lanzlichen Aufbaues gesehen, f remdes Glied eingesetzt; 
z. B. in der un te ren H ä l f t e des Bleches zwei biskot tenförmige Bla t to rnamente . Mit den sich gegenseitig berühren-
den Oberf lächen s te iger t sich auch die Einhei t der Ornament ik , andrersei ts konnte m a n d a m i t den üppigen 
Charak te r des B l a t t m u s t e r s noch mehr hervorheben. 
Es ist nicht nötig zu betonen, daß ein solches Blattmustersystem ohne einen vorange-
henden Plan, ohne eine Skizze nicht gemacht werden kann. Die Zeichnung des Musters wurde 
etwa in dieser Reihenfolge entworfen. Nachdem man den Platz der Schmucksteine festgelegt 
hatte, wurde zuerst der Blattrahmen entworfen, und erst danach kam die Ausgestaltung der der 
Mitte hinzustrebenden Zweige an die Reihe; alle drei Momente setzen sich gegenseitig voraus. 
Die Frage der nachträglichen Skizzierung der Zweige soll etwas eingehender erörtert werden. 
Man sieht, d a ß der hei dem geraden R a n d des Taschenbleches zwischen zwei R a n d b l ä t t e r n liegende 
Streifen nicht auf die Halbierungsl inie, sondern von dieser ein wenig nach rech ts zu fäll t . D a de r von hier her-
unterre ichende Zweig — wie auch die übrigen — dem Mi t t e lpunk t zugerichtet werden mu ß t e , ha t m a n den 
Trieb des Zweiges mi t R ich tungsänderungen wei tergeführ t . W ä r e n keine R a h m e n b l ä t t e r m e h r do r t gewesen, 
so wäre ein derar t iger A u f b a u des Zweiges absurd , und unvors te l lbar . Der vom oberen R a n d herabre ichende 
Zweig ve r rä t auch noch e twas anderes: man h a t mit dem A u f b a u der Zeichnung der Blechverzierung an beiden 
Seiten von un ten nach oben zu begonnen. Der spitz auslaufende Bla t t t r i eb dos oberen Zweiges wächs t nämlich 
aus den Tr ieben dei' Zweige der beiden Längsränder hervor und setz t das Vorhandensein der beiden Seitenzweige 
voraus. 
Die Stelle der Blattknospen wurde in der Zeiohnung nur festgelegt, aber man hat ihre 
Form nicht ausgearbeitet. Zumindest Iiielt man sich hei der Eintiefung der Linien nicht peinlich 
an die Zeichnung. Die stellenweise ihre Grenzen überschreitenden Bögen sprechen nämlich für 
eine leichte und freie Linienführung. Die inneren Umrißlinien der gestreckten Blät ter hat der 
Meister manchmal zweimal eingetieft. Auch der Verlauf der sich außen an den Randblät tern schlän-
gelnden Ranke spricht gegen eine Vorzeichnung; es kam vor, daß der Silberschmied die verfehlte 
Abzweigung von neuem begonnen hat. Natürlich wurde die innere Aderung und die Kräuselung 
(Palmettierung) des Blattes frei vorgenommen. 
Das Muster wurde mit der Punze eingeschlagen. Die Spur ihrer Schnittfläche trägt an-
nähernd die Form eines Dreiecks; die längere, leicht geschweifte Kathe te beträgt 0,74 mm, die 
Basis 0,12 mm. Die Punzierung läßt sich bei allen Musterelementen mit freien Augen beobachten; 
bei den Randranken ebenso wie bei den Rahmenblättern und bei den Palmetten. Aber man 
sieht die Form der Schneidefläche nur hei 18 — 20maliger Vergrößerung. 
Bei der Untersuchung der die Blattkräuselung bildenden Furchen und des vergrößerten 
Bildes der Linie des Blattrandes sieht man, daß die Furchen über den Rahmen hinauslaufen, 
und daß sich an den Kreuzungsstellen verengen oder gar verschwinden, um dann von neuem am 
Rand der Randlinie hervorzutreten: es ist klar, daß die Umrandungen nach der Anfertigung der 
Blattkräuselung von neuem punziert wurden. Da die Blattkräuselung nach dem Auftreiben gemacht 
wurde, bedeutete diese Nachpunzierung der Ränder die letzte Punzierarbeit des Silberschmiedes. 
Es wurde noch eine Punze angewendet: die Aderung der Blät ter und der Knospen, die 
sich schlängelnden Biegungen der Blattenden wurden mit einer kreisförmigen Eintiefung ab-
geschlossen. An beiden Seiten der unteren Zellenöffnungen hat man mit dieser Punze auch die 
Ranken ausgeschlagen. Die Schlagfläche ist keine regelrechte Kreisform, sondern elliptisch. Ihr 
längster Durchmesser beträgt 0,85 mm. Man sieht, daß der Rand der kreisförmigen, etwas ab-
gerundeten Schlagfläche der Punze an einer Stelle beschädigt wurde. 
Die Kreispunze dürf te erst nach der Anfertigung des ganzen Blattmusters an die Reihen 
gekommen sein, vermutlich nach der Nachgravierung der Blattrahmen. Es wurde beobachtet, 
daß in der Kreispunze am Ende der eingravierten Linien je ein Strichpunzenschlag tiefer liegt; 
die Kreispunze wurde mit einer größeren Wucht auf das Blech geschlagen (Abb. 7 — 9). 
19* Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hungaricae 32, 1980 
2 8 0 .(. GY. SZABÓ 
Abb. 7 — 9. Die Punz ie rungen in mikroskopischer Vergr. 
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3. Das Auftreiben des Mustors wurde mit dem Abhämmern der un verzierten Abstände 
und dem Einschlag des Blattspindels (von der Rückseite her) erreicht. Beide Arbeitsphasen 
setzen voraus, daß das Blech auf eine elastische Unterlage (Blei oder Pech) gelegt wurde. Um-
gewendet wurde das Blech erst, als die Eintiefungsarbeiten an der Vorderplat te beendet wurden; 
also nach der Punzvorzeichnung und nach dem Abhämmern der Abstände. 
Das Abhämmern der unverzierten Abstände wurde vom Silberschmied sehr vorsichtig 
vorgenommen. Bei der Ausbildung des Taschenbleches von Túrkeve kann man keine Einschläge 
in das Muster feststellen bzw. beobachten, oder daß die Abstände nicht genau am Saum des 
Blat tes getrieben wären. Die winzigen und vielfältigen Bearbeitungsphasen hät ten zu mehreren 
Fehlern führen können. Bei der Untersuchnung der abgehämmerten Teile haben wir beobachtet , 
daß an der Rückseite 0,335 cm lange und 0,105 cm breite Rechtecke mit abgerundeten Ecken zu 
sehen sind. Es kann angenommen werden, daß diese keine Hammerspuren sind, sondern vielmehr 
auf ein weicheres Werkzeug (Holz?) hinweisen, das mit dem H a m m e r geschlagen wurde. 
Als das Taschenblech umgedreht und von hinten die Spindel der Blät ter (mit Ausnahme 
der Knospen und dem äußeren schlanken Bla t tpaar der drei Zweige) mit einem Einschlag be tont 
wurde, konnte damit die Reliefartigkeit des ganzen Bla t tmot ivs noch mehr gesteigert werden. 
Diese Arbeitsphase hat te der Silberschmied ziemlich großzügig ausgeführt . Bei der Beobachtung 
der Blattspindellinien sieht man, daß sie manchmal weit über die Motivgrenzen laufen und die 
von der Vorderseite eingepunzten Linien durchschneiden. Es entstehen sogar abweichende 
Biegungen. 
Auch die Ausführung der Blattspindellinie war eine Punzarbei t . Form und Maße der 
Punze stimmen mit den an der Vorderseite verwendeten dreieckigen Punzenspuren überein; der 
Meister ha t also an der Rück- und Vorderseite mit demselben Werkzeug gearbeitet. 
4. Die konkav eingetieften, unverzierten Zwischenstellen wurden vergoldet, doch ein wenig 
fahrlässig. Man ließ das Gold auch auf die Blät ter , auf den R a n d des Taschenbleches anlaufen; 
zuweilen sieht man auch unter den Nietköpfen Vergoldungsspuren. Dies zeigt sogleich auch, 
daß nach dem Auftreiben des Musters und vor der Befestigung des Bleches vergoldet wurde. 
5. Das Taschenblech wurde auf das Leder mit 20 Nieten befestigt. Die Nietköpfe sind 
hohl; runde Roset ten mit 9 Blät tern. Die Niete selbst sind massiv, ihr Durchmesser ist kreis-
rund. Der Nietkopf wurde sicher mit dem Niet zusammengegossen, sein Material ist Silberlegierung. 
Nach der chemischen Analyse gestaltet sich der Prozentsatz der Metalle folgendermaßen: Silber 
68%, Kupfer 22,6%, Blei 2 % , Zinn 4,8%, Eisen in Spuren. Es ist interessant zu erwähnen, daß 
bei wiederholten Untersuchungen der Prozentsatz des in den Nieten vorhandenen Silbers genau 
so viel war, wie bei dem Blech. Es wurde jedoch ansta t t Zink Blei legiert, und das Material der 
Niete enthäl t mehr Zinn und weniger Kupfer . Auch ihre Verunreinigung ist stärker. 
Nach dem Guß wurde an der Außenfläche ziselliert, gefeilt und geschliffen. Ein solches 
nachträgliches Verbessern war auch nach der Gußtechnik nötig. Das Gußmodell war nämlich nicht 
fü r den Guß eines einzelnen Nietes, sondern einer ganzen Nietenreihe geeignet.16 Die einzelnen 
Nietköpfe waren von einer schmalen, etwa 0,35 cm (in der Mitte 0,3) breiten und 0,11 cm hohen 
kleinen Stange von Halbkreisdurchmesser miteinander verbunden. Nach dem Guß mußte diese, 
um den Niet frei zu bekommen, abgeschnitten und die Niete geschliffen werden. Man hielt es nicht 
f ü r nötig, in der Mitte des oberen geraden Randes des Taschenbleches das Verbindungsglied zu 
entfernen; hier wurde nämlich das Zusammennieten nahe aneinander geplant (Abb. 10). Die 
Form des an der linken Ecke wahrnehmbaren Nietkopfes kann schon auf die Rechnung der Nach-
16
 Hierauf h a t mich E. Szegedy im J a h r e 1958 auf- Taschonblech in mehrfacher Vergrößerung Fo to -
merksam gemacht , als er auf me ine Bitte von dem a u f n a h m e n mach te . — Vgl. L Á S Z L Ó 82 — 83. 
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Abb. 10. Der Doppelniet 
lässigkeit geschrieben werden: er wurde gewiß schlecht abgeschnitten bzw. nachlässig abgeschliffen 
und der Stumpf der zusammenhaltenden Verbindungsstange ist auch heute noch gut sichtbar. 
Der größte Durchmesser der Nietköpfe liegt etwa bei 0,89 cm; hei 5 Exemplaren haben 
wir 0,92 cm gemessen, bei einem bloß 0,865 cm. Die Unterschiede von einigen Zehntelmillimetern 
sind wahrscheinlich hei der Schleifarbeit entstanden. Die ursprüngliche Länge der Niete ist uns 
infolge ihres abgehämmerten Endes nicht bekannt . Gegenwärtig liegt die Länge der Niete zwischen 
0,44—0,55 cm, Loi zwei Exemplaren beträgt sie 0,6 cm. 
Infolge der vor dem Nieten angebrachten Durchschläge ents tanden am Rand des Bleches 
etwa 0,2 cm große runde Löcher. Auf der Rückseite des Taschenbleches sieht man, daß die Ränder 
der Öffnungen kammart ig nach innen gebogen sind; sie wurden also von der verzierten Seite her 
geschlagen. Nach dem Einlegen der Niete ha t man nicht nur das Ende dieser zurückgehämmert, 
sondern auch das Leder unter den Nietköpfen. So ents tanden um die Öffnungen Erhebungen 
(bzw. auf der Rückseite Eintiefungen); aber Schlagspuren eines Werkzeuges sind nicht sichtbar; 
was nämlich unsere Feststellung bestätigen könnte (Abb. 11). 
Beim Festlegen der Befestigungsstellen hat man unter Berücksichtigung gewisser Gege-
benheiten eine proportionierte Verteilung angestrebt. Bei den Ecken und dem Treffpunkt der 
Rahmenblä t ter bot sich fast zwangsläufig je eine Nietstelle, da ja hier die schönen Nietköpfe 
Abb. I I. Die unteren Nie töf fnungen des Taschenblechs von der Rückse i t e her 
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das Anordnungsprinzip der Ornamentik betont haben. Einer solchen Hervorhebung diente oben in 
der Mitte des Deckels und des unteren geschweiften Randes der Doppelniet (der zugleich als eine 
Reminiszenz der den Taschendeckel abschließenden Riemen zu betrachten ist). Da kamen schon 
10 Befestigungspunkte vor. In den übriggebliebenen Streifen hat der Meister die Nietstellen tat-
sächlich aufgrund der proportionierten Verteilung bezeichnet. 
Der Silberschmied h a t auf d e m oberen Teil des Taschenbleches mehrere geplant , als auf dem u n t e r e n ; 
also sind die Abs tände oben kürzer . Hier kann man jedoch etwas in te ressantes beobachten: auf dem oberen Teil, 
bei den beiden Sei tenrändern, sind voneinander in e inem Abstand von 0,47 und 0,57 cm, also ziemlieh n a h e bei-
einander , je zwei Löcher zu sehen. Von dieser Nietsorte können hier gleichzeitig je zwei Nie te nicht un t e rgeb rach t 
werden. D a sie an beiden Seiten ebendor t zu sehen sind, können wir n i ch t da ran denken, d a ß ein Nie t heraus-
gefallen bzw. eine nachträgl iche Befes t igung s t a t tge funden hä t t e . E s wäre ein merkwürdiger Zufall, w e n n die 
Niete gerade so symmetr isch und a n einer gar n icht exponier ten Stelle locker geworden wären . Die Er sche inung 
läßt unseres E rach t ens nu r eine Auslegung zu. 
Nach Festsetzung der oben erwähnten 10 Befestigungspunkte hat der Meister sowohl 
oben, wie unten die Abstände halbiert. Unten schlug er später, nach der Umnietung, die 
Niete ein. Oben aber entschied er sich — nachträglich — fü r das Einschlagen von je 2 Nieten 
und dementsprechend drittelte er die Abstände, d. h. es wurden an beiden Seiten je zwei neue Um-
nietungen vorgenommen und das drit te Loch, also das alte, blieb unbenutzt. Ein schlagender 
Beweis hierfür ist, daß — obwohl bei den endgültigen die Erhebimg überall zu beobachten war 
— um die «verfehlten» Durchschlüge keine Erhebungen entstanden sind, d. h. es kam nicht zum 
Einsetzen und Zurückhämmern der Niete. 
* * * 
Wir sind auf alle wesentliche Momente der Verzierung des Taschenbleches eingegangen; 
der Herstellungsweise fügen wir nun eine Bemerkung bei. 
Wir haben gesehen, daß der Silberschmied planmäßig an die Arbeit ging. Die mit vor-
angehenden Messungen festgesetzten Stellen der Schmucksteine boten sogar Rahmen, eine Basis 
für das Blattmuster. Die Vorzeichnung und die Ausführung wurden an beiden Seiten von unten 
nach oben durchgeführt. Die Ornamentik wurde trotz ihrer Proportion und Rhythmik mit großem 
Elan ausgebildet. Diese eigenartige Doppelheit und die elastischen Lösungen zeugen von einem 
geübten Meister. 
Die in der Vorpunzierung entstandenen kleineren Übertretungen dürf ten sich aus dem 
Charakter der Arbeit ergeben haben. Von einer sorgfältigen Aufmerksamkeit spricht das Nach-
gravieren der Rahmenlinien der Blätter. Bei der Ausbildung der Blattspindel verfuhr der Meister 
oft großzügig; er folgte nicht immer der an der Vorderseite gezeichneten Linienführung; dies 
geschah jedoch nicht in dem Maße, daß es dem Beschauer des Bleches auffallen würde. Die Ein-
tiefung des Hintorgrundes war eine genaue und schöne Leistung. Dagegen kann die Arbeitsphase 
nach den Punzierungen, die Vergoldung lange nicht mehr als umsichtig gelten. Bei den einfacheren 
Güssen ließ man ja, wenn man bloß den Hintergrund vergoldete, das Gold nicht über das Muster 
anlaufen. Die Befestigung des Bleches war seiner Planung nach einfallsreich und geschmackvoll, 
doch wurde bei der Ausführung eine ganze Reihe von Fehlern begangen. Die Umnietung hat der 
Goldschmied an zwei Stellen verfehlt. Von dem einen Nietkopf versäumte er den Gußstumpf 
abzufeilen. Bei einem Doppelniet beließ er offenbar aus Bequemlichkeitsgründen das nach dem 
Guß zurückgebliebene Verbindungsstückchen. 
Zusammenfassend: In den ersten Phasen der Bearbeitung des Bleches hat der Silber-
schmied eine sorgfältige, künstlerische Arbeit geleistet. Aber in der Schlußphase der Arbeit war 
er nicht mehr so umsichtig. Überraschend ist dabei noch, daß eben die letzten Arbeitsphasen die 
leichteren waren, die weniger Talent und Kraf taufwand beansprucht hätten. 
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Dieses eigenartige Niveau der Arbeit legt die Vermutung nahe, daß man das Taschen-
blech vielleicht nicht für das Werk eines einzigen Meisters halten soll. H a t also nicht der Silber-
schmied selbst, sondern vielleicht ein Gehilfe von ihm die Arbeit beendet ? 
Im Zusammenhang mit diesem Problem hat N. Fettich meine Aufmerksamkeit auf einen 
solchen arbeitspsychologischen Prozeß gelenkt, der ihm von seinen Goldschmiedekollegen und 
vor allem aus seiner eigenen Erfahrung bekannt ist. Nach je einer schweren und mit Liehe ge-
machten Arbeit war er in der Abschlußphase außerstande mit der entsprechenden Sorgfalt zu 
verfahren (z. B. hei der Eingravierung des Namens usw.). Als er das Wesentliche geschaffen hatte, 
ließ ihn die Energie im Stich, und es kam in ihm der Wunsch auf, die Aufgabe möglichst schnell 
zu beenden.* 
Ähnliche Gesetzmäßigkeiten im Arbeitsprozeß können wir auch in der landnahmezeitlichen 
Goldschmiedekunst suchen. Es kann dennoch nicht ausgeschlossen werden, daß das Taschenblech 
von Túrkeve von jemand anderem beendet wurde. Damit hat der Meister sein Prachtstück noch 
nicht aus der Hand gegeben, da ja das Blech seine Werkstät te nicht verlassen hat. 
Verwandte Funde und historische Schlußfolgerungen 
Bei der Registrierung der Parallelen des silbernen Taschenbleches von Túrkeve bildet 
die Bestimmung der wesentlichen Ziige der Zierde unseren Ausgangspunkt. Da wir gesehen haben, 
daß die zentrale (vierfache) Anordnung tier Schmucksteine und der Blattornamentik die Haupt-
merkmale sind, haben wir auf den landnahmezeitlichen Blechzierden vor allem diese Züge gesucht. 
Die weiteren Merkmale des Stückes von Túrkeve (z. B. das von unten nach oben ausgebaute 
Muster, die betonte Rolle der zweiflügeligen Rahmenblät ter , der üppige Charakter der Blatt-
kräuselung, das Hervorheben der Ornamentik durch Auftreiben und Vergoldung des H intergrundes 
kommen hier nur in zweiter Reihe in Betracht . 
Taschenbleche mit Schmucksteinen gibt es unseres Wissens bisher — außer dem Exemplar 
von Túrkeve — noch in zwei Sammlungen. Auf dem in Dunavecse—Fehéregyháza ans Tageslicht 
gekommenen Stück war ein Schmuckstein in der Mitte,17 in Budapest-Farkasrét war eine solche 
Tasche, deren Deckblech — der überzeugenden Rekonstruktion von I. Dienes nach— an sechs 
Stellen mit Silberblech bedeckt wurde und auf jedem Blech je ein Schmuckstein saß; 1 Stein 
oben, die übrigen 5 in ähnlicher Anordnung wie auf dem Stück von Túrkeve.18 Das rhombische 
Zentralfeld als Grundelement muß hier betont werden: auf dem Blech von Buda ist die rhombische 
Zentralzierde selbständig, auf dem Stück von Dunavecse wurde die Mitte des Blechs mit Rippen 
rhombusförmig ausgebildet. 
Diesem Kreis darf man auch das in Szolnok-Strázsahalom gefundene Exemplar zurechnen, 
auf dem die Stelle der Schmucksteine mit Wülsten angedeutet wird, und die fünf Wülste liegen 
so, wie die runden Öffnungen unseres Blechs.19 
Man sieht eine zentrale Blattornamentik und vierfache Gliederung außer dem auf Stück 
von Túrkeve auf den Taschenbleehen von Budapest, Dunavecse und Szolnok. Mit diesen ver-
* Bei t rag von N. Fettich zum Vortrag des Verfassors (April 1959) in Pi l i smarót -Basaharc . Hier soll 
bemerkt werdon, d a ß der Verfasser das Taschenblech zuerst 1958 in der Archäologischen Abtei lung des Histori-
schen Museums der S t ad t Budapes t im R a h m e n eines Vortrages vorgeführ t h a t . 
i ' F E T T I C H (1937) Taf. L X . - Bei Fet t ich u n d im 
f rüheren Sch r i f t t um ist der F u n d o r t Kecskemét — 
Fehéregyháza. Schon von D. C S A L L Á N Y (1959) 282 
berichtigt . 
18
 DIENES (1973) 1 8 6 - 8 7 . 
ï» F E T T I C H (1937) Taf . L X I I . - Den Begriff der 
Pseudo-Schmucksteino h a t im Zusammenhang mi t 
dem landnahmezei t l ichen Material zuerst N. Fettich 
e ingeführ t : KETTICH (1942) 14. — Den Vergleich der 
Taschenbleche von obigem Gesichtspunkt s.: SZABÓ 
(1961) 3 0 - 3 1 ; DIENES (1973) 209. 
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wandt ist die Ornamentik nur von einem einzigen Taschenblech, u. zw. das Blech von Kiskun-
félegyháza.'10 Auf diesem letzteren entsprechen die Treffpunkte der Abzweigung des von unten 
aufgebauten Baumes mit üppigem Laubwerk der fünffachen Verteilung der Wülste auf dem 
Blech von Szolnok, und die Palmettenverzierung zeigt eine zentral angeordnete Konstruktion. 
Die Ausarbeitung der Blätter steht den Verzierungen der Exemplare von Tarcal und Türkeve 
nahe. 
An der Mehrheit unserer punzierten Taschenbleche sieht man ein sich wiederholendes 
Pflanzenmotiv (Lebensbaum), in netzförmigem Rahmen oder ohne diesen.21 An mehreren Exem-
plaren ist ein einziger astreicher Baum vorherrschend, und die anspruchsvoller ausgeführten Stücke 
sind von netzartigem Aufbau.22 Der Konstruktion des Musters nach ist das in Grab Nr. 3 ge-
fundene Taschenblech des Gräberfeldes von Eperjeske einzig in seiner Art, die in der Längsachse 
eingepunzten beiden parallelen Linien gliedern das Feld der Pflanzenornamentik in zwei Teile. 
Dieser schmale Mittelstreifen erinnert an einen herunterhängenden Riemen.23 Mit figuralen 
Elementen verziert ist das Blech von Bezdéd: an beiden Seiten des netzförmig aufgebauten Lebens-
baumes wurden Tierfiguren,24 in die Mitte des Bleches hingegen ein Kreuz punziert.25 
Es fragt sich nun, ob unsere Typologisierung eine reale Grundlage hat , oder ob das Ausein-
anderhalten der Fundgruppen bloß ein Spiel mit Gedanken ist? Einen Prüfstein hierfür bietet 
das geographische Blickfeld. Túrkeve-Ecsegpuszta, Szolnok-Strázsahalom, Dunavecse-Fehéregy-
liáza, Budapest-Farkasrét und Kiskunfélegyháza sind dem Anschein nach voneinander weit-
liegende Fundorte. Betrachtet man aber das ganze Mittlere Donaubecken, so bilden sie einen 
schmalen Streifen. Zugleich ist von den übrigen verzierten Taschenblechen hier im Herzen des 
Karpatenbeckens kein einziges Exemplar ans Tageslicht gekommen. Diese Isoliertheit fällt selbst 
dann auf, wenn wir das Blech von Kiskunfélegyháza nicht dem Kreis von Túrkeve hinzurechnen. 
Jedenfalls wäre es wünschenswert, wenn wir diesen zentral gelegenen Gebietsstreifen mit den 
vorangehenden ähnlichen Funden dichter gestalten könnten. Nicht nur ihr Zusammengehören 
20
 E . H . TÓTH: Honfoglaláskori sír Kiskunfélegy-
házán (Ein landnahmezei t l iches Grab in Kiskunfél-
egyháza). A r c h É r t lOL (1974) 1 2 1 - 2 2 . N a c h der 
E rkenn tn i s von H. Tóth h a t der Silberschmied bei 
der Hers te l lung des be t re f fenden Bleches mi t drei 
verschiedenen Werkzeugen gearbeitet . 
21
 Die Taschenbleche von Eper jeske 2. Grab, Bod-
rog- Vécs (Veö),Szolyva (Szvaljava), Galgóc (Hlohovec): 
F E T T I C H ( 1 9 3 7 ) Taf . L V I I I , LVII , LV, L I I . — Bana : 
A. K i s s —А. ВARTHА : Graves f rom the age of the 
hungar ian conquest a t Bana . Ac taArchHung 22 
( 1 9 7 0 ) 2 2 2 ; Taf . X X I I I . I n einer an F u n d e n reichen 
Bes ta t t img des Gräberfeldes von Sárbogárd aus dem 
10. J h . ist auch die In ta r s ien Verzierung des Leder -
deckels des Taschenbleches: die sich wiederholenden 
Reihen eines Pf lanzenmot ivs erhal ten geblieben; 
diesen F i m d o r t haben wir in Klammern auch a n un-
serer K a r t e ange führ t . (ERY ( 1967 — 68) 105.) E s soll 
bemerkt werden, daß die Pf lanzenornament ik der 
Taschenbloehe schon von N. Fettich f ü r die symbolische 
Darste l lung des Lebensbaumes gehal ten wurde: 
F E T T I C H ( 1 9 4 2 ) 2 6 — 2 7 . A u f g r u n d d e r B l e c h s c h o i b e n -
verzierung von Anarcs aus dem 10. J h . hat- der Ver-
fasser auf die Übe rnahme der Veranschaul ichung des 
iranischen H o m a - B a u m e s hingewiesen: G Y . K A P O S -
VÁRI—J. GY. SZABÓ: A bánha lmi avar sírleletek (Die 
awarischen Grab funde von Bánhalom) 2. J á s z k u n -
ság 3 ( 1 9 5 6 ) 2 3 9 . Auch einfache Blät ter können den 
Lebensbaum symbolisieren: I . FODOR: Honfoglalás-
kori művésze tünk iráni kapcsolata inak kérdéséhez 
(Zur Frage der iranischen Beziehungen unserer land-
nahmezeit l ichen Kuns t ) . A r c h É r t 100 (1973) 35, 40. 
— Der symbolische I n h a l t der Pa lme t t en verleiht 
eine magische K r a f t ih rem Träger : D I E N E S (1975) 
96. 
22
 Tarcal : F E T T I C H (1937) Taf . X L I I . — Raka-
maz-St rázsaha lom: D I E N E S (1975) Abb. 15. — Ré t -
közberencs-Paromdomb: D. CSALLÁNY: (Archäologi-
sche Forschungen im J a h r e 1959.) ArchÉr t 87 (1960) 
2 3 9 . F E H É R — É R Y — K R A L O V Á N S Z K Y 6 4 — 6 5 . Ü n v e r -
öffentl icht . L a u t der f reundl ichen mündl ichen Mit-
teilung von P. Németh hande l t es sich u m ein Blech, 
das nicht aus einer ungar ischen, sondern a u s dem 
Westen s t ammen d en Goldschmiodoarbeit ausge-
schni t ten wurde . — Kenézlő: I I . Grab 28: D I E N E S 
(1964) 8 4 - 8 5 . 
ГА F E T T I C H (1937) Taf . L I X . 
24 F E T T I C H (1937) Taf . X L I X . Über die Tierf iguren 
des Bleches von Bezdéd: SZABÓ (1961) 
25
 Über die, In t e rp re t a t ion des Kreuzes von Bez-
déd zuletzt : Á. NAGY: Zur archäologischen Proble-
ma t ik der Bekehrung des U n g a r t u m s . Acta An t. Szeged 
14 (1971) 126. — Hier soll bemerk t werden, d a ß das 
nicht mi t Verzierungstendenz eingeritzte Taschen-
blech von Tiszandna ( D I E N E S (1964) 86 — 87.) u n d von 
Izsák-Balázspuszta (E. H . TÓTH: The eques t r ian 
graves of Izsák — Balázspuszta f r o m the period of t he 
Magyar conquest . Cumania 4 (1976) 141 ff.) zur Zeit 
ebenso n ich t das Thema unserer Forschung bilden 
können, wie auch die Stücke nicht , die bloß mi t 
Nie tköpfen verziert- sind (die Taschenbleche von 
Kenézlő Grab 3 und Bashalom I. Grab 10 s ind an-
spruchsvoller; die Taschenbloehe von Kenézlő Grab 14, 
Tuzsér, Perbete, Besenyőtelek-Szőrhát sind in ihrer 
Ausführung bescheidener.) 
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würde, dann mehr ins Auge fallen, sondern man könnte auch vom Charakter des betreffenden 
Landesteils ein präziseres Bild erhalten. 
Hinsichtlich ihrer Form, Ausarbeitung und Zahlenmäßigkeit stehen die punzierten Blech-
scheiben mit eingeritzter Verzierung den Taschenblechen am nächsten. Kann man zwischen den 
Typen ihrer Verzierungen und denen der Taschenbleche eine Parallele ziehen? 
Bisher sind nur Blechscheiben mit symbolischen Schmucksteinen, d. h. mit entsprechenden 
Wülsten versehene Blechscheiben ans Tageslicht gekommen. Das Exemplar von Tiszabo t rägt 
ein rein punziertes Muster, in der Mitte mit einer viertelkugelförmigen Wulst. Der Rhombus 
wird mehrfacht betont; in der vierfach gegliederten Palmette von zentraler Konstruktion bildet 
der Rhombus ein hervorgehobenes Motiv.26 
Eine kombinierte Anwendung der Punz- und Preßtechnik kann man auf dem im Gräber-
feld von Kecskemét-C songráder Straße zum Vorschein gekommenen Scheibenpaar sehen. Die 
Pseudo-Schmucksteine werden von einer zentralen, viereckigen Wulst und von den in den Zwi-
schenstellen eines vierzweigigen Blattmusters an vier Stellen ausgebildeten Wülsten angedeutet.27 
Die vier gekräuselten Zweige können von ihrem formenmäßigen Gesichtspunkt aus am ehesten 
noch mit den vier biskottenförmigen (beiderseitig nach innen geschweiften) Blättern der Zentral-
verzierung der Tasche von Buda-Farkasrét in Parallele gestellt werden. Die Verzierung der Scheibe 
von Solt wurde mit Pressen, durch Einhämmern des Hintergrundes und mit Gravierung herge-
stellt. Inder Mitte ist eine Viertelkugel zu sehen, die von winzigen Wülsten (Rosetten), sodann mit 
rhombusförmigem Körper umrahmt ist. Aus diesem letzteren sprießen vier Zweige hervor und 
ein jeder öffnet sich zu drei Blät tern auseinander. Unter den Seitenblättern sieht man die mit Gravur 
versinnbildlichten parallelen Linien von Blumenkelchen.28 
Das vielleicht am meisten künstlerisch gestaltete Exemplar der vierzweigigen, mit 
Blät tern ohne symbolische Schmucksteine verzierten Scheiben mit rhombischem Mittelfeld ist 
in Eperjes (nordöstlicher Teil des Kom. Csongrád) zum Vorschein gekommen. Seine üppig ge-
kräuselten, geäderten Blätter sind Flügel mit geringelten Enden.29 Ähnlich ist in dieser Hinsicht 
die Verzierung der in Mór gefundenen Scheibe.30 Eine Verwandtschaft damit kann auch mit 
der Zeichnung der Blätter des Scheibenpaares von Dunaszekcső festgestellt werden, obwohl hier 
keine Kräuselung zu sehen ist.31 Das eine vierfache Anordnung zeigende Pflanzenmotiv mit 
rhombischem Mittelfeld erscheint auf dem Stück von Nagyrév in einfacherer Form. Zufolge seiner 
herzförmigen Motive könnte es zu den Blechen von Dunaszekcső eine Parallele bilden.32 
Die weiteren Exemplare der mit vierzweigiger Blatt-Rankenornamentik gepunzten 
Scheiben kann man einer eigenen Gruppe zurechnen. Ihr gemeinsamer Zug ist einerseits der 
schematisierte Charakter der Zweige und Blät ter ; die ins Auge stechende Rolle der Spiralen, und 
die häufigere Anwendung der Kreispunze, i n einigen Fällen dehnt sich das Muster zu zahlreichen 
Zweigen und vielen Kelchblättern aus, andererseits bildet sich die Schematisierung des Pflanzen-
motivs zu einer Tierfigur. 
Auf dem in Grab 24 des Gräberfeldes von Sárbogárd gefundenen Scheibenpaar bildet das 
Muster ein aus einem verstümmelten rhombischen Feld sich in vier Richtungen verzweigendes, 
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(1975) 100. 
27
 K. SZABÓ: Honfoglaláskori p á r t á k (Landnah-
mezeitliche Kopfschmuckstücke) . FolAreh 7 ( 1 9 5 5 ) 
1 2 4 , T a f . X X X I . CSALLÁNY ( 1 9 7 1 ) 2 7 9 , A b b . 14 . 
2 8
 F E T T I C H (1937) Taf. L X X I . - C S A L L Á N Y (1959) 
307, Abb. 13/2. 
29
 Die sorgfäl t ig ausgeführ te Zeichnung der Schei-
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hufeisenförmiges Blatt, von denen eine jede dieser Verzweigungen sich derart in zwei Spiralen 
teilt, dal.i man hei der Betrachtung der Ornamentik auch an 8 Vogelköpfe denken kann.3 3 Auf 
den mir durch die Freundlichkeit von A. Kralovánszky bekanntgewordenen Blechen von Duna-
almás bildet das Muster aus einem rhombischen Mittelfeld sich bogenförmig in vier Richtungen 
verzweigender, mit einer Kreispunze dicht eingeschlagener Hals, dessen Ende in geringelten 
Palmetten ausgehen.34 Sehr stark ähnelt dem Exemplar von Dunaalmás das Scheibenpaar von 
Törökkanizsa, mit dem Unterschied jedoch, daß hier die vier «Hälse» weniger geschweift und ge-
ändert, ferner sehr schmal und dünn sind, also nicht den Eindruck des Körperteiles von einem 
Tier erwecken.35 Auf dem Scheibenpaar des Grabes 1 von Dormánd-Hanyipuszta ringeln sich die 
aus einem rhombischen Mittelfeld sich hervorstreckenden vier Zweige zu je zwei Spiralen, die 
jedoch nach innen und nicht wie auf dem Scheibenpaar von Sárbogárd nach außen tordiert sind. 
Die Zahl der Spiralen (8) und der selbständige Charakter des Fundes stellt es dem Exemplar von 
Sárbogárd nahe, aber von einer figuralen Schematisierung ist keine Rede. Im Gegenteil, zwei 
Zweige dehnen sich in Blättern aus, deren Formung an die Exemplare von Törökkanizsa erinnert.38 
Das Muster des im Gräberfeld von Tiszaeszlár-Dióskert gefundenen Scheibenpaares bilden die aus 
dem rhombischen Feld hervortreibenden, vier schematisierten Zweige. Ein weiteres Motiv in 
vierfacher Anordnung sind hier auf dem einen Exemplar 4 Lilien, auf dem anderen 4 peltenförmige 
Motive. Die Spiralen sind auf diesen Scheiben von Tiszaeszlár äußerst beliebte Motivelemente. 
Auf die bedeutendere Rolle der Kreispunze weist jener Umstand hin, daß im Streifen der Blatt-
hindungen keine Kräuselungen, sondern winzige Kreise zu sehen sind.37 — Die Ornamentik der 
bei Kosuly (Nemeskosuf) ans Tageslicht gekommenen Scheibe ist im wesentlichen die vereinfachte 
Variante des einen Exemplars von Tiszaeszlár-Dióskert.38 Das eingeritzte Muster des Scheiben-
bleches von Tápémalajdok bilden die sich auf dem rhombischen Mittelfeld hervorbiegenden vier 
Spiralen, die von vier Bögen verbunden wurden. Kreisförmige Einschläge wurden nicht nur auf 
den Rändern gemacht, sondern auch auf den Linien der Spirale zerstreut angewendet.39 Die 
Zeichnung der Scheibe des Grabes A von Szöreg-Sandgrube ist mir durch die Freundlichkeit von 
Cs. Bálint bekannt. Auch hier wird die Rolle der winzigen Kreise betont. Der Hintergrund der 
inneren, aus je 4 Kelchblättern gebildeten Rosetten ist dicht punziert. Nach der Abzweigung von 
weiteren vier Blättern wird die Ornamentik, zwar nicht von Spiralen, aber ebenfalls von einer 
Wellenlinie umrahmt.4 0 — Schließlich rechnen wir auch die im Grab 29 des Gräberfeldes von Sár-
bogárd freigelegte Scheibe dieser typologischen Gruppe zu. Ihre Musterung ist aus einem rhombi-
schen Mittelfeld und aus 5 sich zuspitzenden Blättern ausgebildet; die Blätter wurden bogen-
förmig miteinander verbunden und so erscheint die Figur eines unregelmäßigen Fünfeckes.41 
Faßt man die Fundorte der bisher aufgezählten Scheiben auf einer Kar te zusammen, 
so können die zuerst erwähnten Exemplare (Tiszabő, Eperjes, Nagyrév, Kecskemét, Solt, Mór, 
Dunaszekcső) im großen und ganzen in jenen Gebietsstreifen eingefügt werden, den wir mit den 
3 3
 K . É R Y Ta i . X X X 1 - 2 . 
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32.) Die genaue Zeichnung dieser Blechscheiben und 
die Veröffent l ichung der Angabe ve rdanke ich der 
Freundl ichkei t von A. Kralovánszky. 
3 5
 D I E N E S ( 1 9 7 2 ) Abb. 4 1 . F rühe r gal t es als von 
unbekann t em F u n d o r t (z. B . F E T T I C H ( 1 9 3 7 ) Taf . 
L X I X . ) . 
36
 Das Grab wu rde vorgeführt , auf der Grabzeich-
n u n g ist die Musterkomposi t ion der Scheiben gu t 
s ich tbar : SZABÓ (1963) 103. 
3 7
 C S A L L Á N Y (1970) 279, Abb. 15. 
38
 В. CHROPOVSKY: Vyskum s taromad'arského po-
hrebiäta v Kosü toch okr. Ga lan ta . 3 (1955) 268; CSAL-
L Á N Y ( 1 9 5 9 ) 3 0 9 , A b b . 1 4 / 5 . 
39
 Bis vor kurzem war uns nu r eine ungenaue 
Zeichnung dos Bleches b e k a n n t : M. SZÉLL: Elpusz tu l t 
falvak, X —XVII . századi régészeti leletek Csongrád-
vármegye terü le tén . (Verwüstete Dürfer und F u n d e 
aus den 10. 17. J a h r h u n d e r t e n in Kom. Csongrád.) 
DolgSzeged 19/1943 Taf. L V I I I . - Dasselbe t e ü t e m i t : 
CSALLÁNY (1959) 305, Abb. 4. — Die ge t reue F ix ie rung 
der Ornament ik des Bloches ist nach neuerer Säu-
berung Cs. Bálint zu ve rdanken . 
40
 Die Erschl ießung von Cs. Bálint, durch dessen 
Freundl ichkei t uns der F u n d b e k a n n t ist . (Museum 
von Szeged) 
41
 ÉRY Taf . X X X I 5. 
19* Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hungaricae 32, 1980 
2 8 8 .(. GY. SZABÓ 
Fundorten der verwandten Taschenbleche umrissen haben. Die Scheibe von Mór macht uns 
jedoch auf die größere Bedeutung des nördlichen Teiles vom Komita t Fejér aufmerksam. Das 
Exemplar von Dunaszekcső lenkt unsere Aufmerksamkeit dagegen schon auf ein entfernter 
liegendes Gebiet, auf den Donauabschnitt des Komitats Baranya. 
Überlege man sich nun die geographische Lage jener Fundstät ten, die in der weiteren, 
eigenartigen Gruppe von Blechscheiben erwähnt wurden: Sárbogárd, Dunaalmás, Dormánd, Tápé, 
Szőreg, Türükkanizsa, Tiszaeszlár, Nemeskosut. Mit Ausnahme der an letzter Stelle aufgezählten 
zwei Fundorte umgeben alle den erwähnten zentral gelegenen Gebietstreifen. Mit anderen Worten: 
in dem an landnahmezeitlichen Funden übrigens so reichen nordöstlichen Landesteil (nördlicher 
Teil des Komitats Heves, die Komitate Borsod, Abaúj, Zemplén, Ung, Bereg, Szabolcs und Bihar) 
ist insgesamt nur ein einziges Scheibenpaar (Tiszaeszlár—Dióskert) aus unserer Fundgruppe ans 
Tageslicht gekommen, bzw. in das Museum gelangt. In der ähnlicherweise nicht beigabenarmen 
Gegend der Oberungarischen Tiefebene (Kleines Alföld) ist uns ebenfalls nur ein einziges Blech 
von einem einzigen Fundort (Nemeskosut) bekannt. Wegen seiner bis zur Unkenntlichkeit sche-
matisierten Verzierung und der betonten Rolle der Kreispunze kann das Stück kaum unserem 
frühen Denkmalmaterial zugerechnet werden. Die Kreispunze bzw. die Punktkreisverzierung 
wurde von der Mitte des 10. Jh . ab zahlreicher, volkstümlicher, beliebter, worüber auch die chro-
nologischen Untersuchungen unserer aus Blech gefertigten Armringe zeugen.42 Die »eigenartige« 
Gruppe der Blechscheiben beleuchtet demnach bis zu einem gewissen Grade auch die chronolo-
gische Lage. 
Im nordöstlichen Landestoil registrieren wir übrigens fast so viele Fundorte mit Blech-
scheiben, doch ist ihre Ornamentik abweichend. Dreieckige Mittelfelder und dreizweigige Motive 
(Derecske, Tiszabercel®), ein einziges Baummotiv mit üppigen Palmetten (Anarcs, Zemplén44  
bzw. Rakamaz-InnengebieDъ) und ein sich wiederholendes Pflanzenmotiv (Tiszaeszlár-Vörös-
marty-Str,4C), Tierfiguren (Aldébrő-Mocsáros47, Rcikamaz-Gyepiföld4S, Zemplén®). Es ist in diesem 
Zusammenhang nicht ohne Interesse, daß die im nordöstlichen Landesteil üblichen Verzierungs-
arten hingegen im oben besprochenen Zentralgebiet fehlen und auch in den Teilen um den Zen-
tralstreifen herum bisher nur im Süden, an zwei Fundorten vorgekommen sind. Die Zeichnung der 
Scheibe von Szeged-Jánosszállás ist mir durch die Freundlichkeit von Cs. Bálint bekannt.50 Zwi-
schen ihrer Figurai Verzierung und der Darstellung des im nördlichen Randgebiet des Alföld 
freigelegten Scheibenpaares von Aldebrő-Mocsáros kann eine enge Parallele gezogen werden. 
Auf dem Blech von Csólyospálos sieht man eine stilisierte dreizweigige Verzierung.51 
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Wie erklären sich die erwähnten Erscheinungen? Es steht fest, daß es sich hier im wesent-
lichen um die Frage der Silberschmiede-Werkstätten handelt. Nicht in dem Sinne, wie dies frü-
her N. Fettich gedacht hat, daß sich nämlich die zentrale Musterkonstruktion in der späteren 
Periode einer einzigen Silberschmiedepraxis ausgebildet hat. Fettich geriet auch mit sich seihst 
in Widerspruch, nachdem laut seiner Beobachtungen die Größe des Auftreibens einen chronologi-
schen Unterschied ausdrückt.52 Doch begegnet man sowohl im Kreis der zentral (vierzweigig) 
konstruierten Zierden wie auch in den Gruppen der Taschenbleche mit sonstigem Musterschatz 
bei den ähnlichen Stücken einem unterschiedlich großen Auftreiben. Angesichts des geographi-
schen Vorkommens der verwandten Funde darf man das Bestellen von mindestens zwei bedeuten-
den Silberschmiedewerkstätten vermuten. 
Das Problem spitzt sich jedoch gerade hier zu: es soll nämlich nie bloß von dem Silber-
schmied und seinem Werk, sondern auch von dem Besteller und seinen Ansprüchen gesprochen 
werden, sonst würden wir den Boden der Realität unter den Füssen verlieren. Die Kunst entsteht 
und entwickelt sich im allgemeinen in Wechselwirkung des schaffenden Menschen und des gesell-
schaftlichen Anspruches. Die symbolische, rangbezeichnendo Rollo der Trachtenzierden ist 
determinierend. In unserem Fall ist der symbolische rangbezeichnende Charakter der Schmuck-
steine eine Selbverständlichkeit. Im Zusammenhang mit dem vierzweigigen Pflanzen- (Lebens-
baum-) Motiv können wir darauf hinweisen, daß der in die vier Himmelsrichtungen wachsende 
Baum der den Weltbaum versinnbildlichenden Anschauung entspringt und die Bestrebung, den 
Wunderbaum möglichst vollkommen darzustellen, ausdrückt. Die Silberschmiedewerkstatt, die 
solche Ziersorten hergestellt hat , ist offenbar den Ansprüchen einer gesellschaftlichen Schicht 
oder ethnischen Gruppe nachgekommen. Diese Erzeugnisse sind — wie dies unsere Sammlung 
zeigt — in einem geographisch umreißbaron, nicht allzu großen Landesteil zum Vorschein gekom-
men . 
Es wäre verlockend zu untersuchen, ob im Gebietsstreifen der verwandten Fundstücke 
der Tasche von Túrkeve diese Absonderung auch an den Verzierungen anderer Gegenstände fest-
gestellt werden kann? Obwohl die Rahmen der vorliegenden Abhandlung keine Möglichkeit zu 
solchen Untersuchungen bieten, können wir die Übersicht der mit den Blechscheiben sowohl der 
Form wie auch der Funktion nach verwandten gegossenen, mit Durchbruch verzierten Scheiben 
(Zopfzierden) noch unternehmen. 
Unseren Kenntnissen nach kamen bisher aus Gräbern von 23 Fundstä t ten gegossene, 
durchbrochene Zopfzierden des 10. Jhs in die Sammlungen. Ihre überwiegende Mehrheit ist mit 
Tiermotiven verziert: Dunamócs (Моса),ъз Aldebrő-Mocsáros,5i Fger-Szépasszonyvölgy,55 Kis-
t r ach t gehörige Zierscheibe registr iert ; an diesem 
Stück h a t D. Csallány eine nachträglich eingeritzte 
magische Darstel lung beobachte t ( C S A L L Á N Y ( 1 9 5 9 ) 
3 0 5 A b b . 1 2 / 1 . ) . 
Es ist hier angebracht , auch die in Preßtochnik 
hergestell ten, einfachen, meist m i t geometrischen 
Figuren verzierten Blechscheiben ins Auge zu fassen, 
obwohl sie nicht den Gegenstand unserer Untersu-
chung bilden können. E s k a n n festgestellt werden, daß 
sie sich u m zwei H a u p t t y p e n gruppieren lassen: es 
sind von ihnen durch konzentrische Kreise oder von 
vier Äs ten (bzw. kreuzförmig) verzierte Stücke be-
kann t . I m Innengebiet des Landes sind bisher nur 
mi t konzentr ischen Kreisen verzierte Bleche vor-
gekommen: auf den Fundor t en Csákvár, Szekszárd, 
Kiskunhalas, Szeged-Bojárhalom, Algyő, Nagyrév, 
Mezőtúr, Nádudvar. Die vierblät t r igen (vierästigen, 
kreuzförmigen) F o r m e n sind von diesem Gebiets-
streifen südlicher /Kiszombor, Magyarhomorog), öst-
licher (Nayyhegyes-Elek), nördl icher (Sóshartyán, 
Szob) ans Tageslicht gekommen. Die kreisverzierten 
wurden aber auch a m nördlichen B a n d des Stammos-
gebietes (Szob, Űervenik- Veresvár) und auch im 
Westen (Győr) vorgefunden. Die Scheiben von Sza-
kom/ und Aldebrö (13. Grab) sind völlig zerfallen. 
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tokaji Tiszaeszlár-Bashalom Tl.," Rakamaz-Innengebiet,58 M Andok™ Nyíracsád,60 Gálospetri 
(Galos-Petreu),61 Hencida,62 Sarkad-Peckesvár,63 Gyula,Nagycsanád-Bukovapuszta (Cenadul 
Mare),65 Algyő,66 Talánterem-Hajdújárás (Subotica)67, Madaras-Arvai dűlő und Knnpeszér,68 — 
aus den einstigen Komitaten Komárom, Hoves, Borsod, Szabolcs, Bihar, Békés, Csanád, Csong-
rád und Bács. Nur Pflanzenornamentik weist das Scheibenpaar von Sárospatak auf:69 einen ein-
zigen Lebensbaum. Gegossene, durchbrochene Verzierungen zeigen die in den Gräberfeldern von 
Halimba, Csólyospálos und Tiszaeszlár-Bashalom I. gefundenen, nicht scheibenförmigen Zopfzier-
den.70 Auf den Stücken von Halimba und Bashalom zweigen aus derk reisförmigen, durchbrochenen 
Figur vier Ringe ab; auf dem Stück von Csólyospálos schließen sich dem rhombusförmigen Mittel-
feld vier Ringe an. 
Im Fundbereich der mit unserem in Túrkeve—Eosegpuszta geborgenen Taschenblech 
verwandten Funde können wir außer den erwähnten Stücken von Kunpeszér die gegossenen, 
durchbrochenen Scheiben zweier Fundorte registrieren und zwar die in Gödöllő und Pestszentlőrinci1 
ans Tageslicht gekommenen Stücke. Auf diesen Exemplaren kann die Ausführung des Musters 
mit den verwandten Funden des Bleches von Túrkeve in eine enge Parallele gestellt werden. Die 
Zeichnung der auf dem Scheibenpaar von Gödöllő aus dem Rahmen des rhomboiden Mittelfeldes 
in vier Richtungen abzweigenden Pflanze (eines Baumes) ist schematischer, als an der Scheibe von 
Pestszentlőrinc. 
Es ist klar, daß sich die ethnischen Probleme selbst mit der sorgfältigsten Untersuchung 
der Erzeugnisse der Silberschmiedewerkstatt nicht lösen lassen. Vor allem nicht deswegen, weil 
wir mit der Ausstrahlung der Tracht irgendwelcher gesellschaftlichen Gruppe, und der für sie 
angefertigten Zierden, oder auch mit der Übersiedlung irgendeines Stammes oder einer Sippe in 
eine von dem ursprünglichen Stammessitz entfernt liegende Gegend rechnen müssen. Es ist in 
Fachkreisen allgemein bekannt, daß ethnische Umgrenzungen, Bestimmungen nur von mehreren 
Seiten her auf einmal in Angriff genommen, und nur mit einer komplexen Methode untersucht, 
zuverlässige Ergebnisse zeitigen können. Die Archäologie kann dazu insbesondere mit den erschließ-
baren Daten der Ethnologie, am meisten mit dem Wissensgut der Bestattungsriten Anhalts-
punkte bieten. Aber in dem fraglichen Gebietsstreifen, insbesondere im Komitat Pest, fehlt es 
an modernen, dokumentierten Gräberfeld-Ereilegungen; die Riten der Eigenartigkeiten der 
Glaubenswelt sind uns nicht einmal annähernd bekannt. 
Wir können die Untersuchungen über die Parallelen des Taschenblechs von Túrkeve-
Ecsegpuszta vorläufig bloß mit der folgenden Arbeitshypothese abschließen. Nachdem die bedeu-
tendsten Fundgruppon unserer landnahmezeitlichen Denkmäler überblickt wurden, konnten vir 
feststellen, daß sich unter den zur Männertracht der führenden Schicht gehörigen Taschenzierdon 
eine Gruppe umgrenzen läßt, bei der die Ornamentik von symbolischem Gesichtspunkt aus am 
vornehmsten ist; wir meinen das Motiv des mit Schmucksteinen verzierten, in die vier Himmels-
5 0
 T . K E M E N C Z E I — K . H . V É G H : Lele tmentések és 
ásatások 1969 —70-ben (Fundre t tungen u n d Aus-
grabungen im J a h r e 1969 — 70) MiskolciMúzEvk 10 
(1971) 513. (nur Beschreibung). 
" D I E N E S ( 1 9 7 2 ) A b b . 4 2 . 
5 8
 C S A L L Á N Y ( 1 9 5 9 ) 2 9 7 A b b . 8 / 1 5 . 
5 9
 C S A L L Á N Y ( 1 9 5 9 ) A b b . 8 / 1 7 . 
6 0
 K . M E S T E R H Á Z Y : Acta I u v e n u m 1 ( 1 9 6 8 ) 3 4 0 . 
61
 N . CHIDIOSAN: Das Grab von Galoçpetrou (Raion 
Marghita) aus der f rühfeuda len Zeit. Studii si Coniu-
nicari (Sibiu) 12 (1965) 239, 243. 
62
 F E T T I C H ( 1 9 3 7 ) T a f . L X X X . 
6 3
 C S A L L Á N Y (1959) 313, Abb . 16/7. 
64
 C S A L L Á N Y ( 1 9 5 9 ) A b b . 1 6 / 6 . 
6 5
 G Y . K I S L É G H Y N A G Y : Lovas halomsírok Toron-
tál megyében (Hügelgräber mi t P fe rdebes ta t tungen 
im Kon i . Torontál) . ArchÉr t 24 (1904) 419. 
66
 Freundl iche Mit tei lung von В. Kürti, 
67
 Freundl iche Mit te i lung von L. Szekeres (Subo-
tica) 
68
 Freundl iche Mit tei lung von M. Kőhegyi und 
E. H. Tóth. 
69
 DIENES (1972) Abb . 3 6 - 3 7 . 
70
 H a l i m b a : GY. TÖRÖK: Die Bewohner von 
H a l i m b a im 10. und I I . J a h r h u n d e r t . Archaeologia 
H u n g a r i c a X X X I X . B u d a p e s t 1 9 6 2 , 1 4 4 T a t . X I I I . 
— Csólyospálos: C S A L L Á N Y (1959) 297 Abb. 8/19. — 
Basha lom 1.: C S A L L Á N Y (1959) Abb. 8/20. 
7 4
 F E T T I C H (1937) Ta t . X X , X X I . 
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richtungen wachsenden Lehensbaumes. Die bisher bekannten Exemplare sind teils bescheidener, 
und teils anspruchsvoller ausgeführt; aber sie dürften, auch was das Mai.! des Auftreibens betrifft , 
nicht zu derselben Zeit hergestellt worden sein. Doch beschränken sich ihre Fundorte geographisch 
auf ein verhältnismäßig enges Gebiet. 
Der Größe, der Form und der Ausführung nach sind jene Blechscheiben, die zur Frauen-
tracht gehören, den Taschenblechen verwandte Zierden. Die Anzahl ihrer Fundor te ist etwas 
höher, aber sie verweisen unzweifelhaft auf das Vorhandensein einer Schicht von Vornehmen. 
Von den bloß durch Preßtechnik hergestellten, mit geometrischen Mustern verzierten Exemplaren 
haben wir diesmal (von methodischem Gesichtspunkt aus) Abstand genommen. Unter Berück-
sichtigung der Technik und der Ansprüche ließen sich im Kreise der den geschmückten Taschen-
blechen ähnlichen Scheiben die Stücke mit dem in vier Richtungen verzweigenden Baummotiv 
verziert (und die mit symbolischen Schmucksteinen versehenen), sowie die anderen, ohne solche, 
leicht auseinanderhalten. Das Gebiet der ersteren fällt mit dem Kreis des Taschenblechs von 
Túrkeve-Ecsegpuszta überein. Der Bereich des Vorkommens solcher Blattscheiben ist - im 
Vergleich zu den Taschenblechen auch schon infolge der größeren Zahl — etwas umfangreicher 
als der vorhin hervorgehobene Gebietsstreifen; außerdem heben sie neben der Wichtigkeit der 
Mittleren Theißgegend auch die Bedeutung des Donauabschnittes zwischen Buda und Mohács 
hervor. Übrigens umzeichnet sich der betreffende Landesteil im Mittelpunkt des Karpatenbek-
kens: von der nördlichen Hälfte des Komitats Fejér bzw. vom Pilisgebirge ausgehend über das 
Donau-Theiß-Zwischenstromland bogenförmig in Richtung Szolnok verlaufend, und im Gebiet 
jenseits der Theiß in der Mitteleren Theißgegend bis zu den Komitaten Békés-Bihar. 
Wirft man einen Blick auf die K a r t e (Abb. 12), so ist dieses Gebiet die Mitte des Landes 
auch in dem Sinne, daß es zugleich die wichtigsten Übergangsstellen über Donau und Theiß bzw. 
die Furten der Berettyó- und Körösflüsse, d. h. auch die von Buda nach Bihar führende Haupt-
verkehrsstraße in sich faßt . Der Volksgruppe, die ein solches Gebiet unter Kontrolle hält, fällt 
auch im Karpatenbecken eine vorherrschende Rolle zu. 
Unsere Vermutung widerspricht nicht den geschriebenen Quellen. Über die je nach Stamm 
bzw. Sippe erfolgte Ansiedlung in der ersten Hälfte des 10. Jh. erteilen die Chroniken und das 
urkundliche Material keinen Aufschluß. Die Erwähnungen der frühen Eürstenzentren (Óbuda, 
Hügel bei Fehérvár, Csepel-Insel72) passen in das von uns entworfene Bild hinein. 
Mit der Erforschung der aufgrund der in der Familie des Fürsten Arpad bekannten Orts-
namen hat Gy. Györffy von den sonstigen Herrschaftszentren ein sehr beredtes Bild umrissen. 
Er trug selbstverständlich dem Umstand Rechnung, daß ein Dorf, falls es den Namen irgendeines 
Nachkommens von Arpad trägt, so dies unbedingt ein persönliches Gut, die Niederlassung der 
Untertanen bedeutet; aber noch kein unbedingter Beweis für den Stammessitz des Herrn oder 
seiner Umgebung ist. In dieser Hinsicht fällt den Bestattungsplätzen zweifellos eine größere 
Beweiskraft zu. Zur Belebung unserer landnahmezeitlichen Vergangenheit wurde auch durch 
jene geistreiche Idee verholfen, daß Györffy die Nomadisierung der führenden und mittleren 
Schicht entlang den größeren oder kleineren Flüsse voraussetzte. Angefangen seihst mit Arpad, 
der zwischen Pécs und der Csepel-Tnsel am rechtseitigen Ufer der Donau sowie mit Kurszán, dem 
sakralen Fürst , der mit seinem Gefolge von Ó-Buda (Alt-Ofen) über die Enge von Pilismarót ganz 
bis zu dem gegen die westlichen Feinde ausgebauten Ödland (Wiener Becken), also ebenfalls am 
rechten Ufer der Donau, aber von Arpad mit ihm parallel entfernend gewandert war. Der sehr 
72
 Anonymus cap. 44, 50, 52. — Die Chronik des 
Simon Kézai cap. 19. — Die Bilderchronik von Márk 
Kált i , cap. 28. — Die Chronik von Pozsony, cap. 26. 
E . S Z E N T P É T E R Y (ed.): Scr iptores r e rum hungarica-
rum I . B u d a p e s t 1937. 88 — 92, 9 9 - 1 0 3 , 1 0 5 - 1 0 6 , 
1 6 1 - 1 6 2 , 2 8 7 - 2 9 0 ; I I . Budapes t 1938. 3 2 - 3 3 . 
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• Hauptstrassen der X-XI . Jahrhunder ten in Ost -
West Richtung 
Zierscheiben mit e in - oder dreiteligem Pflanzen 
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Abb. 12. Fundor t kart e der gepunzten (geritzten) Taschenbleche, Blechseheiben und der gegossenen. 
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langen Strecke der Donau und seiner Nebenflüsse kommt in der siedlungsgeschichtlichen Dar-
stellung von Györffy eine außerordentlich betonte Rolle zu.73 
Die Achtung den Ergebnissen der historischen Forschung gegenüber veranlaßt uns den 
Wunsch zu äußern, daß die archäologischen Daten und so auch unsere umrissene Arbeitshypo-
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GY. GYÖRFFY: I s t v á n király és műve . (König Stephan 
u n d sein Werk). Budapes t 1977, 25 — 39. 
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к . MESTERHÁZÁ-
ÉIN LANDNAHMEZEITLICHER SATTEL AUS ÁRTÁND 
Es ist schon nahezu vierzig Jahre her, daß Gy. László einen landnahmezeitlichen ungari-
schen Sattel rekonstruiert hat te . 1 Überbleibsel von Sätteln waren zwar auch früher schon bekannt, 
aber kein Forscher verfügte bis dahin über beglaubigte, für Rekonstruktion geeignete Beobach-
tungen. Begegnete man früher in je einem Fund auf Holz genagelten Silberplatten, so begnügte 
man sich mit der Bemerkung: Es handelt sich um Überreste von einem Sattel.2 Hie Rekonstrukt ion 
von Gy. László gründete sich auf die Knochenschnitzereien von Soltszentimre, die die Umrisse 
der Sattelknöpfe ergaben, sowie auf die Fragmente der Sattelbretter von Kenózló' und Koroncó. 
Hie Sättel, die mit geschnitzten Knochenleisten und Pla t ten geschmückt waren, blieben auch 
später im Vordergrund der Forschung, denn diese Denkmäler ergaben am sichersten die Form 
und die Gestalt der Sät tel . Und dennoch hat man verhältnismäßig lange auf die nächste Sattel-
Rekonstruktion warten müssen. Die neueren, eingehenden Mitteilungen, meistens Beschreibun-
gen, wurden alle in den 1970er Jahren veröffentlicht. Unte r diesen waren die mit Knochenleisten 
bzw. mit Plat ten geschmückten Sättel aus dem 10. Jahrhunder t von Gádoros und Izsák-Balázs-
puszta, aus dem 12. Jah rhunder t der Sattel von Seleiiki, und es war ein a warenzeitliches Stück 
der Sattel von Tiszafüred. Zwei verhältnismäßig unversehrte mongolische Sättel wurden von 
Katal in U. Kó'halmi veröffentlicht, und es wurden noch zahlreiche andere Sat te l f ragmente für 
die Publikation vorbereitet, oder es wurden solche mindestens erwähnt.3 Grundlegend fü r jede 
Bearbeitung war der Sattel von Soltszentimre, sowie die Rekonstruktion des Sattels von Kudyrge 
und anderer Stücke, die man Gy. László zu verdanken hat.4 Nicht alle veröffentlichten Sättel 
gehören demselben Typus an. Man begegnet Abweichungen selbst unter den ungarischen Sätteln. 
1
 L Á S Z L Ó 
2
 A. BÖRZSÖNYI: Gyomoréi sírlelet A honfoglalás 
korából (Grabfund von Gyömöre aus der Zeit der 
Landnahme). ArchÉrt 3 2 ( 1 9 1 2 ) 2 1 4 - 1 9 ; G Y . D O K U S : 
Árpádkori sírleletek Zemplén vármegyében (Arpaden-
zeitliche Grabfunde im Komi ta t Zemplén). ArchÉrt 
20 (1900) 4 2 ; G . SUPKA: H o n f o g l a l á s k o r i l e l e t rő l 
Mezőtúron (Über einen landnahmezeitl ichen Fund 
in M e z ő t ú r ) . A r c h É r t 29 ( 1 9 0 9 ) 2 6 4 ; I . DIENES: A h o n -
foglaló magyarok (Die landnehmenden Ungarn). In : 
GY. NAGY (red.): Orosháza tör ténete ós néprajza. 
Orosháza 1965, 165. Anm. 25: es werden, anläßlich 
der Sattelboschläge von Orosháza auch einige andere 
Sättel mit Plat tenverzierung erwähnt : Csabacsüd, 
Szeged-Öthalom, Kunágota , Szeged-Szabadka-Flur. 
Uber die ähnlichen Pla t ten und Nägel im Fund von 
K o r o n c ó : LÁSZLÓ 30; T a f . I I I . 16 — 18. 
3
 Cs. BÁLINT A gádorosi honfoglaláskori nyereg 
(Der landnahmezeitliche Sat tel von Gádoros). Arch-
Ért 101 (1974) 1 7 - 4 3 ; E . H . TÓTH: The Equestr ian 
Grave of Izsák-Balázspuszta f rom the Magyar Con-
quest. Cumania 4 (1976) 141 — 184; K I R P I T S C H N I K O V 
38 — 39; É . GARAM: Avar nyereg Tiszafüredről (Avva-
rischer Sattel von Tiszafüred). ArchÉrt 96 (1969) 
8 3 - 9 0 ; К . U. KŐHALMI: Two Saddle Finds f rom 
Western Mongolia. Acta ArchHung 20 (1968) 3 4 7 -
5 8 ; S Z A B Ó 1 1 2 — 1 1 4 : Eger-Rópástető. A. T O C I K : 
Altungarische Gräberfelder in dor Südwestslowakei. 
Brat is lava 1968 47; Taf. X X X V I . 22. 23: Szered; 
E. K. MAKSIMOW: Posdnejschije sarmato-alanski je 
pogrobenija 5 — 8. ww. na territorii nishnego Po-
wolschja. Archeologitscheskij Sbornik. T r u d y Sara-
towskogo Oblastnogo Museja Kraewedenija . 1 ( 1 9 5 6 ) 
7 4 — 7 5 . A. P. R U N I T S C H : О konskoj sbruo is r a jona 
Pja t igora . Borodaevka 9. Kurgan 5. Grab; SovArch 
1 9 7 3 / 2 1 6 3 — 6 9 : Ritn gora.; I . L. K I S L A S O W : Kurgany 
srednewekowych chakasow 13 — 14. ww. SovÂrch 
1 9 7 8 / 1 1 2 2 - Í 4 0 : Kamenka V. 3 . Kurgan . ; S. I . W A I N -
STEIN: Nekotorye woprosy istorii d rewnewt jurkskoj 
kul tury . SE 1 9 6 6 / 3 6 7 : Fund neben dorn F luß Hirhir, 
siehe dazu K I R P I T S C H N I K O W 4 0 . Anm. 2 9 u. a. m. 
1
 LÁSZLÓ (passim); GY. LÁSZLÓ: Études archéolo-
giques sur l 'histoire do la société des avars. A r c h H u n g 
34 (1955); J . WERNER: Beiträge zur Archäologie des 
Atti la-Reiches. München 1956, 50 — 52; P . P A U L S E N : 
Alemannische Adelsgräber von Niederstotzigen. 
S tu t tga r t 1967; A . A . GAWRILOWA: Mogilnik K u d y r g e 
kak istotschnik po istorii a l tajskich piemen. (Lenin-
grad 1965) 84 — 87; G . A. F E D O R O W — D A W E D O W : 
Iskuss two kotschewnikow i Solotoj Ordy. (Moskau 
1976); K I R P I T S C H N I K O W (1973) 38. 
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К . Л E S T E R H Á Z Y 
Einen völlig anderen Sattel hat 1. Dienes — was das Schmückungssystem betrifft -
vorgeführt; doch ist die Bearbeitung von diesem letzteren noch nicht publiziert. Der Vorderzwie-
sel jenes Sattels, der in West-Ungarn, in Szakony zum Vorschein kam, war mit Silberplatten dicht 
bedeckt. Die Zeichnung, die davon i. J . 1972 veröffentlicht wurde, veranschaulicht das Verzierungs-
system des Vorderzwiesels; es ist mir aus einer freundlichen mündlichen Mitteilung von Dienes 
bekannt, daß die Verzierung des hinteren Zwiesels sich nicht rekonstruieren ließ, und daß die 
Sattelblattenden ungeschmückt waren. Eben in dieser Hinsicht ist der Sattel von Ártánd auf-
schlußreich. E inen anderen wichtigen, mit Silberplatten geschmückten Sattel ha t N. A. Mashitow 
aus dem baschkirischen Ischimbaj vorgeführt . Die allzu kleine Zeichnung der Publikation von 
dem Vorderzwiesel dieses Sattels läßt jedoch nur die Ar t und Weise, das System der Verzierung 
erkennen.5 
Ein ähnlicher Sattel, wie derjenige von Szakony und Ischimbaj wurde i. J . 1965 auf dem 
sog. Nagyfarkasdomb, in der Flur von Biharkeresztes und Ártánd gefunden. Es lagen im Grab 6, 
5 1 . DIENES: A honfoglaló magyarok (Die land- 196. T. I . Abb. 235 
nehmenden U n g a r n ) Budapes t 1 9 7 2 , 2 5 . ; M A S H I T O W 
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—F—I I—I I—I 1=1—: 
Ol 2 3 4 5 20cm 
Abb. 2. Skizze des Pferdegeschirrs u n d der Sattelbeschläge 
außer einigen ärmlichen Schmucksachen, Pferdegeschirr mit Rosetten und ein mit Silberplatten 
geschmückter Sattel. Der Sattel wurde derart in der östlichen Häl f te des Grabes über den Bein-
knochen angebracht, daß der vordere Sattelknopf über dem linken Schienbein, der hintere Sattel-
knopf außerhalb des Skelettes auf der linken Seite lag. Die Sattelbret ter lagen beinahe senkrecht 
auf den Beinen (Abb. 1 — 2). 
Die Platten des vorderen Sattelknopfes 
1. Fünfeckige Si lberplat te . Die beiden parallelen Seiten fassen un ten zwei kürzere, in einer Spitze zu-
sammenlaufende Seiten zusammen. Der obere Tei l war auf die paral lelen Seiten annähernd senkrecht , und er 
war auf den Rand des Zwiesels gebogen. Als das S tück gefunden wurde , lag der obere linke Nagel n ich t im Nagel-
loch; zur Zeit ver ra ten in den Winke ln fünf Silbernägel mit halbkugeligen K ö p f e n die Ar t u n d Weise der Be-
festigung. Man ha t die Nägel von Zeit zu Zeit wohl erneuert , denn m a n sieht übe r d e m einen oberen Nagel die 
Stelle eines f rüheren Nagels. Man sieht auf j enem mangelhaf ten Teil , der sich auf den oberen R a n d des Sattel-
knopfes biegt , ebenfalls zwei Nagellöcher. Man h a t in den inneren Teil der Silbernägel mit Halbkugeln , deren 
Durchmesser 5 — 6 m m beträgt , 12 — 13 mm lange Silbernieten hineingelötet . Ursprüngl ich mag der Zwiesel oben 
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Abb. 3. Überrest«? «.les Vordersa t te lknopfes u n d des vorderen Sattelflügels 
konvex , unten k o n k a v gewesen sein. Die Länge der Kurzse i ten bet rägt 1 9 20, diejenige der parallelen Seiten 
32 — 33 mm, die obere Seite 34 — 35 m m (Vorderseite Abb. 3: 4; Rücksei te Abb . 6: 1). Wir fanden die P l a t t e 
e t w a u m «lie Mitte des vorderen Sat te lknopfes he rum, mi t ihrer Spitze nach u n t e n zu (Abb. 7 —8). 
2. Fünfeckige Silberplat te. Die beiden Kurzse i ten laufen in einer Spi tze zusammen; auch die Längs-
seiten kommen e inander näher ; «lie Seite den beiden Kurzse i ten gegenüber ist f ragmentar i sch . Die Oberf läche 
der P la t t e ist g la t t , doch man sieht an der Aufnahme , die an Or t und Stelle gemach t wurde, d a ß der obere Teil 
«1er P la t t e sieh nach der konkaven Oberf läche des Sat te lknopfes r ichtete, u n t e n war sie wohl auf den inneren 
(unteren) Rogen des Sat te lknopfes angenagel t (Abb. 8 linksseitige Plat te) . Die größte Länge bet rägt 37 m m , 
die größte Breite 26 m m (Abb. 3: 6). 
3. Eine der vorangehenden ähnliche Si lberplat te m i t 5 Silbernägeln. Fragmentar i sch , in schlechtem 
Erha l tungszus tand . Länge 39 m m , Breite 25 m m (Abb. 3: 8). Die beiden letzteren kleinen fünfeckigen Be-
schläge befanden sich auf beiden Seiten der P la t t e Nr . 1 (Abb. 3: 4); die le tz te re lag auf de r rechten Seite «les 
Vorderzwiesels, u n t e r einein Brustvorderbeschlag (Abb. 8). 
Wir h a b e n die Stellen dieser drei P l a t t e n genau beobachte t , und so bes teh t gar kein Zweifel da rübe r , 
d a ß sie Blechverkleidungen «les vorderen Sat te lknopfes waren. Die übrigen P la t t en lagen an sekundären Stellen, 
bzw. wir haben in e inem Fall die Fundste l le n icht genau beobachte t . D a r u m kann man n u r mi t großer W a h r -
scheinlichkeit ve rmu ten , daß diese le tzteren auf dem Vorderzwiesel angebrach t waren. 
4. Si lberplat te , f ragmentar isch , mi t drei Silbernägeln. Der untere Teil dreieckig, der obere Teil bog sich 
auf den Rand des Sat te lknopfes zurück . In der Mit te des oberen Teils sieht m a n ein Nagelloch, doch keine Spur 
des Nagels auf d e m un te r der P la t te erhal tengebliebenen Holzf ragment . E s hande l t sich wahrscheinlich u m eine 
sekundär benutz te P la t t e , denn m a n sieht auf ihrer l inken Seite zwischen d e n beiden Nägeln ein halbkreisför-
miges Nagelloch, u n d man hat die ursprüngliche P l a t t e diesem Loch en t lang entzweigeschnit ten. Die Holzres te 
d a r u n t e r verra ten die Dicke des Holzes. Die innere Seite des Sat telknopfes, bzw. sein R a n d ist abgerundet ; auf 
der äußeren Seite s teht man einen beinahe rechtwinkligen Bruch , die Ober f läche ist konkav . Man steht auf der 
Innensei te un te r «lern Rand zwei dünne Messing- oder Si Iber-Draht nieten, deren Enden ein wenig ause inander 
gehämmer t , und deren Spitzen den P la t t en zugewandt sind. Auf der Rückse i t e des Sa t te lknopfes stehen diese 
1,5 — 2 m m heraus . Ihre Funk t ion ist n icht bekann t . Die Dicke des Holzes u n t e r der P l a t t e be t r äg t etwa 10 m m . 
Man sieht auf seiner rechten Vordersei te un t e r der P l a t t e die Stelle des Nagels , der bei der Frei legung nicht m e h r 
vorhanden war. Die Pla t te ist 30 m m brei t . Sie fand sich weit entfernt von der ursprüngl ichen Stelle, auf der 
äußeren Seite des l inken Knies (Abb. 3: 1). 
5. Si lberplat te , f ragmentar i sch . Die Längsseite ist brüchig, und auch die Spitzen der Kurzseiten sind 
mangelhaf t . Man sieht auf der P l a t t e die Abdrücke «fer Nägel mi t kugeligen Köpfen. M a n fand die P l a t t e im 
Mund des Toten, doch ist sie o f fenbar ein Bestandte i l des Sattels . Ihre L ä n g e 34 mm, die Länge der Kurzseit en 
war e twa 20 — 20 m m (Abb. 3: 5). 
6. E ine fünfeckige größere Silberplat te , f ragmentar isch , in schlechtem Erha l tungszus tand . Sie war 
mi t drei Silbernägeln befestigt. Ihre zwei längeren Seiten laufen in einem spitzen Winkel zusammen; auch die 
beiden kürzeren Seiten kommen e inander näher ; auf der Seile dem spi tzen Winke l gegenüber ist die P l a t t e zer-
brochen, der R a n d ist brüchig. Sie befand sich auch schon auf ihrer ursprüngl ichen Stelle in schlechtem Zu-
s tand ; «lies ers ieht man daraus , wie «1er Nagel auf der zerbrochenen Seite angebracht is t . A m Rande der abge-
brochenen Seite sieht man zwei Nagellöcher. An den Nägeln sieht m a n oxyd ie r t e Holzreste . Der Teil un te r dem 
oberen Nagel m a g auf dem Blatt des Sa t te lknopfes gewesen sein. 11er brüchige Streifen m a g dagegen, auch wenn 
an seinem R a n d nirgends die Spur einer Biegung zu sehen ist, au den R a n d des Sat te lknopfes gebogen und ange-
nage l t gewesen sein. Mii der Spitze s tand er nach un ten zu, d a r u m ragt ein Stück Holz un te r dem Nagel an der 
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Abb. 4. Über res te dos h in teren Sat te lknopfes und der hinteren Sattelflügel 
Spitze über den R a n d der P l a t t e hinaus. Die größte Länge m a c h t 64 mm, lind die Bre i te 51 m m aus. W i r haben 
sie nach der Frei legung des Grabes, an sekundärer Stelle vorgefunden . 
7. Fünfeckige Si lberplat te . Zwei kurze, parallele Seiten fassen zwei längere, in s tumpfem Winke l zu-
sammenlaufende Seiten zusammen . Die Seite d e m s tumpfen Winke l gegenüber ist f ragmentar i sch , sie biegt sieh 
auf den R a h m e n des Sa t te lknopfes zurück. Sie war mit vier Silbernägeln auf den Sat te lknopf befest igt . Von 
diesen lagen zwei an der ursprüngl ichen Stelle, ein Nagel lag an sekundärer Stelle, und der Nagel in der Spitze 
fehlt . .An zwei Nägeln s ieht m a n Holzreste. Auf dem einen Holzres t ist eine Silber- oder Messingdraht-Niete 
s ichtbar . Die P la t te ist 28 m m lang und 36 m m brei t . Ihr un te re r Teil ist konkav , er folgt der Höhlung des Sattel-
knopfes. Sie war vermut l i ch ein Schmuck des vorderen Sat te lknopfes , obwohl wir ve r säumt ha t t en , ihre Stelle 
genau zu dokument ie ren (Abb. 3: 2, Rücksei te Abb . 6: 5). 
Die Platten des hinteren Sattelknopfes 
1. E ine fünfeckige Si lberplat te mi t 6 Silbernägeln. Zwei parallele Seiten werden von zweien s t umpfen 
Winkel bi ldenden Seiten u m f a ß t . Die P la t t e ist auf der dem s t u m p f e n Winkel gegenüberliegenden Seite be-
schädigt; sie biegt sich nach h in t en , genauer nach vorne zu, auf den Rand des Sat telknopfes, und sie schließt 
ein Bruchstück des R a n d e s in sieh. Auf dem zurückgebogenen R a n d der P la t t e sieht m a n 3 Nagellöcher, eines 
in der Mitte, und zwei andere neben der längeren paral lelen Seite. I n der Mitte der Vordersei te der Si lberplat te 
bef indet sich ein vergoldeter r u n d e r Fleck von 25 m m Durchmesser . Der R a n d auf der äußeren Seite des Sattel-
knopfes ist konvex, u n t e r d e m R a n d von 17—18 m m bef indet sich eine konkave Aushöhlung. Hier folgt auch 
die Oberfläche der P l a t t e n k o n k a v der Oberf läche des Sat te lknopfes . Die P l a t t e erreicht nu r in der unteren 
Spitze den un te ren R a n d der Aushöhlung. Die paral lelen Seiten sind 33 bzw. 40 m m lang, die größte Länge be-
t räg t 55 m m , die Brei te 55 m m . Sie befand sich in der Mitte des h in te ren Sat te lknopfes (Abb. 4: 3, Rückse i te 
Abb. 6: 2). 
2. Fünfeckige Si lberpla t te . Sie besteht aus zwei Teilen. Auf d e m größeren Teil werden zwei kürzere 
Schenkel eines s tumpfen Winke l s von zwei parallelen Seiten u m f a ß t . Ähnlich ist auch der kleinere Teil, aber 
seine parallelen Seiten sind kürze r . Die beiden P la t t en wurden ihren paral lelen Seiten ent lang aneinander gefügt 
und genagelt. Das beschädigte dreieckige Ende der oberen P l a t t e b iegt sich auf den Sat te lknopf zurück. Auf dem 
unteren Teil s ieht m a n drei Silbernägel in den Winkeln ; bei der Zusammenfügung der zwei Teile f indet man auf 
den R ä n d e r n ebenfalls je einen Silbernagel. Den dreieckigen Teil, de r auf den oberen R a n d des Sat te lknopfes 
zurückgebogen war , hielt ein Silbernagel m i t dem Holz des Sa t te lknopfes zusammen, dieser Nagel fehl t jedoch. 
U m die Mitte der unversehr ten Seite des zurückgebogenen Teils h e r u m durchbohr t eine Silber- oder Messing-
draht -Nie te die P la t t e ; diese Nie te wurde von der inneren Seite des Sat te lknopfes her über die P la t t e h indurch 
in das Holz gesehlagen. Vielleicht h a t sie zur nachträgl ichen Befes t igung gedient . Alan kann ähnliche Nieten 
auf mehreren S tücken beobach ten , doch ist ihre F u n k t i o n nicht b e k a n n t , nachdem sie die P la t t en nicht durch-
bohren, ja sie k o m m e n auch auf Teilen vor, wo keine P la t t en vo rhanden sind. Die P l a t t e ha t auch über dem 
Rand des Sat te lknopfes ein Nagelloch, doch weist d a r u n t e r das Holz keine Spur des Nagels auf. Man sieht un t e r 
der P la t t e ein größeres Bruchs tück vom Sat te lknopf . Der obere R a n d des Sat te lknopfes ist abgerunde t , auf 
der äußeren Seite, e twa 15 m m u n t e r dem Rand beginnt eine konkave Aushöhlung, nach der sieh auch die Ober-
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f l äche der Silberplatte r i ch te t . Die innere Seite des Sat te lknopfes ist leicht gebogen, obwohl dies auch von der 
Verbiegung des t rocken gewordenen Holzes her kommen mag . Das Holz ist beim Rand 12 m m dick. Auf der 
äußeren Seite des Sat te lknopfes , auf der Seite der großen mi t t l e ren Pla t te s ieht m a n drei Nieten, die ein Dreieck 
bilden, und darunte r l iegt eine Silberplat te. Die größte Länge der P la t te be t räg t 31 mm, ihre Bre i te 32 m m . Die 
beiden Teile der P l a t t e waren ursprüngl ich wohl zwei voneinander unabhängige Beschläge; m a n sieht näml ich 
a m oberen Teil, wo die beiden P la t t en zusammengenagel t wurden , ein Nagelloch. Die P la t t e folgte, en face ge-
sehen, auf der linken Seite des Sat telknopfes, nach der großen fünfeckigen P la t t e (Abb. 4, 2, Rückse i t e Abb. 6: 4, 
Abb. 9). 
3. Fünfeckige Silberplat te. F o r m und Maße wie be im vorangehenden Stück; auch diese wurde aus 
zwei f rüheren, wahrscheinl ich beschädigten P la t t en zusammengestel l t . Die P la t t e des un te ren Teils war von 
5 Silbernägeln mi t dem Sat te lknopf zusammengehal ten ; dagegen war die P l a t t e des oberen Teils, auf den R a n d 
des Sat telknopfes gebogen, nu r von einem einzigen Nagel in der Mitte gehal ten. Die P la t t e w u r d e an die Ober-
f läche des Sat te lknopfes gefügt , und so folgt sie der konvexen Biegung des Randes , und un te r d e m R a n d der 
konkaven Biegung der Aushöhlung. Die P la t t e wurde auch ursprüngl ich schon aus zwei Teilen zusammengear-
bei te t auf den Sat te lknopf angebrach t , denn es blieb ein Stück des Sat te lknopfes ohne eine S p u r von Löchern 
un te r zwei leeren Nagellöchern am R a n d erhalten. Dabei s ieht man in den Fäl len (1er vo rhandenen Löcher jedes-
mal im Holz die Stellen der Nägel, auch wenn diese anläßl ich dos Res taur ierens herausf ie len. Die größte Länge 
be t räg t 32 mm, die Bre i te 30 mm. E n face gesehen war dieses Stück die an der l inken Seite l iegende P la t t e des 
Sat te lknopfes (Abb. 4: 1, Rücksei te Abb . (i: 3, Abb. 9, P l a t t e auf der rech ten Seite). 
4. Si lberplat te , mange lhaf t , f ragmentar i sch . Vermut l ich war sie fünfeckig; zwei kürzere Seiten, die 
einen s tumpfen Winke l bildeten, waren von zwei paral le len Seiten zusammengefaß t . Die Seite dem s t u m p f e n 
Winkel gegenüber ist mangelhaf t u n d brüchig. Der R a n d der P la t te ist stellenweise e inges tülpt , so wurde sie 
schon auf den Sat te lknopf befestigt. En t l ang an den paral lelen Seiten sieht m a n drei halbkugel-köpfige Silber -
nägel; der vierte Nagel mag damals ausgefallen sein, als die Seite beschädigt wurde. In der s tumpfwinkl igen 
Spitze ist die P la t t e u m die Stelle des Nagels h e r u m im Halbkre is ausgehrochen. Auf (1er gegenüberl iegenden 
Seite bef indet sich auf d e m Holzrest ein Nagel, worun te r jedoch keine Si lberplat te war. Die Oberf läche des Holz-
restes ist gerade, sie weist keine Spur einer Biegung auf . Die Zugehörigkeit des Stückes z u m hinteren Sattel-
knopf erschließen wir vor allem aus F o r m und Maß der P la t t e , (lenn seine Fundste l le wurde, leider, nur ungenau 
dokument ie r t . Die Länge der paral lelen Seiten: 23 m m , Brei te 30 m m (Abb. 4: 4). 
5. Si lberplat te , f ragmentar i sch . Zwei kurzen Seiten gegenüber, die in einer Spitze zusammenlaufen , 
bef indet sich eine längere Seite m i t brüchigem R a n d , in den drei Spitzen sind Silbernägel. Auf der längeren Seite 
mag ein auf den R a n d des Sat te lknopfes gebogener Teil gewesen sein, der schon zur Zeit der Bes t a t tung ver-
s tümmel t war. Auf der Rücksei te ist ein Holzrest s ich tbar . Die Länge der Kurzse i ten b e t r ä g t je 20 m m , die 
Brei te 30 mm. Die Funds te l le wurde nicht dokumen t i e r t . Wi r haben sie bei der A u f n a h m e mit den P l a t t en des 
hinteren Sat te lknopfes verpackt , so mag sie, en face gesehen, auf der rechten Seite des h in te ren Sat te lknopfes 
gewesen sein (Abb. 4: 5). 
Wir vermögen nicht , die Stelle eines kleinen, annähe rnd dreieckigen P la t t en f r agmentes anzugeben. 
Man kann es befr iedigend auf ke inem der Sa t te lknöpfe anbringen. Damals , als die F u n d e aufgelesen wurden , 
haben wir es mi t den P la t t en des h in te ren Sat te lknopfes verpackt , und m a n sieht auf der Planskizze (Abb. 2 B) 
auf der rechten Seite der zentralen P l a t t e des h in te ren Sat te lknopfes ein kleines P lä t t chen ; es hande l t sicli mög-
licherweise u m dieses Stück. Seine größte Brei te : 25 m m (Ahl). 4: 8). 
Wir' f anden an den Sat te lknöpfen und an den R ä n d e r n der Sat telf lügel Silbernägel. Von den Stellen 
der Nägel haben wir nu r eine Skizze gemacht , m a n c h m a l haben wir nu r die En t f e rnungen unter den äußeren 
Nägeln, sowie die Anzahl der Nägel not ier t . D a r u m beschreiben wir hier die Nägel in derselben Gruppierung, 
in der wir sie bei der Verpackung aufgezeichnet h a t t e n . Der Durchmesser der Nagelköpfe b e t r ä g t im allgemeinen 
6 m m , die Länge der Nägel 12 —13 m m . 
Wir fanden unter den Schmucksachen des h in te ren Sat te lknopfes und der h in te ren Sat telblat t enden I 3 
Silbernägel und außer diesen noch einige kleinere Sat te l f lügel -Bruchstücke in situ, die mi t Nägeln geschmückt 
waren (Abb. 5: I 22, Abb. 4: 6 — 7, 9). Die h in te ren Sattelf lügel und der Sat te lknopf waren also insgesamt mit 
26 Nägeln geschmückt , bzw. so viele sind erhal tengeblieben. Man h a t von diesen mi t je zwei Nägeln je eine rund-
liche Silberplatte, in der Mitte m i t rundl ichem Ausschni t t , in der Längsachse der Sat telf lügel befestigt; auf zwei 
anderen Nägeln f a n d e n wir kleinere Si lberp la t ten-Fragmente . Möglicherweise ha t den u n t e r e n (inneren) Bogen 
des hinteren Sat te lknopfes jenes Bruchs tück geschmückt , an d e m drei Nägel d ichter als sonst angebracht waren. 
Auf demselben Brucks tück sieht m a n auch zwei Nie ten aus Messing- oder Si lber-Draht , die in den Abschni t t 
zwischen den Näge ln mit halbkugeligen Köpfen eingeschlagen waren (Abb. 4: 7). 
Es gab sieben Silbernägel zwischen den beiden kleineren fünfeckigen Si lberplat ten auf d e m inneren 
(unteren) Bogen des vorderen Sat te lknopfes , auf dem R a n d des inneren Bogens; m a n s ieht gu t drei S tücke von 
diesen Nägeln auf Abb . 8. Mit diesen zusammen waren noch weitere sieben Nägel ve rpack t , und zu ihnen gehört 
noch ein «in situ» F ragmen t , sowie ein S i lberp la t ten-Fragment ; diese 11 Nägel gehör ten zu den Schmückungen 
des linken vorderen Sattelf lügcls (Abb. 5: 23 — 36, Abb . 3: 7). 
Wir h a b e n beim Auflesen der F u n d e die Stellen der übrigen Nägel n ich t no t ie r t (Abb. 5 : 1 - 8 , 3 7 — 39). 
Einer von diesen k a m aus der E r d e des Grabes 5 zum Vorschein, e twa 40 cm höher als der Sattel . 
Nach dieser Gruppierung der F u n d e versuchen wir die Rekons t ruk t ion des Sat te ls , oder mindes tens 
diejenige einiger Teile von ihm. Behilfl ich werden u n s dar in zwei Lichtbi lder vom Sat te l , die uns genauere Aus-
k u n f t von den Stellen einiger F u n d e erteilen (Abb. 7 — 8), und die aufschlußreicher sind, als die an Ort und Stelle 
aufgenommenen Skizzen, die die Maße verzerren (Abb. 2). Wir können auch von der Grabzeiehnung Gebrauch 
inachen, deren W e r t jedoch n u r verhäl tn ismäßig ist, sowie der Aufzeichnungen, die bei der Aufnahme der Ge-
genstände gemach t wurden. Manche Einzelhei ten lassen sich auf Grund von diesen rekonst ru ieren . Abb. 7 und 
die Angaben der a n Ort und Stelle gemachten Skizzen haben uns z. B. jene Rekons t ruk t ion ermöglicht , die Abb. 
9 zeigt: eine Dars te l lung, wie der hintere Sat te lknopf u n d die h interen Sattelf lügel verzier t waren. 
Es sei jedoch be tont : auch die genauesten Zeichnungen von den Einzelheiten würden die zuverlässige 
Rekons t rukt ion des Sattels n ich t ermöglichen. D e n n der Vordersat telknopf wurde schon du rch irgendein Nage-
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Abb. 5. Nie ten der Sat te lknöpfe nnd de r Sattelflügel 
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t ier gestört ; einige P l a t t e n des Sat te ls fanden wir auf der äußeren Seite des l inken Knies bzw. beim Kopf des 
Toten . Die Rekons t ruk t ion des Vordersa t te lknopfes könnte auf alle Fälle nur eine mutmaßl iche sein Dagegen 
k a m e n einige P l a t t e n des hinteren Sat te lknopfes , infolge des Verwesens und Außeinanderfa l lens der Holzteile, 
in eine solche Lage, d a ß die Form des Sa t te lknopfes sich nicht mehr bes t immen l äß t . Es ist bezeichnend für beide 
Sat te lknöpfe , daß sie von den Beschlägen n ich t völlig bedeckt waren, wie m a n dies im Falle des Sattels von 
Szakony sieht; die P l a t t e n nebeneinandergelegt ergeben also n ich t die vollen Urnrisse der Sat te lknöpfe . Eine 
weitere Schwierigkeit ergibt sieh auch dadurch , d a ß die F u n d e anläßlich der Res taur ie rung wohl vermengt 
wurden . Die gegenwärt ige Rekons t ruk t ion ergab sich prakt isch n ich t aus solchen Einhei ten , die be im Auflesen 
zusammen verpackt wurden, sondern aus solchen, die nach der Res taur ier img zusammen vorlagen. Diese ver-
mut l iche Vermengung ist nicht wesentl ich, aber m a n darf sie doch n ich t außer a c h t lassen. Es fehl te z. B. bei 
der Frei legung (1er l inke obere Nagel der P l a t t e 4 von der Abb . 3; doch nach de r Res taur ie rung fand sich ein 
Nagel auch fü r diese Stelle. Die P la t t e , die Abb. 4: 8 zeigt, h a t t e ursprünglich u m einen Nagel mehr ; heute liegt 
nu r ein Nagel an der ursprüngl ichen Stelle. 
Der Vordersattelknopf. In der Rekons t ruk t ion dieses Stückes war uns der Vordersat te lknopf des Fundes 
von Szakony, und vielleicht noch m e h r derjenige des Fundes von I sch imba j sehr behilf l ich. Bei diesem letzteren 
sind die fünfeckigen P l a t t e n langgestreckt . Auf den oberen R a n d des Sa t te lknopfes waren drei, e twa (i -8 cm 
langen schmalen fünfeckigen und vergoldeten Si lberplat ten, m i t ihren Spitzen n a c h un ten zu, befest igt . Auf dem 
un te ren (inneren) Bogen lagen zwei kleinere P l a t t e n mit ihren Spitzen nach oben zu; die Spitzen dieser letz-
teren waren in je ein leeres dreieckiges Feld u n t e r den Spitzen der oberen drei P l a t t e n eingekeilt. Der Vorder-
sa t te lknopf des S tückes von Á r t á n d h a t t e vielleicht einem brei teren Bogen, als der jenige von Szakony, d. h. 
sein Bogen war n ich t halbkreisförmig. Unsere Rekons t ruk t i on wurde durch die an Ort und Stelle Aufnahme 
jener kleinen Pla t ten bes t immt , die m i t ihren Spi tzen nach oben zu s tanden (Abb. 8). Man sieht an dieser Auf-
nahme, daß es in derse lben Reihe wie die Befestigungsnägel der kleineren, mit ih re r Spitze nach oben zu stehen-
den Pla t te , noch wei tere drei Nägel gab. Die E n t f e r n u n g zwischen den äußeren Rände rn der beiden kleinen 
P l a t t en war — nach unserer Aufzeichnung — 16 cm, und es gab, außer der je be iden Nägel auf den Pla t ten , 
noch weitere sieben Nägel in einer Re ihe zwischen den beiden P la t t en . Die Pho toaufnahnre zeigt auch, daß die 
P l a t t en wohl symmetr i sch angebracht waren, aber ihre Lage blieb keineswegs unges tör t , oder mindes tens nicht 
diejenige der P la t t e mi t der Spitze nach un ten zu. Denk t m a n an die Lage der m i t ihren Spitzen nach oben zu 
s tehenden P la t t en von Szakony und I sch imbaj , so war der un te re (innere) Bogen des vorderen Sat te lknopfes 
von Ár t ánd mit jenen beiden kleineren fünfeckigen Pla t ten geschmückt , die mi t ihren Spitzen nach oben zu 
s tanden , und die e t w a 10 cm voneinander lagen. Die sieben Nägel zwischen den Plat ten zeigten den inneren 
(unteren) Bogen des Sat te lknopfes . N a c h d e m auf dem Pho to die drei Nägel bei den unteren P la t t en nahezu 
eine Reihe bilden, wi rd m a n sich den inneren Bogen des Sat te lknopfes fü r ebenso brei t hal ten, wie der äußere 
war. Das heißt, die P l a t t e n und die Nägel un t e r diesen waren n ich t e inem halbkreisförmigen Bogen mi t kleinem 
R a d i u s entlang angebrach t ; man sieht oben n u r eine leichte Biegung, wie dies auch die Rekons t ruk t ion des 
S tückes von I s ch imba j zeigt. 
Es gab in der Mitte des oberen (äußeren) Bogens drei P l a t t en . Man sieht eine von diesen auch an jenem 
Photo , das einen Teil des Vordersat te lknopfes zeigt . Es befanden sich alle übr igen P la t t en am oberen Bogen des 
Vordersa t te lknopfes in sekundärer Lage. Es sprechen zwei Fak to ren dafür , d a ß sie Bestandtei le des Vorder-
sa t te lknopfes waren: I. sie waren zusammen m i t den P l a t t en des Vordersa t te lknopfes ve rpack t ; 2. nu r eine 
einzige von ihnen ließe sieh un te r die P la t t en des hinteren Sat te lknopfes e infügen. Nach dem Vorbild des Vor-
Artu Afrhaenlngira Academiae Srienfitirum 11ungaficae 1940 
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Abb. 7. Ár táml . G r a b 6 Pferdegeschirr und Sat telbesehläge 
dersa t te lknopfes beim Stück von I sch imbaj m a g a n der Mit te des oberen Bogens die große f ragmentar i sche fünf-
eckige P la t t e m i t der Spitze nach unten zu gewesen sein (Abb. 3: 3). R e c h t s von der mi t t l e ren P la t t e befanden 
sich wohl jene beiden Plat ten mi t parallelen Seiten, die m a n auch a m Pho to sieht (Abb. 8, Abb. 3: 4). Man er-
wartet an der l inken Seite der mit t leren P l a t t e eine ähnl ich große wie die andere auf der rechten Seite, abe r eine 
solche liegt n ich t vor. Es gibt un te r den P l a t t e n des Vordersat te lknopfes , die zusammen verpackt wurden, nur 
eine einzige solche, die hier in Betracht k ä m e : die P l a t t e Nr . 2 der Abb . 3. 
Es gab noch wohl je eine kleinere, dreieckige Plat te rech ts und links von den drei mi t t le ren P l a t t e n 
(Abb. 3: 1, 5), von denen die eine sich neben d e m linken Knie, die andere sich im Munde des Toten be fand . Der 
Vordersat te lknopf besaß also insgesamt sieben P l a t t e n . 
Abb. 8. Über res te des Vordersat te lknopfes 
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Wie sali nun der Sattelknopf aus ? Sowohl der obere, wie auch der untere Bogen waren 
wohl breit. Auf die äußere Ebene des Sattelknopfes schließt man aus der Oberfläche der Pla t ten; 
die Platten waren auf die Oberfläche des Sattel к nopfes genagelt, sie haben also die Form der 
äußeren Ebene des Sattelknopfes aufgenommen. Aber leider sind die Angaben in dieser Hinsicht 
nicht eindeutig. Die mittlere größere Plat te ist in ihrem gegenwärtigen Zustand völlig glatt, ihr obe-
rer Teil ist auch abgebrochen, darum kann man nun nicht wissen, ob der Rand konvex, abgerundet, 
oder eckig war. Auch dafür haben wir keinen Anhaltspunkt, ob der Vordersattelknopf unter dem 
Rand, oder etwas tiefer, eine solche konkave Aushöhlung hat te , wie der Sattel von Szakony, oder 
selbst der Sattel von Ártánd am hinteren Sattelknopf. Die Pla t ten beiderseits der mittleren P la t te 
verraten schon, daß der Sattelknopf keine einfache, ebene Oberfläche hatte. Man darf eher ver-
muten, daß unter dem konvexen Rand eine seichte Aushöhlung vorhanden war. Aber zu derselben 
Zeit wölbt sich die dreieckige P la t t e Nr. 1 der Abb. 3 doch nicht aus, wie der obere Teil der Plat-
ten beim hinteren Sattelknopf, sondern sie richtet sich nach der konkav gebogenen Oberfläche 
des darunter erhaltengebliebenen Holzrestes. Man könnte dies nur zum Teil damit erklären, daß 
das trockene Holz sich verbog. Man sieht auf dem nach vorne gebogenen unteren Rand des Holz-
fragmentes ein Nagelloch, dessen Richtung ein wenig schief ist. Wäre die Oberfläche des Holzes 
ursprünglich vollkommen glatt in derselben Ebene gewesen, so hät te man den Nagel überhaupt 
nicht, oder nur sehr schief in das Holz einhämmern können. 
Die andere Angabe zur Oberfläche des Vordersattelknopfes bietet die linksseitige P la t te 
des unteren (inneren) Bogens. Man sieht an der Aufnahme, daß die Plat te ursprünglich gebogen 
war, das heißt der Vordersattelknopf hatte eine flache konkave Aushöhlung vom unteren Rand 
ab, vielleicht bis zum oberen Rand. Wir sind letzten Endes nicht in jener Hinsicht unsicher, ob 
der Sattelknopf eine Aushöhlung hatte, eher insofern wie diese Höhlung beschaffen war? Wir 
sind, leider, nicht imstande, eine eindeutige Antwort auf diese Frage zu geben. 
Der hintere Sattelknopf. Von seinen Verzierungen haben wir die Stelle von drei P la t ten 
genau festgestellt. Die größere fünfeckige P la t te befand sich in der Mitte des oberen Bogens vom 
Sattelknopf. Ihr oberer zurückgebogener Teil wurde auf die Innenseite des Sattelknopf-Randes 
aufgenagelt. Neben ihr, gegenüber dem hinteren Sattelknopf auf der linken Seite lag jene kleinere, 
fünfeckige Plat te , deren Holzreste auch jene drei für sich stehende Nägel aufbewahrt hat ten. 
Die dritte fünfeckige Plat te lag noch weiter nach links zu, aber von der ursprünglichen Stelle 
bedeutend verdrückt (Abb. 2 B, Abb. 9). Ein gemeinsamer Zug aller drei Plat ten besteht darin, 
daß ihre Oberfläche der Oberfläche des Sattelknopfes folgt. Dementsprechend ist der Sattelknopf 
abgerundet, unter dem konvexen Rand schmiegen sich die Pla t ten in jene konkave Aushöhlung 
hinein, die unter dem Rand auf der äußeren Seite des Sattelknopfes herumläuft. Dies ist ein auch 
fü r jene Pla t te bezeichnender Zug, deren Stelle wir beim Auflesen nur ungenau dokumentiert 
ha t ten (Abb. 4: 4). Ihre Form und ihr Maß entsprechen jener Forderung, daß wir in ihr ein sym-
metrisches Pendant zu den beiden kleineren vorderen Plat ten erblicken können. Aber es ist im 
Falle dieser P la t te nicht klar, warum der Holzrest ohne die zu erwartende Konvexität weiterreicht; 
man versteht auch nicht, warum der Holzrest über den Nagel auf ihm hinaus weiterreicht. 
Von der rechtsseitigen äußeren Platte des hinteren Sattelknopfes ist nur eine sehr frag-
mentarische dreieckige Platte erhaltengeblieben (Abb. 4: 5). Es steht nichts im Wege, in diesem 
Stück das Fragment einer äußeren Platte zu erblicken. Es gab gleichzeitig unter den Pla t ten 
des hinteren Sattelknopfes auch eine kleine dreieckige P la t te mit zwei Nägeln (einer von diesen 
ist heute schon herausgefallen), die wir nicht auf dem Sattelknopf zu unterbringen vermögen 
(Abb. 4: 8). 
Man kann zwar die Reihenfolge der Platten des hinteren Sattel к nopfes feststellen, aber 
die Form dieses Stückes vermögen wir doch nicht mit voller Sicherheit zu rekonstruieren. Dies 
kommt daher, daß infolge des Verwesens der Holzbestandteile des Sattels, die Platten sich von 
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Abb. 9. Rekonst rukt ionszeic lmung der Überres te des h in te ren Sat te lknopfes 
ihren ursprünglichen Stellen verschoben hatten, und der Zustand, den wir zur Zeit der Freilegung 
vorfanden, die Form des Sattelknopfes nicht mehr eindeutig verrät. Zweifellos war der hintere 
Sattelknopf breiter als der Vordersattelknopf, und die Angaben, die an der Aufnahme und an der 
rekonstruierten Skizze gemessen wurden, gelten nicht ohne Vorbehalt auch für den ganzen Sattel. 
Die Lage der Pla t te auf dem Rand des Sattelknopfes verweist daraufhin, daß sie auf die Seite 
gerutscht ist; sie unterstützt also nicht die Rekonstruktion. Einen Teil des inneren Rogens vom 
Sattelknopf zeigten je drei Silbernägel. Diese Nägel umränderten von den Sattelflügeln ab auf 
beiden Seiten auf je 4—5 cm Abschnitten den inneren Rogen des Sattelknopfes. Die gegenseitige 
Entfernung der beiden unteren, einander gegenüberliegenden Nägel mag etwa 12 cm gewesen 
sein. Dieses Maß scheint annehmbar zu sein: der innere Bogen des hinteren Sattelknopfes beim 
Stück von Soltszentimre war etwa 11,5—12 cm; im Falle des Sattels von Eger-Répástető hat man 
13 cm gemessen.6 Rechnet man zu diesen 12 cm die je 10 cm Breite der beiden Sattelflügel, so mag 
die größte Breite des hinteren Sattelknopfes 32 — 34 cm betragen haben. Die Höhe kann man, 
in Unkenntnis des Neigungswinkels, nicht vermuten. 
Die Saftelflügel. Die Rekonstruktion der hinteren Sattelfiigel scheint eine einfache Auf-
gabe zu sein. Beide Sattelflügel waren mit Silbernägeln ausgeschlagen. Es liegen von beiden Sat-
telf liigeln Skizzen vor. Auf der einen Skizze haben wir die Länge einer Reihe aus sechs Nägeln als 
9 cm angegeben. Auf der anderen Skizze sind entweder die Maßverhältnisse irrtümlich oder die 
Nägel sind verrutscht; aber auch hier sieht man 6 Nägel. Außerdem zeugen auch die »in situ« 
erhaltengebliebenen Fragmente von einer 9 cm langen Nägel-Reihe. Das Fragment Nr. 9 der Abb. 
4 ist unten entzweigebrochen, und es wurde bei der Restaurierung mit synthetischem Harz zu-
U
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Abb. 10. Rekons t ruk t ion der Sattelflügel 
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sammongefügt. Der breite Streifen von synthetischem Harz entfernt die beiden Nägel voneinan-
der mindestens um 4 mm mehr. Die gegenseitigen Entfernungen der vier Nägel und der Rand 
des Sattolfliigels sind demnach authentisch. Die Entfernung der Nägel ist sozusagen gesetzmäßig 
10—11 mm; dies macht mit den beiden Nägeln 9 cm aus, und rechnet man noch die Rände r dazu, 
so bekommt man als Flügel-Breite 10 cm (Abb. 10 A). Wir haben an der Skizze angegeben, daß 
von den kreisförmigen Pla t ten auf der inneren Seite der Nägel-Reihe die vollständigere auf dem 
rechtsseitigen Sat telbret t , die verstümmelte auf dem linksseitigen lag. Fragment Nr. 9 gehört 
also zum hinteren Flügelende des linksseitigen Sattelbrettes. Die hinteren Sattelflügel sind leicht 
gebogen, aber sie verengen sich nicht. Der dr i t te und der vierte Nagel befindet sich in der Mitte 
der Nägel-Reihe. So liegen die durchbrochenen Plat ten, die mit dem dri t ten und vierten Nagel 
zusammen erhaltenblieben, in der Mitte der Längsachse der Flügelenden. Die Nägel des hinteren 
Sattelknopfes und der Flügelenden waren völlig symmeterisch angebracht: je 6 Nägel auf den 
Flügelenden, je 2 auf den kreisförmigen Pla t ten , und je 3 auf dem inneren Bogen des Sattelknop-
fes. Wie schon erwähnt , war die Anzahl der Nägel auf dem hinteren Sattel knöpf und auf den 
Sattelflügeln insgesamt dreizehn. Diese Anzahl macht mit jenen anderen Nägeln, die »in situ« 
aufbewahr t wurden, 20 aus. Wir haben nach der Rekonstrukt ion einen Nagel Überschuß. Kam 
dieser Nagel nicht zufällig und fälschlich, im Laufe der Restaurierung, unter die Nägel des hinteren 
Sattelknopfes und der Sattelflügel, so hat auch er den R a n d des hinteren Sattelknopfes geschmückt; 
auf diese Weise mag die Anzahl der Nägel auf dem inneren Bogen ursprünglich Jet oder noch mehr 
gewesen sein. 
Zwei verschiedene Zeichnungen veranschaulichen das rechtseitige vordere Flügelende, und 
diese geben die Anzahl der Nägel unterschiedlich an. Die eine Skizze zeigt 11 Nägel, die andere nur 
9. Der Unterschied mag darauf zurückgehen, daß beim Auflesen der Funde wohl noch zwei Nägel 
vorlagen, aber wir haben vielleicht beide auf derselben Zeichnung angebracht. Wahrscheinlicher 
sind die 11 Nägel. Die Breite des linksseitigen Sattelbrettes macht auch auf dem vorderen Flügel-
ende 10 cm aus, während der Teil vor dem Sattelknopf 5,5 — 6 cm lang gewesen sein mag. Die 
äußere Seite ha t R a u m für 8 Nägel, die innere für 3 solche. In der äußeren Reihe umfassen je drei 
Nägel das Fragment, das vier Nägel hat ; von den letzteren liegen zwei in der äußeren, und zwei 
in der inneren Reihe. Die beiden Nägel der inneren Reihe haben die P la t t e mit dem Loch in der 
inneren Reihe in tier Längsachse des Sattelflügels befestigt. Der dritte Nagel wurde, wohl nur um 
eine ästhetische Wirkung zu erreichen, auf dem Teil neben dem Sattelknopf angebracht (Abb. 10). 
Der vordere rechtsseitige Sattelflügel war vermutlich ähnlich wie der linksseitige. 
Die Sättel von Szakony und Ártánd vertreten, was die Verzierung betr iff t , einen charak-
teristisch selbständigen Typus unter den landnahmezeitlichen Sätteln. Die erhaltengebliebenen 
Denkmäler verweisen daraufhin , daß die Silberplatten in sehr abwechslungsreicher F o r m ange-
bracht werden konnten (Bodrogvécs, Gyömöre, Koroncó, Ischimbaj, Szakony, Ár t ánd : sechs 
verschiedene Systeme der Schmückung). Es gab wahrscheinlich gar keine zwei identischen Ver-
zierungen. Dies ergibt sich auch daraus, daß die Pla t ten nicht nur unterschiedlich angebracht wur-
den, auch ihre Formen waren sehr abwechslungsreich. Man kann den Brauch, mit Silberplatten 
zu schmücken, auf orientalische Traditionen zurückführen. Denn der Sat te l von Isch imbaj ist 
keine alleinstehende Parallele zu den Sätteln, die mit Silberplatten verziert waren. N. A. Mashitow 
hat auch aus einem weiblichen Grab des Gräberfeldes Bekeschew I einen mit Plat ten geschmück-
ten Sattel angeführt .7 Es waren also auf der westlichen Seite des Süd-Urals in den 9. 10. Jahr-
hunderten die Sättel, die mit Pla t ten verziert waren, nicht selten. 
7
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Die Rekonstrukt ion der Sättel mit Silberplatten ist allerdings viel komplizierter, als die-
jenige von Sätteln mit Knochenplatten. Die Wiederherstellung kann nur in solchen Fällen gelin-
gen, in denen der F u n d als seltene Ausnahme so gut wie unversehrt ist; ein solcher Ausnahmefall 
ist das vielleicht schönste Beispiel für den Typus : der Sattel von Szakony. Es darf hier erwähnt 
werden, daß Mashitow sowohl den Sattel von Ischimbaj , wie auch den anderen von Bekeschew als 
einen Typus mit breitem Sattelknopf bezeichnet ha t ; der Grund dafür war vermutlich der gute Er-
haltungszustand der Holzreste. Der Sattel von Ár tánd ist aufschlußreich, was die Breite der Flü-
gelendon, ihre F o r m und ihre Verzierung be t r i f f t ; doch er läßt uns in Unsicherheit, was die Länge 
der Sattel-Bretter betr iff t . Wir kennen das Dekorationssystem des vorderen und des hinteren 
Sattelknopfes, wir vermuten auch ihre Form, doch bleiben uns die Maße und die Einzelheiten 
unbekannt . Aber es ha t sich unserer Meinung nach doch gelohnt, diesen Sattel zu veröffentlichen, 
denn dies ist der ers te vollständig dokumentierte derartige F u n d mit Silberplatten. 
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DER SÄBEL VON BENEPUSZTA 
( L A D Á N Y B E N E , K O M I T A T BÁCS-KISKUN, K R E I S KECSKEMÉT) 
Die Archäologie der ungarischen Landnahmezeit en ts tand durch die Studie von M. Jan-
kovich1 und daher ver jähr t die Bedeutung seines Werkes nie, wie das in der Fachli teratur schon oft 
betont wurde.2 Die Vergleichung seiner Beschreibung mit den, im Ungarischen Nationalmuseum 
aufbewahrten Gegenständen und die kritische Bearbeitung des Fundmater ials erfolgten bereits 
vor einiger Zeit,3 daher möchte ich mich im folgenden nur auf die Behandlung der Frage der ver-
lorengegangenen Hiebwaffe beschränken. Den das Grab bedeckenden Flugsand hat der Wind 
verweht und in den Monaten Juni /Jul i des Jah res 1834 fanden Hirten die auf der Oberfläche lie-
genden Funde, die schließlich M. Szentkirályi, der Obernotar des Komi ta t s Pest zusammen-
sammelte. M. Jankovich hat die Waffe aufgrund seiner Erzählung wie folgt beschrieben: »Das 
gerade Schwert unseres Helden solange, bis vom Rost nicht zerfressen wurde, war länger als 5 
Spannen, jetzt beträgt seine Länge höchstens 4 Spannen und seine Breite nur noch einen Zoll: 
Schrift oder Zeichen können darauf wegen der Schadhaftigkeit nicht wahrgenommen werden; 
von seiner Scheide und von seinem Griff kann nichts beobachtet werden, obwohl zum vergoldeten 
und mit Silber verzierten Pferdegeschirr und Gewand sicher ein ähnliches Schwert gehören konnte; 
sowie wurden im ungarischen Sand schon of t Schwerter mit solchem vergoldeten Silbergriff oder 
manchmal auch Goldgriff gefunden. Von diesem Schwert konnte Herr Szentkirályi nur das Eisen 
(d. h. die Klinge — L. K.) sehen, da die Finder die Absicht hat ten, davon Feuerstahl anzufertigen 
und sie die (Klinge — L.K.) auch zerbrochen und sofort unter sich in drei Teile aufgeteilt hat ten. Die 
Tatsache, daß das Schwert gerade ist, beweist, daß unsere krummen Schwerter mit uns (mit Un-
garn — L.K.) nicht gleichzeitig sind und wir diese fälschlicherweise für eigene nationale ungarische 
Schwerter halten. Ich war der erste, der in meinen mehrmaligen wissenschaftlichen Abhandlungen 
die Leser schon mehrmals darauf aufmerksam machte. Unsere jetzigen krummen Schwerter began-
nen wir nach unseren türkischen Kämpfen zu gebrauchen, da davor die brei ten Pallaschen, die lan-
gen, dreieckigen spitzen Dolche unserer ungarischen Helden alle gerade waren, so gerade, wie das 
die im Archiv und in der Schatzkammer des deutschen Ordens aufbewahr ten Schwerter unseres 
ersten Königs St. Stephan und Andreas I I . beweisen; u n d auch auf den ehemaligen Bildern und 
Statuen unserer Ahnen können wir keine krummen Schwerter sehen, sogar die Schwerter von 
Ferencz Bethlen aus dem Jahre 1625, vom Fürs ten Ákos Barcsai aus dem Jahre 1650, vom Kapi-
t än von Korpona Gábor Duló aus dem Jahre 1670, in meiner Sammlung sind alle gerade.«4 
Die ehemalige Bedeutung des in der Beschreibung figurierenden »geraden Schwertes« 
kann nur un te r Berücksichtigung des zeitgenössischen Wortgebrauehs verstanden werden, daher 
möchten wir jetzt einige Beispiele nennen. 
•JANKOVICH (1832-1834) 281-296. 
2
 Zuletzt: D I E N E S (1968) 136-145; Cs. B Á L I N T : 
A magyarság és az ún. bjelo brdói kultúra (Das 
Ungartum und die sog. Bjelo Brdo-Kultur.) Cumania 
4 (1976) 225. 
:i
 FETTICH (1937) 213-220. 
4
 J A N K O V I C H (1832-1834) 285-286. 
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Aus dem Schwert von Benepuszta wurde also Feuerstahl und deshalb konnte es nicht ins 
Museum gelangen;5 in die H ä n d e der Archäologen gelangten erst die Waf fen der Gräber von 
Szolyva und später von Nemesócsa. Im Jahrzehnt nach der Jahrhunder twende s tammte das 
Fundmaterial aus untenstehenden Fundor ten: 
1. Agárd-Terebeshalom (Zemplénagárd, Komitat Borsod-Abaúj-Zemplén, Kreis Sátoraljaújhely): 
«Schwert . . . die Klinge ist leicht gebogen und einschneidig . . .»6 (Der Gegenstand ist in Wirkl ichkeit ein 
Säbel !). 
2. Bezdéd (Tiszabezdéd, Komi ta t Szabolcs-Szatmár, Kreis Kisvárda): Grab Nr . 4: «. . . Eisenbruch-
stücke . . . wahrscheinlich Reste eines vollkommen verrosteten Eisenschwertes.» (Wahrscheinlich Säbel!). Grab 
Nr. 8: «. . . schwach gebogenes Schwert . . .» (Säbel !). Grab Nr. 10: «. . . ein Schwert»7 (Säbel!). 
3. Bodrogvécs (Somotor, Bez. Trebisov; Tschechoslowakei): «. . . Stücke von zwei verschiedenen 
Schwertern . . .» das eine «. . . ähnelt sich dem schwach gebogenen Typ des Schwertes aus Tarczal.»8 (Zwei Sä-
bel !). «Schwertstück», hinsichtlich seiner Ausmasse identisch mit einem hier gefundenen vollkommenen Schwert, 
das «. . . fast genauso aussieht, wie das Stück von Szókesfehérvár-Demkóhegy. Einschneidig . ,»9 (beide sind 
zweischneidige Schwerter mit säbelförmigem Gri f f ! ) . 
4. Demecser-Borzsovapuszta (Komitat Szabolcs-Szatmár, Kreis Nyíregyháza): Zwei aus einigen Grä-
bern gerettete «Schwerter». Die Kl inge des einen ist «. . . leicht gebogen und einschneidig . . .», «die Biegung der 
Klinge des anderen ist sehr gering . . ,»10 (beide sind Säbel !). 
5. Eger-Szépasszony-völgy (Komitat Heves): Grab Nr. 18: « . . . an der rechten Seite Schwert . . ,»n 
( In Wirkl ichkeit ein Säbel !). 
6. Esztergom-Diözesanbibliothelc (Komitat Komárom): «Schwert», dessen Klinge «. . . leicht gebogen 
und einschneidig ist . . ,»12 (Säbel !). 
7. Gombás (Marosgombás; Gîmbas; Or. Aiud, Jud. Alba, Rumänien): Grab Nr . 1 : «. . . gerades, zwei-
schneidiges und mi t Parierstange versehenes Eisenschwert . . ,»13 (Säbel !). 
8. Karos-Eperiesszög (Komitat Borsod-Abaúj-Zemplén, Kreis Sátoraljaújhely): «. . . vollkommen 
erhalten gebliebenes Schwert . . . seiner Form nach ganz wie die alten Prachtschwerter waren, nur geringer ge-
bogen . . .»" (Säbel !). 
9. Kisdobra-Ligahomok (Dobrá, Bez. Trebisov; Tschechoslowakei): I. Reitergrab: «Schwert . . . (seine 
Klinge) ist zur Spitze hin leicht gebogen . . .» Ebenda wurde auch ein anderes «Schwert» gefunden15 (beide 
Säbel !). 
10. Nemesócsa (Zemianska Olca, Bez. Komärno; Tschechoslowakei): Grab Nr . 9: «. . . in einer Spitze 
endendes gerades Eisenschwert . . ,»16 (Säbel !). 
11. Székesfehérvár-Demkóhegy (Komitat Fejér): Grab Nr. 6: «. . . Am Griffschutz mit Silbereinlage 
verziertes Schwert . . . der erhaltengebliebene Teil der einschneidigen Klinge ist gerade, mußte aber eine 
schwache Biegung gehabt haben . . .»,7 (Säbel !). 
12. Szolyva (Svaljava, Sakarpatskaja obl.; Sowjetunion): «. . . in der Mitte leicht gebogenes . . . leichtes 
ungarisches Schwert.»18 (Säbel !). 
13. Tarcal-Vinnai szőlő (Komitat Borsod-Abaúj-Zemplén, Kreis Szerencs): «Eisenschwert . . .die 
einschneidige . . . Klinge ist leicht getrogen . . ,»19 (Säbel !). 
14. Das in der Wiener Schatzkammer aufbewahrte, sog. Schwert Karls des Großen20 (selbstverständ-
lich ist auch das ein Säbel; es ist interessant, daß sein unrichtige Beiname in der ungarischen Fachliteratur bis 
heute weitergelebt hat). 
Das aufgezählte Material figurierte auch in den einander folgenden Zusammenfassungen 
von J . Hampel, und obwohl vor der Jahrhunder twende noch klar der k rumme Säbel und das 
5
 Die erhaltengebliebenen Funde überreichte 
M. Szentkirályi 1846 dem Ungarischen National-
museum. Inv . Nr.: 9—10./1846. 
6
 H A M P E L (1907) 101. 
7
 A. JÓSA: A bezdédi honfoglaláskori temető (Sza-
bolcs m.) (Das Gräberfeld von Bezdéd aus der Zeit 
dor Landnahme (Komitat Szabolcs)). ArchÉrt 16 
(1896) 394, 398, 402. 
8
 J . S Z E N D R E I : A bodrogvécsi honfoglaláskori 
lelet (Der Fund von Bodrogvócs aus der Zeit der Land-
nahme). ArchÉrt 18 (1898) 9. 
9
 DOKUS (1900) 42, 44. 
10
 HAMPEL (1902) 298-299. 
11
 GY. BARTALOS: Honfoglaláskori s egyéb régi-
ségleletek Egerben és vidéken (Landnahmezeitliche 
und sonstige Funde in Eger und in seiner Umgebung). 
ArchÉrt 19 (1899) 357. 
12
 H A M P E L (1902) 301-302; cp. Anm. 50. 
13
 K . HEREPEY: A gombási népvándorláskori 
sírokról (Über die Gräber von Gombás aus der Zeit 
der Völkerwanderung). ArchÉrt 15 (1895) 426. 
14
 DÓKUS (1900) 50. 
15
 DOKUS (1900) 55, 60. 
16
 VÉGH (1880) XLI1T. 
17
 G. NAGY: A magyar pogánykor emlékei Fejér-
megyében (Die Denkmäler der ungarischen Heiden-
zeit im Komi ta t Fejér). ArchÉrt 12 (1892) 304. 
18
 T. LEHOCKY: A szolyvai hun sír (Das Hunnen-
grab aus Szolyva). ArchÉrt 3 (1870) 204. 
1 9
 H A M P E L (1896) 133; den Namen dos Fundortes 
berichtigte I . Dienes auf die publizierte Form: 
I . DIENES: Über neuere Ergebnisse und Aufgaben 
unserer archäologischen Erforschung der Landnah-
mezeit, SzegediMúzÉvk 1964 — 65/2. 95: Anm. 6. 
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 H A M P E L (1896) 166; auf den Ursprung des Bei-
namen bietet sieh auch die Möglichkeit der Über-
setzung aus dem Deutschen. T. Dienes zeigte in seiner 
Lektorenarbeit darauf hin, dass unsere Waffe in den 
mittelalterlichen deutschen Quellen als »keyser Karo-
lus schwert« erwähnt wird. 
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gerade Schwert21 voneinander getrennt wurden, figuriert anfangs nur die Benennung »Schwert«,22 
später die Benennung »Schwort« und »Säbel« gemischt, fast willkürlich.23 Bisher wurde auch das 
Schwert von Benepuszta ohne jedwelche Unterscheidung mit den anderen zusammen behandelt , 
da dieses in die Gruppe der »geraden, einschneidigen Schwerter« (d. h. Säbel !) vollkommen hinein-
paßte.2,1 Die Präzisierung der Begriffe setzte wahrscheinlich das Auftauchen der zweischneidigen 
Schwerter in Gang. J . Hampel nannte das Exemplar von Szentes einfach »Schwert«,25 später 
benutzte der Bearbeiter der bis dahin bekannten Funde, G. Nagy, die Ausdrücke »Karolinger-
Schwert«, oder »fränkisch-normannisches Schwert«. Der heute gültige Ausdruck »zweischneidiges 
Schwert« ents tand später.26 Es ist interessant, daß es doch G. Nagv war — zumindest aufgrund 
meines gesammelten Materials — der zu jener Zeit als die Begriffe »Schwert« und »Säbel« vonein-
ander noch nicht getrennt wurden, die Hiebwaffe von Benepuszta nicht unter den Säbeln, sondern 
bereits unter den zweischneidigen Schwertern erwähnte.27 
Aus dem bisher gesagten ist offensichtlich, daß bis zum Ende des 19. Jahrhunder t s die 
Bezeichnung »Schwert« und »Säbel« selbst in der Fachsprache noch nicht klar getrennt wurde; 
das Wort »Schwert« konnte mit dem heutigen Wortgebrauch sowohl gerades einschneidiges Schwert 
21
 Bereits F. Salamon schrieb, «laß »die Waffe 
unserer Ahnen zur Zeit «1er Landnahmo das ein-
schneidige krumme Schwert gewesen sein konnte.« 
F. SALAMON: A magyar hadi történethez a vezérek 
korában (Zur ungarischen Kriegsgeschichte in der 
Zeit der Fürston). Budapest 1877, 75—77. Die Frage 
klärte die Studie von G. Nagy, gerade «lie Ansicht 
von M. Jankovich verneinend, und klärte auf, daß «las 
krumme Schwert schon von den Zeiten vor der Land-
nahmo die Waffe des Ungartums war. G. NAGY: 
A magyar középkori fegyverzetről (Über die unga-
rische mittelalterliche Rüstung). I . ArchÉr t JO (1890) 
297-300. 
22
 G. Varázséji kannte das Schwert aus Bene, Nemes-
ócsa und Szolyva (alle sind Säbel!). G. V A R Á Z S É J I : 
A szeged-öthalmi őstelep és temető (Die Ursiedlung 
und das Gräberfeld von Szeged-Öthalom). ArchÉrt 
14 (1880) 323-336; auch Gy. Tergina zählte 
die obige »Schwerter«« auf: a. a.: A lpár i ásatások 
(Grabungen in Alpár). ArchÉr t 3 (1883) 160-162. 
Auch F. Pulszky wußte von diesen »Schwertern«, 
unter ihnen kannte er nur das Schicksal des Exem-
plars von Benepuszta, die Hiebwaffe von Szolyva 
wähnte er für leicht k rumm werdend, das »Schwert« 
von Nemesócsa ebenfalls, aber nur wogen der Biegung 
der darauf gefundenen und für Scheidenschmuck -
Knochenplatte gehaltenen Bogenknochen. F. PUL-
SZKY: A magyar pogány sírleletek (Die ungarischen 
Heidengräberfunde). Értekezések a történelmi tudo-
mányok köréből 14 (1891) X . 5, 14, 15. Daher hat 
J. Hampel das Wissenswerte über die »Schwerter« — 
nach ihrer ausführlichen Behandlung — wie folgt 
zusammengefasst: »Da die aus den Gräbern der Land-
nahmezeit zutage gekommenen Schwerter mal gerado, 
mal k rumm sind, kann man über die Schwerter 
unserer Ahnen nicht sagen, daß ihr ständiges Cha-
rakter ist ikum die Krummhei t ist, ihre charakteristi-
sche Eigenschaft ist aber, daß sie einschneidig sind, 
ihr Grif f schräg steht und sie eine kurze, stumpf zur 
Klinge hin gebogene Parierstange hatten.« H A M P E L 
(1896) 168; ähnlich H A M P E L (1897) 4 9 - 5 1 . Als cha-
rakteristisches Beispiel für das gerado Schwert (d. h. 
Säbel!) hat sowohl er als auch B. Pósta den Säbel 
von Gombás erwähnt. 
23
 J . Hampel hat, z. B. die ungarischen »Schwerter« 
(d. h. Säbel!) aufgezählt und über «las »Schwert« von 
Vezórs/.állás (d. h. Säbel!) sagte er, daß dieses anders 
als die »anderen Säbel« ist. I n seinem deutschspra-
chigen Buch ist die Trennung klar, in diesem ge-
braucht er korrekt die Unterscheidung »Schwert« 
und »Säbel«. H A M P E L (1905) I . 1 8 7 - 193. bzw. 1 9 3 -
210. Wahrscheinlich hielt er i n der ungarischen 
Sprache das Wor t »kard« (Schwert) für «lie Bezeich-
nung beider Waffen für geeignet, da die Behandlung 
der landnahmezeitlichen Säbel in einem folgenden 
Werke wie folgt begann: »Das Schwert der Land-
nehmer haben wi r im Millenium-Cedenkwcrk auf-
grund der damals bekannten etwa vierzehn Exem-
plare dargestellt. Uber den imgarischen Säbel konn-
ten wir feststellen . . . « H A M P E L (1907) 29. B. Posta 
verfuhr ähnlieh. Über die Waffe des Fundes von 
Gombás schrieb er » . . . der im Funde vorkommende 
Schwerttypus den Typus «les eigentlichen urmagyari-
schen Säbels zeigt . . . " . Auch im weiteren verwen-
dete er diese Methode, aufgrund der von ihm gesam-
melten Gegenstände hat er imsero krummen Säbel 
von Süd-Rußland, die geraden (wie der oft zit ierte 
Säbel von Gombás) aus Persien abgeleitet. B. P Ó S T A : 
Archäologische Studien auf russischem Boden. 
Dr i t te asiatische Forschungsreise des Grafen Eugen 
von Zichy. I I I . Budapes t -Le ipz ig 1905, 34, 79 — 96, 
194-202, usw. 
24
 Cf. Anm. 22., ferner: H A M P E L (1896) 31. 
2 5
 H A M P E L (1900) 754-756; H A M P E L (1907) 219 — 
222. In diesem seiner Werke erschien auch bereits das 
A t t r i bu t »fränkisch«, vielleicht nach G. Nagy. H A M P E L 
(1907) 29; cp. A n m 26. 
26
 G. NAGY: Karol ing kori kard (Das karolingor-
zeitliche Schwert). ArchÉrt, 26 (1906) 129-135. 
27
 JÓSA (1914) 172; der Autor hat die im Komi ta t 
Szabolcs bisher bekannten »Schwerter« (d. h. Säbel) 
aufgezählt und unter ihnen auch den awarischon 
Säbel aus Tiszaeszlár-Sinkahegy, den er im Tex t 
Schwert, in der Bildunterschrif t Säbel nannte. Dem 
Ar t ike l von A. Jósa fügte der Redakteur G. Nagy 
eine Anmerkung bei, deren Text als Zusammenfas-
sung des bisher gesagten dienen könnte: »Bis heute 
keimen wir die folgenden, in Gräbern aus der Zeit 
der Landnahme gefundenen Schwerter und zwar 
Säbel . . . (aufgezählt) . . . insg. 32. Gerades Sehwort 
westlichen Types . . . (aufgezählt) . . . insg. 6. Lau t 
Jankovich war auch «las Schwort von Benepuszta 
(Komitat Pest) gerade.« JÓSA (1914) 172. 
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als auch krummer Säbel und auch gerades zweischneidiges Schwert bedeuten. Wenn wir noch hin-
zurechnen, daß der als Spezialist zu betrachtende M. Jankovich die Hiebwaffe von Benepuszta 
niemals gesehen hat und auch der Einsammler M. Szentkirályi konnte diese nur in drei Teile zer-
brochen betrachten,28 dann dür f te für ihn die Feststellung sehr schwer gefallen sein, ob die aus 
Stücken zusammengestellte Klinge gerade oder krumm war. M. Jankovich hat aber mit Freude 
die Geradheit der Klinge hervorgehoben, da das seine alte These zu bestätigen schien, wonach bis 
zur Türkenzeit die Ungarn nur gerade Hiebwaffen verwendeten.29 
Den ersten Teil meines Aufsatzes möchte ich damit schließen, daß der Ausdruck »gerades 
Schwert« hei der Beurteilung der behandelten Hiebwaffe nicht entscheidend sein kann, aber 
besonders nicht zugunsten des Schwertes. Gleichzeitig muß ich hervorheben, daß die Zweischnei-
digkeit des Schwertes bisher in der Fachl i tera tur überhaupt nicht zur Sprache kam. 
Wie ich es feststellen konnte, ha t N. Fettich die oben dargestellte unsichere Lage zu-
gunsten des Schwertes, sogar zugunsten des zweischneidigen Schwertes entschieden. Die 
ungarisch-normannischen Beziehungen untersuchend, deutete er darauf hin, daß die unter 
den Ungarn auftretenden zweischneidigen Schwerter zuerst I. Zichy nur von den Normannen 
ableitete30 und er hat die Reihe der Schwerter von I . Zichy auch noch mit einigen anderen 
Funden ergänzt. Hier wird » . . . das normannische Schwert des großen Fundes von Benepuszta, 
worüber uns nur die Beschreibung von M. Jankovich erhalten blieb . . . «31 zum erstenmal 
erwähnt. Obwohl auch bereits P. Paulsen über ein zweischneidiges Schwert in unserem 
Fundmater ia l wußte,32 er aber hinsichtlich der darin gefundenen Münzen die Hilfe von N. Fett ich 
erwähnte,3 3 ist es sehr wahrscheinlich, daß auch seine Feststellung bezüglich des Schwertes von 
seinem ungarischen Kollegen stammte. N. Fet t ich hat später mehrmals seine Ansichten über das 
Schwert von Benepuszta erörtert . 1935 n a h m er wie folgt Stellung: » . . . der kaukasische Mongo-
loid-Schädel, die charakterische Bes ta t tung der Steppenvölker (mit Pferdeschädel und Pferdefuß-
knochen), das normannische Schwert, das normannische silberne Riemenende . . . u n d die zeitbe-
stimmenden Berengarius-Münzen sind die Haupte lemente des Fund materials . . .«, obwohl er aner-
kannte, daß » . . . die Gräber der Vornehmen auch in anderen Fällen diese Bestat tungsar t zeigten 
und in ihren Gräbern im ganzen und großen diese Beigaben enthalten waren; ans ta t t des zwei-
schneidigen schweren normannischen Schwertes . . . figuriert in ihnen aber öfter der leichte Kaval-
28
 Cp. die Beschreibung von M. Jankovich ! So 
hat das auch J. Hampel ausgelegt: »Das Schwort 
haben die Auff inder sofort in drei Teile zerbrochen 
und untereinander aufgeteilt. Laut M. Szentkirályi 
war das Schwert gerade und seine Länge, als es ganz 
war, konnte fünf Spannen und seine Breite ein Zoll 
b e t r a g e n . « H A M P E L ( 1 8 9 6 ) 3 1 ; H A M P E L ( 1 9 0 5 ) I I . 4 7 2 . 
29
 Sein wohlgemeinter Schluß entstammte eben 
aus jener gelehrt-übergelohrten Theorie, die er selber 
stolz verwarf; und nachdem er als erster einen land-
nahmezeitlichen Grabfund beschrieb, von dem eben 
dio Schneidewaffe verlorengegangen war, die er auch 
keine Gelegenheit hatte, zu studieren, konnte er sich 
auf gar keine vorangehende Erfahrung stützen. Der 
Lektor dieser Untersuchungen, I . Dienes, hat mit 
Recht hervorgehoben, daß M. Jankovich in gutem 
Glauben und mi t wissenschaftlicher Uberzeugung 
diese Waffe als Schwert zu bezeichnen vermochte. 
Entgegen den übrigen, später gefundenen »Schwer-
tern«, ja »geraden Schwertern«, deren Beschreibun-
gen immer verraten, daß sie eigentlich Säbel sind, 
hat sich — was das »Schwert« von Benepuszta betr i f f t 
— nur seino Meinung aufrechterhalten. Darum mußte 
schließlich die Zeit kommen — nachdem die Benen-
nungen sich endgültig und richtig geklärt hatten — 
in der N . Fett ich in dem »geraden Schwert« ein zwei-
schneidiges Schwert erblickte; dies war auch eine 
Folge seiner Konzeption, die später besprochen wird. 
30
 Unter den von I . Zichy aufgezählten normanni-
schen Schwerten (Blatnica, Székesfehérvár — Demkó-
hegy, Vác-Csörög) f iguriert nicht das Exemplar von 
Benepuszta. I . ZICHY: A magyarság őstörténete és 
műveltségű a honfoglalásig (Die Urgeschichte und 
Ku l tu r des Ungartums his zur Landnahme). Hand-
buch der ungarischen Sprachwissenschaft. I : 5. 
Budapest 1923, 7 9 - 8 0 und dort A n m 23. 
31
 N. FETTICH: A levediai magyarság a régészet 
megvilágításában (Das levedische Ungartum in der 
Beleuchtung der Archäologie). Századok 6 7 ( 1 9 3 3 ) 
2 5 8 - 2 5 9 , 3 9 4 - 3 9 7 und Anm. 2 auf Seiten 2 5 8 - 2 5 9 . 
32
 I m Fund von Benepuszta » . . . der Grabritus — 
Pferdeteilbestattung — die Schädelform und die 
vielen Beigaben verweisen wiederum nach dem 
Osten. Zu dem Funde gehört ein Schwert, das der 
Boschreibung nach nur wikingisch gewosen sein 
kann.« P. P A U L S E N ( 1 9 3 3 ) 10 . 
3 3
 P A U L S E N ( 1 9 3 3 ) 1 0 : A n m . 14 . 
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leriesäbel. . . «34 Nach der wissenschaftlichen Neupublizierung des Fundes hat er seine Vorstellung 
ausführlich erörtert , und nach Zitierung des Textes von M. Jankovich setzte er wie folgt for t : (nach 
der Beschreibung bei Jankovich) » . . . nun folgt eine kürzere Erör terung über die geraden und 
krummen Schwerter. Der Sinn der ganzen Ausführungen geht darauf hinaus, dass wir es hier mit 
einem geraden normannischen Schwerte zu t un haben, was angesichts des mit Niello verzierten 
Riemenendes überhaupt nicht überraschen k a n n . . ,«35 Mit diesem Satz ents tand endgültig »das 
zweischneidige normannische Schwert « von Benepuszta u n d figuriert von da an in der Fachl i teratur 
so weiter.36 Auf seine Außerordentlichkeit wurde zwar Gy. László aufmerksam, aber seine Glaub-
würdigkeit bezweifelte er nicht.37 Auch C. A. Moberg deutete nur da r au fh in , daß die Anschauung 
von N. Fettich keine festen Beweise unterstützen.3 8 Anschließend gab es bereits keine skeptischen 
Töne mehr und der zweischneidige normannische Typ des Schwertes von Benepuszta setzte sich in 
der archäologischen Literatur durch.39 Später tauchten zwar einige nachdenkliche Erscheinungen 
auf, diese führ ten aber nicht zur Revision d i r akzeptierten Anschauung. 
Beim archäologischen Studium des Aufbaus der landnehmenden ungarischen Gesell-
schaft stellte sich heraus, daß für die reichen Männergräber der von B. Szőke erkannten sog. 
Gruppe T der Säbel, die mit Palmettenmuster verzierte Gürtelgarnitur und die Taschen platte 
charakteristisch sind, während in den Gräbern der Gruppe I I mit einfacherer Tracht zweischnei-
dige Schwerter gefunden wurden. Die einzige Ausnahme ist das Grab von Benepuszta, worin der 
prächtige Gürtel mit Beschlägen, mit einem geraden Schwert zusammen vorkam, u n d daher 
paßte das Grab — einzigartig — in beide Gruppen hinein.40 Das würde noch nicht eine ausrei-
chende Grundlage zum Zweifeln bieten, da sich die Stücke der beiden Gruppen nicht scharf von-
einander trennen, auf ihre Verwaschung wurde selbst B. Szőke und I. Dienes. der sein Buch be-
sprach, aufmerksam.4 11. Dienes machte woanders auch darauf aufmerksam, daß wir die Beschrei-
bung von M. Jankovich sehr vorsichtig behandeln müssen ; seine Gedanken als die Zusammenfassung 
der möglichen Zweifel betrachtet werden können: »Das verlorengegangene Schwert des Grabes von 
34
 N . F E T T I C H : A honfoglaló magyarság művészete 
(Die Kunst des landnehmenden Ungartums). Ars 
Hungarica 11 (1935) I I -12, 23 25. 
3 5
 F E T T I C H ( 1 9 3 7 ) 2 1 4 . 
36
 »Das zweischneidige gerade Normannenschwert 
des Fundes wurde durch die Auff inder zerstückelt, 
nur mehr eine gleichzeitige, authentischo Beschrei-
bung liegt uns darüber vor.« N. FETTICH: Die alt-
ungarische Kunst. Schriften zur Kunstgeschichte 
Südosteuropas. Berl in 1 (1942) 10. 
37
 »Unter den, der Landnahme nahestehenden, 
noch aus Levedien stammenden ungarischen Funden 
befand sich nur im Fundmaterial von Benepuszta 
ein zweischneidiges Schwert, aber hier mit seine Her-
kunf t bestätigenden normannischen Erzeugnissen . . . 
I n den vornehmen Gräbern m i t Taschenplatte kön-
nen wir, wenn sie überhaupt eine Waffe enthalten, 
nur Säbel finden. Die prächtigen Exemplare, wie der 
Säbel von Geszteréd oder das sog. Schwert von Ka r l 
dem Großen bestätigen, daß unsere Fürston und 
Häuptl inge zu dieser Zeit Säbel hatten, es ist also 
klar, daß auch die Waffe der unter ihrer Leitung 
stehenden Armee der Säbel sein konnte. Die von den 
südrussischcn normannischen Kaufleuten gekauften 
zweischneidigen Schwerter konnton eine gewisse 
Kolle in der Bedeutung bei der, weit hinter der leich-
ten Reiterei zurückgebliebenen schweren Reiterei 
spielen, aber in der Organisation «1er ungarischen 
Kriegsordnung konnten sie eine tiefgehende Verän-
derung nicht hervorrufen. . .« GY. LÁSZLÓ: N. Fettich., 
A prágai Szent Is tván kard régészeti megvilágí-
tásban ( Das St. Stephans-Schwert von Prag in archäo-
logischer Beleuchtung). FolArch 1—2 ( 1939) 252. Woan-
ders hat der Autor die Gegenstände des Fundmaterials 
nicht analysiert und daher behandelte er auch nicht 
unsere Frage: G Y . LÁSZLÓ : A honfoglaló magyar nép éle-
te (Das Leben dos landnehmendon ungarischen Volkes). 
Budapest 1944, 4 0 - 4 1 . 
38
 »The grave at Benepuszta a man's grave w i th 
at least symbolic parts of a horse skeloton, contained 
an indeterminable sword (Fettich's assertion of its 
having been a Norman sword is not supported by 
solid evidence) . . . « C. A. MOBERG: Benepuszta and 
Björkö 550. ActaArch 11 (1940) 141. 
39
 SZ Ő K E (19G2) 19, 25 , 8 2 . ; G . F E H É R - K . É R Y -
A. KRALOVÁNSZKY: Л Közép-Duna-Medence magyar 
honfoglalás- és kora Árpád-kori sírleletei (Grabfunde 
aus der ungarischen Landnahmezeit und der frühen 
Arpadenzeit im Mitteldonaubocken). RégészetiTan 2. 
Budapest 1902, 51.: unter der Nummer G14; ferner 
BAKAY (1967) 113, 144. 
40
 B. SZŐKE: A bjelobrdoi kultúráról (Über die 
Bjelobrdo-Kultur). ArchÉrt 86 (1959) 37. I n der aus-
führlichen Bearbeitimg figuriert der Fund in der Gruppe 
I , aber aus zwei Gründon wird er auch in der Gruppe 
I I erwähnt: I. Die Prägungen sind im allgemeinen 
dicker als diese der Gruppe I . 2. Die Anwesenheit des 
zweischneidigen Schwertes, was für die Gruppe I i cha-
rakterististisch ist. S Z Ő K E (1962) 19, 25. 
4 1
 S Z Ő K E (1962) 26,-27; I . D I E N E S : Szőke В. , А 
honfoglaló és kora Árpád-kori magyarság régészeti 
emlékei (Die archäologischen Denkmäler des Ungar-
tums aus der Zeit der Landnahme und der frühen 
Arpadenzeit). ArchÉr t 91 (1964) 136; wo als Beispiel 
auch das Grab von Benepuszta erwähnt wird. 
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Benepuszta liait Jankovich für cin zweischneidiges, gerades Schwert, obwohl er seine zerbrochenen 
Stücke überhaupt nicht gesehen hat . Seine Feststellung hat keine Beweiskraft, da aus seinem Text 
klar hervorgeht, es war die Lieblingsthese mehrerer seiner früheren Arbeiten, daß die alte Waf fe der 
Ungarn das gerade Schwert war und der krumme Säbel erst nach den Türkenkämpfen in Ungarn 
allgemein wurde. Am Ende des 10. Jahrhunder t s wurde die neuorganisierte Armee des Géza- und 
Stephanzeitlichen Staates nach westlichem Vorbild tatsächlich mit zweischneidigen geraden 
Schwertern ausgerüstet, und die immer schwerer werdenden, pallaschartigen Schwerter wurden 
nur infolge des Zwanges der Anpassung an die türkische Kampfweise durch die krummen Säbel 
abgelöst. Früher aber, zur Zeit der Landnahme und im Laufe des 10. Jahrhunder t s ist die charak-
teristischste Waffe der ungarischen Krieger der ein wenig gebogene, leichte Säbel östlichen Ursprungs, 
wie das auch die Reihe unserer Funde aus der Zeit der Landnahme bestät igt . Aufgrund des 
Schwertes des verwandten Kiewer Grabes,42 sowie der normannischen bzw. karolingischen Bezie-
hungen der Riemenende von Benepuszta halten die Forscher es im allgemeinen fü r vorstellbar, daß 
der Krieger von Benepuszta ein aus Etelköz mitgebrachtes, gerades normannisches Schwert hat te , 
obwohl das nur als Ausnahme vorkommen konnte.«43 
Obwohl das in sicli noch nicht unvorstellbar ist, kann der Fund von Benepuszta eine zwei-
fache Ausnahme im Fundmater ia l der Landnahmezeit sein, da: 
1. Im frühen, mit den Münzen von Berengar I . (888 — 924) datierten Grab sich ein zweischnei-
diges Schwert befindet; 
2. Zusammen mit dem zweischneidigen Schwert ein mit reichen Beschlägen versehener Gürtel 
zutage kam. 
Beide Ursachen können auf das »zweischneidige Schwert« zurückgeführt werden. Die 
Wahrscheinlichkeit dessen ist aber, aufgrund der bisherigen Angaben, sehr zu bezweifeln. Durch 
die Einbeziehung einer weiteren kleinen Angabe können wir uns — meiner Meinung nach — für 
die Existenz des Säbels entscheiden ! 
Als M. Szentkirályi die ungefähre Länge der Waffe angab, konnte er auch im besten Falle 
nur nach Anpassung der zerbrochenen Stücke und nach gewisser Toleranz die Länge von 5 Spannen 
d. h. 100—125 cm schätzen44 und diese Länge ist sowohl fü r ein Schwert als auch für einen Säbel 
zu groß. Hinsichtlich beider Waffen ist die das zweite Mal angegebene Länge von 4 Spannen — ca. 
80—100 cm — viel wahrscheinlicher, aber den Typ bestimmt auch diese Angahe nicht.45 Von ent-
scheidender Bedeutung ist die mit einem Zoll d. h. ca. 2,6 cm angegebene Breite der Klinge.40 
Da es sich um einen in gutem Zustand erhaltengebliebenen Gegenstand handeln konnte47, ist es 
42
 Selbstverständlich ist das Schwert von Kiew 
jünger als der Fund von Benepuszta; die russischen 
Forscher datieren es in die zweite Hälfte des 10. 
Jahrhunderts: A. N. KIRI'ITSCHNIKOV : Drewnerussko-
jo orushie. Archeologija SSSR El-36. Moskau — 
Leningrad 1966, I . 32, 82 -83 . Die Ungarn konnten 
im Etelköz tatsächlich schon das zweischneidige 
Schwert kennenlernen, woraus aber gar nicht fo lgt , 
daß sie es auch verwendeten. 1. Dienes hat in seiner 
Lektorenarbeit darauf hingewiesen, daß zur Unter-
suchung der Waffe von Benepuszta auch die krit ische 
Beurteilung der frühen oder dafür gehaltenen zwei-
schneidigen Schwerter gehören muß. Da die Aufgabe 
komplizierter als erwartet ist, w i l l ich darauf in einer 
späteren Studie zurückkommen. Meiner Meinung 
nach verwendeten die Ungarn vor der Landnahme 
kein Schwert, auch das aus dem Grab »A« von Szé-
kesfehérvár- Rádiótelep stammende, neben dem Bene-
pusztaer als zweiter früher Fund erachtete Schwert 
stammt nicht unbedingt aus dem ersten Dr i t te l des 
10. Jh. Zur Datierung tier anderen Schwerter können 
die von K . Bakay dargelegten geschichtlichen Ereig-
nisse als Grundlage dienen (vgl. B A K A Y (1967) 144 — 
172.). 
43
 D I E N E S (1968) 140. 
14
 Eine Spanne betrug etwa 20 — 25 cm : Uj Magyar 
Lexikon I ( A - C ) Budapest 1959, 146. 
15
 Die durchschnittliche Klingenlänge der ungari-
schen Schwerter aus dem 10, —1 I. Jh. legte K . Bakay 
mit 90 cm, diese der Säbel m i t 80 cm fest. BAKAY 
(1967) 141. 
,e
 In Ungarn wurde der sog. Wiener Zoll verwen-
det, das macht- 1/12 des Fußes aus, d. h. ca. 2,634 cm. 
Ú j Magyar Lexikon I I I ( G - J ) Budapest 1960, 350. 
17
 I m Sand bleiben die Eisengegenstände im all-
gemeinen gut erhalten, das bestätigt auch das, daß 
die Auff inder sie sofort verwenden konnten. I m Aus-
druck »nur noch oin Zoll« kann das Wor t »nur noch« 
vielleicht auch die Bedeutung haben, dass M. Jan-
kovich die Klinge von 2,6 cm Breite für zu schmal 
fand. Die Schwort-klinge konnte wegen des Verrostens 
zum Zeitpunkt der Auf f indung nicht so viel an Breite 
verlieren ! 
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unvorstellbar, daß die im allgemeinen wesentlich breite und sich nicht so verjüngende zweischnei-
dige Schwertklinge48 so verrostete; dieses Maß entspricht aber vollkommen der allgemeinen Durch-
schnittsbreite der Säbelklingen.49 
Die Frage des Säbels oder Schwertes von Benepuszta kann mit Sicherheit auch mit 
dem Zutagekommen eines zukünftigen, Gegenstände gleichen Types enthaltenden Grabfundes 
nicht entschieden werden, da die Möglichkeit der Ausnahme weiterhin besteht . Meiner Meinung nach 
könnten wir nach Gegenüberstellung der Angaben der einstigen Beschreibung, des zeitgenössischen 
Wortgebrauchs und der Funde der reichen Männergräber aus der Zeit der ungarischen Landnahme, 
d. h. nach Verwendung der uns zur Verfügung stehenden Möglichkeiten nur so Stellung nehmen, 
daß im Grabfund von Benepuszta kein normannisches zweischneidiges Schwert, sondern ein 
typisch ungarischer Säbel enthal ten war.50 
48
 Von den in der Studie von K . Bakay figurieren-
den 77 Schwertern kennen v i r nur von 29 die Breite, 
ihr Durchschnitt beträgt 4,77 cm. Das schmälste 
ist das Schwert aus Tokod-Várbcrek, nur 3,8 cm 
breit, aber früher wurde es als breiter angesehen. Die 
Breite der Klingenspitze ist in 5 Fällen bekannt, diese 
des Schwertes mi t Säbelgriff aus Kiskundorozsma 
betrug 2,5 cm, während sich die Breite der Klingen-
spitze der anderen Schwerter zwischen 3,2 — 4,9 cm 
bewegte. B A K A Y (1967) 110-141. 
49
 Die Klingenbreite einiger ähnlicher Säbel: 
Beregszász (Beregovo)-Kishegy: 2,5 cm; Eger-Répás-
tető, Grab Nr. ! : 2,62 cm; Naszvad (Nesvady)-Partok -
dülő, Grab Nr. 3: 2,5 cm; Szob-Vendelin, Grab Nr. 
51: 2,8 cm., usw. 
50
 I n seiner großen Studie befaßt sich A. Rutt-
kay (RTTTTKAY ( 1 9 7 5 ) , ( 1 9 7 6 ) ) mi t 14 ungarischen 
Säbeln aus der Zeit der Landnahme. Einige seiner 
Angaben müssen geringfügig korrigiert werden: 
1. В od год szerdahely-Bálvány hegy (Streda nad Bod-
rogom, Bez. Trebiäov, Tschechoslowakei): Grab 
Nr. 3: Die Zeichnung des Säbels ist im Inventar-
buch der Völkerwanderungszeit des Ungarischen 
Nationalmuseums erhaltengeblieben: 1 0 / 1 9 4 1 . 21. 
C f . R U T T K A Y ( 1 9 7 5 ) 1 8 0 . 
2. Esztorgom-Diözosanbibliothek (Komitat Komá-
rom): Laut A. Ruttkay (RUTTKAY (1975) 181) 
hat der, den Fund als erster publizierende J. 
Hampel den Fundort gegenüber von Esztergom, 
d. h. im Garam-Elußbett festgelegt, d. h. der Fund 
stammt aus Párkány (Sturovo), nur die Forscher 
nach ihm sprachen doch von einem Säbel von 
Esztergom. J. Hampel — der sich auf die Mittei-
lung von L. Némethy, dem Sekretär der Archäo-
logischen Gesellschaft der Umgebimg von Eszter-
gom stützte — schrieb, daß man ihn »vielleicht 
anläßlich des Baus der Bibliothek gefunden hatte.« 
H A M P E L (1902) 301. Auch bei der von A. Ruttkay 
angegebenen Stelle (HAMPEL (1905) I . 203.) han-
delt es sich um den Fundort aus Esztergom (Gran), 
und die erste Mitteilung wird vollkommen wieder-
holt: »Angeblich aus Esztergom (Gran) selbst 
stammt ein krummer Säbel, welcher seit langem 
in Gran aufbewahrt wird; nach der Mittei lung des 
Herrn Pfarrers L. Némethy fand man denselben bei 
Gelegenheit des Baues des Bibliothekgebäudes . . .«. 
Aufgrund obigem ist es offensichtlich, daß wir auf 
den Fundort von Esztergom beharrend den Fund-
ort aus Párkány (Sturovo) aasschließen müssen ! 
3 .Kassa (Koäice, Tschechoslowakei): Zur Besehrei-
bung von A. Rut tkay (RUTTKAY (1975) 150.) muß 
ich so viel hinzufügen, daß zum Säbel auch ein 
silbernplattiger Scheidemündungbeschlag und 
Hängeöse gehörten. N. FETTICH: Garnitures de 
fourreaux de sabres du temps des Avares on Hon-
grie. Arethuse 3 (1926) 56; und dort Abb. 29.; 
I . DIENES: Die Ungarn um die Zeit der Landnahme. 
Budapest 1972, 94. und dort Abb. 24; V. BUDIN-
S K Í — K R I C K A — N . F E T T I C H : D a s a l t u n g a r i s c h e 
Fürstengrab von Zeniplin. Bratislava 1973, Abb. 
03: 5, Abb. 64: 2. Inzwischen gelang es mir den Säbel 
aus seinen einzeln inventarisierten Teilen vereini-
gen, seine Inventarnummern sind: UNM Arch. Ab t . 
61.81.1a.; Mittelalt . Abt . 61.72.l.A, 61.123.A 
4. Nemesócsa (Zemianska Olöa, Bez. Komárno, 
Tschechoslowakei): da die Fachliteratur nur 8 
Gräber kennt, folgte auch A. Rut tkay dieser Tra-
dition ( R U T T K A Y ( 1 9 7 5 ) 1 9 0 . ) . Zur Klärung der 
Grabanzahl wollen wir die ursprünglichen Angaben 
von A. Végh berücksichtigen: Grab 1 wurdo 1870 
gefunden, aber nicht erschlossen. 1876 kam Grab 2 
zutage. Erst 1880 wurde das Grab 1 vollkommen 
erschlossen, und danach schreibt auch er nur noch 
von den weiteren Gräbern 2 — 8 . V É G H ( 1 8 8 0 ) 
X L T - X L I I I . Das Grab von 1876 als Nr. 2 ein-
gegliedert, wird das Grab Nr. 8 aus (lern Jahre 
1880 zum Grab Nr. 9. Darin befanden sich übrigens 
nicht 3 Lanzenspitzen und 1 Speerspitze neben 
den 3 Pfeilspitzen, sondern insgesamt 7 Pfeil-
spitzen ( R U T T K A Y ( 1 9 7 5 ) 1 9 0 ) , cp. L. K O V Á C S : A 
honfoglaló magyarok lándzsái és lándzsástemetkezé-
sük (Die Lanzen und Lanzenbestattungen der 
landnehmenden Ungarn). Alba Regia I I (1970) 
87 — 88. I m Grab befanden sieh forner einige Bogen -
knochen, und da diese am Säbel gefunden wurden, 
wurden sie in der Fachliteratur lange als Scheiden-
schmuck erwähnt. Als Bogenknochen wurden sie 
zuerst von K . Cs. S E B E S T Y É N bestimmt: Bogen und 
Pfeil der alten Ungarn. DolgSzeged 8 ( 1 9 3 2 ) 2 3 2 
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FRÜHMITTELALTERLICHE EISENSCHMELZÖFEN VON 
TARJÁNPUSZTA UND NEMESKÉR 
Die archäologischen Überreste des Eisenhüttenwesens im Komita t Győr-Sopron werden 
nach einer längeren Pause seit 1971 wieder planmäßig untersucht. Ich habe im Bd. 26 (1976) der 
ActaArchHung,1 sowie in einigen kleineren Vorberichten2 schon darauf hingewiesen, daß im west-
lichen Teil Pannoniens Schachtöfen solcher Art gefunden wurden, die von diesem Gebiet bisher 
nicht bekannt waren.3 
Da die Ausgrabungen in Tar jánpuszta und in Nemeskér noch nicht abgeschlossen sind 
und weitere Funde in der Zukunf t unsere bisherigen Kenntnisse von den Verhüttungsplätzen 
eventuell noch modifizieren werden, mache ich in dieser Arbeit nur ausführlicher mit den Rennöfen 
selbst bekannt. Die übrigen Objekte der Siedlungen (Gräben, Gruben, Holzkohlenmeiler, Schmiede-
werkstät ten und Herde, Backöfen, Wohnhaus) werde ich nur beiläufig erwähnen, insofern näm-
lich diese Schlüsse in Bezug auf die Konstruktion der Eisenhüttenanlage und auf die Arbeits-
organisation nahelegen. 
Mit Rücksicht auf den Umfang kann ich mich auch nicht anheischig machen, das Fund-
material eingehend zu untersuchen; ich füh re hier nur jene Funde an, die vom Gesichtspunkt der 
Zeitbestimmung aus charakteristisch oder wichtig sind. Tm Laufe meiner bisherigen Forschungen 
habe ich nur an diesen beiden Fundorten hochgebaute, freistehende Ofenreste erschlossen. Es 
wurden jedoch — wie Geländebegehungen und frühere Ausgrabungen nahelegten — noch an fünf 
weiteren Fundorten4 (Lövő, Tömörd, Iván, Sopron-Magashíd, Magyarfalva-Harka-Kánya-szurdok) 
aller Wahrscheinlichkeit nach ähnliche Schachtöfen gebraucht . 
T A R J Á N P U S Z T A 
Die Fundor te von Tar jánpuszta liegen am südöstlichen Rand der Kleinen Ebene, im Tal 
des Bächleins Pándzsa etwa 5 km südlich von Pannonhalma (Abtei St. Martinsherg). Gy. Nováki 
hat im Jah re 1963 auf Grund eines früheren literarischen Erwähnens in der «Vasasföld» («Eisen-
feld») genannten Flur den einen Fundort von Eisenschlacke identifiziert.5 Wir fanden im Jahre 
1973 weitere Fundorte von Schlacke. Die Probegrabung h a b e ich im J a h r e 1974 am Fundor t I von 
Vasasföld (Eisenfeld) begonnen und an demselben Fundort habe ich i. J . 1975 mit meinem Kollegen 
P. Tonika zusammen weitergeforscht. In den beiden Ausgralmngsperioden haben wir je einen 
Eisenschmelzofen freigelegt. Beide Reduktionsöfen habe ich im Jahrbuch des Museums von Győr 
eingehend besprochen. Daselbst ha t auch J . Tóth ihren Bericht über die archäomagnetische 
Zeitbestimmung des Ofens 1/74 veröffentlicht.6 Eine Eigentümlichkeit des Fundortes I v o n Vasas-
1
 G Ö M Ö R I 4 1 2 . 
2
 G Ö M Ö R I Anm. 5 und 8 . , ferner Wiss. Arbeiten 
Bgld. 5 9 . Eisenstadt, 1 9 7 7 . 8 3 - 9 9 . 
3
 H E C K E N A S T — N O V Á K I — V A S T A G H — Z O L T A Y G8. 
4
 Geländebegehungen des Verfassers ( 1 9 7 4 — 1 9 7 8 ) ; 
N O V Á K I 1 7 6 . A b b . 2 . 
5
 H E C K E N A S T — N O V Á K I — V A S T A G H — Z O L T A Y 2 0 . 
6
 J . GÖMÖRI: Angaben über die Erforschung der 
Eisenschlacken-Fundorte in West-Ungarn (Komitat 
Győr-Sopron) I . Arrabona 1 9 - 2 0 ( 1 9 7 7 — 1 9 7 8 ) 1 0 9 -
157; J . TÓTH: A tarjánpusztai vaskohók archaeomág-
neses kormeghatározása (Archäomagnetische Zeit-
bestimmung lier Eisenhütten von Tarjánpuszta). 
Arrabona 1 9 - 2 0 ( 1 9 7 7 - 7 8 ) 1 6 3 - 1 6 7 . 
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föld bildeten die sich un te r den Öfen dahinziehenden Gräben; ihre wasserumspülten Seiten verrieten, 
daß diese Gräben keineswegs einfach nur die Grenzen des einstigen Gutsbesitzes bezeichneten; 
dieselben führten das Wasser von der Siedlung in das e twa hundert Meter entfernte Bächlein ab. 
Dabei dürften die Gräben auch für das Waschen des Erzes gedient haben.7 Auffallend war einerseits, 
daß die Schlackenhaufen verhältnismäßig klein waren8 und andrerseits auch solche Funde zum 
Vorschein kamen, die auf ein Wohngebiet hinwiesen (Spinnwirtel und Strohlehm). Nachdem es 
jedoch wenig Siedlungsobjekte gab und die Kul turschicht dünn war, ließen uns n u r das gegen-
seitige Verhältnis der beiden Gräben (Graben I hat die Füllung des Grabens I I durchschnitten) 
und die zweierleien Gruppen der keramischen Funde an zwei verschiedene Perioden der Siedlung 
denken. Die handgeformten awarischen Töpfe mit eingedrücktem R a n d verwiesen auf eine f rühere 
Phase der Siedlung; dagegen s tammen die auf Scheiben hergestellten keramischen Funde mit 
Wellenlinienbündel-Streifen aus einer späteren Periode, aus dem 9. oder 10. Jahrhunder t . Un te r 
dem Schutt des Eisenschmelzofens 1/74 auf dem einstigen, zur Zeit des Eisenschmelzens benutzten 
Gehniveau, unter jenem Niveau, das mit Schlacke bedeckt war, lagen die Scherben von handge-
formten awarischen Gefäßen.9 Der Rennofen 1/74, der auf dem Fundor t I von Vasasföld (Eisenfeld) 
freigelegt wurde, dür f te also auf stratigraphischer Grundlage als a warenzeitlich gelten; aber es 
gibt auch keinen solchen Grund, der eine spätere Dat ierung in das 9. oder 10. Jah rhunder t aus-
schließen würde. J a , die Tatsache, daß der Ofen in eine solche Schicht eingegraben wurde, deren 
oberer Teil auch bereits awarische Scherben enthäl t , scheint ausdrücklich daraufhinzuweisen, daß 
er aus einer späteren, der Awarenzeit folgenden Epoche s tammt. U m diese unsichere, nur auf 
einige Scherben gegründete Chronologie zu überprüfen, ließen wir Ofen 1/74 (Abb. 1:1) archäo-
magnetisch untersuchen; als Ergebnis dieser Kontrol le darf man das Objekt, in die Mitte des 7. 
Jahrhunder ts datieren.1 0 Im Vorraum des Ofens 2/75 (Abb. 1:2), lag unter Fragmenten eines 
Ofens und Schlacke ein doppelter kegelstumpfförmigor Spinnwirtel aus grauem, geschlämmten 
Ton. Es sind aus der Awarenzeit zahlreiche Analogien dazu bekannt.1 1 
In den Jah ren 1977 — 1979 begannen wir die Forschungen am Fundort TI, in dem nord-
westlichen Teil von Vasasföld, in der Nähe des Hauptbe t tes des Bächleins Pándzsa . Nach der 
Freilegung einer Oberfläche von 496 m2 (Abb. 2) gewannen wir folgendes Bild: 
Unter Schlackenhaufen von 6 — 8 m Durchmesser, die sieh kaum über das heutige Niveau 
erheben, t ra ten Gruben, Backöfen, Wohnhausreste, fünf Reduktionsöfen u n d drei Ausheizherde 
ans Tageslicht. 
Diese letzteren Sohmelzöfen sind— was Maß und Form anbelangt — den beiden früheren 
ähnlich. Schmelzofen 3/77 ist von eckiger Form u n d abgerundet (Abb. 1:3); er ist im wesentlichen 
ein hufeisenförmiger Lehm-Schmelzofen, dessen innere Seite mit durch Sand s tark gemagertem 
Ton 2 — 3 cm dick ausgeschmiert war. Die Ofenwand war 12 cm dick durchgebrannt , innen 2 — 3 
cm dick, grau und außen rot geworden. Der Schacht war, als wir ihn gefunden hat ten, 44 cm tief, 
d. h. so tief war der Feuerraum unter die einstige Bodenfläche gesenkt. Der H e r d , d. h. der untere 
Durchmesser des Feuerraumes, betrug 28 cm. Nach oben zu wird der Schacht 20 cm schmal. Vor 
dem Ofen befand sich eine 35 — 40 cm tiefe Arbeitsgrube, von 170 — 200 cm Durchmesser; darin 
fanden wir bei der Freilegung eingestürzte Res te der oberen Schachtwand des Rennofens. Es kam 
ein 40 cm langes, 27 cm breites und 12 — 20 cm dickes Bogenstück (.1er Mantelwand zum Vorschein: 
leicht braungebrannter Ton, eingestürztes F ragment nach einem nicht gelungenen Schmelzen, 
innen mit Fingerabdrücken ohne Schlacken-Anlagerung. Ein weiteres Ofenfragment zeigt noch 
7
 Übor die l tol le der Gruben in den frühmittelalter-
lichen awarischen und arpadenzeitlichen Dörfern: 
v g l . B Ó N A G4 — 6 5 . 
8
 Schlackenhaufen von 1 — 2 m Durchmesser, ge-
genüber Hügeln von 5 — 6 m Durchmesser in Nemcs-
kér. NovÁKt 170—171. Schlackonhügel von 7 —12 m 
Durchmesser in Kőszegfalva. 
9
 G Ö M Ö R I 4 1 6 . A b b . 4 . 3 — 4 . 
10
 650±60 u. Z. 
11
 B Ó N A I . T . 9 - 1 1 , 21 . 
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Abb. 1. 1 2. Tarjánpuszta, Vasasföld I Eisenschmelzöfen 1/74 und 2/75 und ihre Abschnitte; 3 — 4. Vasasföld I I 
Schmelzöfen 3/77 und 4/77 und ihre Abschnitte. Verzeichnis der Schichten: A : oberer grauer Humus-Boden, 
B: mi t Schlacke gemischte graue Erde, C: alter gewachsener Boden vor dem Eisenschmelzen, D : ungestörter 
Lehm, E: grau gebranntes Innere des Ofens, F : rot gebrannter Verputz, G: schwarz gebrannte Erdo 
Ada A rchaenlngica Academiae Scientiarum IIungaricae 32, 1980 
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Abb. 2. Tarjánpuszta, Vasasföld 1Г 1977 — 1979. Grahungs-Abschnitte 
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Abb. 3. Tarjánpuszta. I m Vorraum dos Rennofens 3/77 das Gichtfragment 
Abb. 4. 1: Tarjánpuszta. I n der Auf fü l lung des Schmelzofens 3/77 Topf-Fragment. 2: Grube 6/77, 3: Schmelz-
ofen 3/77 
die runde Form der Gicht (Abb. 3.). Sein Durchmesser: 15 cm. Auf Grund der erwähnten Fragmente 
kann man den Ofen folgendermaßen rekonstruieren: er war 40 — 45 cm in den Boden vertieft, der 
untere Durchmesser betrug 28 cm, der Feuerraum war hufeisenförmig, der Überbau über der Erde 
war 40 — 50 cm hoch, der Lehmmantel 10—15 cm dick und hatte oben eine 15 cm breite Gicht. 
Die vollständige innere Höhe des Rennofens war auf diese Weise 80—100 cm. Das Geblase des 
Ofens erfolgte von der daneben liegenden Arbeitsgrube aus, über eine 20—25 cm brei te und hohe 
Brustöffnung hindurch; die Brustöffnung war durch eine Tonplatte verschlossen,12 in die man eine 
Tondüse eingebettet hat te . Das flach werdende, trichterförmige Ende der Tondüse ha t ohne Zweifel 
jedes Mal die Abdrücke von zwei weiteren Röhren aufbewahr t , was auf Zwillings-Gebläse verweist.13 
Der Gebrauch von zwei Blasebälgen wird auch dadurch nahegelegt, daß die Arbeitsgrube vor dem 
Schmelzofen symmetrisch ausgebildet war. Der innere Durchmesser der durchschnittl ich 8 — 10 
12
 Wi r haben in Tarjánpuszta eine ähnliche Ton-
Brustwand, wie die hier gezeigte von Neme3kér, und 
mehrere Fragmente ausgehoben. Ihre Inventarnum-
mern im J.-Xantus-Museum von Győr, wo die Funde 
von Tarjánpuszta eingeliefert wurden, sind: 7 8 . 7 . 2 9 
(Durchm.: 21 cm), 7 8 . 8 . 1 3 6 (Durchm.: 2 5 cm), 7 8 . 8 . 1 6 2 
(Durchm.: 1 8 cm), 7 8 . 8 . 2 0 3 (Durchm.: 1 8 cm), und 
ein ganzes Stück (Durchm.: 36 cm), das in das Zentral-
Hütten-Museum von Miskolc eingeliefert wurde. 
1 3
 P L E I N E R 1 4 3 . 
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cm langen Tondüse beträgt 2,5 — 3 cm. Das Ende ist tr ichterförmig, un ten rund (Abb. 17:2.) oder 
flach werdend (Abb. 17:1:3). Es kam in einem Fall auch ein großes, grobes 23 cm langes trichter-
förmiges Blaserohr zum Vorschein,14 das am Ende 12 cm breit ist (aus der Arbeitsgrube des Ofens 
2/75). Man ersieht auch daraus, daß die Blasdüsen von Tar jánpuszta gröber und weniger fein 
waren, als die sonstigen, bisher bekannten ungarländischen Exemplare. Ihre Eigentümlichkeit 
besteht darin, daß sie für Doppel-Geblase verfertigt wurden. Ihre Enden weisen jedesmal Schlacken-
Ablagerung auf; man kann auch feststellen, daß sie anläßlich dos Schmelzens schief in die Brust-
wand des Ofens gestellt waren, wie es auch an sonstigen Fundorten üblich war. 
Ofen 4/77 lag 3 Meter von Ofen 3/77 entfernt , unter jenem Schlackenhaufen, der sich zum 
Teil als Beiprodukt des Schmelzofens 3/77 angesammelt hat . Außerdem liegt Schmelzofen 4/77 
(Abb.5) auch etwas tiefer als Ofen 3/77 und so s tammt er aus einer früheren Zeit. Ofen 4/77 (Abb. 1:4) 
wurde nachträglich in die Arbeitsgrube eines baufälligen Backofens hineingebaut. Dies verrät 
eindeutig, daß die hiesige Tätigkeit der Hüt tenleute in eine Periode zu datieren ist, in der die 
Wohnstä t te bereits verlassen war. Andere Spuren schienen jedoch fü r jene Vermutung zu sprechen, 
daß die Wohnsiedlung u n d die Eisenschmelzöfen zu derselben Zeit in Gebrauch waren. Darauf 
verwies die Tatsache, daß der Schmelzofen 4/77 unmit te lbar im Vorraum des Backofens errichtet 
wurde; es gab keine Füllschicht mit Schlacke in der Grube des Backofens, die vermuten ließe, daß 
der Backofen mit dem üblichen Abfallmaterial der Siedlung aufgefüllt war, bevor man in einen 
Teil von ihm den Eisenschmelzofen eingegraben hat . I m Gegenteil, es fand sich Eisenschlacke in 
jedem Teil des Backofens. 
Es gab ähnlicherweise Schlackenreste auch in der Auffüllung des früheren Ofens von jenem 
Backofen 4, der einmal erneuert wurde. Dieser Backofen unter freiem Himmel ist also von späterem 
Ursprung, als die hiesige Eisenverhüttung, oder gleichaltrig damit ; nur so ist es möglich, daß 
Schlackenreste15 und Tondüse1 6 unter das Niveau des erneuerten Backofens kamen. 
Wir fanden keine keramischen Fragmente im Schmelzofen 4/77, oder in seiner Umgebung. 
Der untere Durchmesser des Ofens beträgt beim Feuerraum 30 cm. Die meßbare Tiefe des Schachtes 
ist 40 cm. Die Wand des Schmelzofens ist in einer Dicke von 30 cm bräunlichrot ausgebrannt. 
14
 Ahnlich ist auch das andere, etwas kürzere 15 Inventarnummer 78.8.364 
Stück vom Fundort I I , das die Inventarnummer 16 Inv. Nr. 78.8.354, 78.8.362 
78.8.261 hat. 
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Innen sieht man die Spuren eines nachträglichen Verputzes, aber auch dies ist nicht grau gebrannt. 
Es lag vor dem Ofen ein 50 cm langes, 30 cm breites und im Durchschnit t 10 cm dickes Mantel-
wand-Bruchstück, das bogig geformte Stück der Lehmwand des Ofens. Demnach mag die innere 
Höhe des Ofens 90 cm gewesen sein. Die Mantelwand ist bis zur Höhe der Gicht erhalten gehliehen. 
Der obere Teil des Schmelzofens erhob sich als 50 cm hoher, grober Tonhau über das damalige 
Gehniveau. Vor dem Eisenschmelzofen ist der Feuerraum des früheren Backofens gründlich aus-
gehrannt, stellenweise gräulich geworden. Dies mag ein Zeichen dafür sein, daß der Feuerraum des 
früheren Backofens sekundär wohl auch für Gewerbezwecke, vielleicht zum Wiedererglühen oder 
zur Erzröstung verwendet wurde.17 
Die Brustöffnungen der Öfen 1/77 und 2/77 waren am Fundort I nach Westen, dagegen 
die der Öfen 3/77 und 4/77 am Fundort I I in der vorherrschenden Windrichtung nach Norden 
gerichtet. Doch sind die Öfen gemäß ihres Aufhaus und ihrer Maße — die Abweichungen von 
einigen Zentimetern nicht gerechnet — identisch miteinander, und so wird man alle vier Öfen für 
gleichaltrig halten müssen.18 Die Brustöffnungen der Schmelzöfen 21/79 und 23/79 waren nach 
Westen, die Brustöffnung des Öfens 22/79 war nach Süden gerichtet. Diese drei Öfen waren nicht 
so sehr in die Arbeitsgrube vertieft , wie die vier anderen. 
Wir wollen hier auch noch die Objekte jener Wohnsiedlung, die am Fundor t II von Vasas-
föld im Jahre 1977 erschlossen wurde, kurz ins Auge fassen, damit wir in der Lage sind, ihr Verhältnis 
zu den Eisenschmelzöfen genauer zu untersuchen und die relative Chronologie zu präzisieren ver-
mögen. 
Grube 2/77. Durchmesser: oben 150 cm, unten 250 cm. Die Spuren des Eingrabens lagen 70 cm tief; 
von hier ab gemessen war die Grube 120 cm tief. Man hat an der westlichen Seite der Grube 90 cm tief einge-
graben, um Lehm zu gewinnen. Es lag neben der Grube ein kleiner Se.hlackenhaufen, darin: 
1. 66 cm t iefein Randbruchstück eines auf einer Scheibe hergestellten Topfes.19 Man sieht auf der Schul-
ter des grauen, gemagerten Bruchstückes eine eingeritzte Wellenlinie (Abb. 13:3). Durchmesser: 10 cm; Dicke: 
0,5 cm. I n der grauen Auffül lung über Grube 2/77, neben dem Schlackenhaufen. 
2. 60 cm tief, ein rotes Stück eines handgeformten, gemagerten und leicht geglätteten groben Ton-
topfes'10 (Abb. 10:1). Durchmesser: 13,4 cm; Dicke: 1 cm. Den leicht dicker werdenden Rand des Topfes verziert 
eine Reihe von Mustern, die m i t einem dreispitzigen Instrument eingedrückt wurden. 
3. Es kam in der Nähe des vorigen Stückes auch ein weiteres rötlichbraimes Topfstück zum Vorschein;21 
den Rand des handgeformten groben Gefäßes zieren in diesem Fall 15 Einstempelungen nebeneinander, die 
Eindrückungen eines 7-spitzigen Instrumentes. Durchmesser: 14,8 cm; Dicke: 0,9 cm. 
4. Es fand sich in derselben Tiefe auch der Rand eines gräulichbraunen, handgeformten Topfes, mi t 
Finger-Eindrücken verziert.22 Es lag daneben ein dunkelgraues Topfbruchstück mit Wellenlinien-Verzierung.23 
5. Es lag über Grube 2/77 — 80 em tief neben einem urzeitlichen Topf-Fragment24 und einer römischen 
Dachziegel25 das Bruchstück eines grauen, handgeformten Topfes26 aus mi t winzigen Quarz-Körnern gemagertem 
Material und mi t Wellenlinienbündel-Streifen. Durchmesser: 6 cm; Dicke: 0,6 cm (Abb. 14:4). 
6. In derselben Tiefe Fragmente von kegelstumpfförmigen Tongewichten,'-' unter diesen kam auch 
ein halbes Stück (Abb. 14:7) ans Tageslicht. Durchmesser: 12 cm; Dicke: 4,2 cm; Höhe: 1 7 cm; Höhe des Loches: 
8 cm. 
7. I n der Tiefe von 130 cm die Auffüllung der Grube lockerer, durchgebrannter Boden, darin viel 
Strohlehm mi t Ratenabdrücken, geglätteter Verputz der Back-Fläche eines Backofens, römischer Dachziegel, 
Rinderknochen. I m Keramikmaterial kommt das Randbruchstück des gräulichroten, am Rand eingeschnittenen, 
handgeformten Topfes aus gemagertem Ton vor;28 es gab ähnliches an verschiedenen Punkten der Siedlung 
(Abb. 10:12). Durchmesser: 3,6 cm; Dicke: 0,6 cm. 
8. Neben den handgeformten Töpfen, deren Ränder in einigen Fällen mi t Fingereindrücken geschmückt 
waren, kamen auch handgeformte Topfstücke in brauner und grauer Farbe vor. Diese waren gewöhnlich m i t 
Linienbündeln, oder mi t Wellenlinien-Bündeln verziert (Abb. Ï3:2). 
1 7
 K I S H Á Z I 1 7 3 - 1 7 4 . 
18
 Das Musterstück, das man aus Ofen 2/1975 
zwecks arclüiomagnetiseher Untersuchung genommen 
hatte, ist noch nicht bewertet worden. 
19
 Inv. Nr. 78.8.28 
20
 Inv . Nr. 78.8.47 
2 1 Inv . Nr. 78.8.48 
22
 Inv. Nr. 78.8.49 
23
 Inv . Nr. 78.8.51 Mi t weiteren handgeformten 
Stücken und mit Eisenerz-Bruchstück. 
24
 Inv. Nr. 78.8.66 Bronzezeit, Ku l tu r " der inkru-
stierten Keramik Transdanubiens. Vom Fundort sind, 
mehrere ähnliche Fragmente bekannt. 
25
 Inv. Nr. 78.8.67 Es entstammen mehrere rö-
mische Ziegelfragmento von der Lakatos-Wiese, von 
den Überresten einer bekannten römischen Vi l la in 
der Nähe. 
26
 Inv. Nr. 78.8.68 
27
 Inv. Nr. 78.8.77.1-2, 78.8.92 
28
 Inv. Nr. 78.8.96 
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9. Tu der Tiefe der Grube lagen Mahlstein-Fragmente20 (Abb. 14:10 — 12) neben der Düse und gering-
fügiger Eisenschlacke; in der Auffül lung befand sich viel Holzkohle und sehlecht ausgebrannter Lehmverputz. 
Grube 2 wurde also vorwiegend mi t Abfällen der Wohnsiedlung aufgefüllt. Was die Epoche der Auffül lung be-
t r i f f t , besitzen die awarischen Scherben ebensowenig einen Datierungswert, auch der urzeitlichen Keramik und 
den römischen Dachziegeln kommt gar kein solcher zu. Die spätesten Stücke sind hier die handgeformten Seher-
hen in i t Wellenbündel-Streifen; die Analogien verbinden diese mit der zweiten Periode der Siedlung von Tarján-
puszta. 
Grube 3/77. Durchmesser: oben 140 cm, unten 170 cm. Das Eingraben meldete sich in einer Tiefe von 
70 cm. Ihre Tiefe von hier an gemessen beträgt 97 cm. Es gibt in der Auffüllung der Grube weniger durchge-
brannten Boden und Verputz, doch häufig ist der Backofen-Verputz, Eisenschlacke30 gibt es wenig, doch auch 
im unteren Teil der Grube ist sie vorhanden. 
1. Gräulich-gelbes flaches Krugohr, gut geschlämmt. L : 5,4 cm, B: 2,0 cm; es gehört zusammen mit 
dem in der Nähe gefundenen Krug-Fragment in die Gruppe dei' frühawarischen Keramik.31 
2. Bruchstück eines dunkelgrauen Topfes, gut getöpfert, m i t verdicktem Rand.32 Durchm.: 5,3 cm; 
Dicke: 0,7 cm (Abb. 13:7). 
3. Roter Topfrand,33 handgeformt, 1,8 cm breit, mit Piuiktreihe verziert, die m i t einem siebenspitzigen 
Instrument eingedrückt wurde (Abb. 14:8). Demnach ist Grube 3/77 mi t Grube 2/77 gleichaltrig. Zwischen Grube 
4 und 5 fand man in einer Tiefe von 20 cm die folgenden Gegenstände: 
1. Bruchstück eines grauen, geschlämmten, gerippten doppelkegelstumpfförmigen Spinnwirteis-34 
Durchm.: 3,3 cm und 2,2 cm; H: 2,5 cm (Abb. 14:9). 
2. Topf stück, dunkelgrau, auf der Töpferscheibe handgeformt, mi t eingeritzten Wellenlinien-Bündeln.35 
Durchm.: 10,3 cm, Dicke: 0,5 cm (Abb. 13:1). 
3. Handgeformtes braunes Topfstück,30 stark gemagert, m i t eingeritzter Wellenlinie. Durchm.: 7 cm, 
Dicke: 0,8 cm (Abb. 11:14). 
4.. Spindelring3'' grau, aus der Seite eines handgeformten Topfes mi t Wellenlinien. Auf der inneren 
Seite Spur einer Bohrimg. Durchm.: 2,8 cm, Dicke: 7 cm (Abb. I 1:7). 
5. I n Grube 5, an der nördlichen Seite, 60 cm tief kam das Bruchstück eines Kruges zum Vorschein;38 
rötlichbraun, handgefonnt, mit eingeritzten Linienbündeln verziert. Durchm.: 4,3 ein; Dicke: 0,7 cm (Abb. 12: 
3). I n diesem Abschnitt lagen nahe beieinander, 60 —70 cm tief zahlreiche Fragmente von ähnlichen braunen 
Gefäßen, die auf der Töpferscheibe hergestellt und mi t Einritzungen verziert waren.39 (Abb. 12:4; 14; 19). Eben-
falls hier fand man auch hart ausgebrannte, graue Topfstücke40(Abb. 12:6; 9; 13). In derselben Schicht fand man 
neben den auf der Töpferscheibe hergestellten Gefäßen auch handgeformte Scherben. Häufig fanden wir röt-
lichbraune Stücke mit glatten Rändern41 (Abb. 10:8), und braune Topf-Fragmente, deren Ränder m i t Finger-
eindrücken verziert waren42 (Abb. 10:9; 11). 
Grube 4. (Backöfen): die Gesamtlänge beträgt 480 ein, der Feuerraum hat einen Durchmesser von 130 
cm. Die Tiefe des Backofens unter dem einstigen Niveau beträgt 80 cm. In der Auffül lung kam auch in der un-
teren 4. Schicht Eisensehlacke zutage (Abb. 7/a). 
1. I m unteren Teil des Backofen-Vorraumes lag ein handgeformtes graues Topfbruchstück43 mit ein-
geritztem senkrechten Linienbündel. Durchm.: 3,4 cm, Dicke: 1,1 cm (.Abb. 11:5). Wi r fanden in der Auffüllung 
des Herdes. 
2. Ein graues, handgeformtes Topfbruchstück mi t eingeritzter Wellenlinie44 (Durchm.: 4,4 cm, Dicke: 
0,7 cm) und ein im verziertes 
3. Graubraunes, handgeformtes Topfbruchstück,45 ferner 
4. Einen Eisennagel, zusammen mit Tierknochen und Verputzstücken. 
Hau" 5/77: ein rechteck:ges Grubenhaus mi t abgerundeten Ecken, dessen Grundfläche 260x290 em 
beträgt (Abb. 6). I n der südwestlichen Ecke lag ein zerstörter Steinofen. Der Fleck des Hauses meldete sich 
in einer Tiefe von 80 cm; darunter, d. h. um weitere 67 cm tiefer, lag der gestampfte Lehm-Fußboden des Hauses. 
In der Mitte der nördlichen und südlichen Seite standen symmetrisch Pfosten, die das Dach trugen. Die Pfosten-
löcher haben wir freigelegt; neben diesen lagen Steine. I n der Mit te des Hauses haben wir einige kleinere Pfahl-
löcher gefunden. I n der nordwestlichen Ecke befand sich eine je 10 cm tiefe biskottenförmige Eintiefung auf 
einer 100 x60 cm großen Fläche; in der Auffül lung dieser Vertiefung fanden wir einen etwas größeren Fluß-
Kieselstein. 
Die Mundöffnung des hufeisenförmigen Herdes war nach Osten gerichtet. Die Grundfläche des Herdes 
betrug 50x40 cm. Unter seinen Steinen gab es auch Tonkegelfragmente. Am Boden des Herdes war der unge-
brochene Boden gelber Lehin, nicht verputzt, nur in dünner Schicht rotgebrannt. Uber der roten Grundfläche 
des Herdes lag eine 4 — 5 cm dicke graue Humusschicht, worauf drei flache Laufschlackenstücke waren. Den 
ganzen unteren Teil des Herdes bedeckte Eisenschlacke. Die Schlackenstücke wurden wieder mit gelber Lehm-
schicht bedeckt; auch diese letztere Schicht war nur dünn durchgebrannt. Die Schicht aus Laufschlaeke wurde 
von unten an einigen Stellen mi t kleineren Schlackenstücken mit poröser Struktur gestützt. Es besteht kein 
Zweifel, daß die Eisenschlacke sekundär auf den Herd gelegt wurde. Man hat es also hier n i с h t mi t einem Objekt 
für irgendeinen Gewerbezweck zu tun. Duraus ersieht man auch sogleich, daß man hier das Eisenschmelzen 
früher begonnen hat, bevor noch das Haus verlassen und seine Grube aufgefüllt wurde. 
29
 Inv. Nr . 78.8.735-737 
3 0 Inv . Nr . 78.8.98 Laufschlacke. 
3 1
 I n v . N r . 7 8 . 8 . 1 1 3 V g l . G Ö M Ö R I A n m . 6 . 
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 Inv. Nr . 78.8.119 
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 Inv. N r . 78.8.120 
34
 Inv. Nr . 78.8.154 
35
 Inv. Nr. 78.8.156 
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 Inv. Nr . 78.8.157 
37
 Inv. Nr . 78.8.202 Streufund vom westlichen Teil 
der Grube 3. 
38
 Inv. Nr. 78.8.220 
39
 Inv. Nr. 78.8.289, 78.8.293, 78.8.319 
40
 Inv . Nr. 78.8.301.1, 78.8.294, 78.8.208.1 
41
 Inv. Nr. 78.8.444 
42
 Inv. Nr. 78.8.445, 78.8.328. 1 - 2 
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 Inv . Nr. 78.8.363 
44
 Inv. Nr. 78.8.351 
45
 Inv. Nr. 78.8.353, 78.8.355, 78.8.39 
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1. I m oberen Teil der Auffüllung des Hauses kamen — 80 cm tief einige graue, stark gemagerte, hand-
geformte Topf-Bruchstücke™ mi t Wellenlinienbündel-Einritzung zum Vorschein. Dicke: 0,8 cm - 1 cm (Abb. 11: 
9; 12; 13). 
2. Daselbst fand sich auch das Bodenfragment eines gut geschlämmten, hart gebrannten, dunkelgrauen 
Gefäßes;47 gut sichtbar ist am unteren Teil auch die Spur des Abschneidens von der Scheibe. Durchm.: 5,5 cm, 
Dicke: 0,4 — 0,8 cm. 
3. Aus dieser Schicht erwähnen wir noch ein Krugfragment ;48 es ist ein graues, gut geschlämmtes, auf 
der Scheibe hergestelltes Stück, auf der Seite m i t dichter waagerecht-paralleler Einritzung; es verweist auf die 
Frühawarenzeit (Abb. 9:6). 
4. — in der Tiefe von 110 cm fand man ein Fragment von Eisensehlacke, in der Nachbarschaft eine 
Düse; Fragmente von Töpfen,™ an den Rändern m i t Fingereindrücken verziert und viele Tierknochen. 
5. Ebenfalls waren hier Stücke von Töpfen, die braun, auf der Töpferscheibe hergestellt und hart- ge-
brannt waren und stark ausgebogene Ränder, sowie Wellenbündel-Einritzungen hatten. Durchm.: 7 cm, Dicke: 
0,7 cm (Abb. 12:8). 
6. I n der Tiefe von 130 cm, in der unteren Schicht der Auffül lung waren die braunen und rötlichbrau-
nen Scherbenfragmente vorherrschend. Es waren meistens winzige, handgeformte und nicht charakteristische 
Stücke. An einigen waren waagerechte, parallele Linien eingeritzt.50 
1GInv. Nr . 78.8.550, 78.8.54, 78.8.557 49 Inv. Nr. 78.8.514, 78.8.535 
47
 Inv. Nr. 78.8.555 50 Inv. 78.8.524, 78.8.576 
48
 Inv. Nr . 78.8.556 
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Grubenhaus 
5 / 7 7 
durchpflügte Erde [аадйд| rot gebrannter Ton | >T~'[ römische Dachziegel 
Ofenbruckstücke und Schlacke f ] Asche festgestampfte Fußbodenreste 
graue Erde mit Schlacke Y / / / A schwarze Erde *>| Holzkohle 
Lehm |(gl> | Stein 
Abb. 7. Tarjánpuszta a: Durchschnitt des Backofens 4. b: Durchschnitt der Grube 8/77 
7. A m Boden des Herdes kamen zwei flache, gabelige Knochenschnitzereien zutage;51 möglicherweise 
Bestandteile eines Instrumentes zum Flechten von Netzen. Länge: 7,6 cm und 13 cm, Breite: 2,6 cm. Die Ent-
fernung der beiden Gabeln voneinander: 1,6 c m (Abb. 15:7; 8). 
8. Im Schutt des Herdes waren zwei Tongewichte.52 Durehm.: 9 und 9,2 cm, H : 14 und 9,7 cm (Abb. 14: 
5 - 6 ) . 
9. Ebenfalls im Schutt des Herdes fand man größere Tierknochenstücke, Pferde-Kiefer und Schädel-
fragmente. 
Grube 6/77 war eine kleinere Eingrabung, die anläßlich des Ausgrabens von Grube 8/77 aufgewühlt 
wurde. Durchm.: 1 20 cm, Tiefe unter der einstigen Bodenfläche: 30 — 40 cm. Die Auffül lung war lockerer Boden 
mit Holzkohle. 
1. Es fanden sich, bereits als der Fleck der Grube geschnitten wurde, 80 cm tief drei handgeformte 
graue bzw. braime Topf-Fragmente.53 
2. I n der Auffüllung lag ein graubraunes, handgeformtes Topf fragment5* neben vielen ähnlichen, aber 
weniger charakteristischen Scherben und Tierknochen. Man sieht unter dem stark ausgebogenen, mi t Fingern 
eingedrücktem Rand, an der Schulter eine senkrechte Eindrüekung. Durchm.: 11 cm, Dicke: 1 cm (Abb. 10:9). 
3. Schwach ausgebrannte, gelbliche Verputzstücke,55 die übrigen Funde mit den Abdrücken von ge-
schnitzten Pfühlen. Dies ist bisher die einzige Grube, die nur awarisehe Keramik enthielt. Auf der Töpferscheibe 
hergestellte Scherben kamen hier nicht vor, im unteren Teil der Grube lag keine Eisenschlacke; es kamen nur, 
als wir den Fleck durchschnitten hatten, einige Stücke von Schlacke zum Vorschein. Man darf auf diese Weise 
vermuten, daß diese awarisehe Grube aus dem 7. Jahrhundert vor dem Beginn der hiesigen Eisenverhüttung 
5 I I n v . Nr. 78.8.574. 6 - 7 
5 2 Inv. Nr. 78.8.585-586 
53
 Inv. Nr . 78.8.599-601 
54
 Inv. Nr. 78.8.607 
55
 Inv. Nr. 78.8.603 
Acta Archaeologies Academiae Scientiarum Huiigaricae 32, 198(1 
aufgefüllt wurde. Demnach hat also die Siedlung eine frühere awarenzeitliche Periode, in der hier noch kein 
Hüttenbetrieb vorhanden war. 
Backofen 7/77 unter freiem Himmel m i t ovalem Feuerraum von 100 imd 70 cm Durchmesser, und 40 cm 
unter dem einstigen Geh-Niveau. Vor ihm lag ein 170 cm langer und 70 cm breiter Vorraum m i t vier kleineren 
Pfahllöchern. Sein Fleck meldete sich 75 cm tief. Seine Auffül lung ist gemischter aber massiver grauer Boden, 
mit wenig Eisenschlacke. 
1. Westlich vom Backofen lag 70 cm tief ein rotes, gemagertes, auf Töpferscheibe hergestelltes Topf-
fragment, mi t dicht eingeritzter Wellenlinie verziert.56 Durchm.: 9 cm, Dicke: 0,7 cm (Abb. 13:4). 
2. Südlich vom Backofen — 90 cm tief, fanden wir bereits ein keramisches Fragment aus der Bronze-
zeit.57 
3. Zwischen Tierknochen fand man Fragmente von braunen und grauen Gefäßen,58 die auf der Töpfer-
scheibe hergestellt wurden und mi t Wellenlinien verziert waren. Charakteristischer ist ein braunes Fragment von 
ausgefettetem Ton, das den Stücken auf Abb. 12: 3 — 4, 7 — 8 ähnlich ist. 
4. Fragment einer Düse59 und ein flaches, abgewetztes Knochenwerkzeug60 — L : 7,3 cm, Br: 1,3 cm 
(Abb. 15:4), in der unteren Schicht der Auffüllung. 
Grube 8/77 — fand man in 90 cm Tiefe. Die Tiefe der rundlichen Grube beträgt — von hieraus gerech-
net — GO cm; ihr Untertei l liegt ebenso tief, wie derjenige des Hauses 5/77; u. a. spricht auch dies für die Gleich-
altrigkeit. Die Seiten der Grube weiteten sich aus und in der Auffül lung fand man viel gebrannten Lehm. 
1. Wir fanden neben der Grube, in südlicher Richtung in einer Tiefe von 80 cm, zwischen zwei fest-
gestampften Geh-Niveaus das Fragment eines, auf Töpferscheibe hergestellten rötlichbraunen Topfes.61 Die 
Schulter war mi t Wellenlinien-Bündeln verziert. Durchm.: 7 cm, Dicke: 0,6 cm (Abb. 12:15). Das untere Geh-
5 10 cm I I I I I I 
Abb. 9. Tarjánpuszta. Fragmente von grauen, auf Töpferscheibe hergestellten Krügen 5: Grube 8/77, 6: Gruben-
haus 5/77 
56
 Inv. Nr . 78.8.633 
57
 Inv. Nr. 78.8.632 
58
 Inv. Nr. 78.8.628 
59
 Inv . Nr. 78.8.620 
60
 Inv . Nr. 78.8.621 
61
 Inv . Nr . 78.8.667 
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Abb. 10. Tarjánpuszta. Vasasföld Tl. Fragmente von handgeformten Gefäßen. 1, 3: über den Gruben 2/77 und 
3/77, 2, 4 — 5: im Schlackenhaufen I I I , 0: Streufund vom Fundort Vasasföld I , 7, 8: im Schlackenhaufen I I , 
9: I n Grube 0/77, 10, 11 : im Haus 5/77, 12: Streufund von Vasasföld I , ähnliches von Vasasföld I I in Grube 2/77 
Niveau hing - 85 cm tief — mit einem Steinofen zusammen. Das Fundament des Feuerraumes dieses mit Lehm 
verschmierten und gut ausgebrannten Stein-Backofens bildeten römische Dachziegel. Dieses Haus 11/77 ist 
älter als Grube 8/77, nachdem sein Geh-Niveau anläßlich des Ausgrabens der Grube durchbrochen wurde (Abb. 
7/b). 
2. Ks kam im unteren Teil der Grube ein Anhängeschmuck ( Î) zum Vorschein, den man aus dem Frag-
ment eines solchen Tonkruges verfertigt hatte,62 der seinerseits hellgrau, aus gut geschlämmtem Ton und mi t 
Wellenlinienstreifen verziert war. Durchm.: 5 cm, Dicke: 0,2 cm (Abb. 9:5). 
3. I n der Grube lag, 80 cm tief, eine Knochennadel;63 das Nadelöhr ist nicht völl ig durchbohrt. L : 
7,3 cm (Abb. 15:1; 6), 
4. daselbst fanden wir 90 cm tief mehrere Vogel-Beinknochen.64 
5. In der Auffül lung lagen neben den handgeformten und zum Teil auf der Töpferscheibe hergestellten 
Scherben mit Wellenlinien-Verzierung,65 römische Ziegelstücke,Muhlstein-Fragmente.67 ein Eisennagel und 
ein Wetzstein,68 sowie viele winzige Eisenschlacken-Stücke. 
Der Herd 9/77 hat zusammen mi t dem Vorraum des 80 cm unter das einstige Geh-Niveau vertieften 
Ofens einen Durchmesser von 1 30 cm. Der untere Teil des Ofens ist braun gebrannt. Die Auffül lung besteht aus 
Erde mit Asche und wenig Schlacke; darin auch die zusammenhängenden Skelettreste eines größeren Säugetieres 
(Vieh) waren. 
62
 Inv. Nr. 78.8.658 66 Inv. Nr. 78.8.683, 78.8.687 
63
 Inv. Nr. 78.8.666 67 Inv. Nr. 78.8.688 
64
 Inv. Nr. 78.8.672 68 Inv. Nr . 78.8.664 
65
 Inv. Nr. 78.8.686 
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Abb. 11. Tarjánpuszta. 1 : über Grube 3/77, 2, 5: im Ofen der Grube 4, 3: über dem Ofen 9/77, 4: Schlackenhaufen 
I i i , 6: Grube 6/77, 7: Streufund aus der Nähe von Grube 3/77, 8: Haus 5/77, 9, 11 -13 : über dem Haus 5/77, 
10: unter dem Ofen 3/77, 14: neben der Grube 3/77 
1. Wi r fanden über dem Herd — 60 em tief — das Fragment eines dunkelgrauen, auf der Töpferscheibe 
hergestellten Topfes66 aus mi t Kiesel stark gemagertem Ton; es zeigt Linienbündel-Einritzung. Durchm.: 4,3 cm, 
Dicke: 0,7 cm (Abb. 11:3). 
2. I n der Auffül lung der Grube Verputz und einige handgeformte Topffragmente; charakteristischer 
ist das Fragment eines auf der Töpferscheibe hergestellten Napfes,70 m i t grauer Wellenlinie und rundherum lau-
fenden eingeritzten parallelen Linien. Durchm.: 5 cm; Dicke: 0 ,2- 0,5 cin (Abb. 12:17). Demnach gehört auch 
Backofen 9/77 einer späteren Periode der Siedlung an. 
Backofen 10/77 hat einen Durchmesser von 130 cm; sein Feuerraum war 60 cm tief in der Erde. Seine 
Seiten sind rotgebrannt. Vor ihm lag eine Arbeitsgrube. Seine Auffül lung besteht aus grauer Erde mit wenig 
Schlacke; es gab in der Auffül lung keine keramischen Fragmente. I n der Nähe kam als Streufund eine römische 
Kleinbronze zum Vorschein,71 die nachträglich durchbohrt wurde (Abb. 14:13). 
Wir wollen nun sehen, mit welchen der in drei Gruppen eingeteilten Funclobjekte die 
Eisenschmelzöfen sich verbinden lassen. Oh die betreffende Gruppe mit jener Grube 6/77 im 
Zusammenhang steht , die in die mittlere Epoche der Awarenzeit zu datieren ist, oder ob sie mit 
jenen Objekten gleichaltrig ist, deren Bestandteile aus dem 9. bzw. aus dem 10. Jahrhunder t (?) 
erst durch weitere Forschung genauer unterschieden werden können. 
69
 Inv. Nr. 78.8.655 
70
 Inv. Nr. 78.8.731 
71
 Inv. Nr. 78.8.741 
(A: CONNSTAN-TINVS AVG R: /DN CONSTAN -
T I N I MAX AVG VOT XX/ ) 320-325 
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A b b . f l 2 . Tarjánpuszta. Vasasföld TI. Graue und braune auf Töpferscheibe hergestellte keramische Ware. 1: 
Schlackenhaufen TI I , 2, 7, 10, I I , 16: über dem Haus 5/77, 3 - 4 , 6, 9, 12, 13, 14, 19: Grube 5 - 6 , 5: Schlacken-
haufen IT, 8: Haus 5/77, 15: neben der Grube 8/77, 17: Grube 9/77, 18: über Grube 3/77 
Im Ofen 3/77 fand man ein großes Stück eines grauen, handgeformten, bauchigen Topfes 
mit einem dünnen Rand.72 Es ist unwahrscheinlich, daß dieser Fund längere Zeit hindurch auf dor 
Oberfläche, un te r freiem Himmel gelegen ha t , denn in diesem Fall wäre er in kleinere Stücke 
zerbrochen. Es ist ein 1 cm dickes Topffragment mit einem Durchmesser von 13,5 cm (Abb. 4:1 
und 3), dessen Analogien in der Siedlung von Tar jánpusz ta häufig sind. Auch aus Grube 6/77 kamen 
noch mehr solche Fragmente zum Vorschein (Abb. 4:2). In der Siedlung des 7. und 8. Jahrhunder t s 
des nahe gelegenen Darnózseli wurden ähnliche un verzierte Töpfe allgemein verwendet.73 In der 
Süd-Slowakei versehwindet diese Art Keramik , die den Namen Prager Tvpus führ t , am E n d e des 
7. und Anfang des 8. Jahrhunder ts ; sie wird durch die handgeformte, mit Wellenlinien geschmückte 
Keramik der Donau-Gegend abgelöst.74 Auch Rezső Pusztai , der die Siedlung von Darnózseli 
ausgegraben ha t , fand die Stücke dieser beiden Typen gemeinsam vor u n d er bemerkte, daß der 
Prager Typus u n d die Keramik der Donau-Gegend im 7. Jahrhunder t zusammen vorkommen.75 
Ebenso gemeinsam kommen beide Typen auch in jener slawischen Siedlung vor, die in Devinske 
Jazero freigelegt wurde.76 Der Fundzusammenhang von Tar jánpuszta unterscheidet sich von den 
erwähnten insofern, daß hier auch jener awarischer Topf auf taucht , der auf seinem R a n d mit 
Fingereindrücken verziert ist. 
72
 I n v . N r . 7 8 . 8 . 2 0 0 7 5 P U S Z T A I 5 1 . 
7 3
 P U S Z T A I T . V I . 70 K R A S K O V S K Á A b b . 1 0 - 1 3 . 
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 B I A L E K O V Á A b b . 10. 
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Abb. 13. Tarjánpuszta I : Neben Rennofen 3/77, 2, 3: neben Grube 2/77 i m Schlackenhaufen, 4.: neben dem Ofen 
7/77, 5: Schlackenhaufen НГ, 6: Schlackenhaufen 11, 7: Grube 3/77, 8: Streufund aus Málnás, in einem Fundort 
von Schlacke 
Wir fanden unter demselben Ofen auch das größere Fragment eines dunkelgrauen hand-
geformten NapfesP Dieses Stück mag damals unter die Erde gekommen sein, als der Ofen in den 
Boden vertieft wurde. Durchm.: 7,5 cm, Dicke: 0,5 cm (Abb. 11:10). Auch dieses Stück verweist 
auf dieselbe Epoche. 
Das keramische Material aus der f rühen Phase der Siedlung von Tar jánpusz ta verweist 
eindeutig auf den Osten; wir kennen seine Parallelen aus Suceava in Rumänien7 8 und aus den ver-
schiedenen frühslawischen Siedlungen der Ukraine.79 Man fand in Podolien in einigen Siedlungen 
auch Eisenschlacke und Schmelzöfen, wo auch ähnliches keramisches Material mit eingedrücktem 
R a n d vorkam. Das bedeutendste Handwerker-Zentrum war in dieser Gegend Gajworan, wo auch 
Schachtöfen unter freiem Himmel freigelegt wurden.80 
" I n v . Nr . 78.8.186 a warische Einf luß behandelt. 
'
8
 M I R C E A D . M A T E I : Die slawischen Siedlungen 79 O . M . PRTCHODNITTK : Slovjani na Podill i (VT-
von Suceava. SlovA X / l (1962) 161. Abb. 7. 1 - 3 . An- V I I . et. n. e.) Kiew 1975, 54. T. X X I I - X I V . 
läßlich der Fingerabdruck-Keramik wi rd auch der 80 P L E I N E R 139. 
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Abb. 14. Tarjánpuszta. 1 : Schlackenhaufen 11 Г, 2: Grube 7/77, 3, 4, 7: über Grube 2/77, 5 - 6 : Haus 5/77, 8: Grube 
3/77, 9: Streufund, 10 12: Grube 2/77, 13: Schlackenhaufen I 
Es wurden neben Kiew, im Zent rum des Hüttenwesens von Ljotiseh, Schachtöfen frei-
gelegt.81 In der Ukraine, im Bezirk Charkow in der Erdburg Vovtschansk wurden 104 Reduktions-
öfen aus dem 8 . - 9 . Jahrhunder t gefunden.82 Die freistehenden Schachtöfen der bulgarisch-alani-
schen Stämme der Sal tovomajak-Kultur waren 70—80 cm hoch und ihre unteren Durchmesser 
betrugen 40 cm. Es scheint, daß man die Analogien unserer Öfen auf diesem Gebiet suchen müssen 
wird, nachdem aus dem ähnlichen Fundmater ia l der westlichen Slawen83 und unter den Eisen-
schmelzöfen der frühmittelalterlichen germanischen Stämme der AIpengegend,81 keine guten Ana-
logien hierfür bekannt sind. 
Alles in allem, datieren wir also unsere Renöffen von Tar jánpusz ta in die zweite Häl f te 
der Awarenzeit. Man darf im 9. Jah rhunder t hier noch mit Eisenverhüt tung rechnen; auch im 
10. Jahrhunder t ist dies noch wahrscheinlich. Doch im 13. Jah rhunder t bezogen bereits die Schmie-
de der Benediktiner Abtei von Pannonhalma das Eisen zur Bearbeitung aus dem zentralen 
81
 S. P . PATSCHKOWA: Gospodarstwo schidnoslov-
janskich piemen na rubczsi naschoj eri. K iew 1974. 
8 2
 В . A . S C H R A M K O — \ Y . K . M I C H E E W : D o p i t a n i j a 
pro wirobnitstwo zaliza u bolgaro-alanskich piemen 
saltiwskoj ku l tur i . Wisnik Harkivskogo Universitetu. 
Istor i ja sorija. 3 (1963) 74. fig. 2. 
8 3
 P L E I N E R 
81
 H. FREI : Der frübo Eisenbergbau im nördlichen 
Alpenvorland. Jahresbericht der Bayerischen Bo-
dendenkmalpflege 6/7 (1965-66) 107-108 Abb. 33. 
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Abb. 15. 1, 6: Grube 8/77, 2 - 3 , 5, 9: Grube 9/77, 4: Grube 7/77, (Backofen), 7, 8: Haus 5/77 Herd, 10 -13 : 
Wetzsteine aus verschiedenen Gruben und Schlackenhaufen, 14—15: Schlackenhaufen I I I 
Fisenlager von Vasvár im Komita t Vas.85 In den späteren Epochen der Arpadenzeit gab es also 
keine Eisenverhüt tung mehr in diesem Gebiet. 
N E M E S K É R 
Wir haben diesen Fundort (Abb. 18) in drei Ausgrabungsperioden durchforscht, und ver-
mochten hier, in der unteren Schicht der Siedlung, die Fundamente von fünf Holzkohlenmeilern 
freizulegen (Abb. 19 und 21 — 22). Es sind nicht sehr tiefe Gruben mit einem Durchmesser von 
270—320 cm, in deren Auffüllung außer Eisenschlackenstücken Holzkohlenreste von Buchen 
und Eichen vorlagen.86 Die fünf Eisenschmelzöfen befanden sich in der Nähe der Oberfläche, neben 
8 5
 H E C K E N A S T — N O V Á K I — V A S T A O H — Z O L T A Y 1 4 3 . Waldwirtschafts-Universität), wofür ich auch hier 
53 (Anmerkung). meinen Dank ausspreche. 
86
 Bestimmung von Professor Dr. Gencsi (Sopron, 
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Abb. 16. Tarjánpuszta. Tondüsen aus Schlackenhaufen I I I 
Schlacken und gebrannten Tonscherben und zum Teil unter diesen (Abb. 23). Der untere Durch-
messer der Öfen mit Tonwand be t rägt durchshnitt lieh 30 cm. Die Öfen waren unmit te lbar auf die 
Bodenoberfläche gebaut , und da rum blieben von ihren aufragenden Wänden nur kleinere Stücke 
erhalten. Vor ihnen lagen Arbeitsgruben (Abb. 24) und in diesen beobachteten wir häufig aus-
geflossene Schlacke, so war es auch in Tar jánpuszta . Beachtet man die eingestürzten Seitenstüeke 
der Schachtöfen (Abb. 25; 26: 3 — 6), sowie die verschiedenen Breiten der Wände, so darf man 
an eine ursprüngliche Ofenhöhe von 70 — 80 cm denken. Die Schachtwände waren hier mehr ge-
magert , und so waren sie feuerfester. Ein untersuchtes Stück wurde bei einer Hitze von 1200— 
1300 °C ausgebrannt. Man darf auf Grund der ausgehobenen Brustwände (Abb. 26:8; 9) eine 
etwa 30 cm breite Brustöffnung vermuten. So läßt sich der Ofen, auf Grund der erhaltengebliebenen 
Fragmente, als ein großes Tongefäß authentisch rekonstruieren (Abb. 28)87 
Die Reduktionsöfen von Nemeskér sind nicht so sehr in die Arbeitsgrube vertieft, wie 
diejenigen von Tar jánpuszta . Ihre Ausführung ist anspruchsvoller. Auch die Düsen sind nicht so 
robust (Abb. 29); die Stücke mit flachem Untertei l dienten aucli liier zum Doppelblasen. Die 
87
 Die Arbeit des Restaurators Lajos Salamon, 
auf Grund der Anweisungen des Ausgräbers. 
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Abb. 17. Tarjánpuszta. Tondüsen und ihre Durchschnitte aus Schlackenhaufen I I I 
keramischen Fragmente sprechen dafür , daß diese Siedlung im 9. Jahrhunder t bevölkert war. 
Einige Seherbenstücke weisen bereits auf das 10. Jahrhunder t hin. Auf die 10 Schmiede-Herde, 
die in dor Siedlung freigelegt wurden und auf die Werkstä t ten kommen wir in einer späteren aus-
führlicheren Bearbeitung noch zurück. Der Fe20 ; i- Inhalt der in Nemeskér verhütteten Eisenerze 
bewegt sich zwischen 34,53 und 55,5%.88 Das Erz konnte in der Nähe, an den östlichen Abhängen 
der Alpen, gewonnen worden sein.88a 
Wir können zusammenfassend feststellen, daß die Eisenproduktion in Tar jánpuszta als 
Hausindustrie, in Dorfgemeinschaften neben dein Ackerbau betrieben wurde. Ebenso war es auch 
88
 Bericht von G . V A S T A G H über die Erz-Analyse: 
Arrabona 1 9 / 2 0 ( 1 9 7 7 - 7 8 ) 1 5 9 - 1 6 1 . 
88A
 H. SCHMID: Die montangeologischen Voraus-
setzungen des ur- und frühgeschichtlichen Eisen-
hüttonwesens im Gebiet des mitt leren Burgenlandes 
(Becken von Oberpullondorf). Burgenl Heimatbl 35 
( 1 9 7 3 ) H e f t 3 . 9 7 - 1 0 8 . , K I S H Á Z I 
8 9
 B L E I N E R 1 3 5 - 1 6 2 . ; F . H A M P E L - R . F . M A Y R -
HOFER: Frühgeschichtliche Bauernrennfeuer im süd-
lichen Niederösterreich AAustr . Beil. 2 . ( 1 9 5 8 ) 1 1 3 . 
Die erwähnten östlich-slawischen, bulgarisch-
alanischen, sowie westlich-slawisch und germanischen 
Analogien, auf die wir nur als auf identische Produk-
tionsverhältnisse (Technologie und Arbeitsorganisa-
tion) hingewiesen hatten, verraten keinen unmittel-
baren ethnischen Einfluß; dieselben Verhältnisse 
waren in weitem Kreis verbreitet. Die hier bekannt-
gegebene und gut umrissene Gruppe der pannonischen 
Schachtöfen bildet, unserer Ansicht nach, ein Denk-
mal des spätawarenzeitlichen und karolingerzeitlichen 
Eisenhüttenwesens. Diese Vermutung soll durch wei-
tere künft ige Ausgrabungen erhärtet oder widerlegt 
werden. 
Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hungaricae 32, 1980 
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Abb. 18. I : Nemeskér-Tüskésrét, Ausgrabung i. J. I 971, 2: Nemeskér-Rétrejáró alja Flur, Ausgrabung i. J. 1 972 
in den übrigen mittel- und osteuropäischen Siedlungen dieses Zeitalters.89 Es ist nicht ausgeschlossen, 
daß die Öfen in Nemeskér etwas später betrieben wurden, t rotzdem kann man die Verbindung der 
8 9
 P L E I N E R 1 3 5 1(52.; F . H A M P E L R . F . M A Y R H O -
FER: Frühgeshichliche Bauernrennfauer im südlichen 
Niederösterreich AAustr . Beil. 2 . ( 1 9 5 8 ) 113 . Die erwähn-
ten östlich-slawischen, bulgarisch-alanischen, sowie 
westlich-slawischen und germanischen Analogien, auf 
die wir nur auf als identische Produktionsverhältnisse 
(Technologie und Arbeitsorganisation) hingewissen 
hatten, verraten keinen unmittelbaren etnischen Ein-
fluß; dieselben Verhältnisse waren in weitem Kreis 
verbreitet. Die hier bekanntgegebene und gut umrisse-
ne Gruppe der pannonischen Schachtöfen bildet, un-
serer Ansieht nach, ein Denkmal des spätawarenzeit-
lichen und Karolingerzeitliehen Eisenhüttenwesens. 
Diese Vermutung soll durch weitere künft ige Ausgra-
bungen erhärtet oder widerlegt werden. 
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Kohlenmeiler 1 /72 
N -
Abb. 19. Nemeskér 1972. 1. Grundriß und Durchschnitt eines Holzkohlenmeilers: 1: graue, stellenweise lehmige 
Humus-Schicht, 2: Eisenschlacke und rote Ton-Ofenbruchstücke. 3: schwarzer Holzkohlen-Boden, 4: rötl ich-
braun gebrannte Seite des Holzkohlenmeilers, darunter Lehmboden 
beiden Siedlungen untereinander dennoch nachweisen. Es mag sein, daß dieses Handwerk im 
Wohngebiet jener Awaren, die im J a h r e 805 «inter Savariam et Carnuntum» angesiedelten, von 
einer zentralen Stelle kontrolliert wurde, ja, dasselbe Handwerk mag hier auch das 10. Jahrhunder t , 
die Landnahme der Ungarn erlebt haben. 
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(Awarenzeitliche Siedlung und arpadenzeitliches Dorf in Dunaújváros). Fontes 
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ténete a korai középkorban (Geschichte des ungarländischen Hüttenwesens im 
frühen Mittelalter). Budapest 1968. 
P . KISHÁZI: A nyugatmagyarországi kohóásatásokon talált vasércek ásványkőzet-
tani vizsgálata (Mineralogisch-petrografische Untersuchung der Eisenerze, die 
anläßlich der Hüttenausgrabungen in Westungarn gefunden wurden). Arrabona, 
Los annales de musée de Győr (Hongrie) 1 9 - 2 0 (1977-1978) 169-175. 
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S _ 
Ofenwand, 
Abb. 20. Nemeskér, Tüskésrét. 1971. Grundrisse und Durchschnitte der Schmelzöfen 2 -4 /71 I : grauer Boden, 
mi t Schlacke, 2: grauer Lehmboden, 3: schwarzgebrannter Herd des Ofens 
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L. KRASKOVSKÁ: Die slawische Siedlung bei Devinske Jazero. SlovA I X / 1 —2 
(1961) 403-404 . 
GY. NOVÁKI: Überreste des Eisenhüttenwesens in Westungarn. Wissenschaft-
liche Arboiten aus dem Burgenland. Hef t 35 (Festschrift für A. A. Barb). Eisen-
Stadt 1966 (163-198) . 
R. PLEINER: Das Eisenhüttenwesen bei den Slawen im frühen Mittelalter. «VITA 
PRO FERRO» Festschrift für Robert Dürrer. Schaffhausen 1965, 135-162. 
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(Bericht über die Probeausgrabung der in Darnózsoli gefundenen slawischen 
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Tondüse 
Abb. 21. Nemeskér. Durchschnitt eines Schlackenhaufens über dem Holzkohlenmeiler 5/73, 1: obere, graue Hu-
mus-Schicht, 2: grauer Boden mi t vielen gebrannten Tonbruchstücken und Eisenschlacke, 3: Holzkohle, 4: 
Eisenerz 
Abb. 22. Nemeskér. Holzkohlenmeiler 5/73, und darüber der Schlackenhaufen; die Durchschnitte siehe auf 
Abb. 21 
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Abb. 23. Nemeskér, Rennofen 2/71 vor der Freilegung, davor der Schlackenhaufen 
Abb. 24. Nemeskér, Arbeitsgrube des Ofens 2/71 
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Abb. 25. Nemeskér, Mimtelwand .los Ofens "3/71 
Abb. 25. Nemeskér. 1, 2: Tarjánpuszta, Schachtofen- Fragmente aus Ton; 3 - 6 : Nemeskór, Schachtofen-Fragmente 
aus i o n ; 7 - 9 : Nemesker, innere Oberflächen .1er Ton Brust wände mi t Schlacke 
Acta A rchaeologica Academiae Scientiarum Hungaricae 32,1980 
3 4 2 J . GÖMÖiU 
Abb. 27. Nemeskér: Ton-Brustwände in situ (1973) 
Abb. 28. Der rekonstruierte Eisenschmelzofen 3/71 von Nemeskér im F. Liszt Museum 
von Sopron (Fabricius-Haus) 1977 
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R. H O R V Á T Л 
EIN WEITERES FRAGMENT DER ESZTERGOM KR PORTA 
SPECIOSA 
B E I T R Ä G E ZUR B A U G E S C H I C H T E U N D ZUM U M T E R G A N G D E R ST. A D A L B E R T - K A T H E D R A L E 
I N ESZTERGOM 
Esztergom, eine der bedeutendsten mittelalterlichen Städ te Ungarns, war unter den 
Arpaden der Sitz der Könige und zwar von Stephan dem Heiligen an bis zum Anfang des 13. 
Jahrhunder ts . 1 Die Stadt selber war nicht nur ein politisches und ökonomisches Zentrum des 
arpadenzeitlichen Ungarns, sondern sie war — als Aufenthaltsort des königlichen Hofes und als 
Sitz des von König Stephan gegründeten Erzbistums2 — ein Landeszentrum, ja, manchmal auch 
ein fü r ganz Europa bedeutender Mittelpunkt der K u n s t und des kulturellen Lehens.3 
Hier schufen die profanen und kirchlichen Höfe in der Zeit vom 11. —13. Jahrhunder t jene 
wichtigen Bauten der Burg von Esztergom, die auch auf die gesamte ungarische Architektur des 
Mittelalters einen bedeutenden Einfluß ausübten : 
1. den königlichen Palast auf dem südlichen Randfelsen des Berges, der innerhalb der 
Burg eine selbständige Einheit bildete, und dessen auch von den späteren Umbau ten mehrfach 
veränderter Kern unter Béla I I I . (1172—1196) und un te r König Emerich (1196—1204) entstand;4 
(siehe Abb. 1); 
2. die Kirche des Protomärtyrers Stephan d. Hl. auf der nördlichen Seite des Burgberges, 
die nach einer kirchlichen Tradition des 14. Jahrhunder t s noch vom Fürsten Géza erbaut , und 
Anfang des 13. Jahrhunder t s umgebaut wurde;5 
3. den Palas t des Erzbischofs auf der nördlichen Hälf te des Berges;6 
4. das Haus des Großpropstes, unweit des im P u n k t 3 erwähnten Gebäudes;7 
5. das Gebäude des Domkapitels (monasterium Saucti Adalbert!) auf der südlichen Hälf te 
des Berges, in der Nähe des südöstlichen Burgtores,8 und schließlich 
6. die St. Adalbert-Kathedrale. 
Auf der mittleren, höchsten Stelle des Burgberges stand die Kathedrale des Oberhaupts 
der ungarischen Kirche, des Erzbischofs von Esztergom, die Kirche, die König Stephan zu Ehren 
1 1 . SINKA: Magyarország Árpád-kor i fő- és szék-
városa Esztergom (Esztergom, Ungarns Haup t - und 
Residenzstadt in der Arpadenzeit). Esztergom Év-
lapjai 8 (1936) 2 — 43; G E R E V I C H 75; L. B. KTTMORO-
VITZ: Buda (és Pest) fővárossá alakulásának kezdetei 
(Anfänge dessen, wie Buda und Pest zur Hauptstadt 
wurden). Tanulmányok Budapest Múl t jából 18 (1971) 
28 — 53. Der königliche Palast und die Burg von Esz-
tergom wurden endgült ig i. J. 1256 von Kön ig Béla 
IV . dem Erzbischof von Esztergom geschenkt: 
MonEcclStr ig I . 4 3 9 - 4 4 1 . 
2
 GY. GYÖRFFY: Budapest története az Árpád-
korban (Die Geschichte von Budapest in der Arpa-
denzeit). Budapest története I . Budapest 1973. 238; 
vgl. MonEcclStr ig I . 34. 
3
 G E R E V I C H 74 — 95; E. M A R O S I : A román kor mű-
vészete (Die Kunst der Romanik). Budapest 1972, 
136; 216. 
4
 Die Überreste des Palastes wurden in den Jahren 
1 9 3 4 - 3 8 freigelegt: G E R E V I C H ( 1 9 3 8 ) 7 4 - 9 8 ; -
Neuere Ausgrabungen auf dem Gebiete des Palastes 
wurden in den Jahren 1961 — 62 durch I . Méri, und 
i n den Jahren 1964 — 69 durch E. Nagy vorgenom-
men: E. NAGY: Előzetes jelentés az 1961 — 67. évi 
esztergomi várfeltárásokról (Vorbericht über die 
Burg-Freilegungen in Esztergom in den Jahren 1961 — 
6 7 ) / A r c h É r t 9 5 ( 1 9 6 8 ) 1 0 2 - 1 0 9 ; N A G Y 1 8 1 - 1 9 8 . 
5
 P Ó R ( 1 9 0 9 ) 1 0 5 ; E . M A R O S I : Egy gótikus Ma-
donna Somogyvárról ós a Szent Egyed apátság keren-
gője (Eine gotische Madonna von Somogyvár und der 
Kreuzgang der St. Ägidius-Abtei). M ű v É r t 2 1 ( 1 9 7 2 ) 
1 0 1 . 
0
 L . ZOLNAY: AZ esztergomi érsekek palotái és 
házai a középkorban (Paläste imd Häuser der Erz-
bisohöfe von Esztergom). Művészettörténeti Tanul-
mányok Budapest 1 9 6 1 , 2 1 0 - 2 1 1 . 
' H O R V Á T H — K E L E M E N — T O R M A 8 / 1 p. Fundort 
8
 H O R V Á T H — K E L E M E N — T O BMA 8 / 1 О. Fundort 
Acta Archaeologica Academiae Scieniiarum Hungaricae 32, 1980 
3 4 6 J. H O R V Á T H 
des Hl. Adalbert, der im Jahre 997 das Martyrium erlitten hatte, (und der Jungf rau Maria) er-
bauen ließ.9 Das genaue Datum, in dem die erste Kirche erbaut wurde, ist nicht bekannt. Die 
Mehrheit der Historiker setzt die Zeit des Baus bzw. der Gründung, nach einer Angabe des Al-
bericus,10 in das J a h r 1010; andere datieren ihn in das J a h r 998.11 
Auf eine frühzeitige Gründung verweisen einige Eigentümlichkeiten des Grundrisses der 
Kirche,12 sowie auch die Tatsache, daß König Stephan und Adalbert persönliche Beziehungen 
zueinander hatten.1 3 Der Bau wurde wahrscheinlich gleichzeitig mit der Gründung des Erzbistums 
(im Jah re 1001) begonnen.14 
I m Jahre 1156 stiftete der Erzbischof Martirius einen Altar in der Kirche zu Ehren der 
heiligen Jungfrau Maria,15 und er überließ dem Domkapitel , zur Aufrechterhal tung dessen, die 
Zehnten von 70 Dörfern. — Martirius wurde im J a h r e 1158 unter dem von ihm gestifteten Altar 
bestattet .1 6 
Wahrscheinlich hat auch Erzbischof Lukas im Jahre 1172 König Stephan I I I . in der St. 
Adalbert Kathedrale bestattet.1 7 
Die Kirche brann te in der Zeit zwischen 1188 — 1198 ab. Eine Urkunde des Königs Emerich 
aus dem Jahre 1198 berichtet uns darüber, in der auch die St i f tung des Königs Béla I I I . aus dem 
Jahre 1188 bestätigt wird, nachdem diese, wie es heißt: «in combustione Strigoniensis ecclesiae . . . 
combusta est».18 
Die beschädigte Kirche wurde durch König Béla I I I . (1172—1196), sowie durch den 
Erzbischof Hiob (1185—1203) wiederaufgebaut.1 9 I m Jahre 1304 nahm Wenzel, der tschechische 
König, die Burg von Esztergom ein, brach die Kathedra le auf und plünderte ihre Schatzkammer 
sowie das Archiv aus.2 0 Zur Repa ra tu r der Kirche nahm der Erzbischof Thomas im Jah re 1307 eine 
hohe Anleihe auf,21 aber diese Bautät igkei t wurde auch im Jahre 1321 noch nicht abgeschlossen.22 
Die vollständige Restaurat ion bzw. der Umbau verbindet sich in Wirklichkeit mit dem Namen des 
Erzbischofs Csanád Telegdi (1330—1349). Wie man in der Chronica Hungarorum Acephala über 
9
 L . MEZEY: A Pray kódex keletkezése (Die Ent-
stehung des Pray-Kodexes). MKszle 87 (1971) 118. 
1 0
 M Á T H E S 2 7 ; C Z O B O R 1 7 4 ; G E R H V I C H 5 3 ; B E R -
C S É N Y I 3 ; GOMBOS 2 6 . — A . 1 0 1 0 . . . «Maiorem Eccle-
siam Strigonii in honorem sancti Adalbert i instituit.» 
11
 MonEcclStrig I . 33; N É M E T H Y 249. 
12
 Z. В.: die Nebenapsiden sind außen eckig, innen 
halbkreisförmig ausgebildet. Vgl. D . D E R C S É N Y I : 
Vorromanische Kirchentypen in Ungarn. ActaHist-
A r tHung 20 (1974) 4. 
13
 MonEcclStrig I . 3 2 - 3 3 ; J . K A R Á C S O N Y I : Szent 
István király élete (Das Loben des Königs Stephan 
d.Hl . ) Budapest, 1904, 125. 
14
 S. oben Anm. 2. 
45
 MonEcclStrig I . 107-108. 
16
 S C H M I T T H I . 65; MonEcclStrig I . 113. 
17
 Gemäß einstimmiger Behauptung von mehreren 
Chroniken wurde er in Esztergom bestattet: GOMBOS 
655; 981; wie es i m Codex Knauzianus heißt: sepultus 
est . . . «in ecclesia Strigoniensi» : GOMBOS 989. 
18
 MonEcclStrig I . 157; S Z E N T P É T E R Y 53 — 54. 
19
 MonEcclStrig I . 147; CZOBOR 174. 
2 0
 K N A U Z 9 - 1 0 . 
2 1
 K O L L Á N Y I (1900) 2 5 - 2 6 ; MonEcclStrig I I I . 
X V I I I . 
22
 P Ó R (о. J) 235 
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den Erzbischof Csanád liest: « . . . ließ er die nach dem Heiligen Adalbert dem Märtyrer benannte 
Kathedrale, ihr Heiligtum aus geschnitzten und geschliffenen Steinen von Grund auf neu errichten, 
sie mit starken Sockeln, wunderbar geschmückten Säulen und prachtvoll ausgebildeten Balken 
befestigen, und mit hohen Gewölben nach der besten Fachkenntnis der Architektur ausstat ten, 
sodann mit Glasfenstern und von außen mit Befestigungen versehen. Er s t i f te te auch der Kirche 
vergoldete Tafeln, Kelche und allerlei wertvolle Schmucksachen.«23 Die Kathedrale wurde in den 
Jahren 1385 u n d 1396 mit Kapellen erweitert.24 
Ein weiterer, bedeutender Umbau erfolgte zur Zeit des Erzbistums von Dénes Széchy 
( 1440—1465),25 der auf dem Konzil von Esztergom im Jah re 1449 2000 Gulden von den ungarischen 
Kirchen erbat, u m die Kat hedrale wieder instand setzen zu können.20 Diese Bautät igkeit wurde im 
Jah re 1453 abgeschlossen, als die Kathedrale zu Ehren der Heiligen Jungfrau und des Heiligen 
Adalbert durch Dénes Széchy wieder konsekriert wurde.27 
Erzbischof János Vitéz (1465 — 1472) versah die Kirche mit einer steileren Dachkonstrukt ion 
und er ließ sie mit glasierten Dachziegeln decken;28 er baute auch eine Bibliothek an ihre Nordseite.29 
Ende des 15. Jahrhunder t s besaß die Kirche auch bereits eine Orgel: ein Organist, namens Johan , 
wird aus dem J a h r e 1489 erwähnt . 3 0 
In den Jah ren 1506 — 1507 ließ Thomas Bakócz eine Bestat tungskapelle an die südliche 
Seite der Kirche bauen.3 1 
Aus einer Angabe des Jahres 1520 weiß man, daß der Let tner durch Pe te r Vischer aus 
Messing gegossen wurde, und daß man dies auch für den Let tner der Sigmund-Kapelle in Krakow 
als Muster nahm.3 2 
Christoph Karlovitz sah im Jahre 1542 noch unversehrt die innere Einrichtung der Kirche, 
und er schrieb begeistert über den Hochaltar und über die prachtvollen Holzschnitzereien des 
Heiligtums: « . . . eine schone große tafel u f m hohen altar, ein schon tafelwerg von versetzter und 
vergulter tischlerarbeit im chor . . . "3 3 
Zum ersten Male ernstlich beschädigt wurde die Kirche anläßlich der Belagerung der Burg 
durch den Sultan Suleiman im Jah re 1543. «Das hohe östliche Gewölbe der Großkirche, das innen 
mit roten Marmorplat ten bedeckt war» — schreibt Miklós Is tvánffy 3 4 — «wurde von den Kanonen-
schüssen erschüt ter t und s türzte ein.» Dann fügt er noch hinzu, daß die Türken, nachdem sie die 
Burg eingenommen hatten, das von der Burg weit herausragende und zur Verteidigung ungeeignete 
Heiligtum niederreißen ließen, und aus seinen Quadersteinen auf der östlichen Seite der Burg eine 
neue Befestigung erbauten.3 5 
Die Türken haben auch die erhaltengebliebene westliche Seite der Kirche zerstört. Wie 
Dschelalsade Mustafa schildert: « . . . die Götzenbilder in den Kirchen wurden niedergerissen . . . 
23
 MonEcclStrig I I I . X X ; L E P O L D (1936) 68; 
Czobor und Gerevich sind im I r r t um, wenn sie neben 
dem Hei l igtum auch den Bau von zwei Kapellen hier-
her verlegen; in Wirkl ichkeit waren diese im Palast: 
C Z O B O R 175. G E R E V I C H 5 8 . 
24
 M Á T H E S 2 9 . 
2 5
 S C H M I T T H 2 5 1 — 2 6 4 . 
26
 J. TÖRÖK: Magyarország prímása (Der Erz-
bischof von Ungarn) I - I I . Pest 1859. 61 -62 . 
2 7
 M Á T H E S 29; Memoria 77—79. 
2 8
 B O N F I N I 4 1 3 : «Divi Adalbert! basilicam vi t rar ia 
tegula, ne igni foret obnoxia, tex i t : tectumque fasti -
giatum ad imbres nivesque rejiciendas fecit.» 
2 9
 M Á T H E S 3 0 . 
3 0
 А . В . N Y Á R Y : A modenai Hyppolit-codexek 
(Die Hvppoli t-Kodizes von Modena). Századok (1874) 
78. 
3 1
 B A L O G H 8 . 
32
 L . KÁRÁSZ: Péter Fischer magyarországi mű-
vei (Die ungarländischen Werke von P. F.). A rchÉr t 
13 (1893) 288. 
33
 A. KÁROLYT: A német birodalom hadi válla-
lata Magyarországon (Das Kriegsunternehmen des 
Deutschen Reiches in Ungarn). Századok (1880) 628. 
3 4
 I S T V Á N F F Y 163 . 
35 I S T V Á N F F Y 164. — Diese Befestigung ist in 
Esztergom auch heute noch vorhanden; sie ist in der 
Wasserstadt die sog. «Rondella — Budaer Tor». Die 
Rondella und die anschließende Burgmauer ist aus 
gelblich-braunen Sandstein-Quadern erbaut, die aus 
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die aus verschiedenartigem, faringem Marmor geschnitzen kunstvollen Götzenstandbilder wurden 
zusammen mit den wunderbaren Gemälden zerstört, die goldenen und silbernen Kreuze zerstückelt, 
und auf dem Boden mit Füßen getreten.»30 Das geplünderte Gebäude wurde auf Geheiß des Sultans 
Sulejman durch den Baumeister Sinan zu einem Dschami umgebildet:37 das Schiff der Kirche 
wurde in der Linie der östlichen Wand der Bakócz-Kapelle durch eine Mauer getrennt. Die Vor-
halle, die westliche Hälf te des Schiffes und die Bakócz-Kapelle bildeten die Dschami; diese wurde 
— an der südwestlichen Seite der Vorhalle — ebenfalls durch den Baumeister Sinan — mit einem 
Minarett ergänzt.38 — Am 9. Mai des Jahres 1594 belagerten jedoch christliche Truppen die Burg, 
und von ihren Kanonenschüssen explodierte das Schießpulver, das man in der Kirche aufbewahr t 
hatte. Dadurch stürzte ein bedeutender Teil des bis dahin noch erhaltengebliebenen Gebäudes ein.39 
Unversehrt blieb nur noch die Bakócz-Kapelle. Geschildert wird dies in der Beschreibung von Evlia 
Tschelebi aus dem Jahre 1663.411 Einen Teil der bis zum 18. Jahrhunder t erhaltengebliebenen 
Ruinen (das nördliche Nebenschiff der Kirche) ließ Erzbischof Barkóczy im Jah re 1763, und das 
andere Erzbischof Rudnay — anläßlich des Baus der neuen Basilika — abreißen.41 Die unversehrt 
gebliebene Bakócz-Kapelle wurde in den Körper der neuen Basilika einverleibt; so ist vom alten 
Gebäude Iiis in unsere Tage hinein eigentlich nichts mehr an der ursprünglichen Stelle geltlieben. 
Die sich auf die Kirche beziehenden wichtigsten Quellen ents tanden vor den Abbruch-
arbeiten und zur Zeit des Abbruches selbst: der Pfar re r der Bakócz-Kapelle, György Széless be-
schrieb im Jah re 1759 ausführlich die Ruinen;4 2 er hat die inschriftlichen Steindenkmäler aus der 
Kirche in einer Veröffentlichung im Jah re 1765 auch publiziert.43 
Der Erzbischof Ferenc Barkóczy ha t auch vor dem Abbruch im Jahre 1763 die vom Schutt 
befreiten Ruinen aufnehmen lassen. Die Aufnahme ist im Original nicht erhaltengeblieben, aber 
János Máthes — der Leiter der Bauarbeiten des Erzbischofs Rudnay — hat in seiner im Jah re 1827 
veröffentlichten Arbeit den Grundriß publiziert und mit seinen Erklärungen ergänzt.44 Máthes war 
beim Abbruch der Überreste der Kirche in den Jahren 1822 — 23 anwesend, er hat auch viele archäo-
logisch wertvolle Funde, Steinmetzarbeiten gerettet und für die Nachwelt erhalten.45 
Nach der von ihm veröffentlichten Aufnahme war die St. Adalbert Kathedrale dreischiffig, 
nach Osten orientiert, u n d hat te auf der östlichen Seite wahrscheinlich eine halbkreisförmige 
Hauptapside;40 sie endete in Nebenapsiden, die außen gerade, innen halbkreisförmige Abschlüsse 
hatten (Abb. 2). Das Heil igtum selber lag um acht Stufen höher, als das Schiff. Man fand auf beiden 
Seiten der Nebenapsiden Überreste von Wendeltreppen, die zum Stockwerk (bzw. in die Türme?) 
führten.47 Der von Csanád-Telegdi wiederaufgebaute Chor mit Strebepfeilern schloß mit sieben 
Seiten des 12-Ecks, und reichte vermutlich sehr nahe an die östlichen Burgmauern heran. Die 
38
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Kirche war durch zweimal fünf Säulenbündel in drei Schiffe geteilt. W ä n d e verbanden miteinander 
drei Säulenbündel auf der Seite des Chors; der von den letzteren umschlossene Raum lag um drei 
Stufen höher, als die übrigen Teile der Schiffe.48 Hier war das Chorgestühl untergebracht; auf den 
beiden Innenseiten der Wände unter den Pfeilern standen wohl die Chorstühle der Kanoniker.4 9 
(Abb. 2, 1). Auch die beiden Nebenapsiden lagen um je drei Stufen höher als die Nebenschiffe.50 
Aus dem nördlichen Nebenschiff führ te eine Tür in einen quadratischen Raum, dessen Gewölbe 
in der Mitte zwei Säulen (oder Pfeiler) s tü tz ten . Széles und Mathes dachten, daf.i dieser R a u m ein 
«consistorium» gewesen ist;51 unserer Meinung nach war dieser eher die Schatzkammer und die Sakri-
stei, die im J a h r e 1391 erwähnt wurden (t besau rarium sen sacristia ecclesiae) (Abb. 2,13).52Der Haup t -
eingang der Kirche (Abb. 2, 2) war auf der westlichen Seite; vor diesem befand sich bereits in der 
Arpadenzeit die Vorhalle (Abb. 2, 3).53 Auf der westlichen Seite standen zwei mächtige Türme: im 
Norden (Abb. 2, 4) der Hl. Hieronymus-Turm, und im Süden (Abb. 2, 5) der Hl. Andreas-Turm.54 
Die Türme wurden im Jahre 1543 nicht beschädigt. Stiche vor der Belagerung aus dem J a h r e 1594 
zeigen sie noch unversehrt,55 mit hohen Hauben . Doch ihr Dach brannte wohl bald ab, denn die 
Stiche von R u d a und Meyerpeck, sowie die späteren Bilder zeigen bereits Türme ohne Dächer.56 
Die große Explosion im Jah re 1594 mag auch die Türme so sehr beschädigt haben, daß sie teils 
einstürzten, teils abgerissen werden mußten. Von den Türmen, die bis zur Höhe des ersten Stock-
48
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werkes erhaltengeblieben waren, hat man im Jah re 1763 den nördlichen, und in 1822—23 auch 
den südlichen völlig abgerissen.57 
Der Grundriß deutet einen Turm mit kleiner Grundfläche auf der südwestlichen Seite der 
Vorhalle an (Abb. 2, 6). Vermutungen von Széless und Máthes58 haben jene Ansicht verbreitet , 
wonach es einen ähnlichen Turm auch auf der nordwestlichen Seite der Wirhalle gegeben hat; man 
hielt diese für mittelalterliche Türme.59 Doch bereits Szaniszló Villányi hat daraufhingewiesen, daß 
Grundmauern von einem solchen Turm an der nordwestlichen Ecke nicht aufgefunden wurden.6 0 
Auch sonstige Angaben scheinen da fü r zu sprechen, daß es einen solchen Turm nur an der südöst-
lichen Seite gab, und er ein türkischer Bau gewesen ist. Wahrscheinlich hat ihn der Baumeister 
Sinan errichtet, der im Jahre 1543 in Esztergom tä t ig war. E r ha t t e nach der Schilderung des 
Evlia Tschelebi « . . . hundertzehn Stufen, ein sehr künstlerisches, hohes Minarett, nach osmanischer 
Methode gebaut».61 Ansichten vom Ende des 16. Jahrhunder t s zeigen einen unten quadratischen, 
oben achteckigen schlanken Turm0 2 westlich von den großen Türmen der Kirche, an der Ecke der 
Vorhalle;63 man bekommt auch ein gutes Bild von ihm auf mehreren Stichen aus dem 17. —18. 
Jahrhundert .6 4 E r stürzte im J a h r e 1764 ein.65 
Man hat im Mittelalter an der nördlichen und südlichen Seite der Kirche bzw. an der nörd-
lichen Seite der Vorhalle mehrere Kapellen errichtet , ja, es wurden Kapellen auch im Inneren der 
Kirche errichtet. Man konnte über den Vorraum, an der nordwestlichen Ecke der Vorhalle (Abb. 
2, 7), in die Vorhalle kommen. Hier standen nach Széless und nach Máthes die Altäre der Heiligen 
Lucia und des Heiligen Nikolaus, und man hat hier auch den Eingang zu einer unterirdischen 
Gruf t gefunden. Den Altar der Heiligen Lucia ließ in einer auch als «basilica» bezeichneten Kaj>elle 
der Erzbischof I s tván Báncsa im Jahre 1252 um das Seelenheil seines in der Vorhalle bes ta t te ten 
Vaters willen errichten. Der Altar selber wird als in der Vorhalle (in i>orticu) bzw. auch als über 
der Vorhalle stehend (supra porticum) erwähnt.66 Man findet eine genauere Ortsangabe in den Ur-
kunden aus den Jahren 1286 und 1288; « . . . intra campanilia, supra uul tam . . . » bzw. « . . . in 
campanili eiusdem ecclesie . . . »67 Man soll, unserer Ansicht nach, an den Vorraum mit dem nörd-
lichen Eingang («porta populi») denken. In einem höher gelegenen Raum dieses Vorraumes mag 
der Altar der Heiligen Lucia gestanden haben.68 
Es gibt keine näheren Angaben, wann man den Altar zu Ehren des Heiligen Nikolaus 
gestiftet haben mag; er war i .J . 1397 bereits vorhanden.09 
Östlich der Kapelle der Hl. Lucia s tand die Kapelle der Heiligen Dreifaltigkeit (Abb. 2, 8), 
mit dem Altar der Heiligen Dreifaltigkeit.7 0 Die Gründung der Kapelle ist unbekannt , sie s tand 
bereits im Jah re 1397.71 Sie wird im Jah re 1496 «in vestibulo dicte ecclesie» erwähnt.7 2 An der nörd-
lichen Seite der Kapolle s tand — wie Széless und Máthes erwähnen — die Wohnung des Dompfar-
rers (Custos; Abb. 2, 9); auch die Aufnahme gibt ihre Ruinen an.7 3 
Weiter nach Osten s tand an der nördlichen Seite der Ki rche die gotische, mit Stützpfeilern 
befestigte Kapelle der Heiligen Jungf rau Maria (Abb. 2,10), die im Jahre 1396 durch den Erzbischof 
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János Kanizsay gegründet wurde.74 Die Kapelle wurde nach 1543 vernichtet, ihre Steine wurden 
von den Türken um 1560 herum teilweise zum Bau des «Bades von Rüstern Pascha» in dor Wasser-
s tadt benutzt ; auch ihr Fundament wurde im J . 1763 abgerissen.75 
Östlich der Kapelle der Heiligen Jungfrau Maria s tand eine andere, kleinere Kapelle (Abb. 
2, 11), nach Vermutung von Széless eine Sakristei.76 Wir halten es fü r möglich, dal.i hier jene Kapelle 
des Allerheiligsten Sakramentes s tand, die bereits im Jah re 1391 erwähnt wird, u n d deren Rektoren 
zwischen 1391 u n d 1511 mehrmals erwähnt werden.77 Es heißt im J a h r e 1528 allerdings, daß diese 
Kapelle durch den Erzbischof Pál Várday gegründet (wohl nur neugestaltet oder umgebaut) wurde.78 
Die Uberreste wurden im Jahre 1763 abgerissen. — Man kann von der Kirche über die Kapolle 
gelangen in ein im Norden stehendes quadratisches Gebäude (Abb. 2, 12), das der Erzbischof J ános 
Vitéz (1465—1472) erbauen ließ.79 Dieser erdgeschossige Raum, der in der Mi t te auf eine s tarke 
Säule gewölbt war, s tand bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts .8 0 Darunter lag ein tiefer Keller,81 
und über ihm im Stockwerk die Bibliothek von János Vitéz; zu letzterer führ te eine in die W a n d 
eingebaute enge Treppe hinauf.82 Im Jah re 1763 wurde auch diese abgerissen. 
Auf der südlichen Seite der Kirche, gegenüber der Bibliothek stand die Corpus Christi-
Kapelle (Abb. 2, 14), gegründet im Jah re 1384 durch den Erzbischof Demetrius: « . . . in honorem 
prefat i Corporis, et sanguini Cristi».83 Diese Kapelle konnte (zusammen mit dem Chor der Kirche) 
bereits anläßlich der Belagerung im Jahre 1543 vernichtet worden sein; es gab im 18. Jahrhunder t 
keine Spur mehr von ihr.84 Ihre Grundmauern wurden im Jahre 1823, anläßlich des Auseinander-
nehmens der Ruinen gefunden. Bei dieser Gelegenheit fand man auch den Grundstein der Kapelle 
mit der Inschri f t : «Demetrius cardinal».85 
Westlich von der Corpus Christi-Kapelle, an der Südwand der Kirche ließ der Erzbischof 
Thomas Bakócz in den Jahren 1506—1511 die Kapelle zu Ehren der Maria Annunciata (Abb. 2, 
15), als den eigenen Bestat tungsort errichten. Mit diesem verhältnismäßig unversehrt erhaltenge-
bliebenen Meisterwerk der ungarländischen Renaissance und der St. Adalbert-Kathedrale in Eszter-
gom ha t sich J . Balogh eingehend beschäftigt.86 Die Türken haben diese Kapelle im 16. —17. J ah r -
hundert als Dschami benutzt ; sie wurde in den Jahren 1823 — 24 auseinandergenommen, und etwas 
nördlicher von der ursprünglichen Stelle, um 180 Grad gedreht, in den Körper der neuen Kathedrale 
eingebaut. Damit hörte ihre Eigenart als selbständiger Bau auf. 
Wir kennen auch Kapellen im Inneren der Hl. Adalbert-Kathedrale. Wahrscheinlich war 
eine solche die vermutlich am Anfang des 11. Jahrhunder t s gegründete St. Veit-Kapelle, die nur 
einmal in einer einzigen Urkunde erwähnt wird: im Jahre 1284 er laubte der Erzbischof Lodomér 
don Augustiner-(Wilhelm-)Mönchen in Esztergom, sich im Falle einer Gefahr in die St . Veit-Basilika 
am Burgfelsen von Esztergom zu f lüchten: « . . . in Basilica Beati Wytli i martiris de Promontorio 
Castri Strigoniensis, que est Capeila Strigoniensis ecclesie».87 Es gab mehrere, einander wider-
sprechende Ansichten in Bezug auf diese Kapelle: J . R u p p undE.Re i sz ig sprechen von ihr als von 
einer «Basilika auf dem Vorberg»;88 A. Balogh setzte sie dem «St. Stephan-Raum» im königlichen 
74
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Palast gleich, und er bezweifelte, daß sie ein Teil der Kathedra le gewesen wäre.89 A. Lepold hielt 
sie fü r eine Vorform der königlichen Burgkapelle,90 während T. Gerevich glaubte, daß sie eine selb-
ständige Kirche gewesen wäre.91 E. Nagy und V. Molnár vermuten, daß eine anläßlich der Aus-
grabungen in den 1960er Jahren gefundene Rundkirche auf dem Gebiete des königlichen Palastes, 
bzw. die spätere Burgkapelle die St. Veit-Basilika gewesen sei.92 Wi r sind der Meinung — auf 
Grund der mittelalterlichen Bedeutung des Wortes «basilica»,93 sowie auf Grund des Textes der 
Urkunde (« . . . que est Capeila Strigoniensis eeclesie . . . »), und auch der Tatsache, daß die Palast-
Kapelle niemals als Kapelle der Kirche von Esztergom (d. h. der St . Adalbert-Kathedrale)9 1 be-
zeichnet werden konnte, daß die St. Veit-Kapelle sich im Inneren der St . Adalbert-Kirche befand, sie 
mag einer ihrer ältesten Bestandteile gewesen sein, ja sie war vielleicht eines ihrer Nebenheilig-
tümer.9 5 
Die Kapelle des Hl. Hieronymus unter dem nördlichen T u r m der Kirche (Abb. 2, 4) hat 
im Jah re 1499 der Kanoniker Michael Kesztülci gegründet.90 Der Grabstein des Gründers mit 
Inschrif t , wiedergefunden im Jahre 1764,97 ist heute nicht mehr vorhanden. 
Die Kapelle des Hl. Andreas, gegründet im J a h r e 1495 vom Kanoniker Andreas Pápai,98  
befand sich unter dem südlichen Turm (Abb. 2, 5). 
Es gab in der Kathedra le mehrere Altäre: mit der Gründung gleichaltrig mag der Altar 
des Hl. Adalbert gewesen sein, der im J a h r e 1291, 1397 und zwischen 1499—1508 mehrmals er-
wähnt wird.99 
Im Jah re 1156 hat Erzbischof Martirius den Al ta r der Jung f r au Maria gegründet,1 0 0 der 
nach einer Angabe aus dem Jahre 1477 « . . . in la tere eiusdem ecclesie Beati Adalbert! . . . » 
s tand.1 0 1 
Der Altar des Heiligen Kreuzes (Volksaltar, — Abb. 2, 15) bestand schon im Jah re 1397; 
sein Rektor war auch Burgpfarrer.1 0 2 E r s tand nach einer Angabe aus dem Jahre 1528: « . . . in 
navi Ecclesie».103 
Der Altar des Hl. Johannes des Täufers stand i. J . 1397; er wird i. J . 1477 auf der rechten 
Seite des Altars der Jungf rau Maria erwähnt .1 0 1 
Der Altar des Hl. Michael wird i. J . 1476 erwähnt; 1 0 5 er ist n icht identisch mit der Kapelle 
des Hl . Michael des Erzengels, die neben der Kirche des Hl. Adalbert stand, und die erst i. J . 1488 
gegründet wurde. Es heißt über diese letztere: « . . . ex t ra porticum scilicet Ecclesie saneti Adalberti 
cathedralis a parte Aquilonari», und sie mag mit dem R a u m Nr. 9 identisch gewesen sein.106 
Der Allerheiligen-Altar s tand auf der nördlichen, und derjenige der Hl. Margareta auf der 
südlichen Seite der Kirche, bereits i. J . 1272.107 
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Der Altar des Hl. Pe t rus s tand i. J . 1397; er wird i. J . 1511 auf der rechten Seite der Kirche 
erwähnt (« . . . a dextro latere»).108 
Wir kennen den Altar des Hl. Stanislas aus der canonica visitatio des Jahres 1397.109  
Für den Altar des Hl. Fabian und Sebastian pfri indete der Kanoniker Michael Turoni in 
den Jahren 1463 und 1476.110 
Erwähn t werden außerdem noch in der Burg Altäre des Hl. Ladislaus, des Hl. Georg und 
der Hl. Katharina, 1 1 1 aber man weiß nicht mit Sicherheit, ob auch diese in der Hl . Adalber t—Kathe-
drale standen. 
Der von Máthes veröffentlichte Grundriß zeigt die Kathedra le des Hl . Adalbert in ihrem 
Zustand am Ende des Mittelalters. Von den Bauten ist nur noch die Bakócz-Kapelle unversehrt 
erhaltongeblieben. Die östliche Hälf te der Kirche war bereits zur Zeit der Türkenherrschaft 
zerstört. 
An der westlichen Hä l f t e der Kirche (von der Bakócz-Kajielle bis zur westlichen Mauer der 
Vorhalle) reichten die Hauptmauern auch noch um die Mitte des 18. Jahrhunder t s beinahe bis zur 
Höhe des Daches. Man sieht diese Überreste auf jenem Bild von Andreas Krey , das dieser i. J . 
1756 vom Längsschnitt der Kathedrale anfertigte.112 An diesem Teil, zwischen den beiden westlichen 
Türmen, öffnete sich von der Vorhalle aus das Haup t to r der Kirche, die verhältnismäßig unversehrt 
erhaltengebliebene «Porta Speciosa» (Abb. 2, 2). 
Als der Erzbischof Ferenc Barkóczy im Jahre 1761 die Burg, die im J a h r e 1530 königlicher 
Besitz geworden war, zurückerhielt, wollte er die neue Kathedra le so errichten, daß dabei die be-
deutendsten Überreste der mittelalterlichen Kirche (Bakócz-Kapelle, Por t a Speciosa) erhalten 
bleiben. Die anfänglichen Entwürfe waren jenen Geländerverhältnissen angepaßt , die die vorhan-
denen Befestigungen berücksichtigten. Man hat jedoch i. J . 1763, als Maria Theresia das Verbot 
die Burg abzureißen, aufhob, neue Pläne angefertigt.113 Man hielt zwar das Beibehalten der Bakócz-
Kapelle nach wie vor für wichtig, und vielleicht wäre auf diese Weise auch die «Porta Speciosa» 
erhaltengeblieben. Aber am 2. Mai 1764 s türz te das an der südwestlichen Ecke der Vorhalle ste-
hende Minarett ein, und es zerstörte auch die Por ta Speciosa.114 Man hat danach das beschädigte 
Tor auseinandergenommen und seine Überreste verschleppt, so daß János Máthes um 1820 nur 
noch einige Fragmente von ihr in der Burg und in der Stadt fand.115 E r hat auch im Jahre 1827 die 
Bruchstücke und ihre Rekonstrukt ion auf Grund der Schilderungen von Széless veröffentlicht, doch 
diese Rekonstrukt ion beinhaltet einige Fehler.116 
Unsere wichtigsten Quellen der Por ta Speciosa s tammen aus dem 18. Jahrhunder t , aus 
einer Zeit, in der das Tor noch existierte: 
1. Die ausführlichste, auch mit Zeichnungen illustrierte Beschreibung (gemeinsam mit einer 
buchstabengetreuen Kopie der Inschriften), verdankt man György Széless,117 der zwischen 1758 und 
1773 in der Burg lebte, und dort anfänglich als Pfarrer der Bakócz-Kapelle, später als Burg-
Pfarrer tä t ig war.118 
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Abb. 3. Die Porta Speciosa in Esztergom. Gemälde eines unbekannten Meisters aus der Mi t te 
des 18. Jahrhunderts 
2. E ine andere Quelle ist ein farbiges Ölgemälde der Por t a Speciosa von einem unbekannten 
Künstler, das der spätere Bischof von Pécs, György Klimó, als Kanoniker von Esztergom (1741 -
1751)119 anfertigen ließ (Abb. 3.). 
119
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Gemäß dieser Quellen war die P o r t a Speciosa ein dreigeteiltes Tor; sie ha t te in den beiden 
äußeren, niedrigeren (blinden) Bogen Heiligenbilder; unter dem mittleren, höheren Gewölbe öffnete 
sich das Tor mit gestufter Füllung. Die Abschrägung war durch vier Paar Wandspalten aus rotem 
Marmor, und durch vier Paa r Säulen aus weißem Marmor gegliedert. Solche Säulen standen auch 
an den Seiten der Nebennischen, während die äußeren Wölbungen in der Ebene der Fassade von je 
einer Säule aus rotem Marmor getragen wurden; die Säulen standen an beiden Seiten des Tores an 
liegenden Löwen aus ro tem Marmor, bzw. sie stützten sich auf die Rücken von knienden mensch-
lichen Gestalten an den Seiten der blinden Nischen. Den Schmuck des Tores bildeten Bilder aus 
farbigem Marmor: in den Nebennischen Propheten — rechts von oben nach unten: Daniel, Zacha-
rias, Jesaias, links: der Hl. Johannes der Täufer, und Ezechiel, das untere Bild ist zerstört (hier 
stand vielleicht Jeremias).120 An der rechten Seite des Torpfostens s tanden der Hl. Petrus, der Hl. 
Johannes und der Hl. Adalbert ; auf der linken Seite: der Hl. Paulus, der Hl. Matthäus und der Hl. 
Nikolaus; unter dem Gesimsträger befanden sich Engel. Über dem Gesimsträger knieten die beiden 
Bauherrn: König Béla I I I . (1172—1190) mit der Abbildung der Burg, und der Erzbischof Hiob 
(1185—1203) neben der Abbildung der Basilika. Im Tympanon thronte die Jungfrau Maria mit 
dem Jesuskind, neben ihr standen Cherubinen, an der Rechten der Hl. Adalbert, an der Linken 
König Stephan d. Hl., der gemäß dem Satzband, den er in der Hand hielt, das Land in den Schutz 
der Heiligen Jungfrau empfahl . An beiden Seiten standen je ein Ekklesiastiker und je ein Baum. 
Über dem mittleren Gewölbe, beiderseits der Wandfläche, der aus weißem und rotem Marmor 
ausgelegten Fassade, waren noch je ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln zu sehen. 
Die Bilder wurden mit Inkrustierungstechnik derar t hergestellt, daß der lokale rote Marmor 
die Grundlage ergab;121 in diese wurden braune, weiße, gelbe und blaue Marmorteile eingesenkt,122 
und so die Bilder ents tanden; sowohl auf der Grundlage wie auch auf den Einlagen wurden die 
die weiteren Einzelheiten noch mit gemeißelten Linien hervorgehoben. 
Anhand der Beschreibungen des Klimó-Bildes von György Széless, der Schilderung von 
Máthes,123 und auch dadurch, daß man die noch vorhandenen Überreste heranzog, haben sich 
mehrere Forscher mit diesem Tor beschäft igt , das ein hervorragendes Meisterwerk unserer romani-
schen Archi tektur und Kuns t darstellt. — Wir wollen keine vollständige Literatur der Frage auf-
zählen,124 erwähnen nur kurz diejenigen Werke, die bei der Best immung des neuen Fragmentes 
hsrücksichtigt wurden: 
B. Czobor, der Entdecker des Klimó-Bildes, war der Erste, der das «Schöne Tor» und seine 
im «Mustersaal» der neuzeitlichen Basilika aufbewahrten größeren Überreste (Löwe, Adler) in 
seiner Studie über die Basilika von Esztergom besprach.125 
Die durch N. Knauz in die archäologische Sammlung von Esztergom eingelieferten klei-
neren Fragmente1 2 6 hat Gy. Forster veröffentlicht.127 
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Nach den Studien von T. Balogh128 und T. Gerevich129 ha t D. Dercsényi im Jahre 1947 die 
erste zusammenfassende (historische — kunstgeschichtliche ikonographische) Bearbeitung d e r 
Por t a Speciosa durchgeführt ;1 3 0 er wares auch, der feststellte, daß dieses Tor in den Jahren zwischen 
1188—1196, also noch vor dem Tod König Béla I I I . (1196) angefertigt wurde. E r wies nach, daß 
«der Tortyp auf die südfranzösische Protorenaissance zurückgeht, die Technik der Verzierung 
byzantinischen Ursprungs ist, und der Stil durch eine unleugbare Neigung zur Antike gefärbt 
wird», ferner gelangte der südfranzösische Einf luß nicht unmittelbar , sondern über eine norditali-
sche Vermittlung hierher; Dercsényi hat auch die nächsten lombardischen Parallelen: Verona-
San Zeno, Modena, Ferrara, Cremona hervorgehoben.131 Er stellte auch fest, daß das un-
mittelbare ikonographische Vorbild, das um 1180 angefertigte St. Anna-Tor der Notre D a m e in 
Par is gewesen sein mag. Auch dor t sah man im Tympanon den Bauherrn, den französischen König 
Ludwig VII. und Maurice Sully, den Bischof von Paris, an beiden Seiten der thronenden Maria mit 
dem Kind Jesus.132 
Mit den ikonographischen Problemen des Tores beschäftigten sich neben Dercsényi noch 
T. Bogyai,133 S. Radojcié,134 und zuletzt ausführlicher — sowohl mit den stilistischen Problemen 
wie auch mit der Ikonographie E. Marosi.135 
Der neueste Fund ermöglicht weitere Beiträge vor allem zur Ikonographie, den künst-
lerischen Vorbildern, sowie zu den Zusammenhängen der Por ta Speciosa. 
Wir beobachteten noch im Jahre 1966 in der Nähe des Festungsberges von Esztergom, in 
der M. Dobozi-Str. 5, in der Mauer eines Kellers, der im vorigen Jahrhunder t erbaut wurde, einen 
sekundär eingebauten weißen Marmorstein, auf dem, wie auf den Steinmetzarbeiten der P o r t a 
Speciosa, bogenförmig eingemeißelte Verzierungen, Stern etc. zu sehen waren;130 das Material selber 
schien mit den weißen Marmorsteinen der P o r t a Speciosa identisch zu sein.137 Im Jah re 1977 wurde 
ein Teil der Kellermauer auseinandergenommen, und so waren wir in der Lage die genannte Stein-
metzarbeit für das Museum von Esztergom zu erwerben.138 Es stellte sich heraus, als der Stein 
freigelegt wurde, daß nicht nur seine schmale Längsseite, die auch früher sichtbar war, sondern 
auch die andere, bis dahin eingemauerte Kurzsei te verziert war. Es waren auf der letzteren Ober-
fläche, in zwei in der Mitte durch eine Perlenreihe getrennten Kreisbögen (Aureolen)139 ein Teil des 
Hinterkörpers und Teile von den Hinterbeinen eines Lammes sichtbar (Abb. 4, 2). Leider sind die 
Ränder des Steines fragmentarisch, und so ist von der Darstellung, die sich auf der beschädigten 
Fläche befand, nu r ein kleiner Teil erhaltengeblieben. Es ist noch ein Glück, daß man selbst von der 
vorhandenen Einzelheit darauf schließen darf , daß wir es liier mit einer Darstellung des Agnus Dei 
zu tun haben. Es wurde jedoch über jeden Zweifel erst dann klar, daß dieser Stein ursprünglich ein 
Stück der Por ta Speciosa war, als wir auch seine Längsseite untersuchten. Wir konnten nämlich 
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Abb. 4. 1—2, 4: Fragment des Abechlußsteines der Por 
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aus der Lage des Lammes schließen, daß dieser Stein irgendwie so eingebaut war, daß man nicht nur 
seine Vorderseite (mit dem Lamm), sondern auch die untere Seite sehen konnte (Abb. 4, 1). Man 
sah von der Längsseite, daß sie in der Querrichtung leicht gebogen ist. Der Stein war also vermutlich 
in der Frontallinie eines Gewölbes eingebaut, er war vielleicht gerade der Schlußstein. Weitere 
Schlüsse ermöglichten die Darstellungen der Längsseite. Hier entdeckten wir nämlich innerhalb 
von drei eingemeißelten Kreisbogen-Abschnitten, die durch eingebohrte Löcher voneinander 
getrennt sind, eine sternförmige Verzierung und den Daumen einer Menschenhand; dagegen sahen 
wir außerhalb der Bögen den Teil eines menschlichen Gesichtes (Abb. 4, 4). Die Ränder des Steines 
sind auch hier so fragmentarisch, daß die Meißelstiche nirgends den R a n d des Steines erreichen. 
György Széless erwähnt in seiner Beschreibung der Por t a Speciosa, daß er oben am Torge-
wölbe (wo sich die später noch zu erwähnende Inschrif t befand) das Überbleibsel einer abwärts 
gedrehten segnenden Hand sah.140 Doch die segnende H a n d war nicht zwischen den Wor ten der 
Inschrift an der Frontalwand, sondern sie war am oberen Teil des Bogens — zwischen zwei Worten 
zwar, also in der Mitte — aber von unten aus zu sehen. 
Das Klimó-Bild zeigt das Gewölbe von unten aus gesehen; und hier hat der Küns t le r in 
der Tat die segnende H a n d (dextera Domini), in einen Kreisbogen gefaßt, auf dem unteren Teil 
des mittleren, weißen Schlußsteines dargestellt; ja man sieht beiderseits in je einem kleineren kreis-
förmigen Flecken auch Engel-Köpfe, die auch auf dem Fragment vorhanden sind (Abb. 4, 3). -
Man sieht die segnende H a n d daselbst, auf dem unteren Bogen des Schlußsteines auch auf jenem 
Modell der Por ta Speciosa, das nach der Rekonstrukt ion von G. Lux hergestellt wurde; aber man 
hat hier auf dem oberen Bogen, wo die Inschr i f t zu lesen ist: «MENTEM SANCTAM SPONTA-
NEAM HONOREM DEO ET P A T R I E LIBERACIONEM» 1 4 1 zwischen die Worte «spontaneam» 
und «honorem» auf den weißen Schlußstein ein Kreuz gemeißelt.142 
Den Anlaß dazu gab wohl das Manuskript von Széless aus dem J a h r e 1763: hier sieht man 
in der Ta t an der buchstabentreuen Wiedergabe der Inschrif t ein Kreuz.1 4 3 (Abb. 5). Doch hat 
bereits B. Czobor hervorgehoben, daß man keine Spur von einem Kreuz an jener Stelle des Klimó-
Bildes sieht, wo dies durch Széless angedeutet wird.144 Ans ta t t dessen zeigt das Klimó-Bild auf der 
Vorderseite des Schlußsteines — zwar sehr blaß, doch deutlich genug — die Konturen eines vor-
wärts schreitenden Tieres (Abb. 4, 3). Demnach hat also der Künst ler des Bildes — der übrigens 
auch kleine, winzige Einzelheiten gut beobachtete und genau wiedergab — noch die verschwom-
menen Umrisse des Agnus Dei gesehen; Széles hat dieselbe Darstellung nicht mehr wahrgenommen. 
Die Rekonstrukt ion des Steines ist also — auf Grund der Darstellungen auf der Vorderseite 
mindestens in großen Zügen möglich: der rechte Rand der Frontalebene ist mit dem ursprüng-
lichen Rand des Steines identisch (links ist er fragmentarisch). Man kann auf Grund des vorhan-
denen Bogens den ganzen Kreisbogen (und damit auch die volle Breite des Steines) wiedergewinnen: 
38,5 cm in der Mittellinie des Schlußsteines, unten: 37 cm. 
Man kann sich den Agnus Dei nach den mittelalterlichen Analogien (Pécs, Ják , Csempesz-
kopács, Zalaszentmihályfa, Jánosi, Karancsság, Esztergom — St. Lorenz-Kirche u. a. m.) vor dein 
Kreuz schreitend in rückblickender Darstellung (Typus von Ravenna)145 denken (Abb. 6, 1). 
140
 «Sed in medio arcus post liane voceiii (il. h. 
zwischen den beiden Worten „Spontaneam" und 
„honorem", also mit ten im Text !) in medio verticali 
fornieis inanus cujusdam obversae species apparet 
ut vola, pollex enim indici paltno in nexus haud appa-
ret (veiut Pictor monoculum pingit) ut subintelliga-
tur, sed solum index, et medius rursum annulari di-
gito, et parvo, sen auriculari complicates jurant is spo-
ciem exhibet» — SZÉLESS(1763)60; — Erwähntauch 
CZOBOR 181; und D E R C S É N Y I 25. — Letzterer be-
merkt, daß die Hand mit ten im Text offenbar ein 
Symbol der Divina presentia ist; — siehonoch S Z É L E S S 
( 1 759) 66. 
1 4 1
 S Z É L E S S (1759) 6 4 - 6 7 ; (1763) 5 9 - 6 1 ; (1765) 5. 
142
 Vgl. das im Verhältnis von 1 : 3 verkleinerte 
Gips-Modell auf der Ausstellung des Burgmuseums 
von Esztergom. 
1 4 3
 S Z É L E S S (1763) 59. 
1 4 4
 C Z O B O R 181. 
145
 Eingehend beschäftigt sich mit der Entstehung 
der Agnus Dei-Darstellungen, mit ihren Quellen, der 
Verbreitung und der ikonographischen Bolle: I B O G Y A I 
9 4 - 9 8 , 
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AI j I ). 5. Inschrif t des Frontalgewölbes der Porta Speciosa, nach dein Manuskript von Szüless 
Man kann, nachdem die Brei te des Schlußsteines bekannt ist, auch die Darstellungen da-
runter einigermaßen rekonstruieren; hier genügt jedoch die Breite von 37 cm nicht, um den er-
haltengebliebenen Kreisbogen zu einem vollen Kreis zu erweitern. (Der Kreisbogen würde nämlich 
sowohl über die Frontallinie, wie auch über den R a n d des Steines hinausgehen; auf der anderen 
Seite, es folgt auch aus der Lage des vorhandenen Daumens, daß die Mittellinie der H a n d auf 
1 2 
Abb. 6. Rekonstruktion der Darstellungen auf dem Abschlußstein 
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dieselbe Linie fiel, die auch das Zentrum des Kreises um den Agnus Dei herum enthielt.) Die Dar-
stellung der Hand war also nicht von einem regelmäßigen Kreis, sondern von einer Mandorla 
umgeben; beiderseits hat man Engelköpfe gemeißelt. (Abb. 6, 2). 
Man kann also über jeden Zweifel feststellen,— daß unser Fund der Schlußstein des mittle-
ren Arkadbogens der Por ta Speciosa war.140 Man gewinnt, in Kenntnis dieser Tatsache, auch neue 
Angaben zur Ikonographie des Tores. Man hat nämlich beiderseits in den blinden Bogen neben dem 
Tor jene Propheten dargestellt, die das Kommen des Erlösers verkündigten. Hinweise d a r a u f s i n d 
aucli die Satzbänder in ihren Händen.1 4 7 Die Inschrif t des Hl. Johannes d. T. ist geradezu ein Hin-
weis auf die Darstellung des Schlußsteines: «Ecce Agnus Dei, ecce qui tollit peccata mundi miserere 
nobis». (Abb. 7) Széless, der die Darstellung des Schlußsteines nicht erkannt hatte, bemerkte: es sei 
keine Spur vom Kreuz, oder von dem Agnus Dei vorhanden.148 Czobor wollte dagegen diesen Mangel 
damit erklären, daß der Agnus Dei wohl das Jesuskind im Schoß der Mutter wäre.149 In Wirklichkeit 
ha t man den Agnus Dei eben dort — in der Mitte des Gewölbes — dargestellt, wo der Heilige 
Johannes der Täufer mit seiner Rechten hinwies.150 
Diese Komposition verweist wiederholt auf jenen norditalischen Kreis, dessen Zusammen-
hänge mit Esztergom auch durch Dercsényi und Marosi bereits hervorgehoben wurden:151 Verona-
San Zeno, Ferrara, Piacenza, Modena, Parma; beinahe dieselbe Tor- und Vorhallendekoration 
war hier wohlbekannt und verbreitet . Bogyai behandelt diesen Kreis als eine besondere, veneto-
emilische Gruppe der Agnus Dei-Darstellung, und er faßt die wichtigsten Züge dieser Gruppe fol-
gendermaßen zusammen: «Auf allen diesen Denkmälern wird der Agnus Dei auf dem Schlußstein 
des Frontalgewölbes am Vorhallentor beiderseits von den beiden Heiligen Johannes begleitet;152 
Johannes der Täufer verweist mit seiner Rechten auf das Lamm, während er in der anderen H a n d 
ein Satzband hält : Ecce agnus dei . . . »Er bemerkt außerdem noch, daß diese Darstellungen von 
den üblichen apokalyptischen Majestätsszenen unabhängig sind, und eher «an die ruhigere Stim-
mung der Szene auf dem Jordan-Ufer erinnern».153 
Wir sind — in Kenntnis unseres Steines — der Ansicht, daß das ikonographische Programm 
der äußeren Bogen des Tores die Darstellung dessen war, wie der Erlöser herankommt, Christus 
(das göttliche Wort) zur Körper wird; mit dem Auffinden des neuen Fragmentes ist die theophani-
sche Reihe von Symbolen vollständig geworden: Agnus Dei — Dextera Dei — Madonna (Sedes 
sapicntiao) und die Ezechiel-Vision.154 
A B K Ü R Z U N G E N 
ActaHis tAr tHung Acta Históriáé A r t i um Academiae Scientiarum Hungaricao 
ArchÉr t Archaeologiai Értesítő 
B A L O G H J . B A L O G H : A Z esztergomi Bakócz kápolna (Die Bakócz-Kappolle in Esztergom). 
Budapest 1955. 
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 Der Keller des Hausos Dobozi-Str. 5 wurde 
vermutl ich aus Steinen aus der Burg gebaut : Eszter-
gom, Erzbischöfliches Archiv, Aedilia C. Nr. 76. — 
Auf die obige Angabe hat mich Dr. Gy. Prokopp, 
erzbischöflicher Archivar aufmerksam gemacht, wo-
für ich ihm auch liier meinen Dank ausspreche. 
1 4 7
 CZOBOR 1 8 2 — 1 S 3 ; D E R C S É N Y I 1 3 — 1 5 . 
1 4 8
 S Z É L E S S ( I 7 6 3 ) 5 5 . «nulluni Signum crucis auf 
Agni habet, ut solot pingi . . .» 
1 4 9
 CZOBOR 1 8 2 - 1 8 3 . 
150
 Es sei hier erwähnt: man sieht eine Agnus Dei-
Darstellung auch in der Mi t te des dr i t ten Gewölbes 
über dem Tympanon des H l . Anna-Tores der Ka-
thedrale Notro Dame in Paris: P A U L V I T R Y - G A S T O N 
BRIERE: Documents de Sculpture Française du Moyen 
A g o . P a r i s 1906 , T . X L V I . I . 
151
 Sieho Anmerkung 131, ferner M A R O S I 183, 206. 
152
 Man hat in Esztergom den Heiligen Johannes 
d. Täufer auf der l inken Seite in einer blinden Nische, 
und den Heiligen Johannes den Evangelisten in der 
Mi t te des rechten Torpfostens angebracht. 
1 5 3
 B O G Y A I 1 0 4 - 1 0 5 . 
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 I ch bedanke mich an dieser Stelle für die 
wertvol len Bemerkungen und die freundliche Hi l fe 
von Ernő Marosi in seinem Lektoren-Gutachten. 
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Abb. 7. Figur dos H l . Johannes d. Täufers. Teil von Abb. 3 
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BRONZENE PEKTORALK REUZE AUS DER ARP ADENZEIT 
Die bronzenen Pektoralkreuze gehören zum frühes ten archäologischen Denkmalmaterial 
des ungarländischen Christentums. Ein großer Teil dieser Denkmale bilden aus dem Impor t stam-
mende, auseinandernehmbare Reliquiarien, mit welchen sich die Forschung schon eingehend 
beschäftigt ha t . 1 Ein kleinerer Teil ihrer sind die einfachen, aus einem Stück bestehenden, nicht als 
Reliquiaren dienenden Pektoralkreuze. Sowohl ihrem Typ, als auch ihrer Form nach ermöglichen 
sie uns interessante Schlüsse zu ziehen, da wir von einigen auch den Fundor t bzw. die Fundum-
stände kennen, was die Gegenstandsgruppe von historischem Gesichtspunkt auswertbar macht. 
Vom Gebiet des geschichtliehen Ungarns sind uns bisher 23 einfache bronzene Pektoralkreuze be-
kannt , jedoch nimmt ihre Zahl mit dem Fortschreiten der systematischen Friedhoferschließungen 
rasch zu. 
Im weiteren werden in alphabetischer Reihenfolge der Fundorte die bisher bekannten 
Pektt irai kreuze au fgezählt. 
1. Cece-Menyödpuszta (Komitat, Fejér). I m Bereich einer zerstörten mittelalterlichen Kirche gefunden. 
Székesfehérvár, István király-Museum, Inv.-Nr. : 8834. (Abb. 1:1). Bronze, gegossen, vergoldet. Die Arme des latei-
nischen Kreuzes erweiternsich den Enden zu und schließen etwas bogenförmig. Am oberen Teil, nicht ganz in der 
Mit te des Armes ist eine einfache Hängeöse, die Rückseite ist glatt. An den Seiten vorne ist ein unregelmäßiger, 
wulstiger Rand, der aber nicht völl ig ringsum läuft. Der reliefartig ausgebildete Korpus in frontaler Haltung 
fül l t fast die ganze Oberfläche aus. Der Kopf ist stark abgewetzt, die Gesichtszüge sind nicht ausnehmbar. Die 
Arme des Korpus sind in den Eilbögen und Handgelenken eingebogen, mit stark betonten Schultergelenken. 
Der Brustkasten ist lang und das rockartige Perizoneum hat einen breiten Gürtel. Die Füße sind mi t engzusammen-
geknickten Knien und großen, starken Oberfüßen dargestellt. Das Kreuz ist stark abgewetzt, weshalb es nicht 
sicher festgestellt werden kann, ob sich unter den Füßen Christi ein Suppedaneum befunden hat.2 H : 5 cm, 
Br: 4,1 cm. 
2. Cikó (Kom. Tolna). Angeblich stammt es aus einem nacht räglich erschlossenen Grab des spätawaren-
zeitlichen Gräberfeldes von Cikó, in dem sich der Aussage des Auffinders nach auch melonenkernförmige Perlen 
befanden. 
Es war im UngNatMus aufbewahrt ( Inv.-Nr.: 1930/11), ist aber während des Krieges verschollen 
(Abb. 1:2). Vom Gegenstand ist kein Foto erhalten geblieben und nur aufgrund der im Tnventarbuch vorhandenen 
Zeichnung von N. Fettich können wir versuchen das Stück zu beschreiben. Bronze, gegossen. Die Arme des 
lateinischen Kreuzes erweitern sieh den Enden zu, sind von geradem Abschluß, mit unregelmäßigem, nicht völlig 
ringsumlaufendem wulstigem Rand. A m oberen Tei l befindet sich eine asymmetrisch angebrachte einfache Hän-
geöse. Der reliefartig ausgebildete Korpus von frontaler Haltung ist - nach der Zeichnung zu urteilen — stark 
abgewetzt. Die Augen wurden mi t Kreisen angedeutet, die übrigen Teile des Gesichtes können nicht genau her-
ausgenommen werden. Die Schultergelenke sind betont, die Arme in den Ellbogen eingezogen, die Hände groß. 
Der Brustkasten ist lang, der Lendenschurz mi t glattem Gürtelteil gleicht einem kurzen Rock. Die Füße sind 
eng zusammengeschlossen, mi t großen Oberfüßen dargestellt. H : 5,5 cm, Br : 4,3 cm. 
3. Delta (Korn. Tomes). Aus gestörten Gräbern mi t anderen Gegenständen aus dem 10, —15. Jh. zu-
sammen ans Tageslicht gekommen. Aufbewahrungsort unbekannt. Bronze, gegossen. Lateinisches Kreuz, den 
Ecken der sich erweiternden Arme schließt sich je ein Kreis an, m i t Rand, in der Mit te mi t einem hervorstehen-
den Punkt. Auch an der Kante der Arme läuft ein Rand ringsum, von dem in der Mit te des Kreuzes hervorste-
henden Kreis läuft je eine Rippe der Achse den Armen entlang. A m oberen Teil befindet sich eine Hängeöse. 
Die eine kreisförmige Eckverzierung des unteren Kreuzarmes ist abgebrochen. Die Maße hat der Beschreiber 
des Fundes nicht bekannt gegeben, nur so viel mitgeteilt, daß das Kreuz klein ist.3 
1
 B Á R Á N Y - O B E R S C H A L L ( 1 9 5 3 ) ; L O V A G ( 1 9 7 1 ) . 3 K Á R Á S Z L . : A dettai ékszerek (Die Schmuck-
2
 Székesfehérvári Szemle 3 ( 1 9 3 3 ) 41; B Á R Á N Y - funde von Detta) ArchÉrt 1 6 ( 1 8 9 6 ) 2 2 8 ; Abb. 15 . 
O B E R S C H A L L ( 1 9 5 3 ) 2 3 4 ; A b b . 7 5 f . 
Ada Archaeologica Academiae Scieniiarum Hungaricae 32, 1980 
Abb. 1. 1: Cece-Menyődpuszta; 2: Cikó; 3: Földvárpuszta; 4: Jankafalva; 5: Mindszent-Koszorúsdűlő; 
6: Nomeshany, Archivbi id; 7a—b: Mitrovica; 8a—b: Vorder- und Rückseite eines Pektoralkreuzes von Nyír -
karász 
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Abb. 2. 1: Szentes-Szentlászló; 2: Telegd; 3: Tiszafüred; 4: Vál ; 5: Vatya, Archivbi ld; 6: Unbekannter Fundort 
7: Unbekannter Fundort , Archivbi ld; 8: Veszprém, „ V á r a j " Temetőhegy (doppelte große). 9: Veszprém, Nándor 
telen Archivbi ld. 
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4. Földvárpuszta (Kom. Arad). Kam mi t den in einer Kiesgrube zusammengetragenen Gegenständen 
des I I. Jhs und den Münzen von Béla I . und László 1. gemeinsam zum Vorschein. UngNatMus, Inv.-Nr.: 
1898.13.21. (Abb. 1: 3). Bronze, gegossen, die einstige Vergoldung ist nur in Spuren erhalten. Lateinisches Kreuz, 
die Arme erweitern sich den Enden zu, schließen etwas bogenförmig. Die Rückseite ist glatt, am oberen Teil be-
findet sich eine Hängeöse. Der reliefartig ausgearbeitete Korpus füllt die ganze Fläche des Kreuzes aus, der 
Kopf ist durch eine nachträgliche Lötung beschädigt, die Gesichtszüge können nicht herausgenommen werden. 
Die ganze Überfläche des Körpers scheint einem gekerbten Draht ähnlich, die Arme biegen sieh nach oben, das 
den Brustkasten bildende doppeltgekerbte Band geht - ohne Andeutung eines Lendenschurzes — in die parallel 
gestreckten Füße über, die großen Oberfüße drehen sieh nach außen.4 H : 4.1 cm, Br: 2,5 cm. 
5. Jankafalva (Kom. Bihar). Im Weingarten zum Vorschein gekommen, gelangte durch Ankauf in das 
Museum. UngNatMus, Inv.-Nr. : 1892.72.1. (Abb. 1:4). Bronze, gegossen. Die Arme des lateinischen Kreuzes erwei-
tern sich den Enden zu, schließen gerade bzw. etwas gebogen, m i t unregelmäßigem, nicht völlig ringsumlaufen-
dem, wulstigem Rand. Die Rückseite ist glatt, am oberen Teil befindet sich eine halbseitig angebrachte Hänge-
öse. Der reliefartig ausgebildete Korpus ist von frontaler Haltung, der Kopf wurde grob ausgearbeitet, die Augen 
sind durch Kreise angedeutet. Die Schultergelenke betont, die Arme biegen sich in den Ellbogen ein, auf den 
großen Händen liegen die Daumen an der flachen Hand. Der Rumpf ist lang, auf dem kurzen, rockartigen Len-
denschurz befindet sieh ein glatter Gürtel. Die Füße sind parallel angeordnet.5 H : 5,4 em, Br : 4 cm. 
6. Klostar (Kroatien). Aus einem in der zweiten Hälf te des 10. und in der ersten Hälf te des I I . Jh. 
belegten Friedhof mit S-Reifen, Torques, zweigliedrigen Anhängern, Ringen usw. zusammen zum Vorschein 
gekommen. Aufbewahrungsort unbekannt. Bronze, lateinisches Kreuz, dessen Arme sieh den Enden zu er-
weitern, gerade bzw. etwas bogenförmig schließen. In der Vierung gibt es ein Kreisbogen, am oberen Teil eine 
Hängeöse. An der Vorderseite befindet sich ein reliefartig ausgebildeter Korpus, aufgrund der in der Publika-
tion veröffentlichten Abbildung sind seine Einzelheiten nicht herauszunehmen.6 H : etwa 4 em, B r : etwa 3 cm. 
7. Majs (Korn. Baranya). Kam aus dem Kindergrab Nr. 220 eines Friedhofes aus dem I I Jh. zum 
Vorsehein. Pécs, Janus Pannonius Museum. Bronze, gegossen. Das Kreuz ist unveröffentlicht, sein Typ stimmt 
mit den Exemplaren von Cece, Jankafalva und C'ikó überein.7 
8. Mindszent-Koszorúsdűlő (Kom. Csongrád). Aus dem Kindergrab eines landnahmezeitlichen Fried-
hofes zum Vorschein gekommen, die freigelegten 3 Gräber sind von den Münzen von Hugo von Provence (926 — 
45) und Lothar 11.(931 —50) datiert. Szentes, Koszta József Museum, Inv.-Nr.: 57.87.1. (Abb. 1: 5). Bronze, aus 
Blech ausgeschnitten, versilbert, mit gravierter Darstellung. Lateinisches Kreuz, dessen Arme sich den Enden 
zu erweitern und gerade schließen. Am oberen Teil eine aus breitem Band gebogene zylindrische Ose, Rückseite 
glatt. An der Vorderseite ein herumlaufender, gepunzter Linienrahmen, der gravierte Korpus fül l t die ganze 
( Iberfläche aus. Ovaler Kopf mi t starken Augenbrauen und Nase, hochsitzenden Ohren. Haar und Bart wurden 
nicht angedeutet. Vorn breiten Hals bis zum unteren Teil des Bauches ist der Rumpf von parallelen gesehweiften 
Bögen bedeckt, die im Ellbogen eingebogenen Arme sind gleichfalls von parallelen, schrägen Linien verziert. 
An der Stelle der Füße, in der Mitte ist ein m i t zwei gravierten Linien begrenzter gerader Streifen, an beiden 
Seiten laufen je ein wellenförmiges Band bis zum unteren Teil des Kreuzes.8 H : 5,8 cm, Br: 4,5 cm. 
!). Mitrovica (Jugoslawien). Vom Museum mit verschiedenen, hauptsächlich römischen Gegenständen 
zusammen durch Ankauf erworben. UngNatMus, Inv.-Nr.: 1901.79.4. (Abb. 1:7a-b). Bronze, gegossen. Lateinisches 
Kreuz, die Arme breiten sich gegen das Ende aus, geradlinige Balkenenden, oben einfache Hängeöse. Auf der 
Vorderseite befindet sieh eine in Flachrelief dargestellte und m i t vertieften Konturen umgebene Christus-Figur, 
die sieh von der Oberfläche des Kreuzes nicht abhebt. Von den abgewetzten Gesichtszügen sind nur die großen, 
runden Augen zu erkennen, die Arme biegen sich geschwungen in die Höhe. Auf der Brust ist ein stilisiertes 
Muster, ein umgekehrtes Herz zu sehen, von dem in der Mit te eine Rippe bis zunr Fuß des Kreuzes läuft. Die 
Beine wurden nicht abgebildet, ihre Stelle im unteren Kreuzarm nimmt ein vertieftes Feld ein. Tri der Mitte der 
Rückseite befindet sich ein gleicharmiges Kreuz, das — ähnlich wie der Korpus — in Flachrelief dargestellt und 
von einem auf die Ecken gestellten, von einer Doppellinie abgeschlossenen Rhombus umrandet ist. Die äußeren 
Linien des Rhombus sind bis in die Ecken der Kreuzarme verlängert.9 H: 4,8 cm, Br: 2,7 cm. 
10. Nemeshany (Kom. Zala). Das Kreuz gelangte aus der Darnay-Sammlung in den Besitz des Bala-
ton Museums zu Keszthely und ging während des 2. Weltkrieges verloren. (Abb. 1:6). Ilronze, gegossen. Aufgrund 
des erhalten gebliebenen Photos kann man feststellen, daß die Arme des lateinischen Kreuzes sich etwas ausbrei-
ten, oben befindet sich eine Hängeöse. Der reliefartig dargestellte Korpus ist stark abgewetzt, der Kopf ist groß, 
die Arme sind dünn und kurz und die horizontalen Kreuzarme fast ausschließlich von den großen Händen aus-
gefüllt. Er hat einen kurzen Lendenschurz und parallel ausgedehnte, nicht ganz geschlossene Beine.10 H : 3,8 cm, 
Br : 2,8 cm. 
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 R É T H Y L.: Két Árpádkori temető Arad megyében 
(Zwei arpadenzeitliche Friedhöfe im Komi ta t Arad). 
ArchÉrt 1 8 ( 1 8 9 8 ) 1 3 0 ; Abb.: 1 3 1 ; H A M P E L ( 1 9 0 5 ) I I . 
5 0 8 ; B Á R Á N Y - O B E R S C H A L L ( 1 9 5 3 ) 2 3 6 ; A b b . 7 5 g . ; 
S Z Ő K E ( 1 9 0 2 ) . B d . I . , S . 6 2 . 
5
 B Á R Á N Y — O B E R S C H A L L (1953) 235; Abb. 75b. 
0
 H A M P E L (1907) 171; Taf. 60.4.; S Z Ő K E (1962) 
Bd. I . , S. 62. 
7
 Publikation in Vorbereitung: Kiss A. : Baranya 
megye X —XI. századi sírleletei. Magyarország hon-
foglalás- és kora Árpád-kori temetőinek leletanyaga 
I . Baranya. (Die Grabfunde aus dem 10 .— I I . Jh. im 
Komitat Baranya. Fundmaterial der landnahme-
und früharpadenzeitlichen Friedhöfe Ungarns I. 
Baranya.) (im Druck). Es war mir möglich das Kreuz 
an der Ausstellung des Janus Pannonius Museums zu 
Pécs einmal zu sehen, übrigens weiß ich aus der freund-
lichen mündlichen Mitteilung von A t t i l a Kiss, daß 
os den Kreuzen von Cece und Jankfalva sehr ähnlich 
ist. 
8
 C S A L L Á N Y G . : Ujabb honfoglaláskori leletek 
Szentes környékéről. (Neuere Funde der ungarischen 
Landnahmezeit aus der Umgebimg von Szentes) 
F o l A r c l i 3 - 4 ( 1 9 4 1 ) 1 8 6 ; T a f . I I I . I ; B Á R Á N Y - O B E R -
S C H A L L ( 1 9 5 3 ) 2 3 6 ; Abb. 7 6 ; T H O M A S F. : Magyar-
ország régészeti leletei (Archäologische Funde in 
Ungarn) Budapest 1 9 5 7 , 3 8 6 - 3 8 7 ; S Z Ő K E ( 1 9 6 2 ) Bd. 
I., S. 6 2 . 
9
 B Á R Á N Y - O B E R S C H A L L ( 1 9 5 3 ) 2 3 6 ; A b b . 7 5 h . 
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11. Nyírkárász (Kom. Szabolcs). Bei der Zerstörimg eines größeren Friedhofs gefunden. Der Friedhof 
ist m i t Münzen von István I . , Péter und László I . auf das 11. Jh. datiert. UngNatMus, Inv.-Nr.: 1891.55.2. 
(Abb. 1: 8a-b). Bronze, gegossen. I )ie Arme des lateinischen Kreuzes breiten sieh stark aus, haben geradlinige l inden, 
oben eine große Hängeöse von zylindrischem Durchschnitt. Au f der Vorderseite befindet sieh ein Korpus-Relief 
mit stilisiertem, vogelartigem Kop f und großen runden Augen. Auf der Brust kreuzen sich diagonale Linien, 
die Arme biegen sieh geschwungen in die Höhe. Der untere Kreuzarm wird von einer herausragenden, dreieckigen 
Fläche bedeckt, die sich unten verbreitet und von den Armen der Figur bis zum Fuß des Kreuzes reicht. A n der 
Stelle des Lendenschurzes sind parallele, horizontale Linien und weiter unten noch eine gravierte Linie zu sehen. 
In der Mitte der Rückseite befindet sich ein erhobenes Kreuz mit sich ausbreitenden Armen.11 H : 5,3 cm, B r : 
3 cm. 
12. Szakony, Meierei der LPG (Kom. Győr-Sopron). Es stammt aus einem Männergrab eines Friedhofs 
von mehreren Hundert Gräbern, andere Beigaben gab es nicht. Die Münzen von István 1. und Salamon datieren 
den Friedhof auf das 11. Jh. Das Grab, wo das Kreuz gefunden wurde, befand sich in dem durch die Münzen 
von Stephanus Rex datierten Teil des Friedhofs. Liszt Ferenc Museum, Sopron. Bronze, gegossen. Das Kreuz 
wurde noch nicht publiziert. Lateinisches Kreuz mi t sich ausbreitenden Armen und einem stark stilisierten 
Korpus.13 
13. Szentes-Szentlászló (Kom. Csongrád). Im Kindergrab Nr. 26 eines aus dem 11. Jh. stammenden 
Friedhofs gefunden. Die anderen Beigaben waren: ein Torques, einfache Drahtringe, Perlen und zwei Ringe mit 
Kopf. In einem der Gräber dos Friedhofs wurde eine Münze von Salamon (1063—74) gefunden. 
József Koszta Museum, Szentes, luv.-Nr. : 57.3.8. (Abb. 2: 1). Bronze, gegossen. Lateinisches Kreuz mit 
gegen das Ende leicht ausgebreiteten Armen, die waagerechten Anne sind sehr kurz. Oben eine asymmetrisch 
angelegte, vorne gerippte Hängeöse, die Rückseite ist glatt. In der Mitte der Vorderseite befindet sich ein kleiner, 
sehr einfach bearbeiteter Korpus-Relief. Auf dem runden Kopf sind die Details nicht zu sehen, die Schultern 
sind breit, die Oberarme hängen nach unten, von den Ellbogen sind sie waagerecht gestellt. Unter dem langen, 
glatten Rumpf stehen die Beine etwas auseinander, die Füße sind ein wenig nach außen gedreht.13 IL: 5,2 cm, 
Br : 2,2 cm. 
14. Szob, Kiserdő (Korn. Nógrád). Es wurde in Grab Nr. 82 eines vom drit ten Dr i t te l des 10. Jh. 
bis zum I I. Jh. belegten Friedhofs gefunden. Der Gegenstand befindet sich im Archäologischen Inst i tut der 
Ungarischen Akademie der Wissenschaften. Ein aus Bronzeplatte ausgeschnittenes lateinisches Kreuz, die senk-
rechten Arme breiten sich gegen das Ende aus, runde Platten schließen sich den Ecken der Arme an. Oben 
Hängeöse. In der Achse der Arme und auf den runden Anschlußplatten befinden sich mi t Doppellinien gravierte 
Kreise mi t je einem Punkt in der Mitte.14 H : 5,7 cm, Br : 3,8 cm. 
15. Telegd (Koni. Biliar). Die näheren Fundurnstände sind unbekannt. UngNatMus, Inv.-Nr.: 1941.26. 
Bronze, gegossen. Lateinisches Kreuz, gegen das Ende breiten sich die Arme aus, oben Hängeöse, die Rückseite 
ist flach. Der im Flachrelief dargestellte Korpus hebt sich in der Vorderseite aus einem eingetieften Feld hervor. 
Der Kopf biegt sich leicht nach rechts, die Details sind unerkennbar. Gerade ausgebreitete Arme, auf der Brust 
kreuzen sich diagonale Linien. Er trägt einen Lendenschurz, die Füße sind sehr grob geformt. Über dem Kop f 
Christi ist ein kleines, reliefartiges, gleicharmiges Kreuz.15 H : 4,5 cm, Br : 3,5 cm. (Abb. 2: 2). 
16. Tiszafüred, Nagykenderföldek ( Korn. Szolnok). Л Is 8 t reu bind m i t anderen Funden aus dem 10. Jh. im 
Gebiet eines landnahmezeitlichen Friedhofs zum Vorschein gekommen. UngNatMus, Inv.-Nr.: 78.1. LA. (Abb. 2: 3). 
Bronze, gegossen. Lateinisches Kreuz, das Ende der sich ausbreitenden Arme ist nach innen gebogen, an der. 
Enden tropfenförmige Ansätze mi t kleinen Aushöhlungen in der Mitte. Oben große, gerippte Hängeöse. Die 
Rückseite ist flaeh, auf der Vorderseite laufen am Rand und in der Mitte der Kreuzarme hervortretende Rippen. 
Bei der Kreuzung der Arme gibt es wiederum ein rundes Feld mi t sich abhebender Umrahmung, das einst m i t 
Stein oder ( Ilaspaste eingelegt war.16 H : 4,8 cm, Br: 2,6 cm. 
17. Tiszakeszi, Szódadomb (Kom. Borsod). Vom Gebiet eines Friedhofs, von dessen Gräbern eines am 
Anfang des Jahrhunderts freigelegt wurde. Sonstige Funde von diesem Gebiet: Haarringe mi t S-Endung, Draht-
armringe aus Bronze, eiserne Pfeilspitzen. Ottó Herman Museum, Miskolc. Lateinisches Kreuz aus Bronzeblech 
ausgeschnitten, sich gegen das Ende ausbreitende Arme, von den sich den Ecken anschließenden kreisförmigen 
Platten sind nur zwei erhalten geblieben. Auch die Hängeöse ist abgebrochen, am unteren Balkenende wurden 
nachträglich zwei Löcher gebohrt. Auf den runden Eckplättchen und in den Balkenachsen ist eine eingeschlagene 
Punktkreisornamentik zu sehen, dieselbe befindet sich in unregelmäßiger Anordnung auch in der Mitte der 
Rückseite.17 H : 8 cm, Br : 5 cm. 
18. Die Umgebung von Vál (Kom. Fejér). Nähere Fundumstände unbekannt. UngNatMus, Inv.-Nr. : 
1898.16.98. (Abb. 2: 4). Bronze, gegossen, vergoldet. Lateinisches Kreuz mi t schmalen, geraden Balken, oben 
Hängeöse. Der reliefartig geformte Korpus nimmt last die ganze Fläche der Vorderseite ein, die Rückseite ist glatt . 
Das Gesicht (Tiristi wird von zwei großen, runden Augen unter starken Augenbrauen beherrscht, die langen Arme 
biegen sieli ein wenig in den Eilbögen ein. Christus hat Armringe am Handgelenk, seine Handteller sind mit 
11
 JÓSA A.: A karászi sírmezőről (Über das Gräber-
feld von Karász). ArchÉrt 1 2 ( 1 8 9 2 ) 1 7 1 ; Abb.: 2 7 4 ; 
H A M P E L ( 1 9 0 7 ) 1 7 3 ; B Á R Á N Y - O B E R S C H A L L ( 1 9 5 3 ) 2 3 5 ; 
A b b . 7 5 i ; S Z Ő K E ( 1 9 6 2 ) B d . 1 . , S . 6 2 . 
1 2
 G Ö M Ö R I J.: Ausgrabungsbericht: RégFüz Ser. 
I . 2 6 ( 1 9 7 3 ) 8 9 . Das vorläufig noch unveröffentlichte 
Kreuz hat mir János Gömöri gezeigt, dem ich auch 
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16
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Nägeln durchgeschlagen. Am langen, zylindrischen Rumpf sind nur die Schultergelcnke betont. Auf seinem kur-
zen Lendenschurz sind die Falten waagerecht, die eng geschlossenen Beine knicken in den Knien etwas ein.18 
H : 5,3 cm, Br : 4,8 cm. 
10. Vatya (Korn. Pest). Die näheren Fund umstände sind unbekannt. Das Kreuz war im Museum zu 
Kecskemét aufbewahrt, im 2. Weltkrieg ist verschollen. (Abb. 2: 5). Bronze, gegossen. Lateinisches Kreuz, sich 
gegen das Ende ausbreitende Arme mit tropfenförmigen Ansätzen an den Ecken und in der Mitte der Balkenen-
den. Oben Hängeöse, die Rückseite ist glatt. I n der Mitte und an den Balkenenden der Vorderseite je eine 
vertiefte Punktkreisornamentik.18 H : 4 cm, B r : 3,1 cm. 
20. Veszprém, «Váraj», Temetőkegy (Kom. Veszprém). Es wurde bei einem Straßcnneuhau gefunden 
und gelangte 1933 mit spätmittelalterlichen Schmuckstücken zusammen in den Besitz des Museums. Bakony-
Museum, Veszprém, Inv.-Nr. 7750. (Abb. 2: 8). Bronze, gegossen. Lateinisches Kreuz, die Arme breiten sich ge-
gen das Ende aus, haben gerade Balkenenden. Oben Hängeöse, die Rückseite ist glatt. Auf der Vorderseite be-
findet sich ein reliefartig dargestellter Korpus, mit Glorie um den Kopf , darüber ein kleines Kreuz. Der Korpus ist 
stark abgewetzt, deshalb sind die Gesichtszüge nicht zu erkennen. Der Körper ist nur bis zum Gürtel dargestellt, 
an der Stelle der Beine befindet sich ein Kopf-Relief mi t einein Teil der Schulter, genau so, wie an beiden Enden 
des waagerechten Balkens, neben den ausgehreiteteten kurzen und geraden Armen Christi.20 H : 3,7 cm, Br : 
2 cm. 
21. Veszprém, Nándor-Siedlung (Kom. Veszprém). I n der Vämosi-Straße, der Bischofsmeierei gegen-
über (heute József Attila-Straße 6) wurden zwei aus dem 10. 12. Jh. stammende Eisenhütten gefunden. Ebenda-
her stammt das Kreuz, das 1937 dem Museum geschenkt wurde. Es wurde i m Bakony Museum zu Veszprém 
aufbewahrt, heute befindet es sich an unbekannter Stelle (Abb. 2: 9). Bronze, gegossen. Lateinisches Kreuz mi t 
ausgebreiteten Armen und geraden Balkenenden. Die Ecke des waagerechten Armes auf der rechten Seite ab-
gebrochen. Oben Hängeöse. Die Vorderseite ist reliefartig geformt, ringsherum mit doppeltem, kanneliiertem 
Rahmen. Über dem etwas nach rechts gebeugten, vom Heiligenschein umgebenen Kopf Christi ist ein kleines 
Kreuz zu sehen. Die waagerecht ausgestreckten Arme Christi enden in riesigen Händen, wegen der starken Ab-
nutzung sind dirr Details des Körpers nicht erkennbar. Er scheint einen langen Lendensehurz anzuhaben, die 
Beine sind parallel, mit nach außen gedrehten Füßen.21 H : 5 cm, Br: 3,6 cm. 
22. Fo.: Unbekannt, das Kreuz gelangte aus einer Privatsammlung in den Besitz des Museums. 
UngNatMus, Inv.-Nr.: I 874.1.584. (Abb. 2:7). Bronze, gegossen, lateinisches Kreuz mi t sich ausbreitenden Armen 
und geraden Balkenenden. Oben Hängeöse. Die Rückseite ist glatt . Fast die ganze Vorderseite wird vom reliefartig 
dargestellten Korpus eingenommen. Der Kopf ist ganz flach, zeigt große, runde Augen. Die Schultergelenke sind 
stark betont, die Arme im Ellbogen eingeknickt, die Hände sehr groß. Er hat einen langen, schmalen Brustkorb 
und einen kurzen, rockartigen Lendenschurz. Seine Beine sind parallel ausgedehnt und ruhen vielleicht auf einem 
Suppedaneum, das sehr abgewetzt ist.22 H : 3,7 ein, Br: 3,2 ein. 
23. Fo.: Unbekannt., das Kreuz gelangte aus einer Privatsammlung in den Besitz dos Museums. 
UngNatMus, Inv.-Nr. : 1874.171.43. (Abb. 2: 6). Bronze, gegossen. Lateinisches Kreuz mi t geraden Armen. Hinten 
hat das Kreuz einen Rand, das Innere ist hohl. Oben zwischen zwei Ösen genietetes Hängeglied mi t geripptem 
Knopf. Die hoble Gestaltung des Kreuzes ist dieselbe, wie bei den Reliquiar-Pekt oralkreuzen, aber am unteren 
Ende gibt es und gab es auch — keine Schlußöse, außerdem gibt es keine Spur davon, daß es eine Rückseite ge-
habt hätte. Auf'der Vorderseite befindet sich ein reliefartig dargestellter Korpus m i t Glorie um den Kopf, mit kur-
zen Haaren und großen, runden Augen. Der Hals ist lang, die ausgebreiteten Arme enden in großen Händen, die 
Daumen stehen vom Handteller ab. Im linken Handteller ist eine Nagelspur zu sehen. Der Brustkorb ist breit, 
Christus trägt einen langen, rockartigen Lendenschurz, die Beine laufen parallel mi t nach außen gedrehten 
Füßen.23 H : 3,8 cm (mit Hängeglied: 4,7 cm), Br : 3 cm. 
Die aufgezählten Pektoral kreuze zeigen klar, daß dieser Typ sich aufgrund der Beispiele 
der Reliquiarkreuze vom Heiligen Land entwickelt ha t . Für diese ist nämlich die Form des la-
teinischen Kreuzes, mit sicli ausbreitenden Armen u n d geraden Balkenenden charakteristisch. 
Abweichlungen davon zeigen unter den Iiier behandelten Kreuzen nur das aus Vál s tammende 
Stück (Nr. 18) und das Kreuz Nr. 23 von unbekanntem Fundort . Dieses letztere ist aber wegen 
seiner hohlen Rückseite und der St ruktur seines Hiingegliedes mit den Reliquiarien eng verbunden. 
Die Übereinst immung mit den Vorbildern zeigt sieh bei den Kreuzen ohne Korpus, mit 
Punktkreisornamentik am deutlichsten. Die kreis- oder tropfenförmigen Ansätze an ihren Ecken 
und die auf den Armen aneinander gereihten Punktkreise sind mit denen der Reliquiare völlig 
1 8
 B Á R Á N Y - O B E R S C H A L L ( 1 9 5 3 ) 2 3 4 ; A b b . 7 5 A. 
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 Das Kreuz ist unveröffentlicht, sein Foto und 
seine Daten fand ich iti den im UngNatMus aufbe-
wahrten schriftlichen Notizen von M. Bárány —Ober-
schall vor. 
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 Die Abbildung des Kreuzes wurde im Werk 
Magyarország Régészeti Topográfiája 1Г. A veszprémi 
járás. (Archäologische Topographie Ungarns I I . Kreis 
Veszprém). Budapest 1969, 247; Taf. 26.5. i r r tümlich 
mit dem Fundort Veszprém-Nándortelep erwähnt. 
Aus dem Inventarbuch des Bakony Museums zu 
Veszprém geht hervor, daß dies einige Jahre früher, 
von einem anderen Fundort in das Museum gelangt 
ist. 
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 Für die Fund umstände siehe die bei dem vorigen 
Kreuz angeführten Angaben der Topographie und 
dio Eintragung unter I I I . 68/1937. in dem Zuwachs-
inventar des Bakony Museums zu Veszprém. Zur Zeit 
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von M. Bárány-Oberschall gefunden. 
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identisch.24 Diese Formmerkmale sind nur ständige Bezeichnungen der Edelsteine,25 es gibt aber 
auch Pektoralkreuze von derselben Form, die wirklich mit Edelsteinen — oder eher mit der ein-
facheren, billigeren Glaspaste - eingelegt sind.26 Unter den Kreuzen, die keine Reliquiare waren, 
konnte man nur in der Mitte des Kreuzes Nr. 16 aus Tiszafüred eine Steineinlegung finden, 
Das einzige mit gravierter Ornamentik versehene Exemplar von den Pektoralkreuzen mit 
Korpus (Nr. 8) folgt in allen Details den Reliquiaren, die mit ähnlicher Technik angefertigt worden 
sind.27 Zwar ist die Zeichnung der Bekleidung der die Vorderseite schmückenden Figur ziemlich 
unklar und widerspiegelt das Mißverstehen der Details der Vorbilder, ist es offensichtlich, daß 
die vertikalen, gravierten Linien, die die Stelle» der Beine einnehmen und die parallelen Einker-
bungen auf den Armen und auf der Brust eine langarniige Tunika — ein Colobium — darstellen. 
Die mit einer Doppellinie gezeichneten geraden und gewellten Kleiderfalten sind auf den Reliquia-
ren von gravierter Ornamentik in derselben Form vorhanden. Die Rahmenlinie, die die ganze Vor-
derseite umgibt, ist genauso gemeinsam. 
Von den reliefartig modellierten Kreuzen stellen 11111' das aus Nyírkarász (Nr. 11) und viel-
leicht das aus Mitrovica mit einer ziemlich stilisierten Zeichnung (Nr. 9) den Pektoralkreuzen 
vom Heiligen Land entsprechend Christus in einer lange Tunika dar. Die beiden Kreuze stimmen 
auch darin überein, daß von der ganzen Gruppe nur hei diesen zwei auch die Rückseiten geschmückt 
waren und zwar mit einem kleinen gleicharmigen Kreuzbild, was wiederum ein Zeichen der nähe-
ren Beziehung zu den zweiseitig geschmückten Reliquiaren ist. 
Die anderen Kreuze weichen in der Modellierung des wichtigsten Teils, des Korpus, vom 
Christusbild der Reliquiare, mit sich verbreiternden geraden Armen wesentlich ah, da während 
auf diesen Christus immer im Colobium dargestellt wurde, erscheint er hier mit Lendeschurz. 
Uber die Kreuzform hinaus gibt es aber auch zahlreiche solche Details, die nur mit dem Beispiel 
der Reliquiare zu erklären sind. Solches ist z. B. das kleine Kreuz über dem Kopf Christi, das auch 
auf drei Kreuzen unserer Gruppe vorhanden ist (Nr. 15, 20, 21), der Armreifen des Korpus auf dem 
Kreuz von Vál (Nr. 18), und die drei reliefartigen Köpfe, die auf den beiden seitlichen Armen und 
auf dem unteren Balkenende des einen Pektroralkreuzes aus Veszprém (Nr. 20) zu sehen sind. All 
diese sind charakteristische Details der häufigsten, auch hei uns meist verbreiteten Variation der 
Reliquiartypen des Heiligen Landes.28 
Ein gemeinsames Charakteristikum der einfachen Pektoralkreuze ist, wie wir es auch ge-
sehen haben, daß sie aufgrund der Reliquiare vom Heiligen Land angefertigt wurden. Darüber 
hinaus stößt man aber an die verschiedensten Formlösungen, eine enger zusammengehörende 
Gruppe bilden nur die Kreuze aus Cece, Cikó, Jankafalva und Majs. (Nr. 1, 2, 5, 7). Hierher kön-
nen wir noch ein Kreuz zählen, das bei Ritopek, 20 km von Belgrad, am rechten LTfer der Donau 
gefunden wurde und selbst in seiner Größe mit den vorigen fast übereinstimmt.29 
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tIber den gemeinsamen Typ des Korpus hinaus finden wir an ihnen noch weitere — weni-
ger wesentliche — Gemeinsamkeiten, wie den langen, schmucklosen Teil des oberen Kreuzarmes 
über den Kopf Christi, den unregelmäßigen und nicht ganz herumlaufenden Rahmen auf der Vor-
derseite und die asymmetrische Stellung der einfachen Hängeöse, immer ein wenig rechts von der 
Achse des Kreuzes. Diese Details können nur mit einer gemeinsamen Werkstattspraxis erklärt 
werden, gerade, weil sie von ikonographischem Gesichtspunkt aus keine Bedeutung haben und 
nicht einmal auf die als Vorbilder dienenden Reliquiare zurückzuführen sind. 
Eine ziemlich gute Orientierungsmöglichkeit für die Datierung der Kreuze ist, daß ihre 
Mehrheit aus Friedhöfen oder mit Grabfunden zusammen zutage gefördert wurde. Unter ihnen 
gibt es nur eines, das ausschließlich mit einem landnahmezeitlichen, d.h. sich mit dem 10. Jahr-
hundert schließenden Fundmaterial zusammen war, und zwar das Kreuz von Tiszafüred (Nr. 16). 
Auch das im Kindergrab gefundene Kreuz von Mindszent-Koszorúsdűlő (Nr. 8) wird durch Münzen 
auf das 10. Jh. datiert. Hier waren aber die drei freigelegten Gräber wahrscheinlich nur der Ted 
eines größeren Friedhofs, so kann also die Datierung nicht als vollkommen sicher betrachtet wer-
den. Das Kreuz von Szob-Kiserdő ist in einem Friedhof an den Tag gekommen, der von drittem 
Drittel des 10. Jh . an, aber auch noch im 11. Jh. belegt wurde. Von einem der drei Kreuze, vom 
Exemplar aus Tiszafüred mit Steineinlegung, halten wir es für wahrscheinlich, daß es ein Import-
stück vom Gebiet des Byzantinischen Reichs war. Hierfür spricht einerseits seine Ausführung, die 
von der der einfachen Pektoralkreuze abweicht und ein unvergleichlich sorgfältiger ausgearbeitetes 
Stück ist, als die erwähnten und andrerseits da mit ihm zusammen auch ein Reliquiar vom Typ 
des Heiligen Landes an den Tag gekommen ist, das ganz gewiß ein Importstück war.30 Tm Falle 
des Kreuzes von Szob mit Punktkreisornamentik und des Stückes von Mindszent-Koszorúsdűlő 
mit gravierter Ornamentik kann der Herstellungsort nicht festgestellt werden. Beide schließen 
sich eng den byzantinischen Vorbildern an und haben kein einziges Detail, das von denen abwei-
chen würde. So haben wir keinen Stützpunkt, mit dessen Hilfe wir ihre Datierung innerhalb des 
8.—10. Jh. oder ihre Lokalisierung im Wirkungskreis des byzantinischen Christentums versuchen 
könnten. 
Die mit einem reliefartigen Korpus geschmückten Kreuze, deren Fundumstände uns be-
kannt sind, kamen ausnahmslos in Friedhöfen des 11. Jh. an den Tag. Allein vom Kreuz aus Cikó 
(Nr. 2) haben wir von dieser Feststellung abweichende Angaben, die aber nicht für zuverlässig 
gehalten werden können. Aufgrund der vom Auffinder stammenden Information wurde es in einem 
Gral) gefunden, in dem auch melonenkernförmige Perlen waren, und diese auf eine allzu frühe Pe-
riode hinweisende Angahe macht die Authentizität der Behauptung unwahrscheinlich.31 Wir müs-
sen auch auf die oben schon erwähnte enge Formähnlichkeit hinweisen, die das Kreuz von Cikó 
mit dem in Gebiet der Kirchenruine von Cece und mit dem aus dem Friedhof von Majs (11. Jh.) 
stammenden Kreuzen verbinden. 
Die Darstellung der Figur Christi mit Lendenschurz kann nicht aus dem Kreis stammen, 
woher wir die formalen Parallele unserer Kreuze nahmen. Obwohl sie auch auf den byzantinischen 
30
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Catalogue of the byzantine and early mediaeval 
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der Skulpturenabteilung der Staatlichen Museen, 
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31
 Auf dorn Gelände des zum Ende des vergangenen 
Jahrhunderts freigelegten Gräberfeldes mit mehreren 
hundert Gräbern [HAMPEL (1905) II. 2 5 7 - 3 1 4 ] hat 
der Landwirt J. Kiss in der Jahron 1920 noch weitere 
Gräber ausgegraben, deren Fundmaterial er 1930 dem 
Ungarischen Nationalmuseum verkauft hat, wo es 
unter 5/L930 inventarisiert wurde. Kurz nachher 
schenkte er das Kreuz dem Museum, auf die mit 
diesem gemeinsam zum Vorschein gekommenen Per-
len konnte er sich nur aus dem Gedächtnis berufen. 
Wir halten es für wahrscheinlich, daß das Kreuz ein 
Streufund war, das nur bei dem Amateur-Archäologen 
unter die Funde des awarischen Gräberfeldes geraten 
ist. 
Acta Archaeolngica Academiae Scientiarum Иuagarirae 32, 1080 
B R O N Z E N E P E K T O R A L K R E U Z E AUS DHU A R P A D E N Z E I T 371 
Reliquiar-Pektoralkreuzen vorkommt, aber nur auf den späteren Kreuzen vom sog. Kiewer Typ, 
deren Balken in einem Medaillon enden,32 mit denen die eben jetzt behandelte Gruppe keine Form-
ähnlichkeit aufweist. Die Wechselwirkung ist auch deshalb ausgeschlossen, weil die Kreuze von 
Kiewer Typ in Mittel-Europa erst im 12. —13. Jh. auftauchen,33 während die geradarmigen, mit 
der Figur Christi in Colobium geschmückten Pektoralkreuze in Ungarn vereinzelt schon im 10. Jh.,34 
hingegen im 11. Jh. bereits in großer Zahl verbreitet sind.35 
Es ist sehr wahrscheinlich, daß den unseren ähnliche, einfache Pektoralkreuze aus Bronze 
überall angefertigt wurden, wo die Reliquiare vom Heiligen Land verbreitet waren. In den Ge-
bieten südlich von uns, wo ausschließlich die Liturgie der orthodoxen Kirche ausschlaggebend war, 
kommen die Reliquiare und die einfachen Plattenkreuze in einer größeren Anzahl vor, als bei 
uns. Die letzteren sind aber meistens ohne Korpus, oft mit Punktkreisornamentik, seltener mit der 
Darstellung Christi in Colobium.36 Wir können also an ihnen keino solche, dem byzantinischen 
Kreis fremde Einwirkung entdecken, wie an den ungarländischen Kreuzen. 
Der Korpus mit Lendenschurz geriet wahrscheinlich von den westlichen Christus-Dar-
stellungen beeinflußt auf unsere Pektoralkreuze. Für ihre Verbreitung in Ungarn haben wir wenig 
Sachbeweis aus dem 11. Jh., weil zu dieser Zeit die Altar- bzw. Prozessionskreuze aus Bronze noch 
in ganz Europa sehr selten waren, und die Goldkreuzo mit Edelsteineinlegung für die Nachwelt 
weniger erhalten geblieben sind. Eine Ausnahme bildet bei uns das Gisella-Kreuz37 und der Gold-
korpus aus Üjszász, der neulich auf das zweite Drittel des 11. Jh. datiert wurde.38 Aber die Tat-
sache der westlichen Bekehrungstätigkeit macht es zweifellos, daß auch die Christus-Darstellung 
der römischen Kirche bei uns bekannt wurde. 
Die einfachen Pektoralkreuze aus Bronze wurden sehr früh, wahrscheinlich schon in der 
ersten Hälfte oder gegen die Mitte des 11. Jh. angefertigt. Die Fundumstände verraten uns, daß 
sich zuerst die Kreuze mit Punktkreisornamentik, die sich den byzantinischen Vorbildern enger 
anschließen, verbreitet haben, aber auch unter den Kreuzen mit Korpus finden wir ein solches, das 
durch eine Münze von Stephanus Rex datiert wird. (Nr. 12). Die neuesten Münzen, die in der 
Nähe der Kreuze gefunden wurden, stammen von László I. (1077 — 1095). Die kleinen Kreuze sind 
meistens abgewetzt und das deutet auf einen langen Gebrauch hin, auch in dem Falle derjenigen 
Exemplare, die noch his zum Ende des Jahrhunderts unter die Erde gelangten. 
Die einzige Ausnahme ist das Pektoralkreuz von Vál (Nr. 18), das wir eher auf den Anfang 
des 12. Jh. datieren können. Zwar wissen wir von seinen Fundumständen nichts, aber sein ganzer 
Aufbau weicht von dem der anderen Mitglieder dei' Gruppe ab. Die geraden, schmalen Kreuzarme 
folgen der Form der Reliquiare nicht, und es hebt sich auch durch die reifere, detaillierende 
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Modellierung des Korpus von den anderen, eher nur andeutungsartigen Christus-Darstellungen ab. 
Das Armband, das an seinem Handgelenk zu sehen ist, ist ein solches Detail, das von den Reli-
quiaron vom Heiligen Land stammt und wahrscheinlich gerade durch die Vermittlung des Kreuz-
typs von Vál auf eine Gruppe der Prozessionskreuze, die in der zweiten Hälfte des 12. Jh. in Un-
garn angefertigt wurden, übertragen wurde.39 
Was den Fundort der Kreuze betrifft, hier zeigen nur die früher schon als von derselben 
Werkstatt stammend bestimmten Kreuze von Cece, Cikó, Jankafalva, Majs (Nr. 1, 2, 5, 7) und 
Ritopek einen bestimmten Zusammenhang. Diese sind in den südlichen Teilen des Landes an den 
Tag gekommen, wahrscheinlich muß also auch ihr Entstehungsort dort gesucht werden. Die ande-
ren Kreuze finden wir über dem ganzen Gebiet Ungarns zerstreut und das entspricht auch dem Bild, 
das die Geschichtsschreibung von dem im 11. Jh. bereits in der ganzen Gesellschaft einheitlich 
verbreiteten Christentum entwirft. 
A B K Ü R Z U N G E N 
ArchÉrt. 
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Es wird seit 1879 unter den mittelalterlichen Goldschmiede-Gegenständen des Ungari-
schen National museums als Geschenk von Ferenc Révay jener prachtvolle vergoldete Silberkelch 
(Abb. 1) aufbewahrt, der als vielumstrittenes Meisterwerk der ungarländischen gotischen Gold-
schmiedekunst gilt. Die Fachliteratur hat sich schon oft mit ihm beschäftigt,1 aber es wurde bisher 
immer wieder nur der Schönheit seines Drahtemails gerühmt, während seine übrigen technischen 
Besonderheiten meistens nur aufgezählt wurden. 
Das Stück vertritt von technischem Gesichtspunkt aus ein Grenzgebiet: ein Gemisch von 
mehreren Stilarten und Herstellungsweisen, die im 15. Jahrhundert meistens je für sich angewendet 
wurden. Man findet an ihm in der Tat schönes Drahtemail, gravierte Oberfläche, viele gegossene 
Elemente, gezierten Filigran-Deckelkorb, Kapellenkranz-Nodus, auf den runden und tropfenarti-
gen Platten gravierte Heiligen, in einem Wort: alle Dekoration, deren sich die Goldschmiedekunst 
in Ungarn in diesem Jahrhundert überhaupt bedient hat. Seine musizierende Kugel sind wertvolle 
Dokumente für die Musikinstrument-Geschichte, und die Heiligen an ihm bedeutende Denkmäler 
der mittelalterlichen ungarischen Ikonographie. Seine Satzbänder enthalten einige schön gravierte 
Buchstaben aus den lateinischen Minuskeln des Zeitalters. Es lohnt sich also hier zusammenzufassen, 
was über dieses hervorragende Meisterwerk der Goldschmiedekunst bisher festgestellt wurde, und 
dies damit ergänzen, was man inzwischen über die Goldschmiedekunst historisch noch beizutragen 
vermochte. 
Der in der Fachliteratur hald bekannt gewordene Kelch war i.J. 1879 ein kostbares Ge-
schenk des Barons Ferenc Révay.2 Es kamen zu dieser Zeit zusammen mit zahlreichen urzeitlichen, 
archäologischen und neuzeitlichen Gegenständen auch einige mittelalterliche Stücke in den Besitz 
des Nationalmuseums; der hervorragendste Platz gebührt unter den letzteren dem mit Namen und 
Wappen von Pál Nyári geschmückten Kelch. Das Meisterwerk hieß jedoch in der Fachliteratur 
lange Zeit hindurch nach dem Namen seines Stifters Révay-Kelch. Doch er gelangte, nach einer 
heute nicht mehr kontrollierbaren Angabe von Pulszky, erst in den zwanziger Jahren des 19. Jahr-
hunderts in den Besitz der Familie Révav auf dem Wege des Tausches aus der Kirche von Szu-
csánv.3 Nachdem die Basis des Kelches mit dem Wappen der Familie Nyári geschmückt ist, möch-
te ich ihn im folgenden unter dem Namen Nyári-Kelch besprechen. 
Hin Jahr nach der kurzen Beschreibung von F. Pulszky4 hat diesen Kelch Károly Pulszky 
schon gründlich analysiert,5 er hat ihn auch mit anderen Drahtemail-Denkmälern des Zeitalters 
verglichen, und er hat — soweit es möglich war — die damals noch erreichbaren Angaben über die 
Geschichte des Kelches zusammengestellt. Er hat jedoch diese Angaben unter einem Gesichtspunkt 
1
 Die Literatur des Kelches: F. P U L S Z K Y 305; 
K . P U L S Z K Y ( 1 8 8 0 ) 1 1 - 1 5 T a f . I I - I V ; H A M P E L 
(1888) 4.1. Nr. 4. Taf. X; DIVALD ( 19*29) I; PÁL 103.1; 
K O L B A — N É M E T H 17 — 1 8 . 
2
 Es wurde am 13. Okt. 1879. ins Tagebuch des 
Museums aufgenommen, unter Nummer 1879. III. 
1—57., der Nyári-Kelch selbst unter Nummer II. 
Stiftung des Barons Ferenc Révay, Aktonnummer 
nicht bekannt. 
3 K . P U L S Z K Y ( 1 8 8 0 ) I I ; D I V A L D ( 1 9 2 9 ) 9 5 . 
1
 F . P U L S Z K Y 3 0 5 . 
5
 K . PULSZKY (1880) 1 1 - 1 5 . 
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irrtümlich gruppiert: er hielt nämlich auch den mit dem Kelch nachträglich vereinigte Patene für 
gleichaltrig: der Kelch wurde im 15. Jahrhundert zusammen mit einer mit dem Országh-Wappen 
versehenen Patene benutzt; darum wollte Pulszky auch den Kelch seihst — über die F lie Verbin-
dungen hindurch - auf die Országh-Familie zurückführen.® In der Tat fallen das Zeitalter, in dem 
der Kelch hergestellt wurde, und in dem die Familie Országh eine führende Rolle hatte, zusam-
men.7 Doch eine Patene, deren Schicksal im Laufe der Jahrhunderte nicht bekannt ist, und die 
von der Familie Révay irgendwann erworben sein mag, kann mit einem Kelch von ebenfalls un-
bekannter Herkunft, gewiß nicht verbunden werden. So wird man die Geschichte dieses Gold-
schmiedewerkes höchstens im Zusammenhang mit Szucsány suchen,8 und sie mit der Familie 
Nvári fortsetzen können.9 
1. Die Beschreibung. Höhe: 24,6 cm. Gewicht: 1025 gr. Material: vergoldetes Silber. Mann 
kann über die Vergoldung behaupten, daß sie mit der charakteristischen Feuervergoldungsmethode 
des Zeitalters ausgeführt wurde; die ziemlich dicke Schicht der Vergoldung ist so gut wie auf keiner 
Stelle abgewetzt. Man muß die Geschicklichkeit des Goldschmiedes besonders hervorheben, der 
die Vergoldung so sorgfältig ausgeführt hat, daß die als Silber ausgesparten Gesichter und Hände 
von der flüssigen Glasur nirgends verunreinigt wurden. 
Der Sechspaß-Fuß (Durchm. 15.1 cm —15.3 cm) ruht auf einer flachen, waagerechten 
Platte; darauf steht der Kelch. Der senkrechte, gegossene Rand ist angelötet: vier mit Blumen-
kelchblättern durchbrochene Vierecke und vier mit Päßen umrahmte Rosetten wechseln sich un-
tereinander ab. Diese Verzierung ist ein sehr häufiges gotisches Muster. Darauf stützt sich die 
flache Platte des Sechspaß-Fußes, im geripptem Rahmen sechs tropfenförmige, mit Nieten befestig-
te Platten, auf denen man gravierte Heiligenbilder sieht. Eine von diesen Platten wurde im Laufe 
des 16. Jahrhunderts mit dem Nyári-Wappen vertauscht. Es wäre heute schon schwer, feststel-
len zu wollen, welchen Heiligen die entfernte Platte dargestellt haben mag; man könnte an die 
Madonna oder an Christus denken, da diese in solchen Zusammenstellungen gewöhnlich nicht feh-
len.1" Es wäre auch nicht auszuschließen, daß auch ursprünglich ein Wappen hier angebracht war, 
das Pál Nyári mit dem eigenen ersetzt haben mag.11 Auf der oberen schmaler werdenden Platte des 
Fußes sieht man fünfeckige Platten, mit ihren Spitzen nach unten zu gewandt (Maße: Breite: 1,3 
cm, Höhe: 2,8 cm), mit dünnen Drahtfäden umrandet. In der Mitte eine Kugelreihe angelötet, 
nach beiderseits gebogener Doppelrankenreihe aus gedrehten Fäden, und mit kleinen Kügelchen 
abgeschlossen. Es enden bei den unteren Spitzen die runden Platten in geöffneten Blumen mit 
Doppelkronblättern und mit Narbe, die einst mit dunkelblauem Email geschmückt waren (Abb. 2); 
der Goldschmied hat die Blumen mit der Hand geformt, und sie den oberen Rändern entlang zusam-
mengelötet; sie sind ebenfalls mit Lötung an den Rand der Kelchbasis befestigt. Die auf der Basis 
befestigten gravierten Bilder sind der Reihe nach: Stephan der Heilige, Sankt Paul der Eremit, 
Emerich der Heilige, Sankt Antonius der Eremit, Ladislaus der Heilige, und im sechsten Feld auf 
einer mit Senkschmelz bedeckten Platte das Wappenbild. 
Die Heiligenbilder haben alle starke, scharfe Umrisse; sie sind mit Stechstahl bearbeitete 
Darstellungen; die charakteristischen Kleider und Attribute der Heiligen sind gut erkennbar; 
6 K . P U L S Z K Y ( 1 8 8 0 ) 1 2 . 
' N A G Y V I I I . 2 8 2 - 2 8 5 . 
8
 N A G Y V I I I . 1 8 6 ; G E R E C Z E I I . 3 9 7 ; M Á L Y U S Z 1 9 , 
2 4 , 3 9 , 4 0 , 1 3 3 . 
9
 N A G Y V I I I . 1 8 2 - 1 8 8 . 
10
 I m Ungarischen Nationalmuseum: Monstranz 
von Szcndrő (Inv. Nr. 1937. 4); Eorgách-Kelch (Inv. 
Nr. Cim. Sec. i l . I . 1); Kelch von Preßburg (TORA-
NOVA N r . 13 ) ; K e l c h v o n N e u t r a ( T O R A N O V A N r . 1 4 ) ; 
K e l c h v o n K r a k a u ( B O C H N A K — P A G A C Z E W S K I 1 0 8 ) ; 
K e l c h v o n W i e l u n ( B O C H N A K — P A G A C Z E W S K I 1 5 2 ) ; 
Kelch von Osnabrück (FRITZ Nr. 544); Ziborium von 
Utrecht (FRITZ Nr. 737); Kelch von Nesse (FRITZ Nr. 
853); Ziborium von Salzburg (FRITZ Nr. 637). Selbst-
verständlich alle diese Stücke aus dem 15. Jahrhun-
dert. 
11
 Im Nationalmuseum der Forgách-Kelch, dor 
Bakócz-Kelch; in Esztergom (1er Suki- und der Széchy-
Kelch, der Telegdi-Kelch in Győr (Raab); in Neutra 
der Bornemissza-Kelch, und in Preßburg (Pozsony) 
der Telegdi-Kelch; ferner der Drahtemail-Kelch in 
Salzburg. 
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Abb. 2. Toil des Kelch-Fußes 
obwohl sie nur kleine Flächen einnehmen, der Goldschmied hat i lire Darstellungen minuziös gra-
viert. Die Gesichter und die Hände sind überall als Silber ausgespart worden. Ihre runden Sil-
berplatten haben oben ein wenig zugespitzte Formen (Maße: 2,6x2,8 cm), und sie sind mit einer 
Doppellinie umrandet. Step/tan den Heiligen charakterisiert eine Reifenkrone mit drei Lilien (Abb. 3), 
dieser Darstellungsform begegnet man immer wieder auf den Münzen und Siegeln des 15. Jahrhun-
derts.12 Der Kopf ist vom Heiligenschein, das nach rechts gedrehte Gesicht von krausen Haaren 
und von Bart umrahmt. Die Falten seines glatten Kleides werden von einem geschmückten Gürtel 
mit Beschlag zusammengehalten; er hat einen breiten Mantel, dessen oberer Saum von Bart ver-
deckt ist. In der Linken hat er den Reichsapfel ( ?) (ohne Kreuz), in der Rechten ein geschmücktes 
Zepter mit Lilien-Ende, ('her der linken Schulter sieht man schief angebrachte «st» Minuskeln, 
die im vorliegenden Fall nicht als Abkürzung des Wortes «sanetus», sondern als Anfangsbuchstaben 
des Namens «Stephanus» zu verstehen sind. 
Auf der nächsten Platte erkennt man die Gestalt des Heiligen Pauls des Eremiten (Abb. 4): 
ein Heiligenschein mit Strahlen umrahmt eine kleine Kapuze auf dem Kopf. Sein langer Bart 
12
 Regenten-Münze des János Hunyadi (CA H. II. 
155); Gulden des Matthias (CNH. II . 207); die gekrön-
ten Heiligen des Forgách-Kelches und der Monstranz 
von Szendro; die goldene Bulle des Mathias; das große 
Siegel des Mathias aus dem Jahre 1404 (Landes-
archiv). Über die Kronen des Zeitalters: É . K O V Á C S 
Magyarországi Anjou koronák (LTngarns Anjou -
Kronen). Ars H ling (1976) (1) 7 - 19. 
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schmiegt sich auf den Halskragen an, sein weiter Fal tenmantel hängt von der Schulter über dem 
faltenreichen Kleid herab; in seiner Linken häl t er einen im gotischen Zeitalter gebräuchlichen 
Rosenkranz: er ist ein gleichmäßig eingeteiltes rundes, armband-ähnliches Inst rument ; in seiner 
Rechten ein knorriger Stock, daneben die Buchstaben «s. p a», als Abkürzung des «Sanctus Pau-
lus». Es streckt sich außer dem Stock ein behufter , beflügelter Teufel, und auf der rechten Schulter 
des Heiligen hält eine Krähe ein Stück Brot vor seinem Mund; dieser Vogel hat nach der Legende 
den Heiligen in der Wüste ernährt . 
Abb. 4. Hl. Paulus der Eremit auf dem Fuß 
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Abb. 5. Hl . Emericus 
Die Platte des Heiligen Emerich ist die einzige, auf der man in kleinen Buchstaben den vol-
len Namen liest: «E m e r i с u s» (Abb. 5). Auf dem Kopf sitzt ein merkwürdiger, gar keiner Heili-
genkrone ähnlicher Schmuck: wie eine hoho Mütze, zwischen zwei Bändern vielleicht Samt- oder 
Tuch-Futter, eine Darstellung der herzoglichen Kopfbedeckung. Das Futter und das untere Band 
sind mit Edelsteinen oder mit gemusterten Platten geschmückt. Die kurzen Haare und das bartlose 
Gesicht verweisen auf die Jugend. Der obere Mantel ist «V»-förmig ausgeschnitten und er verdeckt 
die Arme; man sieht darunter auch das geschlossene, enge Kleid mit langen Ärmeln, und heim 
Hals den geschmückten Saum des «L»-förmig zusammengezogenen Hemdes. In seiner Rechten 
hat er ein dreispitziges Lilien-Zepter, und in seiner Linken keinen Reichsapfel, sondern — wie 
Pulszky es richtig festgestellt hatte13 — einen oben zusammengezogenen Geldbeutel. 
Die Kutte des Heiligen Antonius des Eremiten auf der nächsten Platte (Abb. 6) ist genau 
dieselbe, wie die Kleidung des Heiligen Paulus. Der Heilige hat keine Kapuze auf dem Kopf, und 
sein Gesicht sieht trotz des Bartes und der langen Haare, jünger aus. Auch er hat in der Linken einen 
Rosenkranz, und in der Rechten einen Stock. Neben dem letzteren verweisen die Buchstaben 
«a ti t» auf den Namen des Heiligen. Über seinem linken Arm hat der Goldschmied die nette schwe-
bende Figur îles kleinen Schweinchens mit Glöckchen mit dem Kopf aufwärts graviert . 
Auf der letzten Platte sieht man die Figur des Heiligen Ladislaus (Abb. 7). Seine Aureole 
geht über den gravierten Rand hinaus; die Krone auf dem Kopf ist eine ebensolche — dreimal mit 
Lilien, — wie diejenige Stephans des Heiligen, doch sie hat unten ein glattes Band. Die Haare 
sind etwas kürzer, doch ihr Schwung und die Wellen des Bartes sind völlig mit denjenigen bei der 
Darstellung des ersten Königs übereinstimmend. Auch der Mantel ist ähnlich, vielleicht etwas 
faltenreicher, doch den charakteristischen Teil des Panzers hat der Meister darunter wahrnehmbar 
gemacht. Man sieht unter dem sog. Schlachtschurz14 den unteren Teil des aus Maschen hergestellten 
Eisenhemdes. In seiner Rechten hat der Heilige sein ständiges Attribut, das Schlachtbeil, mit sei-
1 3
 K . P U L S Z K Y ( 1 8 8 0 ) 13 . 14 Ich verdanke die Bestimmung des Schlacht-
schurzes F. Temesvári. 
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Abb. (i. Hl. Antonius dur Eremit 
nem langen Schaft, während man in seiner anderen Hand wieder einen zusammengedrückten Beu-
tel erkennt. Über der linken Schulter deuten die Buchstaben «1 a» den Namen an. 
Die sechste Platte ist zweifellos späteren Ursprungs (Abb. 8). Sie füllt den Raum nicht 
gleichmäßig aus; ihre Dicke, ihr Email, der Buchstabentypus der Inschrift und ihre Schmückung 
verraten, daß dieser Teil ein nachträglicher Ersatz ist. Man sieht auf einer, in die Oberfläche einge-
tieften, türkisblauen Email-Grundlage, in der Mitte, unter einem Lorbeerkranz in einem beinahe 
eckigen Schild das Nyári-Wappen: über einer dreizackigen Lilienkrone das Brustbildeines Löwen, 
Abb. 7. St. Ladislaus 
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nacli rechts zugewandt, vor ihm eine Blume mit vier Kronblättern. Um den Schild herum die 
Inschrift mit charakteristischen Buchstaben vom Ende des 16. Jahrhunderts: «NIART PAL» 
verweist auf den neuen Besitzer. Die Buchstaben sind ebenfalls in der ursprünglichen Oberfläche 
geblieben, die eingetiefte Platte des Hintergrundes war unter dem Email gestochen. 
Die Konstruktion des Kelches hat sich zwar im Laufe der Jahrhunderte nicht viel geän-
dert, aber der innere Zylinder wurde doch irgendwann mit den unteren Elementen zusammenge-
lötet. So kam es, daß der obere Ring des Fußes sich auf den oberen Rand der Platten mit Filigran-
Mustern hinüberschob. Dieser Ring besteht aus sechs halbkreisförmigen Gliedern (Abb. 9), und 
aus mit vier Kronblättern durchbrochenen Rosetten: die Zusammenfügungen der Rosetten sind 
von kleinen Fialen verdeckt. Die Kronblätter der Rosetten biegen und verdicken sich von innen 
nach außen zu. Unten zieht sich eine Rippenreihe entlang, oben der gegossene Bogen eines Gesim-
ses (mit je sechs Giebeln). Infolge der fehlerhaften Lötung ist jene obere Kante des Fußes sichtbar, 
die vom Ring verdeckt sein sollte. Die Ständerringe sind über und unter dem Nodus völlig gleich-
mäßig. Ihre Durchmesser sind kleiner als derjenige des Fußringes, und auch ihre Schmückung ist 
anders: oben unter winzigen Säulchen je ein Spitzbogen, beiderseits runde, innen Dreipaß-Kron-
blätter, unten eckiger Abschluß. Man kann eine seltene Erscheinung unter den gegossenen Stän-
derringen und unter dem Nodus beobachten: den sechsseitigen inneren Ständer bedecken seiner 
vollen Länge entlang mit Ranken-Drahtemail geschmückte Platten. Es handelt sich um eine solche 
Oberfläche, deren sorgfältig ausgearbeitete Einzelheiten, selbst wenn man den Gegenstand in die 
Hand nimmt und von nahezu betrachtet, kaum sichtbar sind. Das Muster der Ständerringe ist 
durchbrochen: die sechseckigen gegossenen Seiten sind mit Fialen geschmückt. Besonders viel 
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enthält der vielleicht am sorgfältigsten bearbeitete Teil des Kelches: der Nodus (Abb. 10). Eine 
der schönsten Schmückungen der gotischen Kelche ist der Kapellenkranz: man sieht in sechs mit 
Lilien geschmückten Spitzbögen gegossene, musizierende Engel (drei von ihnen felden). Die kleinen 
Kapellen-Nischen sind durch gegossene, gedrehte Rippen-Säulen voneinander getrennt, unter 
schmaleren, oben in Kreuzrose endenden Spitzbögen. Die Engel stehen auf Grundlagen, die der 
Goldschmied auf die Basis des Nodus gelötet hat. Wie der Ständerring, so ist auch der Hintergrund 
der gegossenen Figuren mit einer Girlande von prachtvollen Drahtemail-Blumen geschmückt. 
Man sieht in den Nischen der fehlenden Figuren ausgezeichnet das Muster des auch heute noch 
lebhaft glitzernden Emails (Abb. 11): auf grün-brauner und blauer Grundlage neigen sich von drei 
«S»-förmigen Ranken zwei Blumen übereinander hinab: oben weiße und rote emailierte Rosen mit 
Narben, unten vier Kronblätter mit grünem und rotem Email. Auch in sich genügte schon so 
viel Schmückung; die Reihe der Engel in den Nischen macht die Schmückung schon überfüllt; 
ihre Köpfe sind unter den Arkaden sowieso schon im Schatten. Von den gegossenen Engeln sind 
nur drei erhaltengeblieben. Ein jeder von ihnen hält ein anderes Instrument in der Hand. Die 
Figuren sind völlig identisch. Die ein wenig gekräuselten Haare schmiegen sich an das Gesicht. 
Ihre oben mit Halskragen oder mit Kapuze versehenen, in der Taille zusammengehaltenen Kleider 
fallen in beinahe haargenauer Faltung herab. (Der Meister hat die Falten mit Stechstahl ein wenig 
nachgezogen.) An ihren nach vorne blickenden Gesichtern sieht man ein leichtes, überirdisches 
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Abb. 10. Der Nodus des Kelches 
Abb. 11. Drahtemail-Teil vorn Inneren des Nodus 
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Abb. 12. Gegossener Engel vom Nodus 
Lächeln. Der eine von ihnen hat die Urform der Geige, die «fidula» mit dem breiten Bogen in der 
Hand (Abb. 12), der andere schlägt mit der Rechten eine Laute (Abb. 13), der dritte hält eine kleine 
Handorgel mit sieben Pfeifen vor sich (Abb. 14). Vermutlich hielten auch die noch fehlenden Engel 
weitere Instrumente in den Händen. Für die Engel hat der Goldschmied wohl dieselbe, ge-
gossene Gießform angewendet; die aus Draht geformten Hände und Instrumente hat er wohl nach-
träglich angelötet. Die Flügel mag er aus gepreßten Platten auf die Rücken der Engel befestigt 
haben. 
Über dem Kapellenkranz zieht sich rund herum, wie der Fußring, doch in Doppelreihen, 
ein Giebel hinter den Fialen. Hier setzt sich der Ständer mit dem oberen Ständerring fort, und auf 
diesen stützt sich die wohlproportionierte, elegante Kuppa. Erwähnenswert ist auch der Kuppa-
korb, der mit denjenigen in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts hergestellten Kelche überein-
stimmt; auch an ihm sieht man verschiedenartige technische Lösungen miteinander vermengt. 
Der in der Technik bewanderte Goldschmied hat die Oberfläche des Kuppakorbes und den 'Hinter-
grund in unregelmäßiger zwar doch in schöner Verteilung mit prachtvollem Filigran bezogen 
(siehe die Abbildungen 15 — 20). Das Filigran besteht abwechselnd aus winzigen Kreisen und aus 
tropfenförmigen Mustern, die auf dem unteren Teil des Kuppakorbes von je einem größeren Kreis 
umgeben sind. Hie und da durchschneidet ein Filigrandraht das Feld. Sechs runde Platten, be-
festigt mit je zwei Nägeln, schmücken den Kuppakorb; an dreien von diesen sieht man gravierte 
Figuren von weiblichen Heiligen, drei andere Platten darunter haben farbige Drahtemail-Muster. 
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A b b . 13 . E n g e l m i t L a u t e 
Alle sechs Platten sind von gedrehtem Filigran und von Rippen-Draht umgeben, sie sind 
an je einer Stelle zusammengelötet, und von unten her auf die Grundplatte befestigt (Durchm: 
2,7x2,9 cm). 
Die gravierten Bilder verdienen wieder eine ausführlichere Beschreibung. Es handelt sich 
um drei beliebte weibliche Heiligen der Gotik: um Ursula, Barbara und Katharina. Von der Lilien-
krone der Ursula (Abb. 15) sieht man drei Laubwerke; um sie herum glitzert die Aureole. Ihre 
langen, dichten Haare fallen in breiten Zöpfen auf die Schultern; ihr glatter Mantel hat eine vier-
eckige Schnalle, darunter das faltenreiche Kleid wird von einem Gürtel zusammengehalten. In 
der Rechten hält sie hoch ihr Attribut, das rosenvolle Körbchen. Wegen des Körbchens hat man an 
die Heilige Elisabeth von Ungarn gedacht,15 doch dies ist eher das Attribut der Heiligen Ursula. 
Mit der Linken hält sie den Mantel zusammen. Die beiden Befestigungsnägel wurden in ein halb-
kreisförmiges graviertes Feld eingefaßt. Das Bild ist von einer gravierten Linie umrahmt. Das 
Kleid ist sehr plastisch bearbeitet; der Meister hat die Hauptlinien mit einem mittelmäßig breiten 
Stechstahl verfertigt. Die leichten Falten des Mantels, und die Ausbuchtung je eines Kleidungs-
stückes sind mit eingeritzten Linien angedeutet. 
Das nächste Bild ist dasjenige der Heiligen Barbara, (Abb. 16). Sie neigt den Kopf auf die 
Seite, und sie stützt sich auf den Turm in ihrer Linken. Sie hat auf dem Kopf eine breite aber 
niedrige Krone mit glattem Reif; sorgfältige Stechstahlspuren deuten die zurückgekämmten wel-
15
 K . P u l s z k y ( 1 8 8 0 ) 13 . 
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Abb. 14. Engel mit Handorgel 
ligen Haare an. Tliresieh an die rechte Schulter schmiegenden Haarlocken reichen hinab hinten bis dem 
Schwert in der Hand. I hr glattes, tiefer ausgeschnittenes Kleid wird über der Taille von einem Gür-
tel zusammengehalten; über dem Gürtel eine viereckige Schnalle, zu der manche Parallelen von 
den gleichaltrigen Denkmälern bekannt sind.16 In der Rechten hat sie den Griff eines säbelartig 
gebogenen Schwertes mit breiter Klinge; mit ihrer Linken unter dem Mantel stützt sie den Turm 
mit breiter Grundlage, der drei Fenster und Gesimswerk hat. Neben dem kleinen Bauwerk liest 
man die Anfangsbuchstaben ihres Namens in gotischen Minuskeln: «b a n . Zwei zierlich gravierte 
Blumen und Stengel mit Blättern füllen die linke untere Spalte des Bildes aus. Entschiedene, 
schöne Linienführung ist für die ganze Platte charakteristisch. 
Die dritte Heilige ist Katharina von Alexandrien ; man ersieht dies von ihrem Attribut, 
dem Rad und dem Anfangsbuchstaben ihres Namens (Abb. 17). Auf ihrem von Heiligenschein 
umrahmten Kopf sieht man die schönste Kronendarstellung: ein breites Reif um die Stirn, mit 
hohem Lilienkranz und Edelsteinen geschmückt. Der beinahe allzu große Kopfschmuck ist ein 
wenig nach rechts geneigt. Die Haare fallen in leichten Locken auf ihre Schultern. Auch ihr Brust-
bild hat der Goldschmied in etwas näherer Sicht dargestellt, die Proportionen der Maße stimmen 
mit denjenigen der beiden anderen Heiligen nicht überein. Die Kleidung der Katharina ist zwar 
Viereckige Schnallen in der mittelalterlichen 
Sammlung des Nationalmuseums: mehrere Gegen-
stände im Fund von Kiskunfélegyháza (1941.9.2. 
u . a . m . ) ; der Fund von Kerepes (52. 72. 1—4); die 
Gürtelschnalle des Fundes von NagytAllya (1900.79.1.) 
ferner ein Klammer-Paar (1910.11.1 — 2.) 
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Abb. 15. Die Heilige Ursula vom Kuppakorb 
ähnlich, wie diejenige der beiden anderen Heiligen, doch ihr Gürtel ist breiter, und eine größere, 
schmuckhaftere, viereckige Schnalle hält ihren Mantel zusammen. Sie hält das winzige, symbolische 
Rad in der Linken unter dem Mantel. 
Drei runde Drahtemail-Platten schmücken den Kuppakorb unter den Platten der weib-
lichen Heiligen. Eine jede von diesen Platten ist mit einem anderen Motiv geschmückt: eine frühe 
Variante des charakteristischen Musters des klassischen Drahtemails. Bezeichnend ist für diesen 
Typus die der Länge nach mit einem Draht geteilte Platte: an den Enden der beiderseits in Schnek-
konlinien gebogenen Ranken sieht man fünf- und sechsblättrige Blumen mit blauem und grünem 
Email (Abb. 18): unten drei Herzen (rot, blau und grün), und oben ein blaues herzförmiges Blatt. 
Das Herz ist ein beliebtes Motiv des Drahtemails, aber die Blumen zeigen noch nicht die charak-
teristische Zeichnung der Nelke bzw. der Rose oder der Margaretenblume. Der Meister hat sich 
unter den gravierten Bildern auch schon der neuen Technik bedient ; wohl besaß er noch wenig 
Praxis und Erfahrung, doch er hatte Sinn für Kunst. 
Den mittleren Drahtkranz der anderen Platte umgeben in der Form von Fragezeichen die 
doppelten und dreifachen gedrehten Fäden, an ihren Enden Blumen mit drei Kronblättern. 
(Abb. 19). Diese Kronblätter sind schon beinahe wie die Zeichnungen der eckigen Nelken, doch 
nur in einigen Fällen. Auf warmblauer Grundlage abwechselnd rote, grüne und dunkelblaue Email-
Farben. 
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Abb. 16. Platte der Heiligen Barbara 
Die dritte Scheibe wurde kleiner als der für sie vorbereitete Rahmen: diese Platte schmückt 
ein Fischblase-ähnliches Muster (Abb. 20). Je drei gedrehte Fäden verzweigen und enden in kleinen 
Knospen. Der Hintergrund ist blau, und die kleinen runden Fleckchen sind mit rotem, am Rande 
weißem Email geschmückt; das Email ist auf dieser Platte abgewetzt. 
Sehr abwechslungsreich ist der mit dreifacher Technik — graviert, mit Körnerfiligran und 
Drahtemail geschmückter Kuppakorb; noch meh rgesteigert wird dies durch den hohen Lilienfries. 
Die unten in Halbkreisbögen aneinander gereihten Blätter verzweigen in zwei Ebenen, und sie enden 
oben in je einer kleinen Blume, mit drei Kronblättern. Wie im allgemeinen bei den Kelchen dieses 
Zeitalters, so besteht auch hier eine Einheit aus fünf oder sechs Gliedern, die nachträglich zu einem 
Kranz zusammengelötet wurden. 
Der Becher der Kuppa ist ursprünglich, gleichmäßig auseinanderstrebond, er entspricht in 
seinen Proportionen völlig der Gewohnheit des 15. Jahrhunderts. Was seltener ist, man sieht daran 
drei schön gravierte, geschmückte Inschriften mit gotischen Minuskeln: an ihren Enden «s»-förmig 
gebogenen, breiten Bändern: «m a r i a» (Abb. 21) mit verzierten Ranken, mit Schattierung um-
geben «i h s» (Ihesus) (Ahl). 22), und mit ähnlichen Blumen umrandet das Monogramm «xps» 
(Abb. 23), die griechische Minuskeln des Namens Christus; am letzteren wurde auch die Abkürzung 
kenntlich gemacht. Die Buchstaben sind besonders schön, ihre Gravierung ist mit der Schattierung 
hervorragend auf den doppelten Satzbändern. 
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Abb. 17. I)as Bild der Heiligen Katharina 
IГ. Wie es in der Einleitung schon erwähnt: wurde dieser Kelch von den Forschern bisher 
nur als ein Denkmal des Drahtemails registriert. Die Besprechungen haben nur die Qualität des 
Emails hervorgehoben; seine gravierten und gegossenen Elemente wurden nur nebensächlich er-
wähnt. Darum setze ich nun die weitere Analyse mit den Einzelheiten dieser beiden Techniken fort. 
Die gravierten Bilder dieses Kelches sind hervorragende Schöpfungen der Goldschmiede-
kunst des 15. Jahrhunderts. Die Reihe der Werke mit gravierten Figuren beginnt mit jenem im 
Nationalmuseuni aufbewahrten Kelch, der das Forgách-Wappen hat, und dessen Entstehen auf 
die Jahre um 1400 herum zu datieren ist.17 Von dieser Zeit ab bieten die länglichen Spalten der 
Rundpäßen an den liturgischen Gegenständen je eine geeignete Fläche für das Anbringen von 
gravierten Heiligen. Einige erhaltengebliebenen Kelche und Monstranzen sind mit gravierten 
Heiligenbildern geschmückt;18 besonders gilt dies für solche Goldschmiedewerke, die aus der 
ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts auf uns gekommen sind. Man sieht an ihnen meistens solche 
männlichen und weiblichen Heiligen, voll abgebildet oder nur als Brustbilder, die in Ungarn 
beliebt waren (Abb. 24). 
17
 Dor Forgách-Kelch veröffentlicht in: Kiállítás der Kelch von Felsószalók (Inv. Nr. 1 9 2 5 . 8 0 ) ; das 
( 1 8 8 4 ) 8 6 . Nr. 6 3 ; K O L B A — N É M E T H 9 — 1 0 . Kreuz von Nagydisznód (Heitau) ( R O T H 2 2 ) ; derjenige 
18
 Der Forgách-Kelch; die Monstranz von Szendrő; von Heidendorf (ROTH 39). 
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Abb. 18. Dmhtcmail-Platte 
Der Goldschmied des Nyári-Kelches scheint von den mehrfachen Techniken, deren er 
sich bedient hatte, besonders in der Gravierung und im Ziselieren hervorragend gewesen zu soin. 
Er hat diese Techniken sowohl an sechs P la t ten des Fußes, wie auch an dreien des Kuppakorbes 
angewandt, ja er hat auch die Inschriften auf der glatten Flache des Kuppakorbes mit denselben 
Techniken verziert. In den schön gezeichneten Gesichtern und Figuren, in den Kleidern, Schmuck-
sachen und Attr ibuten spiegeln sich treu alle Einzelheiten der Epoche wider. Auch die geschickte 
Ausnutzung der Oberflächen zeugt für die zeichnerische Begabung des Meisters. Diese Bilder sind 
nicht nach dem Vorbild von Schnitten verfertigt worden, obwohl derartige Darstellungen in den 
Werkstät ten wahrscheinlich gebraucht wurden. Die Bilder sind vermutlich eigene Schöpfungen 
unseres Goldschmiedes; ich bin keinen ähnlichen Darstellungen — weder im gleichaltrigen unga-
rischen, noch im gesamten mitteleuropäischen Material begegnet. Wir haben auch keinen ande-
ren solchen Kelch, der ähnlich geschmückte P la t ten besäße. 
Wir kennen zahlreiche Kelche aus diesem Zeitalter, deren Füße in tropfenartigen Teilun-
gen angebrachte Bilder haben, doch ihre Schmückungen sind von anderer Art. Am nächsten steht 
noch der sog. Telegdi-Kelch aus Siebenbürgen in der Schatzkammer der Kathedrale von Győr;19  
auf seinen ähnlich großen Pla t ten f indet man ebenfalls abwechselnd emaillierte und gravierte Teile. 
19
 B E D Y 5 2 ; M I H A L I K ( 1 9 6 1 ) 2 8 ; K O L B A 3 1 3 - 3 1 5 . 
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AbV). 19. Drahtemail-Blumen auf dem Kuppakorb 
Doch ist die Zeichnung des Emails an dem Kelch von Győr viel schöner; sie ist mit ihren typischen 
Blumenmustern das prachtvollste ungarländische Denkmal der reifen Technik (Abb. 25). Außer-
dem sind hier die Heiligen auf dem Fuß und auf dem Kuppakorb mit durchsichtigem Email bezo-
gen; im Falle des Nyári-Kelches ist dasselbe eine Gravierung ohne Email, also eine ganz andere 
technische Aufgabe. Alter ebenso sind die sechs Platten auf dem Fuß des Széchy-Kelches.20  
Dasselbe gilt für die Parallele der Fußplatten jenes Kelches, der im Museum von Ehrenfriedersdorf 
aufbewahrt wird,21 und der fünfeckigen Platten. Der Fuß des Bakócz-Kelches22 ist nur insofern 
ähnlich, daß er auch fünfeckige Platten hat. Aber tropfenartig ist der aufgenagelte Fuß-Schmuck 
(Abb. 26) bei dem anderen Drahtemail-Kelch von vermutlich siebenbürgischer Herkunft in Győr23  
bei dem Kelch des Benedek Suki,24 sowie bei den Kelchen von Marosvásárhely,25 Nagyszeben,26 
2 0
 G E R E V I C H 2 3 3 , 2 4 5 , A b b . 2 4 5 ; M I H A L I K ( 1 9 6 1 ) 
2 8 . Abb. 2 9 ; P A L 8 9 . 
21
 Heute im Heimatmuseum von Ehrcnfriedors-
dorf; früher in der St. Nikolaus-Kirche von Annaberg. 
M I H A L I K ( 1 9 5 8 ) 9 3 . A b b . 1 4 - 1 5 . 
22
 MNM (Ung. Nationalmuseum) Inv. Nr. 1 9 5 0 . 1 5 9 ; 
Kiállítás (1884)" 7 7 - 7 8 ; CZOBOR 5 5 - 5 6 ; K O L B A -
N É M E T H 17 . A b b . 3 7 . 
23
 Schatzkammer der Kathedrale in Győr (Raab), 
Inv. Nr. 7 7 . 4 . Veröffentlicht in: Kiállítás ( 1 8 8 4 ) ; 
P U L S Z K Y — R A D I S I C S 3 1 . A b b . 1 ; B E D Y 5 2 ; K O L B A 
3 1 6 . 
24
 G E R E V I C H 2 3 1 . Abb. 2 4 4 (mit vollständiger 
L i t e r a t u r ) ; M I H A L I K ( 1 9 6 1 ) 2 7 . A b b . 2 6 - 2 7 ; P Á L 
8 9 - 1 1 2 . 
25
 Kiállítás ( 1 8 8 4 ) 8 7 . 1 . Nr. 6 6 ; D E Á K 1 9 0 ; H A M P E L 
8 ; R Ó T H 6 9 . A b b . 3 8 . 
26
 H A M P E L 8 . N r . 2 7 ; R Ó T H 5 9 - 6 0 , A b b . 3 4 , 
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Abb. 20. Fischblasenmuster mit Drahtemail 
Abb. 21. Gravierter Name der Maria von der Kuppa 
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Abb. 2*2. Graviertes THS — Monogramm 
Cserépfalva27 und Degow.28 Eine ähnliche Fuß- und Kuppakonstrukt ion wie der Nyári-Kelch 
haben noch zwei ebenfalls siebenbürgische Werke, die in der Schatzkammer der St. Martin-Kathe-
drale von Pozsony (Preßburg) aufbewahr t werden; diese sind der sog. Pethe-Kelch,29 und der von 
János Telegdi — dem Bischof - gestiftete Telegdi-Kelch.30 (Auch die Familie Telegdi en t s t ammt 
von einem Gutsbesitz in Bihar.) Auch der Fuß eines Kelches aus Szatmár,3 1 den wir nur von einem 
kaum erkennbaren Bild und aus einer alten Beschreibung kennen, mag ähnlich sein. Auch der 
Kelch der Salzburger Domschatzkammer3 2 ist aus derselben Familie, wie derjenige des National-
museums; die Fachli teratur hält auch diesen für ein siebenbürgisches Werk.3 3 
Tch fand ferner anläßlich der Analyse des Kelches genaue Entsprechungen zu anderen Be-
standteilen von ihm: der Bornemissza-Kelch von Pozsony (Preßburg)34 ha t z. B. einen ebensolchen 
Eußring. Die einzige, aber genaue Parallele zu den Ständerringen sieht man an dem Kelch von 
Cserépfalva; auch die senkrechte durchbrochene Rosettenreihe des Fußes ist bei diesem anderen 
Werk dieselbe. 
Der Nodus, der Kapellenkranz ist besonders schön und reich am Gußwerk. Alle Einzel-
heiten von ihm mit Ausnahme der waagerechten Deckelplatten und der kleinen Pla t ten un te r 
den Füßen — sind gegossen. Es reihen sich nebeneinander die senkrechten Stützpfeiler, Fialen, und sie 
trennen in wohlproportionierter Verteilung 12 Kapellen voneinander. Es steht nur in jeder zweiten 
Kapelle je ein Engel; in den dazwischenstehenden Kapellen füllt je eine gedrehte Ziersäule den 
mittleren Raum aus. Man f indet diese letztere Anordnung nur in den Kapellenkränzen der Kelche 
ohne Sta tuet ten, hei denen Bau-Einzelheiten die Figürchen ersetzen. So ist z. B. je ein Kelch von 
27
 B. CZOBOR: A cserépfalvi kehely (Der Kelch von 
Cserépfalva) ArchÉrt 7 ( 1 8 8 7 ) 1 6 3 - 1 6 5 , Abb. 9 7 ; 
Kiállítás ( 1 9 3 0 ) Nr. 2 0 7 . Taf. 2 3 . 
2 8
 M I H A L I K ( 1 9 5 8 ) 9 2 - 9 3 ; F i g . 1*2. 
29
 Im Besitz der Franziskaner Kirche von Preß-
burg (Pozsony). Kiállítás ( 1 8 8 4 ) 1 0 6 - 1 0 7 . Nr. I 10, 
m i t T e i l z e i c h n u n g e n ; H A M P E L 1 0 , 2 9 . N r . 3 6 ; D I V A L D 
( 1 9 2 9 ) 9 9 . 
3 0
 K . P U L S Z K Y ( 1 8 8 0 ) 1 8 ; H A M P E L 10 . N r . 3 7 ; 
T O R A N O V A N r . 1 6 . A b b . 2 2 - 2 3 . 
31
 Kiállítás ( 1 8 8 4 ) 9 0 - 9 1 . Nr. 7 6 ; H A M P E L 10 . 
Nr. 4 0 . 
32
 Dommuseum zu Salzburg. Katalog. Salzburg 
1 9 7 4 . Nr. 4 0 . Taf. VI. 
3 3
 M I H A L I K ( 1 9 5 8 ) 7 6 - 7 7 . F i g . I . 
34
 Kiállítás ( 1 8 8 4 ) 7 1 - 7 3 . Nr. 3 5 ; P U L S Z K Y -
R A D I S I C S 1 1 . 1 1 3 — 1 1 4 ; A. T A K Á T S Abstemius (Bor-
nemissza) Pál végrendelete (Das Testament des P. 
Abstemius-Bornemissza.) ArchÉrt 2 2 ( 1 9 0 2 ) 2 0 9 . 
Beinahe völlig identisch mit dem Stachelring des 
Kelches von Uyalakuta in MNM (Ung. National-
museum) Inv. Nr. 1934. 445. 
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Abb. 23. X P S — Buchstaben vom Satzband der Kuppa 
Abb. 24. Graviertes 33ild des Hl. Ladislaus vom Forgách-Kelch 
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Abb. 26. Teil des Fußes des Drahtemail-Kelches von Győr 
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Abb. 27. Kreuz mit Kapellenkranz von Szepesszombat 
Tarnow,35 Keresd,36 das Kreuz von Szepesszombat37 (Abb. 27), ferner die nur mit Arkaden ge-
schmückten Ständer zahlreicher Monstranzen.38 Aber wir besitzen ebenso zahlreiche Denkmäler 
mit gegossenen Pigürchen von Heiligen, die in Kapellen untergebracht wurden. So ist der Kelch 
von Suki in Esztergom, der Kelch von Besztercebánya ebenfalls mit musizierenden Engeln39 
(Abb. 28.), der Drahtemail-Kelch des Schatzkammers von Pozsony (Preßburg),40 zwei Kelche von 
3 5
 B O C H N A K — P A G A C Z E W S K I 1 0 7 ; A b b . 7 9 . 
3 6
 R O T H 7 2 . N r . 1 6 0 . T a f e l 6 4 . 
3 7
 D I V A L D ( 1 9 0 7 ) 2 4 . A b b . 1 7 . 
3 8
 K a l i s z ( B O C H N A K — P A G A C Z E W S K I 1 2 5 . A b b . 8 8 ) ; 
Luborzyca ( B O C H N A K — P A G A C Z E W S K I 7 . Abb. 5 2 ) ; 
Chojnice ( B O C H N A K — P A G A C Z E W S K I 1 8 2 . Abb. 1 3 9 ) ; 
Rees (BRAUN 364. Abb. 244); Preßburg (Pozsony) 
( T O R A N O V A N r . 10 . A b b . 1 0 ) . 
3 9
 T O R A N O V A N r . 2 1 . A b b . 2 6 - 2 7 . 
4 0
 T O R A N O V A N r . 1 3 . A b b . 1 5 - 1 7 . 
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Abb. '28. Nodus geschmückt mit musizierenden Engeln am Kelch von Besztercebánya 
Tarnow;der seine mit Drahtemail und mit dem Ravicz-Wappen,41 und der andere mit graviertem 
Kuppakorb42 (Abb 29); die meisten von diesen entstammen aus Siebenbürgen. Wir kennen Kapel-
lenkränze mit Heiligen von gotischen Bischofstäben (Szepeshely u.a. m.),43von Ständern der Mon-
stranzen als Nodus. (Felka,44 Pozsony-Preßburg45 und Kőszeg.46) 
11
 Derjenige mit dem Ravicz-Wappen: B O C H N A K -
P A G A C Z E W S K I 1 0 9 . A b b . 8 1 . 
4 2
 B O C H N A K — P A G A C Z E W S K I 7 5 . A b b . 5 1 . 
4 3
 D I V A L D ( 1 9 0 7 ) 2 4 . A b b . 1 9 . 
14
 D I V A L D ( 1 9 0 7 ) 2 5 . T a f . I I I ; T O R A N O V A N r . 1 0 . 
4 5 T O R A N O V A N r . 10 . A b b . 1 0 — 1 1 . 
46
 A. SZILÁGYI: Die Monstranz von Jahrendorf, 
Acta HistArtHung 2 0 ( 1 9 7 4 ) 1 7 3 - 1 9 7 . 
Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hungaricae 32, 1080 
D E R NYÁRI-KET.CH 397 
bt-i 
Abb. 29. Nodus mit Kapellenkranz und Heiligen am Kelch von Tarnow 
Die runden Platten desKuppakorbes vertreten einen seltenerenTypus. Ahnliche, mit Rippen 
umrahmten Platten kommen unter den gotischen Denkmälern nur selten vor: wir können nur Kup-
pakorbe der folgenden Kelche erwähnen : Telegdi (Abb. 30 31), Suki; derjenige von E hren friede rs-
dorf und Felka,47 die späteren Kelche von Szepeshely48 sowie derjenige aus Szatmár, und der Kelch 
von Mese in Siebenbürgen.49 Diese Stiieke sind auch der Konstruktion nach ähnlich: die Platten 
4 7
 D I V A L D ( 1 9 0 7 ) 3 1 . A b b . 2 3 . 49 R O T H G 8 - G 9 . N r . 1 5 4 . T a f . CO. 
4 8
 DIVAT.D ( 1 9 0 7 ) 2 8 . A b b . 2 2 . 
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Abb. 30. Drahtemail-Platte am Telegdi-Kelch 
mit pflanzlichen Mustern wurden bei der Mehrheit von diesen ebenso befestigt und angebracht, 
wie an dem Nyári-Kelch. Es kommt sowohl bei den Drahtemailkelchen, wie auch bei sonstigen 
gotischen Stücken viel häufiger jene Konstruktionsform vor, wonach die Oberfläche des Kuppa-
korbes in sechs gleiche Spalten aufgeteilt wurde; diese Grundlage wurde für die Platte bestimmt, 
die die Schmückung trug, und darauf wurden die unregelmäßigen Vierecke nebeneinander ange-
bracht. So ist nämlich die Zusammenstellung einfacher, als die übriggebliebenen Felder neben 
der Kreisen sorgfältig auszufüllen. 
Sehr gut gelungen sind auch die Filigran-Teilen unseres Kelches. Diese Technik war in 
unserer einheimischen Goldschmiedekunst auf das engste mit dem Drahtemail verbunden; die 
gedrehten vergoldeten Silberfäden wurden gleichermaßen als Rahmen des Drahtemails, wie auch 
als Netz- und Kreis-Muster des Filigrans benutzt. Leider ist dies in sich keine bezeichnende Stilei-
gentümlichkeit irgendeiner Werkstatt; die Filigrane des Nyári-Kelches gehören sowieso nicht zu 
dem entwickelten Typus. Diese Rahmen sind hier nur raumausfüllend; sie sind keine bewußt 
konstruierten geometrischen oder kreisrunden Muster, wie an jenen anderen charakteristischen Fi -
ligran-Kelchen, die am Ende des 15. oder am Anfang des 1(5. Jahrhunderts verfertigt wurden.50 
Zur Zeit ist die Forschung noch nicht so weit, daß man die mittelalterlichen ungarischen Gold-
schmiedewerke aus einer Epoche, in der noch kein individuelles Meisterzeichen gebraucht wurde, 
in der also der Meister, namenlos blieb, die Werke selbst einzelnen Werkstätten zuschreiben 
5 0
 R O T H , T O R A N O V A , K O L B A , Kiállítás ( 1 9 3 1 ) 
Nr. 220, 221, 222, 228, 225 (aus Esztergom-Gran). 
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Abb. 31. Graviertes Bild v o m Kuppakorb des Telegdi-Kelches 
könnte. Wohl sind namhafte Meister aus der Blütezeit der Gotik bekannt,51 aber kaum ein Werk 
könnten wir bloß auf Grund äußerer Merkmale mit ihren Namen verbinden; ein solcher Versuch 
müßte heute noch als unverantwortlich gelten. 
Wir haben auf Grund der obigen technischen Vergleichung — abgesehen von den Filigran -
Teilen — zahlreiche interessante Parallelen des Nyári-Kelches gefunden, die alle — entweder nach 
dem, der das Stück bestellt hatte, oder nach irgendwelchen äußeren Merkmalen — an eine sieben-
bürgische Werkstatt denken ließen. Man darf feststellen, daß die hervorgehobenen technischen 
Eigentümlichkeiten für die siebenbürgische Goldschmiedekunst bezeichnend sind; auch das Draht-
email hat gerade hier, in Siebenbürgen, seine höchste Entwicklungsstufe erreicht. Es sind vor allem 
die Goldschmiede von Kolozsvár (Klausenburg), die in Betracht kommen; ihre Zunft entstand 
gerade im 15. Jahrhundert;52 die Adeligen von Siebenbürgen, die Woiwoden und die Bischöfe von 
Várad (Großwardein) und Gyulafehérvár (Karlsburg) waren immer wieder ihre Auftraggeber. 
Diese Goldschmiede, die später, in den 16,- 17. Jahrhunderten führende Rolle hatten, besaßen 
dieselbe wohl auch schon im gotischen Zeitalter, also um 1450 — 60 herum. Unter diesen würde ich 
also den Meister unseres Kelches suchen, den Meister, dessen Name zwar unbekannt ist, dessen 
Begabung jedoch über jeden Zweifel steht. 
51
 J. BALOGH: A művészet Mátyás király udvará-
ban (Die Kunst im Hof des Königs Matthias) I. Bu-
dapest 1966, 561 — 571; J. MIHALIK: Kassa város 
nagypecsétje 1504-ből (Das große Siegel der Stallt 
Kaschau aus dem J. 1504.) ArchÉrt 15 (1895). 370 — 
372. 
52
 E. J A K A B : Kolozsvár története (Die Geschichte 
der Stadt Klausenburg) I. Buda 1870, 4 9 8 - 5 0 2 ; 
J . N Ó V Á K : A kolozsvári ötvöscéh (Die Goldsclimiede-
zunft in Klausenburg). Kolozsvár 1913, 7—10; sowie 
das Buch von M. B U N T A über dasselbe Thema im 
Druck. 
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III. Zum Schluß überblicken wir hier noch die aufeinander folgenden Besitzer und die 
vermutliche Geschichte des Kelches, die ebenfalls für die Ableitung von Siebenbürgen aus zu 
sprechen scheinen. 
Der Kelch kam — nach einer Angabe von Pulszky53 — aus der Kirche von Szucsány in 
den Besitz der Révay-Familie. Die Geschichte von Szucsány ist vom Jahre 1285 ab bekannt,54 
im Komitat Turóc, auf dem Gebiet des Bistums von Neutra mag seine Pfarrkirche im 15. Jahrhun-
dert erbaut worden sein.55 Es war in den 13. und 14. Jahrhunderten im Besitz der Familie Balas-
sa;50 es ging im 15. Jahrhundert in den Besitz der Familie Turóczi hinüber, die sich erst von den 
1460er Jahren ab mit dem Namen des Komitates zu bezeichnen begann.57 
Ihren wahren Aufstieg erlebte diese Familie unter König Matthias. Sie kamen zu hohen 
Würden; ein Mitglied dieser Familie war auch der ausgezeichnete Historiker János Thuróczi, der 
die Chronik der Ungarn verfaßt hatte.58 Sein Sohn, Miklós erhielt die höchste Würde unter den 
Mitgliedern der Familie: bis zum Jahre 1506 war er Notar der königlichen Kanzlei, dann bis zum 
Jahre 1512 Stellvertreter des Wojwoden von Siebenbürgen und Vizegespan der Szekler. Im Jahre 
1526 wurde er königlicher Personalis, anstatt Werbőczi, der weiter befördert wurde, und im Jahre 
1527 königlicher Hofmeister und Obergespan des Komitats Turóc.59 Er vergrößerte die Besitzungen 
seines Vaters durch Ankauf und königliche Stiftungen, ja er ererbte, infolge von Adoption, im 
Jahre 1522 auch den Besitz von Kethel Gál von Nagycsepesény.00 Sein langer Aufenthalt in Sie-
benbürgen, seine hohe Würde, und sein großer Reichtum machen es wahrscheinlich, daß er selber 
sich den prachtvollen Kelch erworben haben mag, während er in der Nähe des Goldschmiede-
Zentrums in Kolozsvár (Klausenburg) gelebt hatte. Möglicherweise hat er seiher den Kelch als eigene 
Gabe der Pfarrkirche von Szucsány gestiftet, in dem einen Zentrum seiner Gutsbesitzländereien. 
(In Wirklichkeit haben wir, leider, gar keine konkrete Angahe dafür, wann der wunderbare Kelch 
dorthin gekommen sein mag.) 
Im Dienste von Miklós Thuróczi stand Lőrinc Nyári, der für seine Geschicklichkeit die 
einzige, letzte Tochter der Familie Thuróczi, deren Mannesstamm schon ausgestorben war, als 
Frau erhielt; sie haben im Jahre 1540 die Ehe geschlossen.61 Dor Aufstieg der Familie Nvári be-
gann mit Ferenc, der nach der Schlacht bei Mohács Anhänger von Ferdinand wurde, und der für 
seinen Mut in der Schlacht bei Wien i.J. 1532 die Würdeeines Barons mit der Krone erhielt. Dieses 
Wappen62 sieht man an der nachträglichen Platte dos Kelches, die also erst aus der Zeit nach dem 
Jahre 1535 entstammen kann. Lőrinc Nyári63 stiftete aus den Länderein von Szucsány, die sich als 
Mitgift der Frau schon in seinem Besitz befanden, im Jahre 155.1 Grundstücke jenem István 
Huszár, der sein Leben gerettet hatte. Doch derselbe Lőrinc Nyári nahm, einige Jahre später, 
dem Pfarrer von Szucsány die Einkünfte der Mühle. Dies alles erfährt man anläßlich der Stiftung 
seines Sohnes, Pál Nyári im Jahre 1599: dieser letztere hat auch das Wappen an den Kelch an-
gebracht.64 Wie er schrieb: «postquam . . . evasissem a vulnere lethal i a Tartaris accepte ad Va-
radinum»65; dann berief er sich noch auf das Andenken seines Vaters, und er gab die von ihm 
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ungenau, auf der Urform befinden sich in der Pranke 
des Löwen 3 Rosen und ein Zepter. 
«3 Ferenc und Lőrinc waren Vettern. 
04
 Die Akte der Nyári-Stiftung im Bündel 778 der 
Acta Cassae Parocborum (Olt,). Der Pfarrer von Szu-
csány zitiert im Jahre I 770 im Zusammenhang mit dem 
Recht der Mühle in einer Debatte die. Urkunde von 
Pál Nyári aus 1599. Ich spreche meinen herzlichen 
Dank für diese Angabe dr. Zsigmond Nyáry aus. 
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 Ausführlicher in der obigen Urkunde, wo Nyári 
schreibt: "in territorio Szucsán unius rotae molen-
dinum"; außerdem bestellt er — neben der Rückgabe 
auch Messe für Lebenden und Toten. Die Unter-
schrift: «anno Domini 1599. Paulus Niari de Bedegh, 
suppremus capitaneus Varadiensis». 
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widerrechtlich genommenen Einkünfte der Mühle zurück. Ja, er stiftete anläßlich seiner Genesung 
auch noch eino wertvolle Spende: er gab nämlich auch den Kelch, den sein Vater ebenfalls genom-
men hatte, zurück. Darum ließ er auch das eigene Wappen und den Namen am Kelch anbringen. 
Das merkwürdigste ist, daß dieser Stifter innerhalb eines Jahres, in 1600 auch ein zweites 
Mal heiratete, und die neue Frau, Kata Várdav ihn sogleich auch überredet hat, der neuen Re-
ligion beizutreten.68 Hätte sich die vorhin genannte Stiftung etwas verzögert, so wäre möglicher-
weise auch der prachtvolle Kelch den Kämpfen der Reformation zum Opfer gefallen. 
Alles in allem ist also die Ableitung des Kolchos von Siebenbürgen aus wohl wahrscheinlich. 
Uber den Stellvertreter des Wojwoden Thuróczi — seine Tochter — Lőrinc Nyári und seinen Sohn 
Pál Nyári hindurch kam er wohl geradewegs nach Szucsány, wobei auch noch die einmalige oder 
zweimalige Rückgabe möglich ist. Das Mithineinziehen der Familie Országh, wegen des Wappens 
auf der kleinen Patena, ist in der Tat überflüssig. 
Die technischen Vorzüge des Kelches und seine vermutliche Geschichte verweisen eindeutig 
auf Siebenbürgen. Wir haben es hier mit einem Meisterwerk, entstanden in Kolozsvár (Klausen-
burg) wohl in den Jahren um 1460 herum, zu tun. Sein Schöpfer ist zwar vorläufig noch nicht be-
kannt, aber es ist ein prachtvolles, vielseitiges und interessantes Denkmal der ungarischen gotischen 
Goldschmiedekunst, ein schöner und vollgültiger Beweis dafür, was die in ganz Europa berühmten 
ungarischen Goldschmiede im 15. Jahrhundert gekonnt hatten. 
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LE COSTUME COM AN AU MOYEN AGE 
Les manuels d'histoire du costume accordent généralement pou d'intérêt aux pays de 
l'Europe de l'Est, alors que ces régions ont revêtu un caractère, grâce à la survie — même après 
la pénétration du costume du type occidental — de nombreux éléments locaux, en partie d'origine 
asiatique. Le costume, de caractère homogène oriental, de Magyars païens du 10e siècle se laissa 
transformer par des influences occidentales et byzantines, mais certains de ses éléments ancestraux 
survivaient encore pendant longtemps.1 La Hongrie subit continuellement de nouvelles et de nouvel-
les influences steppiques de l'Est. Les Pétchénègues, arrivés dans le pays en plusieurs vagues à 
partir de la fin du 10e siècle jusqu'au début du I 2e, constituaient jusqu'au milieu du 14e siècle une 
des unités do la cavalerie légère de l'armée royale; pour un certain temps, leur costume et leur ar-
mement gardaient donc sans doute des éléments steppiques. Malheureusement, nous ne possédons 
en Hongrie aucune trouvaille archéologique concernant le costume des Pétchénègues. 
Le milieu du 13e siècle vit l'établissement d'un grand nombre de Cornaus en Hongrie. Ce 
fut alors que l'influence du costume oriental était le plus fort dans le pays: le costume coman 
constitue en effet un chapitre à part de l'histoire du costume en Hongrie.2 La présente étude vise 
surtout à faire état des différentes sources; pour le moment, on ne peut pas procéder à la reconstruc-
tion complète du costume coman, étant donné que de nombreux problèmes de détail restent en-
core à élucider. 
LE COSTUME DES COMANS DANS L E U R S STEPPES 
C'était à partir du milieu du 11e siècle jusqu'à l'invasion des Mongols que les Cornaus do-
minaient les steppes de l'Eu rope de l'Est, en y instaurant une culture spécifique qui se distingue 
nettement de celle des peuples nomades — les Pétchénègues et Ouzes — qui avaient occupé cette 
région avant eux. Les objets d'art et le legs archéologique permettent de faire des études compara-
tives sur le plan de l'histoire du costume aussi. 
Nous devons relever tout d'abord les statues tenant un vase entre les mains (dont la dénomination 
russe populaire « kamennaya baba » est un terme universellement connu), ces précieux vestiges expressifs d'un 
art d'origine turk, dont beaucoup sont sans doute disparus, mais dont les musées russes contiennent cependant 
un bon nombre. La récente monographie de Pletneva lait état de 1322 statues.3 11 y a toute une littérature con-
sacrée aux questions concernant ces statues; les dernières recherches archéologiques effectuées en U R S S ont 
précisé, par la synthèse intégrale des données, leur provenance, leur origine ethnique, leur époque et leur rôle 
rituel. Des procédés archéologiques ont permis de constater qu'il n'y avait pas de pareilles statues érigées sur les 
steppes de Russie du Sud avant le 11e et après le 13e siècles, que les accessoires de costume représentés sur ces 
statues sont conciliables avec le legs archéologique des nomades de l'époque, et que l'étendu du territoire sur 
lequel ces objets ont été trouvés correspond aux principales zones du territoire de peuplement coman; ainsi, 
li n'y a pas de doute que ces statues doivent être considérées comme créations des Cornans (des « Polovtsy » 
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en russe) et qu'elles se rattachent, du point de vue social, à l'aristocratie tribale-familiale.4 Nous ajoutons encore 
que parmi les trois principaux éléments ethniques qui constituèrent le peuple coman (qün -f- suri quïpcaq),5 
c'est surtout chez les Quiptchaqs qu'on peut chercher la genèse de cet art, car c'est à leur territoire de peuple-
ment précédent que les recherches ont démontré des antécédents caractérisés de cette activité artistique.6 
Ces statues qui représentent sans doute des défunts, ne furent cependant jamais érigées sur la tombe 
môme, ni à l'opposé de la coutume turk sur le terrain clos du repas de funérailles, mais sur de hauts kour-
ganes qui remontaient à une époque plus ancienne. Loin d'être élevées en l'honneur de particuliers, ces statues, 
de caractère réaliste pour la plupart, dominaient vraisemblablement les lieux de sacrifice du culte des ancêtres. 
Il nous semble aussi qu'elles avaient quelque fonction dans le culte du chef qui allait paraître à une étape plus 
avancée de l'évolution sociale. La classification de Fedorov Davydov y distingue trois types principaux: I. li-
gures pédestres tenant un vase entre les mains jointes devant le ventre; 2. figures assises, à position identique 
des mains; 3. des stèles de pierre, qui ne représentent de manière réaliste que la lête et n'indiquent ni mains ni 
pieds.7 Pletneva, à son tour, a établi sept types différents et en les mettant en ordre chronologique elle arriva à 
la conclusion que cet art évoluait vers une représentation de plus en plus réaliste qui faisait ressortir aussi les 
détails du costume. Ce ne fut que le dernier de ces sept types qui retourna à la simplicité originale.8 
I. Le costume des statues d'homme (fig. I ) 
La tête est couverte d'un casque eôné ou hémisphérique. On y observe les détails suivants: bande de 
fer protégeant le front; bretèche; flèche de casque appliquée; ajustage des segments du casque même; bandes 
croisées. (En dehors d'un type de casque de fer, ces dernières représentent parfois des casques de cuir d'origine 
turk, cerclés de fer.) Sur certaines statues, l'occiput est protégé d'un couvre-nuque fait, selon le témoignage d'au-
tres représentations, de mailles de fer ou de cuir. Les mêmes types de casque ont été mis au jour dans les tom-
bes des notabilités nomades de l'époque. Les bonnets de poil ou de feutre, accessoires fréquents du costume no-
made, ne se trouvent que très rarement sur les statues de pierre.® 
Les visages sont glabres, mais non sans une fine moustache en croc. Derrière, les Cornaus portaient des 
nattes descendant jusqu'au milieu du dos ou jusqu'à la ceinture; une ou trois tresses tombent libres, ou sont 
bouclées à la nuque.1 0 
Le torse est couvert de deux disques protégeant la poitrine et d'un ou de deux autres protégeant le dos, 
attachés par des courroies sur l'épaule et sous le bras. Tout comme les casques, ces accessoires faisaient partie de 
l'équipement de guerre. Leurs contreparties (des disques de cuir ou de feutre, insérés entre des plaques de fer 
et d'argent) ont été retrouvées dans des tombes comanes découvertes en Russie du Sud. Les antécédents de cet 
équipement (du point de vue de l'histoire du costume) se rencontrent en Haute-Asie, notamment sur les peintures 
murales des villes en ruines du bassin du Tarim et sur les dessins rupestres des monts Altaï.11 Bien que les statues 
comanes ne révèlent pas généralement ce détail, les autres représentations font voir que les disques couvrant la 
poitrine étaient appliqués sur l'armure.12 11 n'y a qu'une seule statue sur laquelle on puisse observer des disques 
protégeant la poitrine, attachés par une large pièce rhomboidale et appliquée sur l'armure qui était rattachée à 
la dossière non représentée, à l'aide de bandes sur l'épaule (fig. 1, 3). A notre avis, il s'agit ici de l'armure de cuir 
attachée sur l'épaule, décrite par Piano Carpini.18 
Les Comans avaient pour vêtement de dessus un manteau qui tombait, ou presque, jusqu'aux genoux 
et qui se fermait au milieu. L'encolure en est ronde ou triangulaire; parfois le col est large ouvert et arrondi. 
On voit, tout le long du milieu et du bas de la bordure des basques, une large bande d'ornementation géomé-
trique qui, tout comme la garniture sur h" haut du bras (une sorte de bande), fait penser à la présence de broderie 
ou d'applications de feutre ou de tissu.14 Ce costume correspond presque entièrement à la veste amincie à la 
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Fig. I. Statues d'homme comanes d'après S. A. P L E T N E V A ( I 974). 1 : № 46, Musée de Dnepropetrovsk; 2: № I 34, 
Musée de Zaporojie; 3: № 1286, Musée historique de Moscou 
taille, fort répandue dans les steppes pendant les 5 e - 10" siècles, portée aussi par les Hongrois de l'époque de la 
conquête arpadienne, à la seule différence que le haut col montant y manque à moins que ее ne soit cette 
même forme que représentent les encolures triangulaires ou larges ouvertes. Quant à la coupe et à la longueur, 
c'est le cafetan de l'aristocratie bulgare du moyen âge qui est de forme analogue.15 Sur les statues assises le man-
teau n'est pas représenté au-dessous de la ceinture. 
Le manteau est ajusté à la taille par un ceinturon représenté généralement sans aucun ornement (on 
n'y trouve d'ordinaire ni appliques ni dessins). Les matériaux archéologiques datant de cette époque révèlent 
également que les ceinturons comans n'étaient pas couverts d'appliques somptueuses et que les boucles étaient, 
elles aussi, fort simples, à l'opposé de celles du costume précédent des steppes. Il paraît que c'est de nouveau le 
rôle « fonctionnel » du ceinturon < |ui prévaut dans les steppes. Au ceinturon étaient suspendus à gauche l'arc dans 
son étui, le sabre, le sachet du briquet à silex, et la pierre à aiguiser; à droite le carquois, le couteau et le peigne, 
et parfois aussi d'autres objets: cravache, poinçon, crochet, poinçon à dénouer, voire même quelquefois un ins-
trument, à cordes pincées. Il faut remarquer ici que la représentation de l'équipement complet du ceinturon est 
relativement rare.16 
En ce qui concerne la culotte, tout ce que les statues révèlent est qvie la cuisse des figures assises — qui 
n'est pas couverte du manteau - s'élargit en arc. Cela atteste le port d'une culotte bouffante qui est en effet 
l'accessoire d'un ensemble vestimentaire de ce genre.17 
Les bottes montantes e t étroites étaient attachées au ceinturon à l'aide do lanières sur lesquelles on 
discerne parfois même des boucles.1 8 Cette pièce vestimentaire remonte, elle aussi, à l'époque précédente: une 
15
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Fig. 2 . Statues des femmes comanos d'après S. A. P L E T N E V A ( I 9 7 4 ) . I : № 4 6 , Musée de Dnepropetrovsk; 2 : № 
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peinture murale du 9e siècle du Turkestan de l'Est nous en fournit une représentation on ne peut plus exacte.1 9 
Nous avons done affaire à des bottes à tige et à semelle molles. 
11. Le costume des statues de femme (fig. 2) 
Pletneva distingue six types de couvre-chef féminin. ( 'es couvre-chefs sont pour la plupart des chapeaux 
hauts et coniques, avec un large bord très accentué, ou sans (I" et 4e types). Pareils aux précédents, les couvre-
chefs au fond conique eapuchonnant les oreilles et la nuque constituent le 5e type. Les coiffes plates et, les bonnets 
(2e et 3P types), de même que les rares capuchons collant à la tête (6e type) renvoient à une mode toute diffé-
rente. A chaque type peut s'ajouter un voile de tissu tombant derrière, attaché au couvre-chef à l'aide d'une 
boucle: celui-ci cache parfois entièrement les tresses de cheveux ou laisse voir quelquefois les deux nattes.2 0 
Faute de voile, les deux nattes rentrent dans un étui. 
Sur les deux côtés de la tête, en bas des tempes et derrière les oreilles, on trouve des atours corniformos 
que les recherches soviétiques ont identifiés de façon conv aincante avec les petits oreillers de forme d'andouille 
couverts de tissu, garnis de minuscules plaquettes semi-circulaires de bronze ou d'argent, qui ont été découverts 
dans les tombes nomades des 12e — 14'' siècles. Ce sont ces petites plaquettes que symbolisent les entailles obliques 
sur les statues.21 
La représentation des boucles d'oreilles est très fréquente: on rencontre soit des anneaux tout simples, 
soit des anneaux ornés de globule, de cône double ou d'appendice. Ces boucles d'oreilles peuvent aussi être iden-
tifiées avec les objects de l'époque, mis au jour par les fouilles archéologiques.22 
Sur le cou, on observe deux sortes de parure portées souvent ensemble: un collier composé de pendentifs 
de diverses formes (rhomboidale, triangulaire, carrée, etc.) et, au-dessous, un torque de forme tordue en spirale. 
Les parallèles en lapis-Iazuli des parures de forme rhomboidale permettent d'établir avec précision la date de la 
fabrication.23 (On trouve un, deux ou même trois torques sur une statue.) Il y a une statue sur laquelle on a aussi 
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représenté les bonts retordus des torques: il est donc impossible qu'ils eussent été attachés derrière le cou. Nous 
sommes d'avis que le torque était enfilé sur le fil du collier, de façon que ses deux bouts encadrassent des deux 
côtés les pendentifs de formes géométriques, pour servir ainsi d'une espèce de pendants couchés sur la poitrine. 
De cette parure descendait encore, par une ou deux lanières, un objet rond, carré ou triangulaire: vraisemblable-
ment un talisman.'24 
Le vêtement de dessus est le même dont s'habillaient les hommes, c'est-à-dire le manteau qui se fermait 
au milieu, tombait jusqu'aux genoux et était garni sur les bordures et le haut du bras. 
Sous ce manteau, les femmes romanes portaient une blouse (dont l'encolure est parfois visible) et une 
jupe très ample. Parmi les objets suspendus à la ceinture, on trouve généralement à droite un miroir rond, un 
peigne, un couteau et un sachet pour l'attirail, et encore d'autres objets qu'il est difficile de déterminer.25 
Les bottes sont pareilles à celles des hommes, à la seule différence que les courroies d'attache sont cachées 
sur les représentations.26 
Grâce à ces statues, nous avons pu passer en revue toutes les importantes pièces vestimentaires qui se 
trouvaient, en tant qu'accessoires funéraires, dans les sépultures comanes de Russie du Sud. Les trouvailles ar 
ehéologiques nous permettent de compléter notre étude par ce qui suit: La cotte de mailles — que les nomades 
devaient sans doute « importer » en raison de la technique particulière de la fabrication — constituait une pièce 
importante du costume de guerre des hommes de distinction. Ces cottes devaient être procurées chez les peuples 
établis à proximité d'eux (dans la région du Caucase et dans les principautés russes — ou, surtout en ce qui con-
cerne les tribus de l'Est, dans l'Empire de Khwarezm ou en Perse), mais il est aussi bien possible qu'elles étaient 
également fabriquées dans les villes de la Crimée dominée alors par les Comans et dans les aut res cent res khaniaux 
du Donetz. Il en est de même pour les casques de fer et les plaques de fer servant d'armure, Or, les guerriers 
nomades des 12e 13e siècles en portaient rarement, malgré le fait que l'usage de l'armure était de plus en plus 
général dans la cavalerie légère steppique aussi, d'après le témoignage de l'immense quantité des pointes de 
flèche perforantes qui ont été mises au jour dans les fouilles, en dehors des trouvailles d'armure.27 
Parmi les bijoux, on doit accorder une importance particulière à une variante des grandes boucles 
d'oreilles à ornementation conique double, qui sont encore garnies d'autres cônes minuscules et de globules gra-
nulées, dont la popularité dans les territoires comans de l'Ouest suggéra aux chercheurs la dénomination «pen-
dants de type coman».28 
La raie légèrement cintrée, cncochée, sur le poignet des statues de femme peut très bien représenter 
un bracelet torsadé. Le legs archéologique du 12e siècle des territoires comans-quiptchaqs nous fournit surtout 
des bracelets en bande de lamelle, à ornementation gravée, constitués de deux pièces qui s'accouplaient à arti-
culations, et qui venaient apparemment de territoires russes, byzantins ou balkaniques.-9 
Pour finir, il convient de mentionner les boutons à queue, très répandus depuis des siècles surtout comme 
accessoires du costume féminin, qui ont été découverts, eux aussi, dans les sépultures comanes.30 
Nous nous sommes fait ainsi une image du costume coman; nous allons, dans ce qui suit, la mettre en 
parallèle avec les données recueillies en Hongrie. 
LE COSTUME DES COMANS EN H O N G R I E 
Bien que le khan Kötän (Ruthen), harcelé par les Mongols, vînt s'établir en 1239 en Hon-
grie avec sa cour et un fragment de son peuple, un grand nombre de Comans restèrent sur leur 
territoire et allaient constituer la base de la Horde d'Or. Les Comans quittèrent la Hongrie en 1241 
pour vivre quelques années en Bulgarie et ne revinrent qu'en 1246. Le roi Béla IV (1235 — 1270) 
leur assigna, comme territoire de peuplement, la région entre le Danube et la Tisza et celle à l'Est 
de la Tisza, aux environs des rivières Körös, Maros et Ternes, où ils étaient autorisés à occuper les 
propriétés royales et seigneuriales dévastées par les Mongols, à l'exception de celles de l'Église. 
Les rois de Hongrie s'employaient dès le début à sédentariser et à convertir les Comans — ils avaient 
créé, môme avant l'invasion des Mongols, un évêché en Cumanie (Moldavie), destinée à les conver-
tir, — mais tenaient aussi à conserver en même temps l'autonomie privilégiée des Comans en raison 
de leur compétence militaire, ce qui ralentissait considérablement le processus de leur assimilation 
dans la société hongroise.31 
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Les Cornaus notables, c'est-à-dire les dignitaires des clans, faisaient part ie de la garde royale 
sous les rois Béla IV (1235-1270), Stéphan V (1270—1272) et Ladisias IV (1272—1290); ils étaient 
alors appelés nögers (neugerii), tandis que le peuple commun libre formait une unité de cavalerie 
légère dans le cadre de l 'année royale.32 D'après nos estimations, le nombre de l'armée comane mo-
bilisable s'éleva à 2500—3500; cependant, après 1282, ce nombre se réduisit d 'un tiers, car bien 
des Cornaus mécontents s'allièrent aux troupes d'invasion d'Oldamur venues de Moldavie, et du-
rent quitter le pays avec celles-ci après leur défaite commune au lac de Hód.33 Les Comans parti-
cipèrent en grand nombre aux campagnes menées en Autriche, en Bohème et en Moravie, de même 
qu'à celles de Louis L' d'Anjou (1342—1382) en Italie. Ce fu t pendant la deuxième moitié du règne 
de Louis le Grand que les Comans commencèrent de perdre de leur poids militaire; sous Sigismund, 
ils ne comptaient plus parmi les troupes auxiliaires d'importance particulière, la réorganisation de 
l'armée étant déjà accomplie; les nobles avaient été obligés d'équiper une vingtième de leurs serfs 
en chevaux-légers.34 Au 15l siècle, les familles comanes propriétaires terriens (capitanei) durent 
payer une certaine somme appelée «argent de carquois» pour s'exempter de l'obligation du service 
militaire; celui-ci, très étendu auparavant, s 'était ainsi transformé en contributions.35 
L'importance pour notre thème, de ce qui précède t ient du fait que, à notre avis, l 'entrée 
en campagne des Comans, en t an t qu'unité autonome, conserva pendant longtemps le costume 
traditionnel masculin nomade et, après la fin de leur participation militaire autonome, le costume 
ancien perdait de plus en plus sa fonction. Ce changement était lié au processus de féodalisation 
de la société comane entière à la fin du 14e siècle. 
Pour les contemporains, c'étaient le bonnet haut de forme, le crêne rasé avec des cheveux 
épargnés sur le derrière, tressés en natte, le cafetan long et les bottes étroites ajustées, aux semelles 
molles, qui constituaient les éléments marquants du costume coman. 
En 1279, sous prétexte de régler la situation des Comans, le légat Philippe, évêque de Ferme 
voulut d'abord leur interdire de raser leur barbe, de tondre leurs cheveux et de porter leur costume 
traditionnel, cette « mode » étant , à ses yeux, contraire aux coutumes chrétiennes. Cependant, dans 
son décret définitif publié le 10 août 1279, il se désista de cette exigence.30 E n 1288, l'évêque d'Esz-
tergom lia par serment public le roi Ladisias IV qui s'engagea ainsi à se détourner de ses fidèles 
païens tartares, comans et neugerii — pour revenir «aux manières honnêtes de la chrétienté, 
surtout en ce qui concerne la nourriture, le costume, la barbe et la coiffure», mode qui avait déjà 
des partisans parmi les membres hongrois tie la cour royale.37 Parmi les chroniques composées au 
14e siècle, il n 'y a qu'un seul fragment de texte, un passage de la Chronique enluminée commencée 
en 1358, qui relate que la modo comane s'était déjà établie en Hongrie au temps do Ladisias IV, 
ce qui amena le légat Philippe à interdire aux Hongrois de raser leur barbe, de tondre leurs cheveux 
et de porter le bonnet coman,38 Or, il est tout à fait normal que le chroniqueur, voulant dépeindre 
son époque, at tache une importance démesurée à la mode. 
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C'était sans doute parallèlement à l'apparition de l'armée hongroise sur les territoires autri-
chiens et allemands limitrophes que le costume coman s'y fit remarquer vers la fin du 13e siècle, 
précédant ainsi la pénétration de la nouvelle vague du costume oriental en Europe de l'Ouest qui y 
parvenait à travers l'Italie et la Catalogne par le truchement des commerçants levantins.39 
En 1298, les soldats hongrois consti tuant les t roupes de renfort de l 'armée d'Albert Habs-
bourg avaient les cheveux tressés, ne portaient pas d 'a rmure et t iraient leurs flèches en se retour-
nant sur les chevaux.4 0 Cette description est bien celle des Comans. Or, il y avait déjà à ce temps-là 
des troupes composées uniquement de Hongrois qui employaient avec succès la tac t ique nomade.41 
Donc, en dehors de l'accroissement du nombre de la cavalerie légère, les Comans contribuèrent 
également à la renaissance de la tact ique cavalière nomade, ce qui entra îna sans doute aussi la 
modification simultanée du costume de guerre en Hongrie. 
Cependant, la cotte de mailles légère et flexible, qui assurait une protection adéquate au 
corps des chevaux-légers, était fabriquée par des artisans spécialisés et coûtait relativement cher. 
Par contre, les Comans apportèrent avec eux l'armure de cuir, très répandue chez les peuples no-
mades, dont la fabrication rentra apparemment dans la sphère des métiers populaires. Vers le 
milieu du 13e siècle, les Occidentaux, faisant alors leurs préparatifs de défense contre les Mongols, 
constatent la résistance extraordinaire de l'armure de cuir mongole à couches multiples, reliées, 
selon le témoignage de Piano Carpini, par des lanières collées ensemble.42 Au tournant des 13e—14L 
siècles, les peuples des pays limitrophes étaient d'avis que les Hongrois portaient un vêtement de 
cuir au lieu de l'armure.43 Matthieu Villani décrit ainsi le costume des Hongrois combattant alors 
en Italie: «Leur vêtement habituel est une veste de cuir sur laquelle, après l'avoir enduite avec 
soin, ils mettent une deuxième, puis une troisième, et une quatrième; ce faisant, leur vêtement 
devient très résistant, apte à protéger leur corps. >>44 Comme nous avons dit plus haut, les Comans 
avaient aussi pris part à ces campagnes. 
* 
Outre les descriptions contemporaines, les représentations découvertes en Hongrie consti-
tuent tout un groupe de sources à part. C'est de la Chronique enluminée, datant des années 13G0, 
que nous nous occuperons le premier, étant donné que c'est celle-ci qui nous fournit les matériaux 
les plus riches en ce qui concerne l'histoire du costume. L'enlumineur du codex représenta des te-
nues orientales sur 32 miniatures (22% de la totalité des miniatures), sur 110 personnages (nous 
n'avons compté que ceux dont la représentation révèle au moins un fragment de costume qui se 
prête à l'interprétation). István Zichy, auteur de l'analyse la plus approfondie des costumes orien-
taux de la Chronique enluminée constate, malgré certaines erreurs, l'authenticité de ces types de 
vêtement.45C'étaient surtout les éléments orientaux de la tenue des Hongrois et le costume des 
Comans qui devaient servir de modèles à l'artiste.40 Remarquons encore, ce dont le même codex 
témoigne aussi par ailleurs, c'est-à-dire que certains éléments du costume oriental subsistaient 
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Fig. 3. La lutte de Saint-Ladisias et du ( "otnan ravisseur. Miniature <le la « Г » initiale à la page 72 de la ( îhronique 
enluminée 
chez les peuples voisins de l'Europe de l'Est, notamment dans les Balkans, mais aussi chez les Rus-
ses, les Ruthènes et les Polonais.47 Du point de vue de notre sujet, nous devons aussi tenir compte 
de la Moldavie et de la Valaehie qui abritaient une considérable ethnie de Cornaus.48 Le peintre de 
la cour de Louis le Grand voyait tout cela de ses propres veux, ou en avait du moins connaissance. 
Parmi les images représentant des tenues orientales, nous n'analyserons que celles qui, s'accordant 
avec le texte, figurent des Cornaus ou évoquent des costumes qui étaient selon toute probabilité 
typiquement comans. 
La «i1» ornée de la page 72 (f 36'a) représente de la scène célèbre de la légende de Saint Ladislas, 
la lutte de Ladislas et du ravisseur roman (fig. 3). Le bonnet rouge du Coman a une forme conique 
et haute; on y trouve à la pointe un bombement, une fente en « V » sur le rebord relevé et un orne-
4 7
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Fig. 4. L'assassinat du roi Ladisias IV. Miniature de la page 12!) de la Chronique enluminée 
ment blanc de forme d'arcade sur le côté. Ce dernier doit être de la broderie ou une garniture cousue 
de perles et de ferrures. La moustache et, à gauche, la natte du Coman se découpent nettement; 
son corps est couvert d'un «îafdtan vert, étroit de taille, mais plus ample et un peu plissé plus bas, 
serré d'une ceinture, et qui tombe jusqu'aux chevilles, et se ferme à gauche sous le bras. Le pan 
inférieur est orné à l'encolure d'un disque de couleur d'or. Ce costume est complété par des bottes 
rouges aux semelles molles. Au fond de la scène, on voit des Cornaus en fuite, dont deux portent en 
bonnet à rebord similaire, mais la pointe en est légèrement rabattue à l'arrière au lieu d'être toute 
raids. Les autres portent des bonnets do fourrure ronds. 
C'est encore la miniature de la page 1 2!l (f 65b) qui représente sans aucun doute des Cornaus: 
les assassins du roi Ladisias IV (fig. 4). Il n'y a qu'un infime détail de leur costume qui soit différent 
de celui des Comans de l'image précédente: la pointe longue du bonnet du seigneur coman au pre-
mier plan semble être bouclée. La tenue du roi assassiné présente aussi un caractère oriental; il est 
également représenté sur la « С » initiale de la page 128 (f 64'a), où l'on peut aussi remarquer le 
bonnet conique à rebord relevé, le cafetan se fermant á droite, et le disque doré d'ornement; ce-
pendant la fente passe, on ne sait pourquoi, au milieu — ce qui est considéré comme anormal sur 
les autres représentations aussi,49 — et le ceinturon se trouve, conformément à la mode occidentale, 
au-dessous des hanches. 
Le costume des Mongols représentés sur les jiages 125 et 128 (f 63d, f 641') est complète-
ment identique avec ce costume coman, à la seule différence que leurs cafetans se rattachent au 
côté droit. Au 14e siècle, on désigna sous le nom de « Tartares » le peuple d'ethnie disparate, mais 
49
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pour la plupart d'origine romane, de la Horde d'Or; de toute façon, l'identité des costumes a donc 
des bases historiques, soit que ces représentations aient été conçues sous l'effet de souvenirs réels 
des « Tartares », soit qu'elles aient été inspirées par l'identité présumée des Comans et desTartares. 
Parmi les Tartares poursuivant le roi Béla IV, le deuxième de gauche porte un casque de forme 
hémisphérique et pointue, avec le rebord propre aux bonnets (ce dernier détail est peut-être dû à 
une erreur de l'enlumineur). Sur la miniature de la page 128 représentant la deuxième invasion des 
Mongols, on voit, derrière les Comans aux bonnets habituels, un soldat coiffé d'un casque conique 
et d'une armure de mailles protégeant le visage (fig. 5). Les guerriers des miniatures russes de la 
fin du 13L et du tout le 14e siècles portent exactement le même casque, et l'armement des nomades 
de l'Europe de l'Est comprend aussi les mêmes accessoires qui étaient en dernière analyse d'origine 
asiatique.50 Ce que nous venons d'observer témoigne une fois de plus du fait que l'enlumineur du 
codex, Miklós fils de Hertul, connaissait à fond le costume de son temps. Comme l'artiste n'avait 
point le souci de créer des illustrations scientifiques, les inexactitudes relevées ne doivent pas 
être imputées à son ignorance. Par exemple ces miniatures diffèrent en outre de la réalité en négli-
geant la représentation des diverses armes suspendues au ceinturon des cavaliers, alors que les 
peintures murales de l'époque — comme nous allons le voir par la suite — les représentèrent en 
détail. 
A la page 128, on aperçoit derrière les hommes deux femmes tartares vêtues d'une robe aux 
manches volantes et coiffées d'un couvre-chef rembourré, attaché par un voile sous le menton 
(fig. 5). Cette coiffure, de même que la robe aux manches volantes, pourrait très bien s'assimiler 
aussi à la mode occidentale du milieu du 14e siècle,51 si nous ne devions pas tenir compte du fait 
que la Chronique en question contient encore une autre illustration du costume de ce genre, et 
cette fois aussi dans un contexte oriental: sur la miniature intitulée « l'Arrivée de divers clans » 
de la page 32 (f 16'), on trouve également un groupe de personnes vêtues à l'orientale (fig. 6).52  
Un personnage masculin de ce groupe a un costume coman et porte, tout comme la femme assise 
derrière lui sur le cheval, un cafetan se fermant à gauche, tandis que les deux autres personnages 
masculins ont un cafetan se fermant au milieu et sont coiffés de bonnets hauts de types différents. 
Pour le moment, nous ne disposons encore d'aucune analogie orientale de la coiffure féminine dont 
nous venons de parler; cependant, nous tenons à remarquer que l'idée de l'origine orientale de cette 
coiffure nous paraît très plausible. 
Plusieurs auteurs ont déjà constaté que le costume coman apparaît dans la Chronique en-
luminée chaque fois que le peintre veut mettre en relief le caractère oriental des Huns, des Hongrois 
conquérants, des Bulgares, etc. Nous nous passerons maintenant de l'énumération de toutes ces 
miniatures. L'enlumineur n'a représenté des casques métalliques que très rarement; par contre, 
il nous fournit une grande variété de bonnets. Les différentes couleurs et les diverses formes té-
moignent sans doute d'une coutume très répandue parmi les peuples nomades, qui voulut que le 
couvre-chef des guerriers variât selon les clans.53 L'absence de la barbe, la coiffure et la moustache 
sont en harmonie avec la mode steppique et, ainsi, avec l'aspect des statues comanes mises au jour 
en Russie du Sud. On observe le port généralement répandu du cafetan long qui se ferme tantôt 
à gauche, tantôt à droite, tantôt au milieu. Nous nous référons ici à la description faite par Rubruk: 
« Le costume des Tartares diffère de celui des Turcs en ce que ceux-ci rattachent leur tuniques sur 
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Fig. fi. L'arrivée de divers clans. Détail de la miniature de la page 32 de la Chronique enluminée 
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Fig. 7. Vérbulcsú, sixième capitaine des Hongrois . Miniature de la « S » initiale de la page 2(1 de la Chronique 
enluminée 
le côté gauche tandis que ceux-là la rattachent toujours sur le côté droit. »54Les analogies extrêmes-
orientales du cafetan se fermant sur le côté de la Chronique enluminée ont déjà été remarquées par 
Í. Zichv.55 К. U. Kőhalmi a constaté que ce type de vêtement d'Asie de l'Est, de même que les 
importantes innovations touchant l'armement, se propageaient dans les steppes à partir des 
10e—111 siècles et pénétrèrent en Hongrie par l'intermédiaire des Cornaus.56 11 est très possible 
que ces éléments culturels d'Extrême-Orient eussent été répandus par le groupe ethnique qûn 
du peuple coman, qui quittèrent la Chine du Nord après la fondation de l'Empire kitaï à la fin du 
10e siècle, où ils avaient vécu dans la grande courbe du fleuve Hoang-ho.57 Dans cette hypothèse, 
le cafetan tombant jusqu'aux chevilles et se fermant sur le côté devait être porté aussi en Russie 
du Sud; il est donc tout à fait étrange (pie les sculpteurs de l'époque représentassent à leur place 
le vêtement typique de la période précédente, c'est-à-dire le manteau se fermant au milieu, tombant 
jusqu'aux genoux, recouvert d'armure chez les hommes. Par contre, il est très rare que les per-
sonnages habillés à l'orientale de la Chronique enluminée portent un cafetan pins court; on n'y 
trouve en effet que quelques éléments de costume qui correspondent à la tenue des statues comanes 
découvertes en Russie du Sud: on rencontre une seule fois les disques de poitrine, mais sans les 
lanières fixatrices (la «S » initiale de la page 26, fig 7), quelquefois des bordures de robes ornées 
(pages 21 et 33), et on voit des ornements cousus sur la manche de deux personnages du fron-
tispice et sur celle d'un Hun noble de la page 7. 
La première image du frontispice, la célèbre miniature souvent citée de la Chronique en-
luminée, mérite une attention particulière (fig. 8). Les cinq notables vêtus de costume oriental, 
debout sur la gauche du roi Louis le Grand, ont fourni le sujet des interprétations les (dus diverses 
(nous n'étudierons pas ici les différences d'opinion); on peut cependant tenir pour certain qu'il 
s'agit ici des gens de la cour royale, de gardes du corps ou de commandants de troupes auxilières 
parmi lesquels les Comans occupaient une place importante.58 Il est très difficile de déterminer, à 
la base de l'histoire du costume, lesquels de ces personnages représentent à coup sûr des Comans. 
Chaque homme du premier rang tient une arme à la main (un arc, une massue et un sabre); d'après 
K. U. Kőhalmi, ils symbolisent les différents détachements de la garde, ce qui témoigne de l'appa-
rition de la symbolique de la cour de l'époque kitaï-mongole dans la cour royale hongroise, qui y 
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Fig. 8. Aristocrates habillés à l'orientale sur la gauche du roi Louis le Grand. Détail du frontispice de la Chronique 
enluminée 
avait été introduite sans doute par les Comans.59 Tout ce qu'on peut y ajouter, c'est que ce sont le 
cafetan se fermant sur le côté gauche et le bonnet de fourrure au fond rond du personnage du 
milieu et la physionomie du seigneur tenant le sabre qui sont les plus proches des images représen-
tant des Comans. 
Cette image qui dépeint des caractères humains individuels nous révèle aussi que les aris-
tocrates de l 'époque étaient vctus de soie fine et que leur cafetan était serré par une large ceinture 
de la même matière. Ces tissus de soie ont dû être importés de l 'Est , provenant sans doute de ter-
ritoires occupés de Musulmans.80 C'était par l ' intermédiaire de marchands italiens que la Hongrie 
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Fig. !). Scène de la légende de Saint Ladislas. Légendaire des Anjou de Hongrie, p. 135 
(11 Louis le Grand pouvait se fournir le plus aisément dos tissus de soie orientale et des étoffes dites 
« tartares » du Turkestan ou de Chine; cette dernière était transportée par route de. terre jusqu'au 
hord de la Mer noire pour y être achetée par des commerçants italiens.61 Ceux-ci pouvaient emprun-
te r la route commerciale terrestre allant de la Crimée jusqu'à la ville de Lwów ou jusqu'en Hongrie 
à travers la Valachie, et il y avait aussi une route de commerce maritime qui permettait l'expédi-
tion directe des marchandises de ce genre des colonies de Gênes jusqu'en Italie.62 
Tout ce que nous venons d'observer permet de supposer que les Comans — ou du moins 
burs couches dirigeantes et militaires — gardaient encore leur costume original au temps de la 
gvnèse de la Chronique enluminée, c'est-à-dire dans les années 1360. LTne génération plus tôt, 
vers 1332, le peintre du Légendaire des Anjou de Hongrie figura le même costume dans l'histoire 
de Saint-Ladislas.63 On y trouve, à la page 135 (fig. 9), un bonnet « coman » à bordure relevée, 
cousu de perles ou de boutons métalliques. Le rebord de deux bonnets forme une espèce de « faîte » 
sur le devant. La Chronique enluminée contient des analogies et de cette coupe et de cet ornement. 
Dans le Légendaire des Anjou de Hongrie, le cafetan des Comans se ferme sur le côté droit et est 
orné d'appliques carrées. 
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Fig. 10. Fe Coimm ravisseur. Détail de la peinture murale du temple protestant de Bögöz (Mugeni, Roumanie). 
D'après une copie à l'aquarelle de J. Huszka 
Les peintures murales relatant la légende de Saint-Ladislas, œuvres typiques de l'icono-
graphie hongroise des 13e 14' siècles, nous fournissent aussi une abondance de données très 
significatives pour l'histoire du costume. Malgré les imprécisions éventuelles du dessin, on peut 
constater l'authenticité de ces fresques du point de vue de l'histoire de la civilisation, comme cela 
a déjà été démontré au sujet de la représentation des carquois comans.64 
Les fresques nous révèlent nettement le mélange d'éléments orientaux et occidentaux dans 
le costume coman. A côté des bonnets pointus, à rebord relevé [Gelence (Ghelinta), Székelybesnyő 
(Besineu), Erdőfüle (Filea), Zsegra (Zehra), Bántornya (Turnisce), Székelyderzs (Darjiu)] apparaît 
aussi le kalpack plat à rebord pareil [Kakaslomnic (Vel'ká Lomnica)]; cependant, nous venons de 
découvrir sur la fresque mentionnée dernièrement quelques défauts de la peinture ou de la restaura-
tion, ce cjui met en doute l'authenticité de la représentation. 11 paraît qu'il s'agit ici du bonnet à 
pointe rabattue en arrière et au rebord relevé sur la derrière dont nous trouvons le pendant dans la 
Chronique enluminée (page 7), et qui a été aussi figuré d'une manière authentique sur une brique 
de plancher découverte en 1847 de la demeure archiépiscopale de l'Ile Marguerite de Budapest/'5 La 
figure 10 représente un cavalier coman qui se retourne sur son cheval pour tirer de son arc; il est 
coiffé d'un couvre-chef de fourrure ou de feutre à fond arrondi [peinture murale découverte à 
Bögöz (Mugeni)]. La natte des Comans se fait voir nettement sur les deux représentations que nous 
venons de citer. 
Un autre groupe de peintures murales représentent des Comans et des Hongrois coiffés 
également d'un casque auquel se rattache une armure de mailles protégeant le cou, et tombant sur 
les épaules. Parmi les différents types de casque, on trouve des modèles qui n'étaient utilisés qu'à 
l'Est [Bögöz, К ilyén (Chi leni)] et aussi d'autres qui étaient largement répandus et à l'Est et à 
l'Ouest [(Maksa (Macsa), Gelence] (fig. 11). L'armure protégeant le visage et le cou est en der-
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Roumanie). D'après une copie à l'aquarelle de J. Huszka 
uière analyse d'origine orientale, car c'était plutôt le capuchon de tresses métalliques qui faisait 
encore partie du costume militaire de l'Ouest au 13e siècle. 
On doit accorder un intérêt particulier à un type de casque tout singulier qui se termine 
en deux pointes à part (Kilyén, Maksa), (fig. 12). 11 se peut que ce type de casque n'ait jamais 
existé et ne fût que la marque d'une distinction symbolique, vu le fait que ces images représentent, 
au sens figuré, la lutte du Bien et du Mal, du Jour et de la Nuit. H y a cependant une autre ex-
plication qui semble ctre plausible: on voit des casques finissant en trois pointes sur les représenta-
tions cultuelles de Haute-Asie, datées de l'époque des migrations barbares.66 
Sur les images murales de la légende de Saint-Ladislas on remarque plus d'une fois des 
cafetans amples qui se ferment sur le côté; cependant le rattachement n'est pas toujours bien dis-
tinct et parfois le vêtement ne descend que jusqu'aux genoux. Par contre, nous possédons des re-
Fig. 12. Saint-Ladislas à la poursuite du Coman ravisseur. Maksa, d'après une copie à l'aquarelle 
de J . Huszka 
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présentations authentiques du cafetan d'Extrême-Orient, importé par les Comans, à Bogöz et à 
Maksa (cafetans se fermant sur le côté gauche) et à Erdőfüle (cafetans se fermant sur le côté droit). 
Le dessin des cafetans est soit rayé (à Bogoz), soit carré (à Maksa), ou il est composé de cercles 
(à Kilyén et à Erdőfüle ) (fig. 10—11). Parmi les fresques que nous connaissons, ce sont les quatre 
(teintures murales qui donnent la représentation la plus authentique du costume coman. 
Sur les peintures murales les ceinturons sont, pour la plupart, des lanières étroites et lisses, 
parfois confectionnées de la matière de la robe même (Gelence). Suspendus au ceinturon, on trouve 
à gauche le sabre et le fourreau d'arc en état, à droite le carquois et un étui sacciforme. Les bottes 
étroites et collantes étaient apparemment fabriquées de cuir mou. 
Du point de vue de l'histoire du costume, ce sont les fresques les plus anciennes de ce genre 
de Transylvanie, exécutées avant le milieu du 14e siècle, qui sont les plus intéressantes. Les diffé-
rents types de casque, d'armure et de bouclier sont aussi bien de cette époque. D'ailleurs on trouve, 
même parmi les peintures murales relativement tardives, des représentations riches on détails 
authentiques (Székelyderzs, 1419), ce qui nous permet d'affirmer que le costume coman traditionnel 
continuait à vivre jusqu'au début du 15e siècle.67 
Dans tout le legs archéologique coman do Hongrie, ce qui a le plus d'intérêt pour nous, ce 
sont les quelques tombes qui témoignent encore de rites funéraires païens et qui révèlent ainsi 
plusieurs aspects communs avec les tombes comanes découvertes en Russie du Sud. Ce sont les 
lieux de sépulture de la couche aristocratique, datant de la période entre le milieu du 13e et celui 
du 14e siècles. 
D'importants accessoires du costume de guerre ont été mis au jour dans les tombeaux 
d'homme: un casque hémisphérique do type oriental, une cotte de mailles et des plaques d'armure 
pour protéger les épaules ont été découverts à Csólyos (comitat Bács-Kiskun), des plaquettes ap-
partenant sans doute à une armure à F elsőszentkirály (comitat Bács-Kiskun), et une cotte de mailles 
à Demecser (comitat Szabolcs-Szatmár). Ces objets témoignent du port de l'armure chez la cava-
lerie légère comane (fig. 13).08 
Les ceinturons à applique en métal précieux, munis d'une boucle et d'un (tasse-courroie 
(tarés no font (tas partie des objets d'origine steppique (Kírjyóspuszta, Csólyos, Felsőszentkirály)-, 
les recherches antérieures ont été désorientées par le fait que ces ceinturons sont fort similaires à 
ceux do l'époque des migrations barbares (fig. 14—15). Or, ces types de ceinturon n'étaient (tas 
usités sur les steppes de Russie du Sud aux 11e -13e siècles; c'est parmi les objets d'orfèvrerie de 
l'Europe sud-orientale du 13e siècle qu'on doit rechercher les analogies les plus proches des ceintu-
rons découverts dans les sépultures comanes de Hongrie. Il y a cependant d'importants éléments 
décoratifs qui renvoient à l'influence de l'occident: un combat de chevaliers représenté sur la boucle 
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conquérants en Transylvanie.) Kolozsvár 1943, 84 — 
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de la Hongrie du moyen âge.) Budapest 1954; D . 
RADOCSAY: Falképek a középkori Magyarországon. 
(Peintures murales en Hongrie au moyen âge.) Buda-
pest 1977; M. TÓTH: Árpád-kori falfestészet. (L'art 
de la peinture murale à l'époque arpadienne.) Cahiers 
de l'histoire de l'art, 9 . Budapest 1 9 7 4 , 8 8 - 9 1 . On 
prépare actuellement l'édition d'un travail de syn-
thèse oit sera étudiée la représentation de la légende 
de Ladislas dans les beaux-arts: Zs. L U K Á C S : La lé-
gende du roi Saint-Ladislas dans la peinture médiévale 
hongroise. 
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 P Á L Ó C Z I - H O R V Á T H ( 1 9 6 9 ) 1 0 8 - 1 1 2 ; P Á L Ó C Z I -
H O R V Á T H ( 1 9 7 2 ) 1 8 0 ; P . N É M E T H : E g y X I I I . s z á z a d i 
nomád sírlelet Szabolcs megyéből . (Une sépulture 
nomade du 13E siècle découverte dans le comitat 
Szabolcs.) VIE Session archéologique de Szeged, 12 — 14 
novembre 1969. — Outre le célèbre ceinturon, on a 
aussi trouvé une cotte de mailles a Kígyóspuszta; 
malheureusement, elle a été perdu par la suite: ÉRI 
1 3 9 - 1 4 0 . 
2 7 * Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Huiigaricae 32, 1080 
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Fig. 13. Fragment d'une rotte de mailles avec des restes de toile y adhères par la rouille. 
Trouvaille de Csólyos 
ele Kígyóspuszta, les inscriptions latines des appliques (des invocations à des saints protecteurs) 
et les armoiries représentées sur le ceinturon de Felsó'szentkirály. Les recherches précédentes ex-
pliquent les traits occidentaux de ce groupe de trouvailles par l'existence d'un atelier hongrois. 
Or, vu la typologie et l'aire de diffusion des ceinturons de ce genre, il paraît que c'était la cour de 
Byzance qui fit durer et qui exporta dans les Balkans le port de ces ceinturons à appliques se rat-
tachant par une lanière supplémentaire et ayant un long passe-courroie tombant. Jusqu'à présent, 
on ne voit pas tout clairement le rôle de la Hongrie dans la propagation de ce ceinturon, puisque, 
à part quelques boucles et appliques de qualité inférieure et difficilement datables, ce type do cein-
turon n'est représenté dans la deuxième moitié du 13e siècle que par les trois ceinturons découverts 
dans les sépultures comanes, ce qui nous amène à supposer en quelque sorte le rôle médiateur des 
Cornaus. Compte tenu de la population comane de la Moldavie et de la Valachie et les attaches 
dynastiques des Comans avec la Bulgarie, on conçoit aisément l'existence d'une pareille voie d'his-
toire do civilisation. Pour donner une explication à la présence des éléments à caractère nettement 
occidental — voire même français —, on peut très bien supposer qu'ils eussent été répandus dans 
les Balkans par l'intermédiaire de l'Empire latin et que les Comans eussent pu s'en procurer quel-
que part dans la région du Bas-Danube peu avant leur arrivée en Hongrie.09 
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91 ( 1 9 6 4 ) 3 3 — 3 7 ; T E O D O R ; V . A N T O N O V A : Srednove-
kovni nakiti v Okrâznija naroden muzej v Kolarov-
grad. Archeologija 6 ( 1 9 6 4 ) : 2 , 4 5 — 5 2 ; .J . K O V A C E V I C : 
Srcdn'ovekovna nosn'a balkanskich slovena. Die 
mittelalterliche Tracht der Balkanslawen. Beograd 
1953, 176, p l . X V I I I ; I . FINGERLIN: Gürte l d e s h o h e n 
und späten Mittelalters. München 1971, fig. 105 — 
1 0 9 , 5 0 4 . 
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Jusqu'à présent, on n'a découvert (pie deux sépultures de femme en Hongrie. A Bánkúi 
(comitat Békés), on a trouvé deux accessoires de costume dans la tombe d'une femme comane 
enterrée avec son cheval: un torque d'argent doré et un petit miroir de bronze de Chine.70 Le torque 
est tressé de deux gros fils et d'un fil fin et se termine en deux petits anneaux qui ne s'épousaient 
pas: il devait donc être suspendu au col par un fil particulier, comme on le supposait aussi dans le 
cas des statues de pierre. Le miroir de bronze représentant deux poissons qui poursuivent l'un 
l'autre avait été fabriqué en Chine aux 12e- 13e siècles; bien qu'il ne soit pas un accessoire de cos-
tume proprement dit, il convient d'en faire mention, étant donné (pie les dames comanes avaient 
leur miroir attaché à la ceinture (fig. 16). 
Une sépulture à cheval a été découverte à Homok-Ovirághegy (Comitat Szolnok).71 Bien 
que le squelette n'ait pas été déterminé du point de vue anthropologique, la parure découverte 
dans la tombe nous fait jienser à une sépulture de femme; c'est que le cou était entouré d'un gros 
collier tressé de fils d'argent et fermé par deux tubes et un étui rond et aplati. Le chercheur se con-
tente de mentionner cette trouvaille sans l'étudier de plus près; d'ailleurs, nous n'en avons trouvé 
, N
.J. BANNER: A bánkúti lovassír. (La sépulture (Nouvelles données pour l'évaluation de la sépulture 
avec cheval a Bánkút.) Dolgozatok 7 ( 1 9 3 1 ) 1 8 7 - 2 0 4 ; de Bánkút.) FolArch 2 3 ( 1 9 7 2 ) 2 2 3 - 2 4 2 . 
I . F O D O R : Üjabb adatok A bánkúti sír értékeléséhez. 71 S E L M E C Z I ( 1 9 7 1 ) ISO, 1 9 1 ; S E L M E C Z I ( 1 9 7 3 ) 1 0 7 . 
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Fig. 15. La boucle et le passe-courroie du ceinturon de Felsőszentkirály 
aucune analogie adéquate non plus. Une partul le tresse grosse a été trouvée dans le trésor de Ri-
chárdpuszta (12e siècle), de même que dans les matériaux archéologiques russes et polonais du 11e 
siècle. L'ornement en filigrane simple, soudé à la fermeture du collier, présente des analogies 
de style avec les objets d'orfèvrerie hongrois, balkaniques et byzantins des 12' 14' siècles.72 Nous 
attirons surtout l'attention sur une trouvaille analogue mise au jour en Hongrie, notamment sur 
le mobilier funéraire de Balotapuszta qui contient, outre une monnaie d'or byzantine du 13e siècle, 
des bracelets, des ferrures de robe do types différents, un pendant et un pied de gobelet, tous ornés 
en filigrane et dans un style analogue. On trouve les analogies les plus proches du torque d'argent 
de forme tordue du legs de Balotapuszta (fig. 17) dans le matériau archéologique de Russe du Sud, 
et celles de l'épingle à cheveux parmi les trouvailles de Russie et de Pologne.73 Ce qui nous amène 
72
 É . KOVÁCS: Romanesque Goldsmiths' Art in 
Hungary. Budapest 1974. 16 — 17. 
73Hpl. (J . HAMPEL): A n. múzeumi régiségtár 
gyarapodása az április —júniusi évnegyedben. (Les 
nouvelles acquisitions de la collection archéologique 
du musée national dans le trimestre d'avril —juin.) 
ArchÉrt 13 (1893) 36G-370; Musée National de 
Hongrie, cote: 54/1893. — G. F . KORZUCHINA: Russ-
kie klady. I X — X I I I vv. Moscou — Leningrad 1954, 
128, 132, pl. XLVIII:23, LIV:7; S. A. P L E T N E V A : 
Drevnosti ëernych klobukov. SAI, vyp. E l — 1 9 . 
M o s c o u 1 9 7 3 , f i g . 1 : 1 6 , 2 : 9 , p l . 2 4 : 3 ; L . R A U H U T : 
Wczesnoáredniowieczne materialy z terenów Ukrainy 
w I'anstwowym Muzeum Archeologicznym w VVar-
szawie. MatWczes V. Warszawa 1960, pl. V i l : 16, 
XVI:9; J. G 4 S S O W S K I : Cmentarzysko w Konskich 
na tie zagadnienia poludniowej granicy Mazowsza we 
wczesnym sredniowieezu. MatWczes IL Warszawa 
1952, pl. X:4, XII:7, 
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Fig. Ifi. Torque de la sépulture de Bánkút 
à nous occuper de plus près du legs rie Balotapuszta est qu'il s'agit ici d'une sépulture, et d'une 
sépulture riche en divers accessoires, pt dont les rites sont tout contraires aux coutumes funéraires 
chrétiennes dans la Hongrie de l'époque. Il faut ajouter encore que le lieu de découverte se situe 
sur le territoire d'un campement coman médiéval (1493: Balthuzallasa),74 Nonobstant que les 
objets découverts ne soient pas à coup sûr ceux d'une sépulture nomade, le mode de sépulture 
différent de celui de Hongrie et les analogies des objets font penser que nous avons ici affaire à la 
sépulture d'une femme qui appartenait socialement aux Comans et qui devait être d'origine bal-
kanique. 
Les cimetières des villages du bas peuple constituent un autre groupe de sépultures comanes 
découvertes en Hongrie, dont les trouvailles les plus anciennes remontent à l'époque de Louis le 
Grand, mais tout porte à supposer que les cimetières mômes avaient été fondés vers la fin du 13e 
siècle. La plupart des sépultures du commun peuple converti au christianisme à la fin du 14e siècle 
ne contiennent pas d'accessoires; ceux-ci n'apparaissent en général que dans les tombes des pro-
priétaires de campement et des familles aisées. Les cimetières des campements comans contiennent 
une abondance de gros pendants d'oreilles en boules qui ne se rencontrent que très rarement sur 
les territoires non comans de la grande plaine. Il se peut que c'était justement par l'intermédiaire 
des Comans que cette parure, fortement répandue dans les Balkans aux 12e—14e siècles, s'intégra 
dans le costume médiéval hongrois et qu'elle indique la première couche (13e siècle) des cimetières 
comans (fig. 18).75 
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 G Y Á R F Á S III. 7 1 0 . et l'archéologie slave du X e —XII e siècles. Actes de 
7 5
 S Z A B Ó fig. 1 5 3 — 1 5 4 , 1 7 3 — 1 7 9 ; M. L J U B I N - Ier congrès internat, pour l'archéologie slave, У . 
KOVIC : Les trouvailles archéologiques de Corintho Wars/.avva 1 9 7 0 , 4 6 5 — 4 6 6 ; L O V A G 3 8 3 . 
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Fig. 17. Torque (le la trouvaille de Balotapuszta 
On a découvert à Kecskemét, lors des fouilles de l'église franciscaine, un pendant d'oreilles 
en forme dite de point d'interrogation. Cette parure, trouvée dans la tombe № 2G7, est caracté-
ristique de la mode de l'Europe de l'Est du 14e siècle; ses analogies se trouvent sur le territoire de 
la Horde d'Or, dans la région de la Kama et dans le legs archéologique russe.76 Leur apparition en 
Hongrie doit être attribuée aux Comans, malgré le fait que la ville de Kecskemét n'avait pas de 
population comane au 14e siècle; il y avait cependant plusieurs campements comans tout près de 
la ville. 
Les plaques d'argent estampées, rondes et carrées, cousues sur la robe, étaient des bijoux 
recherchés de la deuxième moitié du 14e siècle. Elles se trouvent presque sans exception sur la 
poitrine des personnes enterrées, souvent sur le côté droit. On en rencontre aussi sur l'os frontal 
(peut-être comme ornement du bonnet) et à la hanche gauche.77 Dans la Chronique enluminée, 
elles apparaissent comme ornements typiques du costume coman, tandis qu'on n'en trouve point 
sur d'autres représentations de Comans, ni dans les sépultures païennes isolées. Les trouvailles que 
nous possédons sont toutes riches en motifs gothiques et sont tout certainement les produits de 
l'orfèvrerie hongroise, et non pas de l'artisanat coman. Elles se rencontrent parfois parmi destré-
76
 P. Biczó: Jelentés a Kecskemét-Kossuth téren 
végzett ásatásról. (Rapport sur les fouilles effectuées 
place Kossuth à Kecskemét.) Cumania 4 (1976) 340, 
l'ig. 9 ; F E D O R O V — D A V Y D O V 4 0 — 4 1 . 
Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hungaricae 32, Inno 
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 SZABÓ 5 0 — 5 2 ; M . В . O B E R S C H A L L : A k i s k u n -
halas-bodoglárpusztai középkori ezüstlelet. (La trou-
vaille d'argent médiévale de Kiskunhalas- Bodoglár-
puszta.) Magyar Múzeum 1 9 4 5 , 1 4 — 1 6 . 
Fig. 18. Boucles d'oreilles à globules provenant de cimetières autour d'églises du moyen âge tardif aux environs 
de Kecskemét (К. SZABÓ fig. 173 - 1 7 9 ) 
sors mis au jour par les fouilles (Kiskunhalas-Fehértó, Kiskunhalas-Bodoglárpuszta, Kelebia, etc.)78 
Tout cela porte à croire que la vogue de ces plaques d'argent a dû commencer en Hongrie à la fin 
du 13' siècle et se répandit parmi les Comans vers le milieu du 14e siècle. 
Les autres objets archéologiques jusqu'ici découverts du costume des 13e 14' siècles 
(diadèmes, perles, boutons à queue, boucles, bagues, etc.) ne sont pas des accessoires typiques du 
costume coman. Il n'y a que quelques objets qui sont censés en avoir fait partie; par exemple les 
restes de bonnet trouvés au cimetière de plus d'un campement coman. Selon L. Selmeczi, l'une des 
deux boucles découvertes dans la sépulture de femme № 239 à Karcag-Asszony szállás appartenait 
à la ceinture de textile serrant les culottes, l'autre à celle ceignant le cafetan. Il a aussi remarqué 
que les restes de textile trouvés dans les sépultures étaient tous de couleur lilas, ce qui signifie que 
la couleur lilas était le signe du deuil à l'époque; or, la présence de la couleur bleu violet marque 
l'ensemble des matériaux ethnographiques quasi jusqu'à nos jours.79 
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" I d e m ; J . HAMPEL: Magyarhoni régészeti leletek 
repertóriuma. (Répertoire des trouvailles archéolo-
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Loin de donner une image intégrale du costume coman du moyen âge, les trouvailles mises 
au jour par les fouilles archéologiques complètent tout de môme eu quelque sorte les représenta-
tions et les descriptions de l'époque. En comparant les diverses sources, nous affirmons avec cer-
titude que les éléments typiquement extrême-orientaux du costume et de l'armement, aussi bien 
que les objets caractéristiques des steppes de Russie du Sud arrivèrent en Hongrie par le truchement 
des Comans. Ces éléments et ces objets marquèrent d'une façon décisive le costume coman qui, fort 
différent de la coutume vestimentaire de Hongrie et d'Europe de l'Ouest, réussit à garder, pour 
100—150 ans, sa forme traditionnelle. Cependant, on voit aussi, après l'arrivée des Comans en 
Hongrie, l'apparition d'objets d'origine balkanique et d'Europe de l'Est, ce qui laisse croire que 
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NEUERE DENKMÄLER DER SZE К LE R-UNGAR ISC H EN 
RUN EN SC TIBI FT AUS SIE BEN В U RGEN 
Die heftigen wissenschaftlichen Debatten um die sehr wenigen erhaltengebliebenen authen-
tischen Denkmäler der Szekler-Runenschrift haben sich auch heute noch nicht gelegt. Einige For-
scher sind der Ansicht, daß dieses Sehriftzeichen-System das Ergebnis einer nur sehr späten Ent-
wicklung darstellte und keine kontinuierliche Tradition besäße.1 Seine ältesten Denkmäler sind 
aus dem 15. Jahrhundert bekannt. 
Anläßlich meiner Studienreise in Rumänien im Jahre 1973 habe ich auch den Fundort 
des berühmten Ziegels mit Runeninschrift in Székelyderzs (Dirjiu) aufgesucht. Dieses Denkmal 
stammt - wie bekannt — aus dem 15. Jahrhundert. Der Ziegel selber wurde angeblich nach 
Székelyudvarhely gebracht,2 d. h. heute ist er nicht mehr in der lokalen Unitarier-Kirche, doch er 
wurde bereits Anfang der dreißiger Jahre veröffentlicht, und man hat seine Inschrift entziffert. 
Auf meine Erkundigung hin hat mir die Gattin des Pastoren einen alten Dachziegel, der im Vor-
raum der Kirche aufbewahrt wird, mit sehr interessanten eingeritzten Zeichen (Abb. 1), den 
Schriftzeichen dei- Szekler-Runenschrift, gezeigt. In der vorliegenden Veröffentlichung zeigen 
wir dies zuallererst. Die Inschrift von zwei Zeilen und das alleinstehende Zeichen über diesen be-
finden sich auf einem Dachziegel von 19,5x39 cm Ausmaß, der anläßlich der Erneuerung des 
Kirchendaches entdeckt wurde. Unserer Ansicht nach kann dieser Ziegel auch wegen der Form 
nicht älter als das 18. Jahrhundert sein. Die Zeichen wurden in den rohen, halbtrockenen Ton 
noch vor dem Brennen vielleicht mit einem Nagel eingritzt. Das Nacheinander der eingeritzten 
Linien läßt sich gut entnehmen. Der Duktus ist leicht und geübt. Die Linienführung verläuft von 
oben nach unten zu, und sie ist auffallend hastig. Die abgerundeten Ecken, und die Häufigkeit 
der krummen Linien sprechen für das späte Alter der Zeichen. Diese Zeichen sind von der Art 
jener früheren Inschriften die noch auf Holz-Kerbschnitte zurückgehen, bereits weit entfernt. 
Die Richtung der einzelnen Denkmäler der Szekler-Runenschrift geht — wie im allge-
meinen diejenige der orientalischen Runenschriften — von rechts nach links zu. Diese Ordnung 
ergibt, wie wir sehen werden, im Falle des Dachziegels von Székelyderzs, keine lesbaren, entzif-
ferbaren Zeichen. Wir vermochten diese Inschrift nur von links nach rechts lesend einigermaßen 
zu deuten. Diese für die europäischen Schriftzeichen charakteristische Linienführung ist für die 
ganze Reihe der späten Runen-Denkmäler des Szekler-Landes bezeichnend. 
Das Auflösen der Zeichen auf dem Dachziegel von Székelyderzs, wie auch das Lesen der 
ganzen Inschrift stellt keine leichte Aufgabe dar. (Auch hier spreche ich nieinen Dank für die wert-
vollen Vorschläge von B. Erdélyi für das Auflösen der einzelnen Zeichen aus; ich durfte von diesen 
Vorschlägen in meinem Artikel Gebrauch machen.) Das Einritzen des ersten, für sich stehenden 
Zeichens, über den übrigen, erfolgte derart, daß zuerst die mittlere, senkrechte, kaum gebogene 
und geneigte Linie in den noch weichen Lehm gezeichnet wurde. Darauf wurde die waagerechte 
Linie (die Waagerechte durchschneidend) geritzt, und die rechtsseitige Linie am Rand sofort 
1
 G. K L J A S C H T O R N I J : Drewnetjurkskie runi- 2 C S A L L Á N Y 51. Publ. E. . J A K U B O V I C H : A székely-
tschcskie pamjatniki как istotschnik po istorii Sred- derzsi rovásírásos tégla (Der Ziegel mit Runenin-
noj Asii. Moskau 1964, 50. sehrift von Székelyderzs).MNyelv 28 (1932) 2 6 4 - 2 7 4 . 
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Abb. I. Der Dachziegel von Székelyderzs (Dîrjiu). Photo: í . Erdélyi 
heruntergezogen. Löst man die senkrechte Linie als .sz auf (siehe z. B. im Telegdi-Ahc: MRHE 
S. 126, Abb. 34), und danach das gebrochene, d. h. aus zwei Linien bestehende, rechtsseitige, 
später angebrachte Zeichen als j (siehe dies z. B. im M. Révai-Abc: MRHE S. 126, Abb. 35, 
oder ebd. S. 126, Abb. 34 in dem durch J.Kájoni aufgezeichneten Telogdi-Abc gerader gezeichnet), 
so hat man das Wort szőj (ungarisch: »sag«), den Imperativ des Verbums »szól« vor sich. Man kann 
jedoch diese Ligatur — nach einer langen Reihe der Auflösungsversuche, und angesichts der Tatsache, 
daß dieser Ziegel auf dem Dach lag, bzw. durch seine Verfertiger von vornherein dahin bestimmt 
war - auch mit dem Wort isten (»Gott«) auflösen. Derjenige, der die Zeichen zur Zeit des Trock-
nens eingeritzt hatte, mag von der Bestimmung des Ziegels gewußt haben, daß nämlich dieser auf 
dem Dach der Kirche von Derzs dem Himmel zugewandt liegen würde; darum hat er wold seine 
Gedanken daraufgeritzt. Es stimmt zwar, daß die senkrechte Linie in den Szekler-Runenschriften 
gewöhnlich das Zeichen des sz ist; aber man vergesse nicht, daß die dem Szeklertum entrissenen 
moldauischen Tschangos das Wort »isten« (»Gott«) mit sz aussprechen. Zweck der Ligaturen war, 
schnell und mit wenig Zeichen Silben wiederzugeben. Auch hier wurde eine solche in dieser 
Absicht von demjenigen angewendet, der die Inschrift eingritzt hatte. Die zuallererst eingeritzte 
Linie, und die darauf quer (waagerecht) angebrachte, können nämlich zusammen auch ein Zeichen 
des i sein (siehe das Abc von Kájoni: MRHE S. 129, Abb. 36); dies wurde dann mit der Ligatur 
ten verbunden, nachdem man das I und das s mit einem Zeichen, zusammen zum Ausdruck ge-
bracht hatte. Man findet die drei Zeichen nebeneinander, doch jedes für sich geschrieben, auch in 
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dem Schreibemuster neben dem ursprünglichen Abc von János Kájoni (MRHE S. 129, Abb. 36); 
es sind die drei rechtsseitigen Zeichen der oberen Reihe. Wir wollen jedoch die sehr verwickelte 
Inschrift weiterverfolgen. Das linksseitige Zeichen der Reihe (unmittelbar unter der obersten, für 
sich stehenden Zeichenkombination) sieht zwar einfach aus, aber es läßt sich doch sehr schwer 
und nur unsicher lösen. Derjenige, der es eingeritzt hat, zog zuerst die linksseitige, senkrechte 
Linie, dann die untere Linie quer, und schließlich jene rechtsseitige senkrechte Linie, die die untere 
zweifellos durchkreuzt. Das Nebeneinander solcher einfachen Zeichen erschwert besonders die 
Arbeit des Auflösens. Die senkrechte Linie könnte ein r sein (im Abc von J. Kájoni: MRHE 
S. 129, Abb. 36), und die danebenstehende evtl. auch ein d (siehe ebd.). Aber man könnte auch an 
irgendein i denken (siehe in dem durch J. Kájoni aufgezeichneten Telegdi-Abc: MRHE S. 126, 
Abb. 34) zusammen mit einer Ligatur nd (siehe ebd.), was sich eventuell als das Wort minden 
(«alles») auflösen läßt? 
Die nächste Ligatur ist eines der kompliziertesten Zeichen. Der Schreiber hat zuerst die 
linksseitige senkrechte Linie gezogen, so dann zog er am Ende von diesem rechts eine neuere 
Linien-Einritzung. Die schlängelnde Linie, die diese durchschneidet, ist eine aufwärts und dann 
abwärts gerichtete Kurve. Das Ende der krummen Linie wurde mit einem kleinen Strich durch-
schnitten. Wir versuchen auch diese komplizierte Ligatur zu enträtseln. Das ganze ließe sich als 
szent (»heilig«) lesen. Von den zusammengeschriebenen (eingeritzten) Zeichen ist das senkrechte 
dasjenige des sz; die ent Ligatur ergibt sich dagegen aus der krummen Linie als n (siehe z. B. in 
dem Kaposi-Abc von M. Bél: MRHE S. 155, Abb. 27.) und aus dem mit ihm zusammen ein-
geritzten, aus dem »in ihm befindlichen« t (sie im Abc von M. Révai: MRHE S. 128, Abb. 36). 
Den Schlüssel zur Auflösung der rechtsseitigen Zeichen in der Reihe gibt uns das Zeichen für ng 
(siehe z. B. im Telegdi-ABC von J . Kájoni: MRHE S. 126. Abb. 34). Hier hat derjenige, der die 
Zeichen eingeritzt hatte, zuerst die linksseitige schiefe Linie gezogen. Diese hat er mit der nach 
unten zu gerichteten, rechtsseitigen Linie durchstrichen; dann kam die erwähnte untere (letzte) 
Einritzung. Ist es möglich, daß das ganze das Wort esengj (»bitte flehentlich«) in sich verbürgt ? 
Nun soll die Erörterung der untersten Reihe erfolgen. Das erste (linksseitige) Zeichen ist 
eine waagerechte Linie, mit einem plötzlichen Zug von rechts nach links, diese wird mit einer 
krummen Linie, wie der umgekehrte lateinische Buchstabe S, durchschnitten. Dies erinnert am 
ehesten an das Zeichen des a. Dann kommt für sich stehend das Zeichen des sz, und danach das 
verwickeltste Zeichen in der ganzen Inschrift, von kleinem Ausmaß. Doch ist es auch in diesem 
Fall gelungen, die Aufeinanderfolge der Handbewegungen festzustellen. Zuerst wurde oben, von 
rechts nach links der Bogen gezogen — vielleicht ein Zeichen des g, wenn man auch die danach 
gezogene kleine Abzweigung berücksichtigt (siehe z. B. das alte Abc von M. Révai: MRHE 
S. 128, Abb. 35). Danach kam das Einritzen einer blassen, kleinen, inneren und krummen Linie 
nach rechts und aufwärts, sodann zog man die untere abwärts gerichtete krumme Linie. Das letz-
tere mag das Zeichen des к am Wortende sein. Wir wollen das vollständige Auflösen dieses Zei-
chens nicht versuchen. Doch wir haben, was die beiden letzten Zeichen betrifft, noch einige Be-
merkungen. Logischerweise könnte hier ein Name stehen; dies ist auch in einigen Szekler-Runen-
schriften der Fall. Wir gehen von dieser Annahme aus, und vermuten, daß das mittlere, eindeutig 
ausgeschriebene Zeichen, das einigermaßen an das lateinische Y erinnert, sich als die Abkürzung 
des Namens Antal auflösen läßt, wobei wir die bekannte Ligatur ant berücksichtigen (siehe in 
dem von J. Kájoni geschriebenen Telegdi-Abc: MRHE S. 126, Abb. 34). Die beiden letzten 
Zeichen dürften für den Namen Zsiga (Diminutiv-Form des Zsigmond -Siegmund) stehen. Der 
Einritzer hat zuerst den kurzen senkrechten Strich, dann den waagerecht und abwärts biegenden 
gezogen. Das Zeichen mag eine Ligatur für die Silbe да sein, womit sich das Auflösen des Zeichens 
vor ihm als zs verbinden ließe (für diesen Lautwert siehe im alten Abc von M. Révai: MRHE 
S. 128, Abb. 35). 
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Abb. 2. Die Runenzeiehen des Dachziegels von Székelyderzs. Nach dem Photo: Г. Erdé ly i 
Nach dem Gesagten besteht gar kein Zweifel darüber, daß man diese mit Szekler-Runen-
schrift aufgezeichnete Einritzung, ebenso wie die übrigen ähnlichen Stücke vom Szekler-Land, 
ungarisch lesen kann. Mit der gegenwärtigen Veröffentlichung möchten wir zur erhofften end-
gültigen Auflösung beitragen (Abb. 2). 
Der Fundort der Inschrift von 11omoródkarácsonyfa (Cräciunel) hat mich ebefalls mit t iner 
schönen neuen Inschrift erfreut. Die Lichtbildaufnahmen dieser letzteren hat mir Gy. Vécsey, 
ehemaliger Mitarbeiter des Museums zu Csíkszereda (Miercurea Ciuc), gezeigt : er hat auf dieselbe 
Abb. 3. Pulverhorn von Homoródkarácsonvfalva (Cräciunel) Teil mit der Jahreszahl. Photo: Gy. Vécsey 
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Abb. 4. Pulverhorn von Homoródkarácsonyfalva. Teil mi t der Runen-Inschri f t . Photo: Gy. Véesey 
auch früher schon in einem Zeitungsartikel aufmerksam gemacht.3 Man sieht diese Inschrift auf 
einem dreiarmigen Pulverhorn, das O. Szilágyi von Zs. Szentpáli als Geschenk erhielt. Auf dem 
Rand des Pulverhornes ist die Jahreszahl 1677 eingeritzt. (Abb. 3 — 4). Gegenüber der Jahreszahl 
befindet sicli die zweizeilige Runen-Inschrift. Auf Grund des Fotos erscheinen die Einmeißelungen, 
die Verzierung des Pulverhorns, die Jahreszahl selber, sowie die Runenzeichen wohl gleichaltrig. 
Der Gegenstand selber ist stark abgenutzt. In der Mitte sieht man ein eingeritztes Sonnensymbol 
(Abb. 5). 
Die Runenzeichen sind mit sicherer Hand auf die Oberfläche des unverzierten Randes 
gemeißelt worden. Die Zeichen selber, die man gut entnehmen kann, stellen Geduld und Wissen 
desjenigen, der sie zu enträtseln versucht, hart auf die Probe. Man findet in der oberen Zeile sechs, 
und in der unteren fünf Zeichen bzw. Zeichenkombinationen. 
Obwohl diese Inschrift in höherem Grade als die andere auf dem Dachziegel von Székely-
derzs archaisch ist, versuchen wir auch in diesem Fall das Lesen von links nach rechts. Das erste 
Zeichen in der oberen Zeile, der senkrechte, ein wenig krumme Strich, ließe sich als n lesen, aber 
eine solche Form des Buchstaben — die Krümmung nicht in der gewöhnlichen, sondern gerade 
in entgegengesetzter Richtung — unterstützt nicht diese Annahme. Nicht weniger fremdartig ist 
in der Szekler-Runenschrift auch das nächste, danebenstehende »dreifüßige« Zeichen. Wir kennen 
ein derartiges Zeichen vom Szekler-Land nur in einer um 90° anders gedrehten Stellung. D. Csal-
lány las ein ähnliches Zeichen in der Runenzeichen-Reihe des kumanischen( ?) Ringes von Pomáz 
3
 GY. VÉCSEY: A székely rovásírás legújabb mog-
lepetése (Die neueste Überraschung der Szekler-Ru-
nenschrift). Hargita (Mai 1972) 4. Publ ikat ion dor 
früher bekannten Inschri f t : GY. NÉMETH: A székely 
írás egy új emléke: a homoródkarácsonyfalvi fe l i rat 
(Ein neues Denkmal der Szeklerschrift: die Inschr i f t 
von Homoródkarácsonyfalva). MNyelv 41—42 (1945) 
1 1 - 1 6 . 
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Abb. 5. Pulverhorn von Homoródkarácsonyfalva (c-n face). Photo: Gy. Vécsey 
als m.4 Das nächste Zeichen ließe sich bereits als Li cat п г auflösen. S. Vorrai — dem ich für seine 
wertvollen Hinweise auch hier meinen Dank ausspreche — schlug eine Auflösung als in oder jen vor. 
1. Rettegi behandelt in seinem Abc dasselbe Zeichen als jej.5 Das Auflösen des nächsten Zeichens 
könnte sz sein; als ein solches kommt es in den Abc des 17. und 18. Jahrhunderts vor. — Das 
vorletzte Zeichen der Zeile — wenn man nämlich die beiden kleinen Striche als ein Zeichen 
betrachtet — ist zweifellos ein t. Die abschließenden, zueinander neigenden aber sieht nicht 
berührenden Striche in derselben Zeile könnten für ein s stehen, obwohl dieser Buchstabe gewöhn-
lich mit geschlossenem oberen Teil vorkommt. 
Die Zeichen der unteren Zeile enthalten viele winzige Strichgruppen. Das Zeichen am 
linken Rand könnte wieder ein s sein (wenn sich nämlich die beiden kleinen Linien oben berühr-
ten). Danach kommt das Zeichen des j (siehe z. B. im Abc von Nikolsburg MRHE S. 114, Abb. 
26); dann kommt das Zeichen des sz, mit einem ihm von rechts zu gekippten kleinen und dann mit 
einem senkrechten Strich. Dann kommt eine aus der oberen Zeile bereits bekannte krumme Linie, 
und dann das Zeichen des j — ein wenig über dem vorigen eingeritzt; das letztere wurde ebenso 
mit einem kleinen, ihm zu gekippt en Strich ergänzt, wie es vorhin bereits erwähnt wurde. Auch 
dies ist nicht unmöglich, aber wir können die Ligatur nicht auflösen. Ü1 »er ihm, unter der Linie 
des kleinen Zeichens des j, sieht man zwei winzige, senkrechte, miteinander parallele. Einritzungen. 
Die Zeile endet mit zwei kleinen parallelen und senkrechten Strichen. Die Zeichen-Reihen enthal-
ten möglicherweise einen Namen. Wie versuchen hier kein vollständiges, zusammenhängendes 
Lesen der Inschrift. 
Tin folgenden möchten wir noch die Zeichen eines zum Abhärten dienenden, geschnitzten 
Holzgefäßes erwähnen, das in der historischen Ausstellung des Museums von Székelyudvarhely 
4
 D. CSALLÁNY: Rovásírásos gyűrűk Magyaror- Ér t 82 (1955) 79 — 85. 
szágon (Ringe m i t Runenschriften in Ungarn). Arch 5 Das Abc stammt aus d. J . 1740. C S A L L Á N Y 99. 
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(Odorhei Secuiesc) zu sehen ist. Es steht auf dem Holzgefäß auch eine eingeritzte Jahreszahl: 
1516. Daneben stehen drei Runenzeichen: ein schiefes rhombisches Zeichen, eine liegende, eokige 
S-Form, und darüber ein schematisches, sternförmiges Zeichen (aus drei Linien). Das linksseitige 
Zeichen (Zeichenkombination) geht wahrscheinlich von dem Zeichen für den Laut k, als von 
einem Grundzeichen aus; dies ist nämlich rhombenförmig (siehe in dem erwähnten Abc von 
Nikolsburg, MRHE S. 114, Abb. 26). Es könnte die Ligatur für ek und noch etwas damit zusam-
men sein; doch es wäre auch nicht ausgeschlossen, daß man es hier mit dem /(.-Zeichen der In-
schrift aus dem 15. Jahrhundert von Karácsonyfalva (Homoródkarácsonvfalva) zu tun hat. 
Daneben steht das Zeichen für ü, und über diesem das sternförmige Zeichen, das in dem erwähn-
ten Abc von Nikolsburg als Zeichen der Ligatur and registriert wird (seine Grundlage bildet das 
kreuzförmige Zeichen des d). Möglicherweise wollte damit der Besitzer des Gefäßes den Namen 
András abkürzen (Abb. 6). 
Abb. G. Runenzeichen des Holzgefäßes (Székelyudvarhely — Odorhei Secuiesc, Museum) 
Und zum Schluß möchten wir noch einige gemalte Runenzeichen vorführen, die bis zum 
heutigen Tage auf einem aus dem 15. —16. Jahrhundert stammenden Fresko der Kirche von Dál-
nok zu sehen sind. Ich verdanke die Kenntnis dieser Inschrift Gy. Siklósi der seine Photoauf-
nahmen (1977) verbindlicherweise mir zur Verfügung stellte.6 Die Zeichen sind gleichmäßig ge-
nialt, ohne Korrektion, und man kann sie noch gut genug entnehmen. Die Inschrift ist unveröf-
fentlicht (Abb. 7). Die Inschrift selber ist kurz, doch ihr Auflösen erweist sich als ziemlich schwer. 
Versucht man sie von rechts nach links zu lesen — was angesichts der mehr archaischen Art der 
Inschrift naheliegender ist — dann mag das erste Zeichen, dessen Krümmung das nächste rhom-
bische Zeichen durchschneidet, ein n sein. Danach kommt das Zeichen des k, und dann dasjenige 
des j; innerhalb des letzteren ist eine kleine Abzweigung, die Ligatur von da oder d°ga'>. Am Ende 
ist noch eine blasse entnehmbare, kleinere spirale Linie zu sehen, die sich jedoch gerade in die 
entgegengesetzte Richtung wendet, als die Schriftzeichen für den Laut cs. Die ganze Zeichen-
Reihe befindet sich zwischen zwei gemalten, parallelen Linien. Es wäre wünschenswert, diese 
Inschrift an Ort und Stelle eingehender zu studieren. 
Abb. 7. Runenzeichen des Freskos in der Kirche von Dalnok. Nach dem Photo von Gy. Siklósi 
Diese von uns jetzt veröffentlichten Denkmäler erhärten jene Vermutung, daß in Sieben-
bürgen, genauer im Szekler-Land, im 16., 17. und 18. Jahrhundert die Runenschrift weit und breit 
bekannt war und gebraucht wurde. Man fand in neuerer Zeit außer diesen auch noch andere neuere 
6
 Auf dieses Denkmal machten neuerdings auch 
Géza und István Ferenezi aufmerksam (Forum 22. 
1978, Apri l ) . 
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Denkmäler von ihr aus Alsószentmihályfalva (Mihai Viteazul).7 Es wäre an der Zeit, eine neue, 
vollwertige wissenschaftliche Bearbeitung dieser Inschriften zu erzielen.8 Die vorliegende 
Mitteilung soll als ein Beitrag zu dieser vorbereitenden Arbeit aufgefaßt werden. 
A B K Ü R Z U N G E N 
ArchÉrt 
C S A L L Á N Y ( 1 9 6 0 ) 
MNyelv 
M R H E 
NyíregyháziMúzÉvl 
Archaeologiai Értosítő 
D. CSALLÁNY: A székely-magyar rovásírás emlékei (Die Denkmäler der Szoklor-
ungarischen Runenschrift). NyíregyháziMúzÉvk 3 ( 1 9 6 0 ) 3 9 — 1 3 5 . 
Magyar Nyelv 
S E B E S T Y É N G Y . : A magyar rovásírás hiteles emlékei. (Dio authentischen Denkmäler 
der ungarischen Runenschrift.) Budapest 1915. 
A Nyíregyházi Jósa András Múzeum Évkönyve 
7
 E in Klausenburger Student (E. Benkő) berichtete 
von der Runenschrift der reformierten Kirche in 
Alsószentmihályfalva. Utunk 28 (1972) 10; Ju l i Den 
Bericht hat auch die Zeitschr. MNyelv 58 ( 1972) 453 
übernommen. 
8
 W i r haben in dieser Mittei lung die Szeklor-Ru-
nendenkmäler nach der Monographie von GY. SE-
B E S T Y É N zit iert: A magyar rovásírás hiteles emlékei. 
Budapest 1915, abgekürzt: M R H E (Die authen-
tischen Denkmäler der ungarischen Runenschrift.) 
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DIE BOSNISCHE SENSE 
Schriftliche Denkmäler aus dem 16. und 17. Jahrhundert erwähnen mehrmals eine inter-
essante Art von Sense, mit der man — von den heute üblichen Sensen abweichend — in zwei 
Richtungen schneiden konnte. Die Textzusammenhänge verraten, daß dieses Instrument auch 
zu jener Zeit schon als etwas außerordentliches galt, mit dem man das in beide Richtungen blicken-
de, um sich herum schlagende Benehmen gegenstandmäßig charakterisieren konnte. Dieses be-
sondere Merkmal wird auch dadurch hervorgehoben, daß der Gegenstand meistens als »bosnische 
Sense« oder als »Sense von Szalla« bezeichnet wurde. 
János Petheö von Gerse schrieb im Jahre 1562 in seinem Brief an Tamás Nádasdy über 
Orban, den Bischof von Gvőr, in diesem Sinne: »Jenen Prediger, den habe ich noch nicht gehört, 
wie er predigt. Doch ich verstehe, daß er wie die bosnische Sense ist, in jeder Richtung schneidet 
und schlägt. Gewährt mir jedoch Gott die Möglichkeit, ihn zu hören, so werde ich darüber Euer 
Gnaden genau berichten, wie es um ihn stehet.«1 Gáspár Heltai schrieb in seinem Vorwort zur 
[Ibersetzung der Arbeit des Gonsalvius Reginaklus Montanus (1570): »Wie die Wiesel so sind 
diese. Wie du sie auch fangen und greifen magst, sie schlüpfen dir aus der Hand. Und sie sind, 
wie die Sense von Szalla, sie schneiden nach vorne und nach hinten.«2 Aber man hört von diesem 
Instrument auch in der Komödie von dem Verrat des Menyhárt Balassi: » . . . als ich nun sah, daß 
es auf diese Weise nicht zu gutem Ende ginge, schnell habe ich die Sense gewendet, und ich habe 
meine Gefährten verraten.«3 Auch Péter Pázmány erwähnt ohne Adjektiv die umwendbare Sense: 
»nach einiger Zeit sind die Prediger dahintergekommen, daß auf diesem Wege ihre Würde und 
ihr Amt Gefahr laufen, zunichte zu werden, darum wandten sie die Sense um, und langsam bemäch-
tigten sie sich des Urteils über das eigene Wissen.«4 Am spätesten erwähnt wird die bosnische Sense 
unseres Wissens im Werk des Siegmund Csúzi: Evangelische Trompete, das im Jahre 1723 in 
Pozsony veröffentlicht wurde (31. 101).5 
Als unter den Gegenständen der Folklore keine solche Sense gefunden wurde, mit der 
man auch in zwei Richtungen hätte schneiden können, frühere Forscher dachten, daß ein 
solches Instrument vielleicht gar nicht existiert hatte,0 obwohl G. Tagún schon im Jahre 1937 
vermutet hat, daß diese Sense dem in Ost-Europa benutzten gorbuscha ähnlich sein konnte.7 
1
 »Az predicatort még nem hallottam mint predi-
cal, hanem azt értem, hogy olyan min t egy bosznai 
kasza mindenfelé vág, de ha im Isten megaggya 
hallanom, megírom kgdnek tekélettel mint vagyon 
az dologba.« A. KOMÁROMY: Gersei Petheö János 
levelei Nádasdy Tamáshoz 1 5 5 0 — 1 6 6 2 (Die Briefe 
des János Petheö von Gerse an Tamás Nádasdy 
1 5 5 0 - 1 5 6 2 ) . TörtTár 5 ( 1 9 0 4 ) 4 2 9 . 
2
 »Olyanok min t a csíkok. Akármin t fogjad min-
denkoron kicsusz markodból. Es olyanok mint a 
szallai kasza, mely mind elől s m ind hátra fog.« 
Zi t ier t bei T R Ó C S Á N Y I 4 7 . 
3
 » . . .látám, hogy nem mehet véghez, gyorsan 
fordítám a kaszát, elárulám társaimat." Zitiert bei 
B E R E T T Y Ó 8 0 . 
4
 »Üdo-jártában eszekbe vevék a prédikátorok, 
hogy ezen az uton az ö hitelek és tisztek semmi lószen; 
ezért fordíták a kaszát, és lassan-lassan magoknak 
koporíták a tudományokrul-való ítíletet.« P. PÁZ-
MÁNY: Lutheristák Vezetője (Führer der Lutheraner). 
Wien 1627, 252. Zi t iert im MNYSZ I I . 137. 
5
 Zi t ier t im M N Y S Z I L 137 . und bei B E R E T T Y Ó 7 9 . 
" Z . B . T R Ó C S Á N Y I 4 7 . ; 1 . B A L A S S A : Szallai kasza 
(Die Sense von Szalla). MNyelv 4 3 ( 1 9 4 7 ) 4 7 - 4 8 . 
7
 B E R E T T Y Ó 7 9 — 8 0 ; В . K O R O M P A Y : Szallai kasza 
(Die Sense von Szalla). MNyelv 4 5 ( 1 9 4 9 ) 8 0 - 8 1 . 
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Auch/ . Berettyó und В. Korompay kamen zum Schluß, daß möglicherweise auch die Ungarn eine 
solche Sense besaßen, mit der man in beide Richtungen schneiden konnte.?a Solche Kurzstielsensen 
wurden in Europas Randgebieten auch noch in der jüngsten Vergangenheit benutzt. Wir ver-
fügen über eine sehr anschauliche Beschreibung darüber, wie man mit diesem Instrument gear-
beitet hatte. Zuerst schlug man mit ihm von rechts nach links, dann wandte man das Instrument 
das sich hoch in die Luft erhob, und der nächste Schlag kam schon von links nach rechts zu. 
Die Schnitte werden auf diese Weise nicht parallel mit der Bodenfläche, wie im Falle einer 
langen Sense, sondern es werden in Bogen muldenförmige Teile aus dem Gras aus-
geschnitten. Natürlich bleibt dabei viel Gras ungeschnitten. Doch diese Technik des Schneidens 
ermöglicht, das Instrument auch auf einem solchen Gelände zu gebrauchen, auf dem man mit 
einer langen Sense nicht arbeiten kann. In Nord-Rußland kam diese Sense hauptsächlich beim 
Schneiden des Waldgrases zu ihrer Rolle;8 auch in Norwegen haben die Gegebenheiten des un-
ebenmäßigen, stark steinigen Geländes ihr Beibehalten nötig gemacht.0 Aber man konnte jene 
Frage doch nicht beantworten, von welcher Form eigentlich die Kurzstielsense der Ungarn war. 
Es war ein Verdienst von L. Takács, daß er die ungarischen Kurzstielsensen zusammengestellt hat.10 
Er hat es auch nachgewiesen, daß die früher für Kampf-Sicheln gehaltenen späteisenzeitlichen 
Instrumente ebenso Kurzstielsensen waren, wie jene Gegenstände, die man als landnahmezeit-
liche, mittelalterliche Instrumente veröffentlicht, und nach K. Szabó als Schilfhauer zu bestim-
men versuchte.11 Er hat unsere Kurzstielsensen aus dem 10. —16. Jahrhundert in zwei Typen ein-
geteilt. Zur ersten Gruppe rechnete er die Stücke mit leichtgebogener Schneide und schmaler 
Klinge, und zur zweiten diejenigen mit gerader Schneide und breiter Klinge.12 Die erste Gruppe 
entspricht dem Typus I. von M. Baranová, der bei den westlichen Slawen von der Wende des 8. 
und 9. Jahrhunderts ab vorzufinden ist.13 Dagegen bildet die zweite Gruppe eine Art von Über-
gang; denn die gerade Schneide ist für den tschechoslowakischen II. Typus, und die breite Klinge 
für die Kurzstielsensen in Süd-Rußland charakteristisch.14/. Takács war der Ansicht, daß diese 
Instrumente bis zum Endo des Mittelalters kontinuierlich im Gebrauch waren. Doch hätte die 
lange Sense vom 14. Jahrhundert an die kurze langsam verdrängt; darum würden die Quellen aus 
dem 16. und 17. Jahrhundert die Kurzstielsense als etwas besonderes erwähnen.15 Er versuchte 
auch diese Ansicht mit archäologischen Funden zu begründen. Doch entstammen unserer Ansicht 
nach jene beiden Funde von Debrecen-Szepespuszta und Mohács, die man als türkenzeitliche 
Eisengerätfunde veröffentlicht hat, aus der späten Völkerwanderungszeit; dagegen ist der Fund 
von Debrecen-Homokbánya vom Ende der Arpadenzeit.16 Dies hat für uns soviel bedeutet, daß 
unsere späteste Kurzstielsense in das 13. oder 14. Jahrhundert gehörte, und daß wir aus jener 
Zeit, in der die Quellen dieses Instrument erwähnen, kein einziges Exemplar von ihm besaßen. 
»* T A G Á N 4 1 6 . 
8
 T A G Á N 4 1 6 . 
9
 A. STEENSBERG: Ancient Harvesting Implements. 
Kobenhavn 1943, 205. 
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1 1
 К . S Z A B Ó : A Z alföldi magyar nép művelődés-
történeti emlékei (Kulturgeschichtliche Denkmäler 
des ungarischen Volkes der Tiefebene). Budapest 
1938, 1 8 - 2 0 ; Abb. 16. Er hielt jene kurze Sense, 
die anläßlich der Ausgrabung in Kecskemét — Árva-
ház gefunden wurde, auf Grund von i r r tüml ich ge-
wählten Analogion für einen Schilfhauer. Man hielt 
unter Berufung auf diese Bestimmung ebenfalls auch 
die folgenden Kurzstielsensen für Schilfhauer: von 
Debrecen — Szepes-puszta ( I . ECSEDI: Középkori gaz-
dasági eszközök a debreceni Szepespusztán (Mittel-
alterliche landwirtschaftliche Instrumente von Deb-
recen - Szepes-puszta. NéprÉr t 23 (1931) 74 -76 ) ; 
von Debrecen-Homokbánya (A. K iss : Debreceni 
későközépkori vaseszközlelet (Spätmittelalterlicher 
Eisengerät-Fund von Debrecen). DebrMúzÉvk I960 
— 1961. 32); von Mohács (A. Kiss: A mohácsi késő-
középkori vaseszközlelet (Spätmittelalterlicher Eisen -
gerät-Fund von Mohács. PécsiMúzÉvk 1963. 159); 
u n d v o n S z e n t e s - S z e n t l á s z l ó ( A . K R A L O V Á N S Z K Y : 
Kora Árpádkori mezőgazdasági eszközök a Közép-
Duna-medencéből (Früh-Arpadenzeitliche landwirt-
schaftliche Geräte aus dem Mittel-Donau-Bccken) 
MezőMúzKözl 1962. 120). 
12
 TAKÁCS (1970) 192. 
1 3
 B A R A N O V Á 1 1 0 - 1 1 1 . 
1 4
 В . A. K O L T S O H I N : Tschornaja metallurgija i 
metallobrabotka w drewnej Rusi. M1A 32. Moskau 
1953. 95 -96 . 
15
 TAKÁCS (1970) 204. 
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Alle Funde entstammten den zentralen Gebieten des Landes. Darum waren wir der Ansicht, 
daß vom 14. Jahrhundert ab die lange Sense auf eine ähnliche Weise wie der schwere Pflug die 
Arl, die Kurzstielsense auf die Randgebiete des Landes verdrängt hatte. Die hügeligen, bergigen 
Landschaften der Randgebiete des Landes waren zur systematischen Wiesen-Wirtschaft und 
dadurch zum Gebrauch der langen Sense weniger geeignet; darum konnte hier die Kurzstielsense 
als Instrument des Futtersammelns beibehalten ideiben. Wir konnten diese Vermutung mit 
keinem archäologischen Fund unterstützen. Doch in diese Richtung schienen die Adjektive zu 
weisen: »bosnische Sense«, oder »Sense von Szalla (=Zala)«; diese Adjektive verweisen nämlich auf 
Gebiete, dei 'on Naturverhältnisse ungünstiger sind.17 
Seitdem gelanges uns, die meisten Museen des Landes zu besuchen und die unveröffent-
lichten Eisengegenstände zu sammeln. Die Anzahl der ungarländischen Kurzstielsensen erreicht 
jetzt schon nahezu die 50. Von diesen gehören zehn zu jener Gruppe der Sensen mit gerader Schnei-
de und mit breiter werdender Klinge, die die landnehmenden Ungarn mit sicli gebracht hatten; 
und von einer einzigen Ausnahme abgesehen, kamen alle diese Stücke noch zur Zeit der Land-
nahme und in der Arpadenzeit unter die Erde. Dies heißt soviel, daß man diesem Typus im späten 
Mittelalter bzw. in der Türkenzeit höchstens sporadisch wird begegnen können.18 Es ist nicht 
wahrscheinlich, daß dieser Gegenstand in dieser Zeit noch auf dem Gebiete des ganzen Landes 
bekannt gewesen war. Auch sonst hat L. Takács mit großer Wahrscheinlichkeit nachgewiesen, 
daß diese Kurzstielsensen wohl nicht Sensen hießen, sondern eher den Namen »sarló« (»Sichel) 
führten.19 Doch haben wir auch einen solchen Typus der Kurzstielsensen gefunden, der bisher 
der Aufmerksamkeit von L. Takács, und auch der unsrigen, entgangen war. Dieser Typus unter-
scheidet sich von den übrigen, auch früher bekannten Sensen durch die besondere Art der Schaft-
befostigung. Seine datierbaren Stücke sind türkenzeitlich, d. Ii. also, sie sind gleichaltrig mit den 
Erwähnungen der bosnischen Sense und (1er Sense von Szalla-, und sie sind bisher nur von den durch 
die Türken besetzten Gebiete bekannt geworden. E. Varjú hatte, als Illustration des III. Bandes 
der »Ungarischen Kulturgeschichte« schon in den 1930er Jahren drei Exemplare von diesem 
Typus veröffentlicht,20 aber die Forschor sind darauf nicht aufmerksam geworden. Wir haben die 
folgenden Stücke gesammelt: 
1. Dunaföldvár, Jim// (Béri Balog Ádám Museum, Szekszárd; ohne luv.-Nr.). Es kamen anläßlich der 
Ausgrabung von E. Kozák, aus Brand Schicht en der Ili. - 1 7. Jahrhunderte, mehrere stark verbrannte Eisenge-
genstände zum Vorschein.-1 Darunter war auch eine beschädigte Sensenklinge. Diemeßbare Schneide-Länge der 
3,4 cm breiten, beinahe geraden gratlosen Klinge beträgt 28 cm. Au f dem oberen Teil der Klinge, in der Mitte 
sieht man ein Nietloch. Es gibt noch ein anderes Loch am Ende der verhältnismäßig kurzen Schaftplatte, in 
das ein offener Eisenring von 3 ,0-3 ,2 cm Durchmesser gezogen wurde. Der Winkel der Klinge und der Schaft-
platte ist kaum etwas größer als ein rechter. Meßbare L: 34,5 cm; ursprünglich war es mindestens 40 cm; 
(Abb. 1:1). 
2. Dunaföldvár, Bure/ (Béri Balog Ádám Museum, Szekszárd; ohne Inv.-Nr.). Ein mit dem vorange-
henden zusammen gefundenes, sehr ähnliches Fragment. Der Rücken ist etwas mehr gebogen. L : 30,6 cm; L der 
17
 M Ü L L E R 92 -95 . 
18
 Man fand das einzige auf das Spätmittelalter 
datierbare Exemplar i. J. 1968 beim Ausreißen von 
Baumstümpfen in der Gemarkung von Isaszog (Ko-
mitat Pest). Auf diesen Gegenstand, der im Lokal-
historischen Museum von Isaszog aufbewahrt wird, 
hat mich GY. NOVÁKI aufmerksam gemacht, wofür 
ich ihm Dank verpflichtet bin. Dieser ist innerhalb 
dieses Typus das größte Stück (L: 42,5 cm; Blatt Br: 
4,6 — 6,5 cm). Der Gegendstand, der ohne Begleit-
funde zum Vorschein kam, ließe sieh auf Grund (1er 
am Rand eingeschlagenen Verzierung datieren. Man 
kann die Verzierung der Geräte erst vom Spätmit-
telaltor ab beobachten. 
19
 TAKÁCS (1970) 205. 
20
 Magyar Művelődéstörténet (Ungarische Kultur-
geschichte) I I I . Bed.: S. DOMANOVSZKY. Budapest 
о. J. 166. Bildbeschreibung: Sensenklingen aus den 
16. —17. Jahrhunderten. Das Auswerten der Gegen-
stände wird dadurch erschwert, daß Fundort und 
Gegenstandbeschreibung nicht angegeben worden, 
sowie das Il lustrationsmaterial des Werkes oft auch 
irr tümlich datierte Stücke enthält. Auch dieses Bild 
zeigt drei kurze Sensen und eine charakteristisch 
römerzeitliche lange Sense mi t Tüllenbefestigung. 
Nach den Verheerungen dos 2. Weltkrieges blieben 
von den drei Klingen nur zwei erhalten, diese wurden 
als Stücke von unbekanntem Fundort wieder inven-
tarisiert ( Inv. Nr. : 57.187.C und 57.190. C.). 
21
 Ich bedanke mich dem Ausgräber gegenüber 
für das Überlassen der Veröffentlichung. Den ganzen 
Fund worden wir zusammen mit A. GAÁL bearbeiten. 
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(i —8: Von unbekanntem Fundort; 9: Vukovar 
Schneide: 23,4 cm; Br der Klinge: 3,4 cm. Ursprünglich mag auch dieses Stück länger als 40 cm gewesen sein. 
Dies verrät eine Klingenspitze, die 15 cm lang, 3,4 cm breit ist, und die einem der beiden Sensen-Fragmente 
angehört haben mag (Abb. 1:2). 
3. Eger, Burg (Г. Dobó Museum, Eger; 54.249.1.). Ein Instrument aus alter Sammlung, dessen Fund -
umstände nicht bekannt sind; wahrscheinlich kam es auf dem Gebiete der Burg zum Vorschein. Die größte 
Breite der gratlosen, leicht gebogenen Klinge ist. 4,3 cm; sie wird bei dem spitz werdenden Ende schmaler. Auf 
dem Ansatz der Klinge, und auf dem Ende der kurzen Schaftplatte ist je ein Nietloch, aus dem letzteren fehlt der 
bei den vorigen Gegenständen sichtbare Ring. Klinge und Schaftplatte umfassen einen stumpfen Winkel. L der 
Klingenschneide: 38,5 cm; volle L : 43,5 em (Abb. 1:3). 
4. Nagykanizsa, Burg (Gy. Thury Museum, Nagykanizsa; R.60.8.2.). Es kam auf dem einstigen Ge-
biete der mittelalterlichen Burg, auf dem Hof der Brennerei, i. .1. 1957 anläßlich einer Fundrettung zusammen 
mit türkenzeitlichen Funden eine fragmentarische kurze Sense zum Vorschein." Die gratlose Klinge mi t leicht 
gebogener Schneide wi rd bei ihrem mangelhaftem Ende spitz. Größte Br der Klinge: 3,(1 cm. Meßbare L der 
Schneide: 37,5 cm. Im Loch am Ansatz der Klinge ist auch der Niet vorhanden. Die sich im stumpfen Winkel 
anschließende Schaftplatte ist mangelhaft. Wir haben dies in unserer früheren Arbeit als ein Instrument mit 
Eichel-Schaftbefestigung rekonstruiert. Nach Analogie der vorigen Stücke hatte wohl auch dieses ein mi t Ring 
versehenes Loch an seinem Ende (Abb. 1:4). 
5. Kecskemét (J. Katona Museum, Kecskemét; 687). Der Gegenstand kam noch vor dem Jahre 1911 
ins Museum, und er wurde als eine im Freiheitskrieg von 1848 gebrauchte Waffe ins Inventar aufgenommen. 
Die Schneide der gratlosen Klinge ist leicht gebogen, und sie wird nur hei ihrem spitz werdenden Ende schmäler. 
Größte Br der Klinge: 3,5 cm. Aus dem Nietloch auf dem Ansatz der Klinge fehlt der Niet. I m Loch auf dem 
Ende der Schaftplatte, die sich im stumpfen Winkel anschließt, befindet sich ein offener Eisenring von 2,8 cm 
Durchmesser. L der Schneide: 33,0 cm; volle L : 40,7 cm. Es ist kein ähnlicher Gegenstand vom ungarischen 
Gebiet aus dem 19. Jahrhundert bekannt; darum halten wir ihn für gleichaltrig mi t den vorigen Geräten 
(Abb. 1:5). 
2 3
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G. Von unbekanntem Fundor t (MNM Ungarisches National museum, Budapest; 57d87.C.). E in 
unversehrtes Exemplar von großem Ausmaß. Die gratlose, 3,7 cm breite Klinge m i t leicht gebogener Schneide 
wird bei dem spitz werdenden Ende schmaler. Auf dem Ansatz der Kl inge sieht man ein Nietloch. Es ist von den 
bisher erwähnten Stücken soweit abweichend, als man am Ende der i m spitzen Winkel anschließenden Schaft-
platte kein Nietloch sieht; man hat statt dessen das verdünnte Ende hakenartig auf den kreuzförmig verflachten 
Teil zurückgebogen. Der Eisenring war vermutlieh in den letzteren Teil eingezogen. L der Schneide: 64,6 cm; 
volle L : 68,G cm (Abb. 1:6). 
7. Von unbekanntem Fundort (MNM, Budapest; 57.190.0.). Unversehrtes Exemplar. Die giebellose, 
3,1 cm breite Klinge m i t leicht gebogener Schneide wird beim spitzen Ende schmaler. Au f dem Ansatz der Kl inge 
sieht man ein Nietloch. Man hat das Ende der kaum 5 ein langen Sehaftplatte, die also noch kürzer ist als bei 
den vorangehenden Stücken, verdünnt und hakenförmig zurückgebogen. Hier wurde der offene Eisenring 
eingezogen. L der Schneide: 49 ein; volle L : 52, 2 cm (Abb. 1:7). 
8. Von unbekanntem Fundort. Das Stück ist im Laufe des zweiten Weltkrieges verlorengegangen, es 
ist nur von einer Lichtbi ldaufnahme bekannt . Es wurde zusammen mit den Gegenständen G und 7 veröffent-
l icht, und so kann man seine Maße berechnen. Es ist der Kurzstielsense Nr. 1 sehr ähnlich. I )as Ende der leicht 
gebogenen, 3,2 cm breiten Klinge wird spitz. Auf dem Ansatz der Kl inge, sowie am Ende der Schaftplatte, die 
sich der Klinge in stumpfen Winkel anschließt, sieht man je ein Niet loch; in das letztere wurde ein Eisenring 
gezogen. L der Kl inge 43,1 cm; volle L : 48 cm (Abb. 1:8).23 
Die angeführten acht Exemplare gehören demselben Typus an. Ein gemeinsames Merk-
mal dieser Gegenstände ist, daß sie im allgemeinen von größerem Ausmaß sind, als die früher 
benutzten Kurzstielsensen; ferner waren sie nicht mit Hilfe von Eichel und Sensenband an dem 
Schaft befestigt. Die unversehrten Stücke zeigen, daß Klinge und Holzschaft durch den Niet im 
Nietloch auf dem Ansatz der Klinge zusammengehalten waren. Die Befestigung an einem einzi-
gen Punkt verrät, daß es sich um zusammenklappbare Sensen handelt. Mit der Hilfe des Ringes 
wurde das Instrument in geöffnetem Zustand festgehalten, dagegen konnte man den Gegenstand 
zusammengeklappt mit dem Ring wohl auch aufhängen. 
L. Takács hat — als er die Vorgeschichte unserer in Schaft gesteckten und mit Nagelloch 
befestigten Schilfhauer und die verwandten Instrumente untersuchte — eine ganze Reihe solcher 
Klingen gezeigt, die sich unmittelbar mit den liier behandelten Kurzstielsensen verbinden lassen. 
Die Befestigungsart ist orientalischer Herkunft, und sie geht letzten Endes auf die Schaftbefesti-
gung der bronzezeitliehen Sicheln zurück. Es sind zusammenklappbare Sicheln mit genagelten 
Klingen, die sich mit unseren Kurzstielsensen vergleichen lassen sowohl aus China,24 wie auch aus 
den slawischen Denkmälern bekannt.25 Ein sehr interessanter Fund kam in Novgorod aus einer 
Schicht des 15. Jahrhunderts zum Vorschein. Hier wurde nämlich eine Kurzstielsense samt Holz-
stiel in zusammengeklapptem Zustand gefunden.26 Mäh-Instrumente mit zusammenklappbaren 
Klingen wurden sowohl in Skandinavien,2'wie auch auf dem Balkan benutzt; vom Gesichtspunkt 
der bosnischen Sense aus ist der letztere Fall besonders wichtig. Aus Mazedonien sind zwei solche 
tyrpan genannte Instrumente bekannt:28 das eine von diesen ist die beste Parallele zu unserer kur-
zen Sense, nachdem es am Ende seiner Schaftplatte ein Loch hat. Das Verbindungsglied zwischen 
den beiden Gebieten bildet ein Exenplar von Vukovar, bei dem nämlich das Ende der Schaft-
platte sich zu einem Puffer erweitert (Abb. 1:9.).29 
Die mit Niet befestigten Sicheln und Kurzstielsensen mit zusammenklappbaren Klingen 
waren also auf einem großen Gebiet, von Nord-Europa über den Balkan hindurch bis China, ver-
breitet. Wohl wäre es möglich gewesen, daß die Ungarn dieses Instrument noch vor ihrem Einzug 
ins Karpatenbecken kennengelernt haben. Aber wir kennen keinen einzigen solchen Gegenstand 
vom ungarischen Gebiet aus der Epoche vor der Türkenzeit. Die Iiier angeführten Stücke ent-
23
 Siehe oben Anm. 20 
2 1
 T A K Á C S (19G8) 43 — 45. und Abb. 9 10. 
25
 Z. hoi) WINS к л : Technika i iprawy rol i w Polsce 
sredniowiecznej. Warszava —Wroclaw—Krakow 1962, 
Abb. 101. und 104.; B A R A N O V Á 104; Abb. I. C1-C2. 
2 6
 B . A . K O L T S C H I N : S h e l e z n o o b r a b a t y w a j u s c h -
tschoje remesloNowgoroda Welikogo. M I A 65. Moskau 
1959, 74; Abb. 61.1. 
" T A K Á C S (1968) 46; Abb. 13. 
2 8
 T A K Á C S (1968) 46; Abb. 11-12. Leider hat 
der Verfasser die Maße dieser Instrumente nicht mit-
geteilt. 
29
 Archeoloski Muzej, Zagreb, ohne Inv . Nr . 
Größte L. : 64,5 cm; Blat t B r : 3 ,3 -3 ,7 cm. 
Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hungaricae 32,1980 
4 4 2 Ii. MÜLLER 
Ahl). 2. Fundorte der zusammenklappbaren kurzen Sensen. Der senkrecht gestrichelte Teil bezeichnet die durch 
die Türken besetzten Gebiete 
stammen von dem durch die Türken besetzten Landesteil (Abb. 2), und man kennt sehr gute 
Parallelen dieser Form vom Balkan. Darum halten wir es für wahrscheinlich, daß die frühere 
Kurzstielsensenform in der Türkenzeit nur noch sporadisch vorkam. Die südslawische Bevölke-
rung, die sich vor den Türken flüchtete, oder mit ihnen auf das ungarische Gebiet einzog, brachte 
einen neuen Sensentyp mit. Diese merkwürdige, zusammenklappbare Kurzstielsense hieß in den 
16. —18. Jahrhunderten »bosnische« Sense. 
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E I N E K I R C H E I N D E R G E S P A N S C H A F T S B U R G 
Es sind auf dem Gebiete der Gespanschaftsburg von Abaújvár seit 1974 Freilegungen 
vorgenommen worden. Der Durchmesser der annähernd kreisförmigen Burg auf einem niedrigen 
Flügel am Ende der nordwestlichen Ausläufer der Zemplén-Gebirge beträgt vom oberen Teil 
des Walles gerechnet 245 bzw. 235 m und ihr Gebiet ist 3,9 Hektar groß. Darunter fließt der 
Fluß Hernád, während die Burg im Halbkreisbogen von einem sich weit nach Norden erstrecken-
den wässerigen Überschwemmungsgebiet umgeben wird. Der Wall erhebt sich im Durchschnitt 
15 m über dem äusseren Gelände, während die Höhe desselben gegenüber dem inneren Gelände 
3 — 4,5 m beträgt. 
Wir haben den Wall am westlichen Teil der Burg in den Jahren 1974—75 durchschnitten. 
Der Wall wies eine sog. Kastenbaukonstruktion auf, die mit gestampfter Erde ausgefüllt wurde. 
Die Holzkonstruktion war überall einheitlich. Die unterste, also die erste Balkenreihe lag in dem 
untersuchten Airschnitt in einer Tiefe von ungefähr 7,5 m unter der Schanzkrone. Darunter lag 
in etwa 1 m Dicke (bis zur Tiefe von 8,5 m unter der Erdoberfläche) eine einheitliche dunkel-
graue Erdschicht, aus der kaiserzeitliche Keramikfragmente und Fibel zum Vorschein kamen, 
und in der sich auch kleinere Gruben nachweisen ließen, die eine einstige Siedlung verraten. In 
der Erde, die die Balkenabstände ausfüllte und die wohl vom Timengebiet der Burg gewonnen 
wurde, fanden wir nur einige kaiserzeitliche Keramikstücke, Tierknochen und Steinsplitter. In 
der Zeit, die dem Wallbau voranging, war das Gebiet der Burg unbewohnt. Als das unterste 
Balkenniveau erschlossen wurde, kamen einige Keramikstücke zum Vorschein, die aus dem 
10. —11. Jh. stammen. Man kann die Bauzeit der Burg nach ihrem Typ, sowie auf Grund ander-
weitiger archäologischer Beobachtungen auf das 11. Jahrhundert setzen.1 
Man fand unter der heutigen Oberfläche der Böschung des Walles Iiis zu einer Tiefe von 
50 cm besonders im inneren Teil der unteren Böschung viele Keramikstücke aus der Arpaden-
zeit, die mit Wellenlinien, mit Zahnrad-Mustern und mit eingeritzten Spirallinien verziert waren. 
Diese Schicht bezeichnet schon die Zeit nach dem Bau des Walles, und sie gilt, nachdem dieses 
Gebiet auch beackert wurde, als gestört. Es fand sich ebenfalls in der inneren Böschung des Walles 
auch ein mittelalterlicher Mühlstein. Ebenfalls auf die Zeit nach dem Bau des Walles verweisen 
der Feuerherd der am inneren Fuß des Walles freigelegt wurde, und die Spuren des Lehmbodens, 
deren Keramik auf das 12,—13. Jahrhundert verweist. Arpadenzeitliche Scherben wurden in 
großer Zahl auf dem ganzen inneren Gebiet der Burg gefunden. Die beobachteten Siedlungs-
erscheinungen, die Keramik, die Eisenwerkzeug-Funde,2 sowie der Mühlstein gehen Aufschluß 
darüber, daß das Innere der Burg in der Arpadenzeit bewohnt war. 
Im nördlichen Drittel des Burginneren zieht sich — 1 —1,5 m höher als das durchschnitt-
liche Niveau der Oberfläche — eine kleinere Erhöhung von ungefähr 80x100 m Ausmaß. Im 
östlichen Abschnitt dieser Erhöhung lagen Mörtelreste, und das Pflügen hatte liier große Quader-
steine zum Vorschein gebracht. Tu 1976 haben wir auf diesem Gebiet mit den Ausgrabungen 
1
 G Á D O R — N O V Á K I passim. 2 G Á D O R — N O V Á K I 430. Abb. 4. 
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begonnen. Wir fanden auf dem 640 m2 großen Gebiet, das in den Jahren 1976 — 77 freigelegt 
wurde, die Überreste einer romanischen Kirche und sie umgehend 655 Gräber (Abb. 1). 
Die inneren Ausmaße der einschiffigen, nach Osten orientierten Kirche mit halbkreis-
förmigem Abschluß (Abb. 2), auf dem Grundlagen-Niveau gemessen, sind: die Länge des Schiffes 
beträgt 11,25 m, seine Breite 7,23 m. Die Tiefe des Chors 4,16 m, seine größte Breite 4,45 m, 
beim Anschluß des Schiffes und dos Chors 4,40 m. Die Dicke der aufgehenden Wand des Chors, 
soweit man diese feststellen kann, beträgt 1,25 m; die Wanddicke des Schiffes ist 1,05 m.3 
3
 Hier spreche ich meinen Dank A. Horváth und 
M. Détshy aus. 
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Abb. 2. Abaújvár. Grundriß der Kirche. 1 : Reste der aufgehenden Wände; 2: Fundamente; 3: erste und zweite 
Steinreihe des Sockels; 4: die innere Mauerflucht des Chors; 5: die Grundmauer der Treppe; (i: zwei Stufen der 
Treppe; 7: Steinplatten des Bodenbelags; 8: «Gehsteig» um die Kirche; 9: die untere Steinreihe des Sockels; 
10: die Stelle der ausgehobenen Schwelle des südlichen Tores 
Das etwa 1 — 1,20 m tiefe Fundament des Schiffes wurde aus kleinen Bruchsteinen gelegt. 
Die Grundmauern wurden in 20—30 cm hohen Schichten übereinander ohne Mörtel bzw. ohne 
Bindmaterial hochgezogen. 
Die Art der Fundamentlegung der Apsis-Mauer ist identisch mit jener des Schiffes. Beim 
mittleren Wandabschnitt der Chorrundung ist die Grundmauer sehr verwittert. Diese Grund-
mauer ist über dem gelblichbraunen und ungestörten unteren Bodenniveau nur etwa in 20 cm 
Dicke auf einem Abschnitt erhalten geblieben. In der Höhe des Fundamentes des Schiffes lassen 
sich Unregelmäßigkeiten feststellen: Die Ecken des Vierecks sind nicht rechtwinkling, das Schiff 
verengt sich beim Chor leicht trapezförmig. Den Kern der aufgehenden Mauer bilden in Mörtel 
gelegte kleine Bruchsteine, der auf der Außen- und Innenseite durch je eine Reihe von Quader-
steinen eingefaßt wird. Es sind von der aufgehenden Wand an dem südlichen Abschnitt des 
Chors zwei übereinanderliegende Quadersteinschichten erhalten geblieben (Abb. 3 — 4). Bei den 
Schiffmauern und beim nördlichen Chorabschnitt lassen sich Sockel aus je einer schiefgelegenen 
Quadersteinreihe über dem Fundament beobachten (Abb. 5 — 6). Stellenweise kamen auf dor 
Außenseite der Mauern sich unmittelbar an die Mauer schräg anschließende Überreste einer 
Steinreiho zu Tage. (Abb. 6): Sie bildeten vermutlich einen Teil des Fußsteiges um die Kirche 
herum. In den archäologischen Schnitten sieht man um die Kirchenmauer herum in einer Tiefe 
von 50—60 cm eine Trümmerschicht aus Mörtel und Steinen. Im westlichen Abschnitt der Kirche 
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Ahl). 3 4. Abaújvár. Die Quadermaiier des Chors 
fanden wir die Fundamente von Pfeilern, die eine Empore stützen (Ahl). 7). An der Innenseite 
der westlichen Mauer lagen zwei etwa 8<>x 70 bzw. 80x9(1 cm große viereckige Fundamente 
mit abgerundeten Ecken, aus in Kalkmörtel gelegten unregelmäßigen Steinen. Ihre Bauart 
erinnert an jene der Fundamente der Außenwände. In der nordwestlichen Ecke und 70 cm östlich 
davon befanden sich ebenfalls zwei ähnliche Pfeilerfundamente von 50x70 bzw. 60x80 cm 
Größe. Etwa 1,80 m östlich von den zwei mittleren Pfeilern lagen zwei größere Pfeiler. Ihre 
Acta Arrluu nloi/icti Analemiae Scientiarum //ungarirar 32, IHS0 
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Abb. 5 —C. Abaújvár. Reste des äußeren Sockels und des Gehsteiges 
Anordnung ist ein wenig asymmetrisch. Die Größe ihrer Fundamente beträgt 1,35x1,25 bzw. 
1X 1,30 m. Diese wurden aus sekundär benutzten großen Quadersteinen und aus kleineren 
Bruchsteinen gebaut. Vom nordwestlichen Pfeiler ist ein aufgehender Abschnitt in der Breite 
von etwa einem Quaderstein erhalten geblieben (Abb. 8). Wir fanden die Überreste der ähnlich 
gebildeten, doch viel verwitterteren Fundamente eines weiteren Pfeilers in derselben Reihe an 
der Innenseite der nördlichen Mauer. 
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Abb. 7. Abaújvár. Die freigelegte Ki rche vom Westen 
Abb. 8. Abaújvár. Reste des nordwestlichen Pfeilers 
Beim Übergang des Schiffes zum Chor liegt eine aus zwei Reihen größerer Quader-
steine gehaute Treppe. Man kann vermuten, daß ursprünglich auch eine dritte Treppenstufe 
zum Chor führte, angebaut an die Quadermauerflucht des Chors, ein dazu gehöriges Fundament 
in der Breite einer Treppenstufe wurde ausgegraben. Man hat also den Eindruck, daß das erhöhte 
Bodenniveau des Chors so ausgebildet wurde, daß es höher lag, als die erste Quaderreihe der inneren 
Mauerflucht (Abb. 9). Wir konnten dies nur auf der südlichen Seite des Chors beobachten, da auf der 
nördlichen Seite nichts mehr von der Mauerflucht vorhanden ist; wir fanden an der Innenseite 
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Abb. 10. Abaújvár. Nördlicher Abschnitt der Wand des Chors 
dor Mauer nur eingestürzte Quadersteine (Abb. 10). Das Bodenniveau des Chors war, infolge von 
Ackerbau und Steinrauh schon völlig zerstört. Doch ist im Schiff, anschließend an die erste 
Treppenstufe, auch ein Teil des Fußbodens erhalten geblieben, der einst mit Steinplatten von 
unregelmäßiger Form belegt war (Abb. 11 — 12). 
Im Inneren der Kirche befanden sich keine Gräber. Es fanden sich auf dem Bodenniveau, 
zum Teil auf den Steinplatten, die stellenweise vorhanden waren, und zum Teil dort, wo kein 
Steinbelag mehr vorhanden war, unter Ziegeltrümmern, Eisennägeln und Holzkohle in größerer 
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Abb. 1 ] . Abaújvár. Das Bodonniveau m i t Steinbelag und die Treppen i m Schiff der Ki rche 
Abb. 12. Abaújvár. Die Kirche von Nordwesten 
Menge Menschenknochen und einige Tierknochen, die jedoch alle sekundär dorthin kamen. Ähn-
liches konnten wir auch im Abschnitt östlich vom Chor, außerhalb der Kirche beobachten. Reste 
von Ziegeln wurden hauptsächlich im nordwestlichen Teil des Schiffes gefunden.4 Hier lagen 
die Ziegel sowohl in nord-südlicher, als auch in ost-westlicher Richtung in einer Lage, die auf 
Gewölbebögen hinweist; möglicherweise stammen diese Ziegel von eingestürzten Gurtbögen 
über den Pfeilern. Ähnliche Ziegeltrümmer lagen auch auf der südlichen Seite, unweit von den 
4
 Die Ausmaßo der Ziegel sind im allgemeinen 16,5 cm broite und 4,5 cm dicke Ziegel gefunden. 
27x14, 8x5 ,5 em. Fragmentarisch wurden auch 
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Pfeilern. Auch ein kurzer, etwa 1 m breiter Abschnitt der Reste der Schiffsmauer war von Ziegel -
trümmern bedeckt. Vermutlich war der Eingang der Kirche hier auf der südlichen Seite. Als die 
Trümmer und Ziegel abgetragen wurden, vermutete man die Einfassungen des Tores zu finden; 
zumindest schien die Lage der fragmentarischen Quadersteine daraufhinzuweisen. Zwischen den 
Einfassungen waren alle Wände bis auf das Fundament zerstört; ein Schwellenstein wurde nicht 
gefunden. Möglicherweise entstammen die eingestürzten Ziegeltrümmer dem Gewölbe über der 
Toröffnung. Es zeigten sich keine Spuren eines etwaigen Turmbaus. Aber es ist zu vermuten, 
daß die freigelegten Pfeiler, die die Westempore trugen, zugleich die Fundamente eines Turmes 
bildeten, der sich über der Empore erhob. Eine solche Lösung ist aus unserer einheimischen roma-
nischen Baukunst wohlbekannt.5 
Ein allgestürzter Mauerabschnitt, etwa 5 m nördlich vom Chor, hat die volle Struktur 
der Mauer bewahrt : beiderseits die Quaderreihen um den eingeschlossenen Mauerkern. Auf der 
östlichen Seite des Chors lagen große Blöcke von gestürzten Mauerabschnitten. Im ganzen Um-
kreis der Kirche und im Inneren überall, aber besonders unter den Ziegelresten lagen große 
Mengen von verkohlten Balkenstücken und Eisennägeln: diese dürften aus dem Dachstuhl stam-
men. Wir fanden in dem Gebiet und im Umkreis der Kirche auch viele Putzreste. Beim nördlichen 
Anschluß von Chor und Schiff lag eine etwa 30 cm dicke Trümmerschicht, die Putzreste enthielt. 
Ein Stück Putztest mit roten und blaugrauen Farbspuren zeigt, daß die Kirche auch Fresken hatte. 
Unter dem aus Steinplatten gebildeten Fußboden lag eiue etwa 20 cm dicke Erdschicht 
mit Spuren von Holzkohle. Aus dieser Schicht kam eine Münze aus dem 13. Jahrhundert ans 
Tageslicht.6 Bei der Erschließung des Kircheninneren fanden sich auch zwei Münzen aus der 
Arpadenzeit.7 
In der nördlichen Hälfte des Schiffes entdeckten wir, bei der Abtragung des mit Ziegeln 
vermischten Schuttes, die Eingrabungsspuren von mehreren Gruben. Ihre Flecken ließen sich 
nur noch auf dem Niveau unter dem Boden beobachten. Hier lagen Gefäßreste aus dem 12. —13. 
Jahrhundert und einige Tierknoehen. Aus einer solchen Grube kam eine Münze des 12. —13. Jahr-
hundertes zum Vorschein.8 Auf der östlichen Seite der zwei größeren Pfeiler zeigten sich Gruben 
auch unter den Fundamenten; ihre Füllerde enthielt einige nichtcharakteristisehe arpadenzeit-
liche Seherben und Tierknochen. 
Bisher wurde nur ein Teil des mehrschichtigen weiten Gräberfeldes freigelegt. Auf der 
nördlichen und südliehen Seite erreichten wir in einem 8 m breiten Abschnitt aucli den Rand des 
Gräberfeldes. Die Mauern der Kirche haben nirgends Gräber durchschnitten. Man konnte bei den 
nach Osten orientierten Gräbern beobachten, daß sie etwa strahlenförmig um den Chor herum 
angelegt waren. 34 von den 655 freigelegten Gräbern enthielten Beigaben. Münzen fanden wir in drei 
Gräbern, aber auch diese ermöglichen keine genauere Zeitbestimmung; sie sind vermutlich aus 
dem 12. -13. Jahrhundert.9 Haarringe gab es in 21 Gräbern; unter diesen befanden sieh verschiedene 
Typen: S-förmige Schläfenringe verschiedener Größe aus Silber und Bronze, breitgeschmiedete, 
große bronzene, solche aus gedrehtem Silberdraht, und einige deformierte glatte bronzene.10 
Ausserdem bildeten Bernstein-, Pasta- und Amethyst-Perlen, silberne und bronzene Bandringe, 
sowie silberne Ohrgehänge-Paare die Beigaben von mehreren Gräbern. Alle diese Gegenstände 
sind charakteristische Schmuckgegenstände der arpadenzeitlichen Gräber des 12. —13. Jahr-
hunderts (Abb. 13). 
5
 G. ENTZ: Nyugat i karzatok románkori építésze-
tünkben (Westliche Chöre in unserer romanischen 
Baukunst). MűvÉr t 8 (1959) 130-142. 
0
 CNH I . 272. Ungarische Bracteata. Für die Be-
st immung der Münzen danke ich Herrn I . Gedai. 
7
 Stephan V. C N H I . 296; Béla I I I . odor I V . C N H 
I . 263. 
8
 Béla I I I . oder I V . CNH I . 263. 
9
 Grab 1: 5 St., ungarischer Denar aus dem 12. 
Jahrhundert, C N H I . 81.; Grab 408: ungarischer 
Denar aus dem 12. Jahrhundert, CNH I . 145.; Grab 
544: ungarische Bracteata, C N H I . 269. 
10
 Ich danke K . Mesterházy für seine Hi l fe bei der 
Untersuchung des Fundmaterials. 
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Auf clem Gebiet des Gräberfeldes kamen sporadisch Münzen vor, alle aus dem 12. —13. 
Jahrhundert.11 Auf dem gesamten freigelegten Gebiet fand man viele Scherben aus der Arpaden-
zeit: mit Wellenlinien, Spirallinien und mit Zahnrad-Muster verzierte Topf-Fragmente, sowie 
verschiedene Typen von Tonflaschen mit Spirallinien geschmückt.12 Das gefundene keramische 
Material stammt aus dem 12. —13. Jahrhundert. 
Wir haben am nördlichen Rand des Gräberfeldes auch einige Gruben freigelegt, die arpa-
denzeitliche Keramik und Tierknochen enthielten. Es gibt in unserem Fundmaterial keine Typen, 
die älter wären, als die oben erwähnten. Es spricht für die relative Chronologie, daß in der oberen 
Schicht der einen Grube drei Gräber lagen, die jedoch keine Beigaben enthielten. So ließ es sich 
vorläufig nicht feststellen, ob man es hier mit einer Schicht zu tun hat, die dem Entstehen des 
Gräberfeldes vorangeht, oder ob erst mit der Ausbreitung des Gräberfeldes die schon angefüllten 
Abfallgruben erreicht wurden. 
Die bisherigen Ergehnisse der archäologischen Freilegung weisen darauf hin, daß die 
Kirche sehr wahrscheinlich in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts erbaut wurde. Die Münzen 
und Eingrabungen, die im Inneren der Kirche vorgefunden wurden, sowie die abweichende Struk-
tur der größeren Pfeiler und die sekundäre Verwendung der Quadersteine sprechen dafür, daß 
die Kirche im 13. Jahrhundert vielleicht erneuert oder zum Teil umgebaut wurde. Vermutlich 
stammt auch der Steinbelag des Bodens aus dieser Zeit. Spuren eines früheren Fußbodenniveaus 
wurden zwar nicht gefunden, aber die Schicht unter den Steinplatten und deren Funde lassen 
auf eine spätere Erneuerung schließen. 
Laut den zur Verfügung stehenden urkundlichen Angaben befand sich auch in Abaújvár 
- ähnlich wie in anderen Gespanschaftszentren — ein Dekanatssitz. Wir besitzen keine näheren 
Angaben vom Ort der Dekanatskirche bzw. von der Tätigkeit des Dekanats in Űjvár. «Die Dekane 
von Űjvár sind zu jener Zeit, als sie im Jahre 1245 in das historische Blickfeld treten, schon Mit-
glieder des Domkapitels von Eger und leben in Eger».13 Die einstige Existenz des Pfarrbezirkes 
von Abaújvár wird nur durch die päpstlichen Zehntel Verzeichnisse bezeugt.14 Nach den bisherigen 
Angaben befand sich gewöhnlich bei den Gespanschaftsburgen die Pfarrkirche der Burg, ursprüng-
lich Sitz des Dekans, nicht in der Burg selbst, sondern daneben, womöglich auf einem höher 
gelegenen Ort, wie die Burg selbst. Solche Fälle waren z. B. die Kirche außerhalb der Burgmauern 
in Sopron, und die befestigte Sankt Michael Kirche außerhalb der Altburg von Kolozsvár.15  
Ebenso befanden sich auch die Pfarrkirchen von Borsod, Bars und Hont16 außerhalb der Burgen. 
Archäologische Freilegungen bestätigten auch in Visegrád17 und Szabolcs18 den Kirchenstand 
außerhalb der Burg. IN Somogy vár und Arad dagegen ist seit dem Ende des 11. Jahrhunderts 
nachweisbar, daß in der Burg, die ihre militärische Bedeutung verloren hatte, eine königliche 
Abtei bzw. ein Dekanat bestand.19 Von der militärischen Bedeutung der Burg in Űjvár ist nach 
11
 Ungarischer Denar aus dem 12. Jahrhundert, 
CNH 1. 74.; ungarischer Denar, Stephan V. CNH I. 
306.; Denar von Friesach, Luschin 8.; Denar von 
Friesach, Luschin 200.; ein Stück unbestimmbar. 
12
 N. PARÁDI: A balatonfenyvesi agyagpalack (Dio 
Tonflasche von Balatonfenyves) FolArch 7 (1955) 
141-147; Taf. X X X V - X X X V I I . 
1 3
 G Y Ö R F F Y (1963) 61 f. 
14
 G Y Ö R F F Y (1963) 55, 62; nach dem Zehntelvor-
zeichnis zahlte der Dekan von Űjvár die Steuer für 
sich G Y Ö R F F Y (1963) 57. Die heutige reformierte 
Kirche von Abaújvár erinnert an die arpadenzeit-
lichen Pfarrkirchen. Sie ist in ihrem heutigen Zu-
stand gotisch. Mittels einer Grabimg wurde sie noch 
nicht untersucht, doch die Mauern wurden anläßlich 
der Kirchenernoucrung i m Jahre 1977 geprüft, und 
man fand auch bei diesor Gelegenheit nur gotische 
Einzelheiten. Es ist nicht ausgeschlossen, daß die 
Angaben des päpstlichen Zehntelverzeichnisses sich 
schon auf diese Kirche beziehen. 
1 5
 G Y Ö R F F Y (1977) 229. 
10
 G Y Ö R F F Y (1977) 231. 
17
 Vortrag von M. S Z Ő K E in Székesfehérvár am 22. 
Mai 1978. 
18
 P. NÉMETH: Szabolcs és Szatmár megyék Árpád-
kor i földvárai és monostorai (Erdburgen und Klöster 
dor Komitate Szabolcs und Szatmár in der Arpa-
denzoit). SzegediMúzÉvk 2 (1968) 130; I . F O D O R -
P . NÉMETH: A szabolcsi ispáni központ régészeti 
kutatásának első három évéből (Aus don ersten drei 
Jahren der archäologischen Erforschung [des Ge-
spanschaftszentrums von Szabolcs). SzabSzatSzle 7 
(1972) 89-100 . 
19
 G Y Ö R F F Y (1977) 231. 
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1106 nichts bekannt.20 Diese Burg existierte noch nach dem Tatarensturm, aber man weiß 
nichts genaueres über ihre Erneuerung.21 Es ist denkbar, daß die Steinmauer auf dem Wall — deren 
Spuren anläßlich des Durchschneidens des Walles vorgefunden wurden — zu dieser Zeit errichtet 
wurde,22 aber damals hatte diese Burg nur noch eine untergeordnete militärische Bedeutung. 
Seit der Regierungszeit Stephans V. wurden die Siedlungen und Gebiete, die früher von der Ge-
spanschaft verwaltet wurden, immer häufiger als Benefizien verliehen;23 es gab im 14. Jahrhundert 
vermutlich keine Burg mehr.14 Das Gespanschaftsamt von Abaüj wurde seit dem 15. Jahrhundert 
vom Kastellan in Diósgyőr verwaltet.25 
Die Verhältnisse, unter denen die Kirche in der Gespanschaftsburg von Újvár am Anfang 
des 12. Jahrhunderts gegründet wurde und unter denen diese funktioniert hatte, wurden bisher 
nicht geklärt. Doch spricht der Friedhof um die Kirche herum dafür, daß sie bald auch die Rolle 
der Pfarrkirche übernahm. Möglicherweise wurde die Kirche anläßlich des Wiederaufbaus nach 
dem Tatarensturm umgestaltet. Wogen der Erweiterung der schmalen Westempore wurde wahr-
scheinlich auch der Einbau größerer Pfeiler notwendig.26 
Es ist auch nicht ausgeschlossen, daß die Grabungen, die noch im Gange sind, die bisheri-
gen Beobachtungen präzisieren und die früheren Vermutungen modifizieren werden. Erst die voll-
ständige Ereilegung des Friedhofes kann sichere Angaben über die zeitlichen Grenzen seiner 
Entstellung und Verwendung bringen. Nötig sind weitere Ausgrabungen auch zur Klärung von 
Charakter und Struktur der Siedlung der Gespanschaftsburg. 
A B K Ü R Z U N G E N 
EgriMúzEvk 
Ér tTör tTud 
FolArch 
F Ü G E D I 
G Á D O R — N O V Á K I 
G Y Ö R F F Y ( 1 9 6 3 ) 




Az Egr i Múzeum Évkönyve 
Értekezések a történeti tudományok köréből 
Folia Archaeologica 
E . F Ü G E D I : Vár és társadalom A 1 3 . — 1 4 . századi Magyarországon (Burg und Gesellschaft 
i m Ungarn der 1 3 . - 1 4 . Jahrhundorte). Ér tTör tTud 8 2 . 1 9 7 7 . 
J. G Á D O R — G Y . N O V Á K I : Ausgrabung in der Erdburg von Abaújvár. ActaArchHung 
2 8 ( 1 9 7 6 ) 4 2 5 - 4 3 4 . 
G Y . G Y Ö R F F Y : A Z Árpád-kori Magyarország Történeti Földrajza (Geographia historica 
Hungáriáé tempore stirpis Arpadianae). Budapest 1963. 
GY. GYÖRFFY: Is tván király és műve (König Stephan und sein Werk). Budapest 1977. 
Művészettörténeti Értesítő 
Szabolcs-Szatmári Szemle 
A Móra Ferenc Múzouin Évkönyve 
2 0
 G Y Ö R F F Y ( 1 9 6 3 ) 6 2 . 
2 1
 F Ü G E D I 16, 2 1 ; G Y Ö R F F Y ( 1 9 6 3 ) 6 2 . 
2 2
 G Á D O R - N O V Á K I 4 2 8 . 
2 3
 G Y Ö R F F Y (1963) 51f, 62. 
24
 F Ü G E D I 1 6 ; D . C S Á N K I : Magyarország történelmi 
földrajza a Himyadiak korában (Historische Geogra-
phie Üngarns zur Zeit der Hunyadis). Budapest 1890, 
1 9 8 . 
25
 P . ENGEL: K i rá l y i hatalom és arisztokrácia 
Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hungaricae 32, 1080 
viszonya a Zsigmond-korban (1387—1437). Das Ver-
hältnis der königlichen Macht und der Aristokratie 
im Zeitalter Sigismunds ( 1 3 8 7 - 1 4 3 7 ) . É r tTö r tTud 83 
( 1 9 7 7 ) 2 2 f , 1 7 3 . 
26
 Zur Frage der nacht räglich eingebauten Emporen : 
B. KOVÁCS: Románkori templomok feltárása Hoves 
megyében (Froilegung von romanischen Kirchen 
im Komitat Heves). EgriMúzÉvk 5 ( 1 9 6 3 ) 3 5 - 6 2 -
С OMMUNIC ATI ONES 
К . B ÍRÓ-SEY—V. L Á N Y I 














Baláca Jenő • Tác 
A B K Ü R Z U N G E N 
Dio Kaisernamen 
Ar Arcadius GM Galerius Maximianus 
С Constantinus I l u i Iulianus 
Cn Cons tans L Licinius Sen 
Cp Constantinopolis L I I Licinius Iun 
Cr Crispus M I I Maximinus I I Daza 
Cs Constantius I I M H Maximianus Herculius 
С I I Constantinus I I The Theodora 
c c Constantius Chlorus U R Urbs Roma 
CD Constantinischo Dynastie V Valentinianus 1. 
CG Constantius Gallus Ve Vetranio 
D Diocletianus Vn Valens 
G Gratianus Y D Yalentinianische Dynastie 
A ritt Archaeologica Aeademiae Scientiarum Hunguricae 32,1У80 
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К. l i l l tÓ-SEY-V. LÁNYI 
A B K Ü R Z U N G E N D E R REVERS-TYPEN 
DC V X X D N C O N S T A X T I X I M A X AVG I m Lorbeerkranz VOT X X 
FG FEL T E M P REPARATIO Der Kaiser im Schiff stehend, welches Victoria m i t dem Ruder t re ibt . 
z.B. LR ВС Pl I I / l 145, 1062 
F H PEL T E M P REPARATIO Kampfszene. z.B. LRBC Pl 11/196, 424, 2625, 2295 
G 1 GLORIA EXERCITVS Zwei Soldaten halten ein Signum, z.B. RIC V I I P l I I /255 
G 2 GLORIA EXERCITVS Zwei Soldaten haiton zwei Signum, z.B. RIC V I I P l 11/288 
GR GLORIA ROMANORVM Der Kaiser hält in einer Hand ein Labarum, die andere Hand ruht am 
Kopfe eines knieenden Gefangenen, z.B. LRBC l ' l HI/338 
1С TOVI CONSERVATORI Juppiter hält in einer Band einen Blitzbündel, oder Victoria, in der an-
deren Hand eine Lanze, vorne ist ein Adler, z.B. RIC V I I PI 12/4, 20 
Lupa Zum URBS ROMA Avers gehörigen Revers ohne Aufschrift. Wölf in mi t Zwillingen. RIC V I I 
PI 22/91 
PRA P R O V I D E N T I A L A VG G Lagertor. RIC VIT P l 6/326 
SP SPES R E I P V B L I C E Virtus hält Globus und Lanze. LRBC Pl IV/2504 
SR SECVRITAS R E I P V B L I C A E Victoria hält Palme und Kranz. R IC I X PI 1/5 
V D V ICTORIAE D D AVGGQ N N Zwei gegenüberstehende Victoria, in den Händen Kranz. L R B C 
1/140 
Vict Zum Avers Constantinopolis gehörender aufschriftsloser Revers. Victoria hält in einer Hand eine 
Lanze, in der anderen einen Schild. RIC AMI PI 5/530 
V 20 M 30 VOT X X M V L T X X X im Kranz 
M U S E E N 
BTM Historisches Museum der Stadt Budapest 
Du Dunaújváros. Intercisa Museum 
Eg Esztergom. Balassa Bál int Museum 
Ke Keszthely. Balaton Museum 
Nk Nagykanizsa. Thury György Museum 
NMR Ungarisches Nationalmuseum, Budapest 
Pes Pécs. Janus Pannonius Museum 
So Sopron. Liszt Ferenc Museum 
Szf Székesfehérvár. Is tván Király Museum 
Szk Szekszárd. Balogh Ádám Museum 
Sze Szentendre. Ferenczy Károly Museum 
Szh Szombathely. Savaria Museum 
Ta Tata. Kuny Domokos Museum 
Ve Veszprém. Bakony Museum 
Zo Zalaegerszeg. Göcsej Museum 
К.В.S.: best immt von Kata l in Biró-Sey 
V.L.: best immt von Vera Lány i 
Bagola. Komitat Zala. (V. L.) 
Gräberfeld. Nh. L. Horváth. 
1 V Ae 3 304/367 Aqu RTC 8a SMAQE Nk. 80.63.1 
Balnea. Komitat Veszprém. (К. В. S.) 
Villa. Nh. S. Pal ágy i. 
X 2 Probus An 276/282 Sis RIC 713 G A XXT Vo. 
3 ? AeAn TTT. Jh abgenutzt Ve.78 —170 
4 
С 
Ae 3 326/328 The RTC 154 /• SMTS[ Ve. 
5 Cs Ae 3 335/336 The RTC 200 SMTSB Ve.78-162 
6 Cs Ae 3 351/354 The LRBC 1681 SMTS Ve. 
7 V Ae 3 364/367 Sis RTC 7а/1 ASTSC Ve.78—162 
8 Vn Ae 3 364/367 Sis RTC 5b/2 •BSISC Ve. 
9 Vn Ae 3 367/375 Sis RTC 15b/27 XK/Q ASISCR Ve. 
10 Vn Ae 3 364/367 The RTC 18b/l TEST Ve.78-162 
Budapest, X I . Albertfalva (К. В. S.) 
Siedlung. Nh. К. Szirmai 
XU Titus Dp 79/81 abgenutzt BTM. 
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Budapest, Aquincum Zivilst adt. Station der Vorortsbahn. (К. В. S.) 
Siedlung. B/1. P . Zsidi 
*12 M. Mettius D 44 R o m BMC 4137 BTM 
13 Traianus D p 104/111 R o m BMC 892 BTM 
14 Traianus D p 112/114 R o m BMC 994 BTM 
*15 Traianus As 98/117 abgenutzt BTM 
*16 Traianus As 98/117 abgenutzt BTM 
*17 Antoninus Pius As 138/161 abgenutzt BTM 
18 Faus t ina Senior As 141 — R o m BMC 1549 BTM 
19 Elagabalus D 221 Rom BMC 256 BTM 
20 S. Alexander As 232 R o m BMC 840 BTM 
*21 Sev. Dyn. D I I I . Jh . abgenutzt BTM 
22 Sev. Dyn. D I I I . Jb . abgenutzt BTM 
23 Gordianus IIT Col 238/244 Vim Pick 83 BTM 
24 ? Ae 2 IV. Jb . abgenutzt BTM 
25 ? Ae 3 IV. Jh . abgenutzt BTM 
Budapest. Aquincum. Arpád-fejedelem-SIraße. (К. В. S.) 
Spätrömische Befestigung. B/5. A. Facsády 
*26 Aurelianus An 270/275 Kyz cf. RIC 360 F /А XXT BTM. 
Budapest. Aquincum. Filatorigát (К. В. S.) 
Gräberfeld. Nh. M. Pető 
27 S. Alexander D 229 Rom ВМС 599 BTM 
Budapest. Aquincum. Bez. I I I . Florian-Platz. (K. B. S.) 
Castrum. B/3. K. Szirmai 
28 Domitianus As 85 Rom BMC 353 BTM 
*29 Hadrianus S 117/138 abgenutzt BTM 
*30 Sept. Severus D 201/210 Rom cf. BMC 330 BTM 
31 Caracalla D 205 Rom BMC 478 BTM 
32 Elagabalus D 218/219 Rom BMC 36 BTM 
*33 S. Alexander D 222 Rom BMC 70 BTM 
34 Gordianus III An 243/244 Rom RIC 156 BTM 
*35 Gordianus III Col 239/244 Vi m Pick 75 BTM 
36 Philippus I An 249 Rom RIC 27b BTM 
*37 Philippus I Col 244/249 Vim Pick 105 BTM 
38 CD Ae 4 335/341 Rom Typ G 1 R * T BTM 
39 Cs Ae 4 355/360 Aqu LRBC 951 AQS BTM 
Budapest. Aquincum. Bez. I I I . Kaszäs-Straße. (K. B. S.) 
Siedlung. Nh. M. Pető 
40 S. Alexander S 227 Rom BMC 436 BTM. 
Budapest. Aquincum. Bez. I I I . Kazal-Straße. (K. B. S.) 
Siedlung. Nh. M. Pető 
*41 ? Ae ? III—IV. Jh. abgenutzt BTM. 
Budapest. Aquincum. Bez. I I I . Pacsirta-Straße. (K. B. S.) 
Castrum. B/7. K. Póczy 
42 Sabina As 128/137 Rom BMC 1889 BTM. 
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Ae 3 330/335 Ant 
Ae 2 350 Sis 
Ae 2 351/354 Nie 






Budapest. Aquincum. Bez. I I I . Tavasz Straße 
Siedlung. Nil. К. Szirmai 
? В I—III. Jh. 
Csabdi. Komitat Fejér. (V. L.) 
Einzelfunde. 
Marcus Antonius D 32/31 










B T M . 






50 Vn Ae 3 367/375 The RIC 27b/38 •v/[] TES Szf.77.9.1. 
Dombóvár. Komitat Tolna. (К. В. S.) 
Siedlung. 23. A. Gaál 
51 С Ae 3 330/333 The RIC 183 SMTSA Szk. 
£52 Cs Ae 4 335/341 Typ G 1 Szk. 
53 Cs Ae 4 341/346 Ant LRBC 1398 SMAN[ Szk. 
54 Cs Ae 3 346/350 Sis LRBC 1125 r s i s Szk. 
55 CG Ae 2 351/354 Sir LRBC 1598 [A] [ JSIRM Szk. 
£56 Cs! Ae 3 346/361 Typ FH Szk. 
£57 Csn Ae 3 346/361 Typ FH Szk. 
58 ? Ae 3 346/361 Typ FH Szk. 
£59 Iul Ae 4 355/361 Typ SP Szk. 
60 Vn Ae 3 364/367 Sis RIC 7b/2 •ASISC Szk. 
Dunaújváros. Intercisa. Komitat Fejér. (V. L.) 
Vicus. Nli. 
61 Claudius I I An 268/270 Rom RIC 112 Du.78.36.2 
62 Claudius I I An 268/270 Rom RIC 53 Du.79.4.1. 
£63 Gallienus An 253/268 abgenutzt Du.79.3.2. 
64 Aurelianus An 270/275 Med RIC 150 Q M Du.79.3.1. 
65 С Ae 2 313/315 Sis RIC 3 /г SIS Du.79.3.3. 
66 Cs Ae 3 355/361 Typ FH M / Du.79.4.2. 
67 CD Ae 3 346/361 Typ FH Du.79.3.4. 




Ae 3 IV. Jh. abgenutzt Du.79.1.1. 





Ae 3 330/341 Typ Viet 
Ae 3 367/375 Sis RIC 14a/13 S/D BSISC 




74 Cs Ae 3 351/361 Sis LRBC 1222, 1228 ASIS^ Du.78.38.1. 
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Etyek. Komitat Fejér. (V. L.) 
Einzelfunde. 
75 Hadrianus S 119/138 Gall BMC 1806 Szf.77.3.1. 
76 С Ae 3 319/320 Sis RIC 93 r s i s * Szf.77.4.1. 
77 VD Ae 3 364/378 Typ GR Szf.77.5.1. 
Gölle, IIcténypuszta. Komitat Somo gy. (К. В. S.) 
Einzelfunde. 
*78 С Ae 3 316/330 Typ PRA NMR. 
79 CG Ae 2 351/354 Sis LRBC 1199 I I I / * BSIS NMR. 
Jenő. Komitat Fejér (V.L.) 
Einzelfunde. 
80 CC Fol 301 Aqu RIC 32a /V AQP Szf.77.6.1. 
Keszthely, Fenékpuszta. Komitat Zala. (K. B. S.) 
Spätrömische Befestigung. 5. K. Sági 
*81 CD Ae 3 316/330 Typ PRA Ke. 
82 Cn Ae 4 341/346 Sis LRBC 799 HR ASIS Ke. 
*83 CD Ae 4 341/346 Тур Л7 20 M 30 Ke. 
84 Cs Ae 3 351/354 Sis LRBC 1218 FSIS Ко. 
85 Cs Ae 3 351/354 Sir LRBC 1603 ASIRM Ke. 
86 lui Ae 1 361/363 Sir LRBC 1622 * ASIRM1 Ke. 
87 lui Ae 3 361/363 Her LRBC 1909 HERACLA Ke. 
88 Vn Ae 3 367/375 Aqu RIC 12b/16b SMAQS Ke. 
89 Vn Ae 3 364/367 Sis RIC 7b/2 •ASISC Ke. 
90 Vn Ae 3 364/367 The RIC 16b/l TES Г Ke. 
91 VD Ae 3 364/378 Typ SR Ke. 
Kesztölc, Tatárszállás. Komitat Komárom. (V. L.) 
Siedlung. 25. M. H. Kelemen 
92 ? D II. Jh. Eg.79.12.82. 
93 lui Ae 3 355/360 Aqu LRBC 952 AQT Eg.79.11.56, 
94 lui Ae 4 355/361 Sis Typ SP ]SIS[ Eg.79.12.83, 
95 Cs Ae 3 355/361 Sir LRBC 1610 M / ASIRM- Eg.79.11.55. 
96 Cs Ae 3 351/354 The LRBC 1681 
Г/ SMTS Eg.79.11.53. 
97 V Ae 3 364/375 Typ GR Eg.79.11.54. 
98 VD Ae 3 364/378 Typ GR Eg.79.14.94. 
Kölked, Feketekapu. Komitat Baranya. (K. B. S.) 
Gräberfeld. 49. A. Kiss 
99 Iustinus II Sol 565/578 Con BMC 7 
€ 
CONOB Pes 
100 Mauri ciusTih . Sol 582/602 Con BMC 13 CONOB Pes 
Nagykanizsa. Katonatemető. Komitat Zala. (V. L.) 
Hügelgräber. 28. L. Horváth 
101 Nerva As 96 Rom ВМС 96 
Ságvár. Komitat Somogy. (К. В. S.) 
Spätrömische Befestigung. 31. E. Tóth 
102 CG Ae 2 352/354 Aqu cf. LRBC 921 
103 lui Ae 3 355/361 The LRBC 1685 
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105/ a Cs Ae 4 355/361 Typ SP NMR 
105/b Cs Ae 4 355/361 Typ SP NMR 
106 V Ae 3 367/375 Rom 23a/10b RSECVNDA NMR 
107 Vn Ae 3 367/375 Rom RIC 23b/12a-l b JTERTIA NMR 
108 Vn Ae 3 367/375 Rom RIC 24b/12b RQVARTA NMR 
109 Vn Ae 3 364/367 Aqu RIC 9b/lb 
А/ SMAQS NMR 
110 Vn Ae 3 367/375 Aqu RIC 12b/16a SMAQP NMR 
111 V Ae 3 367/375 Aqu RIC 11 a/16b SMAQS NMR 
112 Vn Ae 3 364/367 Sis RIC 5b/2 •PSISC NMR 
113 Vn Ae 3 364/367 Sis RIC 7b/5—7 * A / JSISC NMR. 
114 Vn Ae 3 364/367 The RIC 16b/2 •TESE NMR. 
115 Vn Ae 3 364/367 The RIC 16b/2 •TESr NMR. 
116 Vn Ae 3 367/375 The RIC 26b/8 /А TES NMR. 
*117 V Ae 3 364/375 Typ GR NMR 
+ 118 Vn Ae 3 364/378 Typ GR NMR 
119 VD Ae 3 364/378 Typ SR NMR 
120 VD Ae 3 364/378 Typ SR NMR 
121 VD Ae 3 364/378 Typ SR NMR 
122 VD Ae 3 364/378 Typ SR NMR 
123 VD Ae 3 364/378 Typ SR NMR 
124 VD Ae 3 364/378 Typ SR NMR 
125 VD Ae 3 364/378 Typ SR NMR 
126 2 Ae 3 IV. Jh. abgenutzt NMR 
127 2 Ae 4 IV. Jh. abgenutzt NMR 
Ságvár. Ádánd. Komitat Somogy. (K. B. S.) 
Einzelfunde. E. Tóth 
128. GM Fol 305 Ant RIC 70b /А ANT- NMR 
Szombathely. Savaria. Komi t a t Vas. (K. B. S.) 
Siedlung. Nh. T. Buoc z 
+ 129 Antoninus Pius D 138/161 abgenutzt Szh. 
130 M. Aurelius S 172/173 Rom cf. BMC 1443 Szh. 
+ 131 2 As II. Jh. abgenutzt Szh. 
Szőny. MOL AJ. Brigetio. Komitat Komárom. (V. L.) 
Gräberfeld. Nh. S. В. Szatmári 
132 Gordianus Ii I Col 238/244 Vim Pick 75 
Та. 
+ 133 Gallienus An 253/268 abgenutzt 
и / Та. 
134 Gallienus An 253/268 abgenutzt 
Та. 
135 Aurelianus An 270/275 Kvz RIC 343 
Г 
Та. 
136 2 An III. Jh. Typ Consecr. 
Та. 
137 С Ae 3 316 Are RIC 81 T + / F ]ARL 
Та. 
138 Cn Ae 3 334/335 Sis RIC 238 -ASIS- Та. 
139 UR Ae 3 334/335 Sis RIC 240 -BSIS-
Та. 
140 С Ae 3 335/336 The RIC 198 SMTSA 
Та. 
141 L Ae 2 313/317 Nie RIC 15 /AN SMN 
Та. 
142 Cn Ae 4 337/341 Sis LRBC 775 ASISo Та. 
143 Cn Ae 4 337/341 Sis LRBC 781 AS IS 
Та. 
144 Cn Ae 4 337/341 2 Typ G 1 Та. 
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145 CG Ae 3 351/354 Sis LRBC 1219 FSIS Ta. 
146 Cs Ae 3 351/361 Sis LRBC 1222, 1228 B S I S ^ Ta. 
147 Cs Ae 3 355/361 The LRBC 1687 М/ SMTS[ Ta. 
148 2 Ae 3 IV. Jh . abgenutzt Ta. 
149 ? Ae 3 IV. J h . abgenutzt Ta. 
Tác. Gorsium. Komitat Fejér. (V. L.) 
Siedlung. 28. J . Fitz (Zs. Bánki— J. Fitz—V. Lányi: Forschungen in Gorsium im Jahre 
1977. Alba Regia XVIII (1981) 
150 Claudius As 41/45 Rom BMC 149 Szf.77.32.1. 
151 Galba D 68/69 Rom BMC 34 Szf.77.109.1 
152 Domitianus As 82 Rom BMC 281 Szf.77.60.2. 
153 Hadrianus As 119/138 Rom BMC 1265 Szf.77.136.1 
154 Hadrianus As 117/138 ? abgenutzt Szf.77.33.1. 
155 Antoninus Pius S 157/158 Rom BMC 2037 Szf.77.19.1. 
156 Sept. Severus D 205 Rom BMC 471 Szf.77.64.1. 
157 S. Alexander S 225 Rom BMC 274-75 Szf.77.8.1. 
158 Gordianus ITT S 238/244 Rom RIO 310 Szf.77.108.1 
159 Claudius II An 268/270 Kvz RIC 251-52 Szf.77.103.1 
160 2 An 1 IT. Jh. Typ Consecr Szf.77.144.1 
161 ? As II. Jh. abgenutzt Szf.77.51.1. 
162 ? As II. Jh abgenutzt Szf.77.161.1 
163 2 As II. Jh. abgenutzt Szf.77.104.1 
164 2 An III. Jh. abgenutzt Szf.77.128.1 
165 M II Fol 312 Sis RIC 225b . STS Szf.77.52.1. 
166 
с 
Fol 313 Sis RIC 232b /А SIS Szf.77.89.1. 
167 D Fol 294/295 Ant RIC 44a * / z A NT Szf.77.84.3. 
168 M H Fol 307/313 Typ GA Szf.77.175.1 
169 С Ae 3 318 Lon RIC 138 PLN Szf.77.73.1. 
170 Cs Ae 3 326 Rom RTC 290 RQQ Szf.77.42.2. 
171 
С Ae 2 313/315 Sis RIC 3 Ii SIS Szf.77.14.2. 
172 Cr Ae 3 321/324 Sis RIC 175 BSISf Szf.77.170.1 
173 
С 
Ae 3 334/335 Sis RIC 235 •ASIS- Szf.77.48.1. 
174 
С II Ae 3 334/335 Sis RTC 236 •ÇSIS- Szf.77.43.1. 
175 
С II Ae 3 334/335 Sis RIC 236 +SIS- Szf.77.28.1. 
176 
Ср 
Ae 3 334/335 Sis RTC 241 BSIS- Szf.77.171.1 
177 
Ср Ae 3 334/335 Sis RIC 241 BSIS- Szf.77.73.2. 
178 Cs Ae 3 335/336 Sis RIC 254 r s i s Szf.77.35.1. 
179 
С II Ae 3 328/329 Nie RIC 157 SM NB Szf.77.30.1. 
+180 Ср Ae 3 330/334 Kvz RIC 73 s / SMKr- Szf.77.12.1. 
181 С TI Ae 3 335/337 Т
У1» G 2 Szf.77.49.1. 
182 L Fol 313/324 Typ 1С /А Szf.77.93.1. 
183 
С 11 Ae 4 337/341 Rom LRBC 618 1 R P 1 Szf.77.169.1 
184 
С II Ae 4 337/341 Sis LRBC 765 B S I S * Szf.77.52.2. 
185 Сп Ae 4 337/341 Sis LRBC 774 ASIS о Szf.77.34.1. 
186 Сп Ae 4 341/346 The LRBC 860 SMTSB Szf.77.8.2. 
187 С II Ae 4 337/341 Typ G I Szf.77.110.1 
188 CD Ae 4 341/346 Typ VD Szf.77.65.1. 
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189 CD Ae 4 341/346 Typ VD Szf.77.20.1. 
190 Cn Ae 4 341/346 Typ V 20 M 30 Szf.77.167.2. 
191 Cs Ae 3 351/361 Sis LR ВС 1222, 1228 ASÏSS Szf.77.18.1. 
192 Cs Ae 3 351/361 Sis LR ВС 1222, 1228 ÇSIS^ Szf.77.143.1. 
193 Cs Ae 3 351/361 Sis LRBC 1222, 1228 ]SIS 5 Szf.77.167.1. 
194 CD Ae 3 346/361 Typ FH Szf.77.29.1. 
195 CD Ae 3 346/361 Typ F H Szf.77.125.1. 
196 CD Ae 3 346/361 Typ F H Szf.77.27.1. 
197 CD Ae 3 346/361 Typ F H Szf.77.152.1. 
198 lui Ae 3 355/361 Typ SP Szf.77.115.4. 
199 VD Ae 3 367/375 Rom Typ SR RQVARTA Szf.77.135.1. 
200 Vn Ae 3 364/378 Rom Typ SR Szf.77.137.1. 
201 Vn Ae 3 364/367 Aqu RTC 9b/8 
а 
SMAQP Szf.77.129.1. 
202 Vn Ae 3 364/367 Sis RIC 7b/2 •ASISC Szf.77.168.1. 
203 Vn Ae 3 364/367 Sis RIC 5b/2 •BSISC Szf.77.129.3. 
204 V Ae 3 364/367 Sis RIC 5a/3 JSISC Szf.77.158.1. 
205 V Ae 3 364/367 Sis RIC 5a/7 / А * DFSISC Szf.77.105.1. 
206 V Ae 3 367/375 Sis RIC 14a/ll /D *BSTSC Szf.77.118.1. 
207 G Ae 3 367/375 Sis RIC 14C/11--12 /D JSISC Szf.77.110.2. 
208 V Ae 3 367/375 Sis RIC 15a/l l - 12 D/ JSISC Szf.77.174.1. 
209 V Ae 3 367/375 Sis RIC 14a/13 S/D BSISC Szf.77.1.1. 
210 Vn Ae 3 367/375 Sis RIC 15b/13 D/S ASISC Szf.77.60.1. 
211 V Ae 3 367/375 Sis RIC 14a/16 M/F* BSISC Szf.77.106.1. 
212 G Ae 3 367/375 Sis RIC 14c/20 •M/OR* ASISC Szf.77.129.2. 
213 Vn Ae 3 364/378 Typ GR Szf.77.59.1. 
214 V Ae 3 364/375 Typ SR Szf.77.166.1. 
215 VD Ae 3 364/378 Typ SR Szf.77.5.1. 
216 2 Ae 3 IV. Jh. abgenutzt Szf.77.9.1. 
217 2 Ae 3 IV. Jh. abgenutzt Szf.77.31.1. 
Einzelfunde. 
218 С Ae 3 334/335 Sis RIC 235 •ASIS- Szf.77.173.6. 
219 UR Ae 3 336/337 Con RIC 143 CONSZ Szf.77.165.39. 
220 CD Ae 3 335/341 Con Typ G 1 CONS[ Szf.77.165.49. 
221 С Ae 3 336/337 Kyz RIC 122 SMKp Szf.77.165.29. 
222 UR Ae 3 330/341 Typ Lupa Szf.77.615.23. 
223 The Ae 4 337/341 Tre LRBC 120 TRS Szf.77.165.37. 
224 CD Ae 4 337/341 Rom LRBC 591- 92 R Szf.77.165.44. 
225 CD Ae 4 341/346 Rom LRBC 643 m R P Szf.77.165.50 
226 Cn Ae 4 336/341 Aqn LRBC 692c AQP Szf.77.165.27 
227 Cn Ae 4 341/346 Aqu LRBC 706 A AQP Szf.77.173.7. 
228 С II Ae 4 337/341 Sis LRBC 779 JSIS Szf.77.173.3. 
229 Cs Ae 4 337/341 Sis LRBC 780 JSIS Szf.77.165.17 
230 Cs Ae 3 337/341 Sis LRBC 780 JSIS Szf.77.165.35 
231 Cn Ae 4 341/346 Sis LRBC 791 FSIS Szf.77.165.28 
232 Cn Ae 4 341/346 Sis LRBC 793 •FSIS- Szf.77.165.36 
233 Cs Ae 4 337/341 Typ G 1 Szf.77.165.51 
234/a Cn Ae 4 341/346 Typ VD Szf.77.165.40 
234/b CD Ae 3 341/346 Typ V 20 M 30 Szf.77.165.47 
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235 CG Ae 2 352/354 Aqu LRBC 925 LXXII/S AQT Szf.77.165.1. 
236 CG Ae 3 352/354 Aqu LRBC 935 
П/ -AQT- Szf.77.165.3. 
Ж 237 lui Ae 3 355/360 Aqu LRBC 943 II/ AQT- Szf.77.165.12. 
238 Cs Ae 3 355/360 Aqu LRBC 955 -AQP- Szf.77.165.4. 
239 Cs Ae 3 346/350 Sis LRBC 1133 (ESISw Szf.77.165.6. 
240 Cn Ae 2 346/350 Sis LRBC 1144 BSISR Szf.77.173.1. 
241 Cs Ae 3 351/354 Sis LRBC 1218 ASIS Szf.77.165.5. 
242 Cs Ae 3 351/354 Sis LRBC 1218 ASIS Szf.77.165.7. 
243 Cs Ae 3 355/361 Sis LRBC 1236 M / PSISD Szf.77.165.15. 
244 Tai Ae 3 355/361 Sis LRBC 1241 M / ASISL Szf.77.165.9. 
245 Cs Ae 3 355/361 Sis LRBC 1248 1* ]SIS[ Szf.77.173.8. 
X 246 Cs Ae 3 355/361 Sis LRBC nh M / r s i s Szf.77.165.16. 
247 Cs Ae 3 351/354 Sir LRBC 1603 ASIRM Szf.77.165.8. 
248 Cs Ae 3 355/361 Sir LRBC 1610 M / ASIRM- Szf.77.165.14. 
249 Cs Ae 3 351/354 The LRBC 1681 
А/ SMTS Szf.77.165.13. 
250 Cs Ae 3 351/354 The LRBC 1683 SMTS[ Szf.77.165.41. 
251 Cs Ae 4 355/361 The LRBC 1691 * / SMTS[ Szf.77.165.26. 
252 Cs Ae 3 355/361 Con LRBC 2049 •ш-1 CONS[ Szf.77.165.31. 
253 Cs Ae 3 346/361 Typ FH Szf.77.. . . 
254 Cs Ae 3 346/361 Typ FH Szf.77.165.30. 
255 CD Ae 3 346/361 Tvp FH Szf.77.165.43. 
* 256 CG Ae 3 351/354 Typ FH Szf.77.165.2. 
257 Cs Ae 3 355/361 Typ FH м/ Szf.77.173.4. 
258 CD Ae 3 355/361 Typ FH Ml Szf.77.165.44. 
259 lui Ae 4 355/361 Typ SP s / Szf.77.165.2. 
260 lui Ae 4 355/361 Typ SP Szf.77.165.21. 
261 lui Ae 4 355/361 Typ SP Szf.77.165.42. 
262 Tul Ae 4 355/361 Typ Sp Szf.77.165.45. 
Ж 263 CD Ae 4 355/361 Typ SP Szf.77.165.48. 
264 Vn Ae 3 367/375 Rom RIC 24b/10 RSECVNDA Szf.77.165.11. 
265 Vn Ae 3 367/375 Sis RIC 14b/10 /R •BSISC Szf.77.165.10. 
266 G Ae 3 367/375 Sis RIC 14c/13 S/D ]SIS[ Szf.77.165.38. 
267 V Ae 3 367/375 Sis RTC 15a/13 D/S ]SIS[ Szf.77.173.5. 
268 V Ae 3 367/375 Sis RTC 15a/14 *D/S JSISC Szf.77.173.2. 
269 Л7 Ae 3 364/375 Typ GR Szf.77.165.20. 
270 V Ae 3 364/375 Typ GR Szf.77.165.22. 
271 Y Ae 3 364/375 Typ GR Szf.77.175.25. 
272 Vn Ae 3 364/378 Typ GR Szf.77.165.18. 
273 Vn Ae 3 364/378 Typ SR Szf.77.165.24. 
274 VD Ae 3 364/378 Typ SR Szf.77.165.33. 
275 VD Ae 3 364/378 Typ SR Szf.77.165.34. 
Einzelfunde. Petofi-Straße. 
Ж 276 Cr Ae 3 320 Sis RIC 122 S/HLF ( S I S * Szf.77.172.1. 
277 V Ae 3 364/367 Sis RIC 7a/5 
Ж А/ •ASISC Szf.77.172.2. 
278 G Ae 3 367/375 Sis RIC 15C/10 R / •ASISC Szf.77.172.3. 
279 ? Ae 3 IV. Jh. abgenutzt Szf.77.172.4. 
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Tarjánpuszta-Vasasföld. Komitat Győr-Sopron. (V. L.) 
Avarische Siedlung. 53. J. Gömöri 
280 С Ae 3 320/325 Typ DCY 20 So. 
Zalalövő. Salla. Komitat Zala. (V. L.) 
Siedlung. 38a. Г. Redő 
281 Augustus As 7 Rom BMC 226 Ze.78.30.1. 
282 Nero As 64/66 Lug BMC 378 Ze.78.30.2. 
283 Vespasianus Dp 73 Rom BMC Ze.78.30.3. 
284 Domitianus Dp 90/91 Rom BMC 444 Ze.78.30.4. 
285 Nerva S 97 Rom BMC 107 Ze.78.30.5. 
286 Nerva As 96 Rom BMC 86 Ze.78.30.6. 
287 Traianus As 98/99 Rom abgenutzt Ze.78.30.7. 
288 Traianus Dp 116/117 Rom ef. BMC 1055 Ze.78.30.8. 
289 Hadrianus As 117/138 abgenutzt Ze.78.30.9. 
290 ? As II . Jh . abgenutzt Ze.78.30.10 
291 ? An II I . Jh. abgenutzt Ze.78.30.11 
292 L II Ae 3 319 Sis RIC 89 •TSIS- Ze.78.30.12. 
293 С IT Ae 3 330/333 Con RIC 60 CONST Ze.78.30.13. 
294 Cp Ae 3 330/341 Typ Vict. Ze.78.30.14. 
295 Cn Ae 4 341/346 Sis Typ VD ]STS[ Ze.78.30.15. 
296 Ve Ae 3 350 Sis LRBC 1182 ]SIS Ze.78.30.20. 
297 Cs Ae 3 351/354 Sis LRBC 1218 ASIS Ze.78.30.17. 
298 Cn Ae 3 346/354 Typ FG Ze.78.30.16. 
299 Cs Ae 3 346/361 Typ FH Ze.78.30.18. 
300 lui Ae 4 355/361 Typ SP Ze.78.30.19. 
301 V Ae 3 367/375 Rom RIC 2За/11 R TERTIA Ze.78.30.24. 
302 VD Ae 3 364/375 Aqu Typ SR SMAQ[ Ze.78.30.28. 
303 V Ae 3 364/367 Sis RIC 5a/7 / А * DTSISC Ze.78.30.23. 
304 V Ae 3 364/367 Sis RIC 7a/7 * A / DASISC Ze.78.30.21. 
305 V Ae 3 367/375 Sis RIC 14a/10 / R ]SISC Ze.78.30.22. 
306 Vn Ae 3 367/375 The RIC 26b/12 / r - TES Ze.78.30.25. 
307 Vn Ae 3 364/378 Typ GR Ze.78.30.26. 
308 VD Ae 3 364/378 Typ SR Ze.78.30.27. 
309 ? Ae 5 383/385( ?) abgenutzt Ze.78.30.29. 
310 г Ae 3 IV. Jh. abgenutzt Ze.78.30.30. 
311 ? Ae 3 IV. Jh. abgenutzt Ze.78.30.31. 
312 г Ae 3 IV. Jh. abgenutzt Ze.78.30.32. 
Aus früheren Ausgrabungen stammendes, doch im lauf. Jahr invertarisiertes Material 
Budakalász. Komitat Pest. (K. B. S.) 
Burgus. L. Nagy 1932—1935 
313 Vespasianus As 74 Rom cf. BMC 702 Sze.77.47.114. 
314 Cs Ae 3 
315 CD Ae 2 
316 Vn Ae 3 
330/335 Nie RIC 191 
346/354 Typ FH 
304/378 Typ GR 
SMNC Sze.77.47.1 16. 
Sze.77.47.115. 
Sze.77.47.117. 
Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hungaricae 32, 1980 
FUNDMÜNZENBEItlCHT I«77 4 6 5 
Pomáz, Kiissza. Komitat Pest. (K. B. S.) 
T. Nagy 
±317 M. Aurelius As 161/180 abgenutzt Sze.77.156.2. 
318 Claudius If An 268/270 Rom RIC 80 Sze.77.156.1. 
Szentendre. Ulcisia Castra. Komi ta t 1 Pest. (К. В. S.) 
Castrum. L. Nagy 1935. 
319 Traianus Dp 104/111 Rom cf. BMC 9 0 6 - 910 Sze.77.164.13. 
320 Carinus An 283/285 Rom RIC 254 A KAA Sze.77.164.10. 
321 Cn Ae 4 341/346 Sis cf. LRBC 752 •£STS- Sze.77.164.9. 
±322 Cs Ae 3 346/361 Typ FH Sze.77.164.8. 
323 V Ae 3 364/367 Sis RIC 7a/2 •FSISC Sze.77.164.5. 
324 V Ae 3 364/367 Sis RIC 7a/5 *A/ •ASISC Sze.77.164.11. 
325 Vn Ae 3 367/375 Sis RIC 15b/13 D/S AS TSC Sze.77.164.6. 
326 Ar Ae 3 384/387 Sis RIC 38c/2 BSISC Sze.77.164.12. 
±327 V Ae 3 364/375 Typ GR Sze.77.164.14. 
±328 Vn Ae 3 364/378 Typ GR Sze.77.164.7. 
Castrum. T. Nagy 1940. 
329 Hadrianus S 119/138 Rom 
ВМС 1514 Sze.77.138.68. 
330 Antoninus Pius S 156/160 Rom 
ВМС 2089 Sze.77.138.70. 
±331 Faustina Tun . D 161/176 Rom 
ВМС 175 Sze.77.138.66. 
±332 P h i l i p 2 > u s 1Г An 244/249 RIC nh Sze.77.138.64. 
333 Claudius II An 270- Rom RIC 279 Sze.77.164.1. 
±334 Aurel ianus An 270/275 Sis cf. RIC 215 v ± Sze.77.164.3. 
±335 Pro!) us An 276/282 Tic cf. RIC 526 ± / I VIXXI Sze.77.138.63. 




С Ae 3 318 Sis RIC 48 FSIS± Sze.77.164.2. 
338 CD Ae 3 330/336 Typ G 2 Sze.77.138.69. 
339 Cn Ae 3 341/346 Sis LRBC 793 PSIS- Sze.77.138.58. 
340 Cs Ae 3 355/360 Rom LRBC 684 R M T Sze.77.138.74. 
341 Cn Ae 2 346/350 Sis LRBC 1122 ASISa-R Sze.77.138.72. 
342 lui Ae 3 361/363 Sir LRBC 1619 AS1RM Sze.77.138.65. 
343 Cs Ae 3 351/354 Tbe LRBC 1683 SMTS[ Sze.77.138.59. 
±344 Cs Ae 3 346/361 Typ FH Sze.77.138.75. 
±345 Cs Ae 3 355/361 Typ SP Sze.77.138.61. 
346 Vn Ae 3 364/367 Sis RIC 7b/1 — 2 JSISC Sze.77.138.62. 
347 Vn Ae 3 367/375 Sis RIC 15b/10 R / •ASISC Sze.77.138.78. 
348 V Ae 3 367/375 Sis RIC 15a/17 ±P/M /ISISC Sze.77.138.73. 
Canabae. T. Nagy 1942. 
349 Commodus S 170/180 Rom BMC 1723 Sze.77.158.1. 
350 
С Ae 3 318/319 Sis RIC 54 r s i s Sze.77.164.4. 
Castrum. S. Soproni 1965. 
351 V Ae 3 367/375 Sis RIC 14a/13 S/D BSISC Sze.77.140.1. 
Romaisanc-Straße. 
Finzelfunde. 
352 Cs Ae 3 351/361 Sis LRBC 1222, 1228 ASIS5: Sze.77.144.1. 
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A N M E R K U N G E N 
2. A : Kopf nach rechts. R: IJ . . . nach links stehende Frau 
11. A : Kopf bl ickt nach links 
12. Fehlerhafte Prägung, auf Reversabbildung Venus ein K o p f geprägt . 
15. A : Lorbeerbekränzter Kopf n. rechts. R: n. l inks stehende Gestalt. 
16. Lorbeerbekränzter Kopf n. rechts 
17. A : Lorbeerbekränzter Kopf n. rechts 
21. A : Loorbeerbekränztes Brustbi ld m i t Mantel n. rechts. Caracalla? Geta? 
R . nach links stehende? sitzende? Gestalt 
2:i. Ae. 16,49 gr 
26. Jedoch A: I M P A V R E L I A N V S AVG 
29. A : . . .AN AVG . . . . lorbeerbekränzter Kopf n. rechts 
BO. R : FUNDAT-O-R PACIS. Bruehstüekhaft 
33. A : Lorbeerbekränzt, jedoch Antoninian Gewicht 4,25 gr, die Oberfläche erscheint wie ein Gußtück 
35. Ae 15,74 gr 
37. Ae 17,97 gr 
41. A : Kopf bl ickt n. rechts 
47. Bruchstück 
52. С 102 N-T 
56. С 47 N-T 
57. С 47 N-T 
59. С 4 0 - 4 7 
63. R : SECVRIT PER. . . 
78. О 454 
81. A : CON. . .AVG Lorbeerbekränzter Kopf n. rechts 
83. А : . . .CONSTAN. . . Rechts blickendes Brustbi ld 
99. I m Weiteren w i rd auch ein Teil des Fundmaterials des Komitates Baranya mitgeteil t . 
105/a. A : Kopf n. rechts 
I18.С 12 
118. С 11 A: N-S 
129. Kopf п. rechts 
131. А : . . .РМ TRP. . . bärtiger K o p f п. rechts, Antoninus Pius, Marcus Aurelius oder Suptimius Severus 
180. S/RIC п. h. 
237. I V L I A N V S LRBC п. h. 
246. A : DN CONSTAN-TIVS PF AVG R: F E L T E M P - R E P A R A T I O Reiter 
256. A : F L IVL CONSTANTIVS N O B CAES 
263. Verprägter kleiner, dicker Sehrötling 
276. Nach KLC nur Officine. 
287. COS I I 
309. Aufgrund Größenausmaß Valentinianus I I , Theodosius, oder Arcadius. 
317. A : Lorbeerbekränzter Kopf n. rechts. R : Links gewendete Frau, Fül lhorn in der Linken. 
322.С 47 
327. 0 12 
328. С I I 
331. ВМС X.408 
332. A : IMP С N I V L P H IL IPPVS AVG mi t Strahlenkrone, in Mantel u. Panzer n. rechts. R: SECVRIT. . . 
Links stehende Gestalt. Versilberter Antoninianus 
334. Doch anderes Zeichen 
335. Doch anderes Zeichen 
344. С 47 
345. С 188 
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Gy. Nováki—Gy. Sándorfi—Zs. Miklós: A Börzsöny 
hegység őskori és középkori várai (Urzeitliehe und 
mittelalterliche I Surgen im Börzsöny-Gebirge). Fontes 
Arehaeologici Hungáriáé, Budapest, Akadémiai Kiadó 
1979. 125 S. 92 Abb. 1 Beigabe (deutscher Auszug) 
Man hat: nach dem Lesen dieses neuesten Bandes 
der Fontes Arch. Hung, den Eindruck, daß ein weißer 
Fleck in unserer archäologischen Forschung beseitigt 
wurde — und doch wird man eben dadurch auf neue 
weiße Flecke aufmerksam. Gy. Nováki und Gy. Sán-
dorfi haben mi t einer beinahe zehn Jahre langen opfer-
bereiten Arbei t — die nahezu Privat unternehmen 
war — die Angaben von 11 urzeitlichen und von 14 
mittelalterlichen Burgen im Börzsöny-Gebirge gesam-
melt und registriert; die meisten von diesen Burgen 
wurden bei dieser Gelegenheit zum ersten Male fachge-
mäß untersucht. Und wo es möglich war bzw. wo die 
spärlichen Funde der Erdoberfläche dies erforderlich 
machten, haben die Verfasser auch kleinere Probe-
grabungen durchgeführt. Man findet in der vorlie-
genden Bearbeitung die einschlägige Fachliteratur 
und die Urkunden, die ausführliche Beschreibung der 
Burgkonstruktionen, die Schilderung der natürlichen 
Umgebung und die Zusammenfassung der Grabungs-
ergebnisse. Die Arbeit ist bahnbrechend, und sie wird 
wohl auch auf anderen Gebieten die Fachleute der 
Archäologie zu ähnlichen Unternehmungen ermutigen. 
I m zweiten Teil des Bandes wurde die Siedlungs-
geschichte des Börzsöny durch Zs. Miklós zusammen-
gefaßt, I m wesentlichen ist diese Arbeit eine bündige 
Zusammenfassung der Ergebnisse jener Geländebe-
gehungen, die für Ungarns Archäologische Topogra-
phie, Komi ta t Pest, Band 2. durchgeführt wurden; 
dies wurde m i t je nach Epochcn aufgelösten Fund-
karten des Gebietes ergänzt. Bereichert wurde die 
Bearbeitung mi t der ausführlichen Behandlung der 
mittelalterlichen Burgen, die weitgehende literari-
sche Kenntnisse verrät. Es wird der langsame Prozeß 
des Zugrundegehens und Abgelöst Werdens der Burgen 
geschildert, und ausführlicher werden erörtert die 
Ursachen und Zeitpunkte des Erscheinens der ersten 
Steinburgen. 
Eine besondere Eigentümlichkeit des Werkes bil-
det das beigefügte Diagramm, das das Verteilen der 
offenen und befestigten Siedlungen bzw. der Burgen 
im Börzsöny-Gebirge je nach Meereshöhen il lustriert. 
Es ist eine auffallende Erscheinung, daß irr der späten 
Bronzezeit, und auch i m Mittelalter, die Burgen auf 
den relativ und absolut höchsten Gipfeln errichtet 
wurden, aber in anderen Epochen der Urzeit, ferner 
in der Aipadenzeit und auch in der Türkenzeit diesel-
ben auf niedrigeren Hügeln, irr der Nähe der Wege 
und der wichtigeren Knotenpunkte lagen. Die Gründe 
dieser «Umgruppierungen» von Burgen lagen nach 
den Verfassern teils in der Organisationsstufe der 
Gesellschaft, und teils auch in den konkreten mili-
tärischen Gesichtspunkten der Gebietsverteidigung. 
Dieses Diagramm macht auch darauf aufmerksam, 
daß auf das halbe Jahrtausend der Völkerwanderung 
insgesamt nur 5 Fundorte fallen - und auch diese 
sind keine Siedlungen, sondern Gräberfelder, die voll 
ständig oder zum Teil freigelegt wurden. Dagegen 
sieht man — was die ebenso lange Zeitspanne der 
Arpadenzeit und des Mittelalters betri f f t auffal-
lend viele solchen kleinen Kreise, die je eine hiesige 
Siedlung oder Gräberfeld kenntl ich machen; die An-
zahl dieser kleinen Kreise (1 10) ist etwa das Doppelte 
jener anderen Kreise (40 — 50), die die Bevölkerungs-
und Siedlungsverhältnisse unseres Gebietes in ande-
ren Epochen verraten. Nimmt man diese merkwürdige 
Tatsache zur Kenntnis, so wi rd man sich auch darüber 
nicht hinwegsetzen können, daß in den Fällen von 
einigen Burgen, die als früh-arpadenzeitlich gelten 
(wie Hont oder Bernecebarát-Templomhegy) die Son-
dierungsgrabungen solches keramisches Material und 
solche Keramiktypen zutage förderten, die auf den 
Nachbargebieten — z. B. in der Mittelslowakei bzw. 
in der Mátra-Gegend — in die 8. - 9 . Jahrhunderte ge-
setzt, also der Periode (1er «mittleren Burgwallzeit» 
zugerechnet wurden; nur an den vorhin genannten 
Fundorten wurden sie als Arpadenzeitlich bestimmt.1 
Es handelt sich also mit anderen Worten um die heute 
1
 M. Rejholcova: Slovanské osidlenie stredoslo-
venského kraja. SlovArch 19 (1971) 95 -131 ; A. Cs. 
Sós: Frühmittelalterliche slawische Siedlungsreste im 
Zagyvatal. SlovArch 18 (1970) 97-112. 
3 0 * Acta A rchaeologica Academiae Scientiarum Hungaricae 32, 1080 
4 6 8 Ii ECK.4S10NES 
schon etwas unzeitgemäß vorsichtige Datierung der 
m i t Wellenlinienbündeln und mit parallelen Linien-
bündeln verzierten Gefäßformen. Es unterliegt gar 
keinem Zweifel, daß diese Verzierungsform sehr selten 
auch noch in der Arpadenzeit vorkommt.2 Doch führt 
die übertriebene Vorsicht zu einer falschen Informa-
tion in jenen anderen Fällen, in denen dieser Keramik-
typus häufig vorkommt, und in denen er als charakte-
ristisch erscheint. Wi r sind der Ansicht, daß dies auch 
hier der Fall war. Offenbar trug dazu auch die Tatsa-
che bei, daß die Befestigung der beiden erwähnten 
Burgen ein sog. «Brandwall)) war, den man in den mei-
sten Fällen mit Recht auf die Epoche nach dem Er-
scheinen der Ungarn datiert; außerdem war die eine 
Burg (Hont) auch noeli Sitz des frühen Burgkomitat-
Systems.3 Es gibt jedoch auch dafür Anzeichen, daß 
diese beiden Burgen auch vor dem Erscheinen der 
Ungarn schon vorhanden waren. (Man könnte natür-
lich nur mit größeren Freilegungen auch jene Frage 
klären, in welchem Maße dieselben auch schon so 
frühzeitig bedeutend waren.) Selbstverständlich konn-
te dabei der Burg Hont später auch in der Organisa-
t ion des ungarischen Staates eine bedeutende Rolle 
zufallen; dies wi rd durch den anderen Teil der dort 
gefundenen Keramik dokumentiert,. 
Die Monographie über die Burgen im Börzsöny-
Gebirge ist also ein gutes, nützliches Werk, und wie 
wir das auch mi t einigen Beispielen zu illustrieren ver-
suchten, es stellt noch manche neuen Aufgaben, die der 
weiteren Bearbeitung wert sind. 
В. M. Szőke 
P. Patay: Das kupferzeitliche Gräberfeld von Tisza-
valk-Kenderföld. Fontes Archaeologici Hungáriáé. 
Budapest, Akademie Verlag, 1978. GO S., 17 Taf., 
65 Abb., 1 Beilage. 
Nach Ansieht des Autors betrug die Zahl der 
Gräber rund 100 im kupferzeitlichen Gräberfeld, 
dessen Überreste in Tiszavalk freizulegen gelungen 
war. Bei den Ausgrabungen kamen 54 Gräber ans Ta-
geslicht, die Freilegung von weiteren 3 Gräbern wur-
de nach dem Abschluß des Manuskriptes der Publi-
kation möglich (siehe Anhang). Die publizierten 57 
Gräber stellen also rund die Hälf te des ursprünglichen 
2
 N. Parádi: Magyarországi pénzleletes közép-
kori cserépedények ( X I —XVI I . század) — Ungar-
ländische mittelalterliche Tongefäße mit Münzfun-
den (aus den 11. — 1 7. Jahrhunderten). ArchErt 90 
(1963) 205-228; N. Parádi-. A hács-bóndekpusztai 
Árpád-kori edényégető kemence (Arpadenzeitlicher 
Töpfer-Ofcn in Hács-Béndekpuszta) ArchErt 94 
(1967) 20-36. 
3
 Zur Frage der ungarischen Burgen zur Zeit der 
Staatsorganisation. ActaArchHung 28 (1976) 320 — 
441. (Artikel von Gy. Györffy, Gy. Nováki, P. Tonika, 
J . Gömöri, und J. Gádor —Gy. Nováki) 
Gräberfeldes dar. Die Publikation beinhaltet über die 
ausführliche Beschreibung der Gräber und der Grab-
beigaben hinaus auch die Darlegung der Funde, die 
in den Gräbern zum Vorschein gekommen sind, und 
die vor der Freilegungstätigkeit zerstört wurden. 
Aufgrund der Orientierung und der Lage der Grä-
ber befinden sich im freigelegten Gräberfeldabschnitt 
zwei Grabgruppen. Beide repräsentieren die Bodrog-
keresztur Ku l tu r . Die Bestattungen der Grabgruppe 
A sind W — О orientiert und gehören vermutlich zu 
einem früheren Teil des Gräberfeldes. Innerhalb der 
Grabgruppe В ist eine О— W-Orientierung zu beob-
achten. Die W—O-Orientierung kann innerhalb der 
Bodrogkeresztur-Kultur als ein sieh nur für den nörd-
lichen Teil der Großen Ungarischen Tiefebene beschrän-
kender Brauch interpretiert werden. Kür den Bestat-
tungsritus in dieser Ku l tur ist eine konsequente rechte 
Hocklage der Männer bzw. die linke Hocklage der 
Frauen charakteristisch, wie dies auch im Gräberfeld 
von Tiszavalk klar zu beobachten war. I n den Frauen-
gräbern gal) es mehr Gefäße als in den Männergrä-
bern. Die charakteristischen Gefäßbeigaben dieser 
Kul tur , der Milchtopf und die kleine Schale, sind in 
beinahe allen Gräbern anzutreffen. 
Einer der bedeutendsten Funde des kupferzeit-
lichen Gräberfeldes von Tiszavalk ist die Kupferaxt, 
die im Grab 29 freigelegt wurde. Dieses Grab diente 
vermutlich der Bestattung des Führers der kupfer-
zeitlichen Gemeinschaft. I n demselben Grab kam auch 
eine Steinaxt ans Tageslicht, die, ähnlich wie die 
Kupferaxt, vermutl ich ein Macht symbol war. 
Den überwiegenden Teil der Auswertung macht 
die Untersuchung der Verbreitung und der Bedeutung 
(1er einzelnen Beigaben aus (38 — 54). Die Untersu-
chung der Verbreitung der Ax t , der Ahle und des 
Nadel, des Messers, des Bohrers, des Kratzers, des 
Nucleu, der Pfeilspitzen, der Mahlsteine, des 
Schmucks, der Gefäße und der Tierknochen stellt eine 
Grundlage für die Schlußfolgerungen bezüglich der 
Struktur der Gesellschaft dar. Der Autor stellt fest, 
daß die außerordentliche Ehrung der Führer inner-
halb der einzelnen Gruppen des Volkes der Bodrog-
keresztur-Kultur keiner Absonderung der Familien 
der Stammesführer gleichkam. Die gesellschaftliche 
Lage der Kinder bestimmte vermutlich nicht ihr Al-
ter, sondern ihre Abstammung, darauf lassen jedoch 
die Beigaben der freigelegten Kindergräber schließen. 
Die relative Chronologie kann aufgrund der Ana-
logie der späten Gräber des in Tiszapolgár-Basata-
nya freigelegten Gräberfeldes ziemlich klar bestimmt 
werden: der Autor datiert den in Tiszavalk freigeleg-
ten Gräberfeldabschnitt in die späte Periode der Bod-
rogkeresz tur- Ku l tu r . 
Der gründliche, jedoch bündige und gut durch-
schaubare Überblick und die Analyse des Gräberfeldes 
von Tiszavalk basieren auf einer gründlichen Kennt-
nis des gesamten archäologischen Quellenmaterials 
Actu Arehaealogira Academiae Srieniiaram lliingi.rieae 32, 1980 
ItKCKNSIONKS 4 6 9 
der Bodrogkcresztur-Kultur. Die hier publizierten 
Ergehnisse der Forschungen des Autors sind ebenso 
wie seine übrigen Studien über die Bodrogkeresztur-
Kul tur für die Forscher der mitteleuropäischen Kup-
ferzeil von grundlegender Bedeutung. 
I. Ecsedy 
II. Rutkowski: Kréta. A. Dziewanowski fényképeivel. 
Szerkesztő: К . Michalowski. (Photographed by 
A. Dziewanowski. Edited by K . Michalowski.) Hun-
garian translation by L id ia Dobos. Budapest, Corvina 
Kiadó 1979. 23 pp., 88 pis, I 7 text illustrations. 
The brief introduction offers information concern-
ing Bronze Age Crete, its history, its culture and the 
all-important palace centers. The excellent illustra-
tions present the ruins and artistic masterpieces of 
Minoan Crete true to life. This series of picture al-
bums init iated and for the greater part also written 
by K . Michalowski is published by the Arkady Press 
in Warsaw, and the Corvina Press has most luckily 
encouraged the wide-ranging circulation of the Hunga-
rian version throughout the country. This series has 
familiarised readers interested in ant iquity w i th all-
important centers of classical Mediterranean culture 
and the Ancient Near East to such an extent which is 
a turning point in archaeological popularising litera-
ture in our country. One only has to mention (hat 
similar volumes illustrated wi th original photos were 
hardly issued by Hungarian publishing for this fact 
to be evaluated as a sure sign of the ever widening 
circle of general education. The character of the series 
was elaborated by the editor: the brief tex t , which, 
however, reflects (lie newest results of scientific re-
search, the select bibliography takes a modest second 
place to the selection of the photographs which delight 
the eye and among which a certain improvement can 
also bo detected. This character wholly meets contem-
porary demands. Modern man, the far travelling 
tourist requires a visual and true to life presentation 
above all. The photographer emphasized the elements 
encompassing his own branch of art in earlier volumes, 
but conformed to the objective message of the land-
scapes, ruins and relics in later ones. His ar t has not, 
however, suffered damage f rom this and the informa-
tive value of the volumes was also enriched. The 
photographer drew closer to scientific object iv i ty and 
by this augmented the br ief text to a great extent. 
Given the knowledge of the text which can he read 
within an hour the reader can contemplate the pic-
tures which highlight the relies of the past at length, 
the details of which wi l l not only enrich his knowledge, 
but also his insight and sense of beauty. Books of this 
kind arc not at all cumbersome and are of great ser-
vice to archaeological science by making the object 
of research in the readers' range of thought nearly as 
attractive as a t r ip itself. Our hope is that th is series 
wi l l increase w i th many more volumes and wil l nur-
ture apprehension and enjoyment of mankind's com-
mon culture to an even greater extent. 
L. Castiglionc 
A. Dobrovits Válogatott tanulmányai I. Egyiptom és 
az antik világ (Ausgewählte Studien von A. Dobrovits 
I . Ägypten und die antike Welt). Red.: von L.Kákosy. 
Apollo Bibliothek 7. Budapest, Akadémiai Kiadó, 
1979. 203 S. 13 Abb. 
Der früh verstorbene Aladár Dobrovits war eine 
hervorragende Persönlichkeit der ungarischen Ägyp-
tologie. Ihm ist die gegenwärtige Blüte dieser Disziplin 
in imserem Lande zu verdanken. Bleibende Denkmä-
ler seiner bahnbrechenden Arbeit sind jene Studien, 
die restlos — auch schon infolge ihrer Fragestellungen 
- bis zum heutigen Tag anregend und lesenswert 
sind. Darum begrüßt man mit Freude, daß diese Stu-
dien in zwei Bänden, redigiert von L. Kákosy, wieder 
veröffentlicht werden. 
Der erste Band enthält Studien über fruchtbare 
Berührungen der ägyptischen Ku l tu r und der antiken 
Wel t , über die universale Bedeutung der ägyptischen 
Ku l t u r . Diese sind die folgenden: «Realität, Mythos 
und Symbol» (1947; 1 I 22). «Ägypten und der Hel-
lenismus» (1943, 23 — 99). «Eine spätzeitliehe Toten-
mahl-üarstellung in der Ägyptischen Sammlung des 
Museums der Bildenden Künste. Angaben zur Ge-
schichte des Orans-Gestus» (1944, 100-109). Ägyp-
tisches Amulett aus einem Sarmatengrah» (1954., 
1 10 — 134). «Denkmäler ägyptischer Kul ten in Aquin-
cum» (1943, 135 — 153). «Ägypten und die antike 
Kunstprosa» (1948, 145-175). 
L. Castiglionc 
Л. Dobrovits Válogatott tanulmányai. I I . Irodalom és 
vallás az ókori Egyiptomban (Ausgewählte Studien von 
A. Dobrovits I I . Li teratur und Religion im alten 
Ägypten). Red.: L . Kákosy. Apollo Bibliothek 8. 
Budapest, Akadémiai Kiadó, 1979. 317 S. 37 Abb. 
Der Redakteur hat in diesem Band jene wichtigeren 
Studien des ausgezeichneten Gelehrten zusammenge-
stellt, die sich m i t verschiedenen Problemen der 
ägyptischen Ku l tu r beschäftigen. Auch die Titel der 
einzelnen Art ikel verraten den breiten Gesichtskreis 
und die vielseitige Forsehertätigkeit des frühzeitig 
verstorbenen Verfassers. «Naturbetrachtung und Den-
ken im alten Ägypten» wurde zuerst i.J. 1937 veröf-
fentl icht (S. 5 — 23). «Entwicklung der Erzählungs-
kunst in Ägypten» (1903, S. 24 — 56). «Ägyptens 
Kunstmalerei» (1944, S. 57-98) . «Probleme der 
ägyptischen Porträtkunst» (194.4, 99-118) . «Gesell-
schaftliehe Wirkl ichkeit und Gesellschaftskritik in der 
ägyptischen Kunst» (1954, 119—106). «Die histori-
sche Bedeutung von Snofrus Pyramidenbau» (1965, 
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4 7 0 RECENSIG NES 
I ÜT —192). «Das Erscheinen der Schriftl ichkeit im 
Totenkult der alten Ägypter» (1945, 193-210). «Un-
veröffentlichte Stele in der Ägyptischen Sammlung 
des Museums der Bildenden Künste in Budapest" 
(1945, 211 216). «Der Schakal in der Barke» (1972, 
217 — 232). «Ein anatolisches Bronzefigürchen im 
Museum der Bildenden Künste» (1947, S. 233 — 236), 
und «Gilgamesch» (1937, 237 — 246). 
L. Caetiglione 
J. Fitz: Der Geldumlauf der römischen Provinzen im 
Donaugebiet Mitte des 3. Jahrhunderts. Bonn-Buda-
pest, Rudolf Habelt Verlag und Akadémiai Verlag, 
1978. 945 S., X X X I I Taf. 
Diese Arbeit zeigt anschaulich die neuen Methoden 
und Möglichkeiten der Numismatik, ohne jedoch aid 
die traditionellen Grundlagen zu verzichten. Sie ist auf 
eine enorme — in Anbetracht des publizierten Mate-
rials als vollständig anzunehmende — Materialsamm-
lung aufgebaut; dieses Material wird nach geistrei-
chen und vielseitigen methodischen Gesichtspunkten 
derart gruppiert, daß es sehr viel, ja fast alles über 
jene verrät, in deren Händen die Schatzfunde ange-
häuft wurden; anderseits, was für uns noch wichtiger 
ist, bringt es Aufschluß über die Gestaltung der 
wirtschaftlichen Verhältnisse des Donauraumes in 
der untersuchten Zeitspanne. Viele dieser methodi-
schen Tdeen stammen von F., aber auch die übrigen 
kamen am konkreten Material meist zum erstenmal 
zur Anwendung. Es entstanden in den letzten 20 — 25 
Jahren wohl zahlreiche methodische Ansätze, doch 
— leider — erprobten deren Autoren diese zumeist 
nicht am konkreten Material; die Ver öffentlicher der 
Siedlungs- oder Schatzfunde verblieben mit wenigen 
Ausnahmen bei althergebrachten Methoden (Jahres-
durchschnitte von Perioden, die Feststellung der An-
fangs- und Abschlußprägungen usw.) 
Diese Tatsache ist nicht nur deshalb bedauerlich, 
weil sie den Forschern die Möglichkeiten und Ergeb-
nisse der neuen Methoden entzog, sondern auch des-
halb, weil mehrere, als sicher empfohlene Methoden — 
wie es der Rezensent baldigst beweisen wird — die 
Probe nicht bestehen. Tn der Arbeit F.'s ist also das 
Zusammentreffen dos enormen Materials und bewähr-
ter guter Methoden zu begrüßen. 
Zunächst überblickt J. F. den Münzumlauf der 
Siedlungen. Da uns im Donauraum aus gut dokumen-
tierten Grabungen stammende Münzen nur selten zur 
Verfügung stehen, bilden hier in erster Linie die Streu-
funde die Grundlage der mi t Gewicht auf die erste 
Häl f te des 3. Jahrhunderts konzentrierten Unter-
suchungen. Neu und sehr wichtig ist, daß sich dabei 
•7. F. mi t dem Material aller Siedlungen einzeln be-
schäftigt, und den Aussagewert der Originalpublika-
tion überprüft , obzwar er im weiteren'nicht konsequent 
genug mit seinen eigenen Bestimmungen verfährt. 
I m nächsten Abschnitt werden die Schatzfimde 
der Periode überblickt. Der Theorie gegenüber be-
weist er auch die den praktischen Numismatikern 
plausible Tatsache, daß die Schatzfunde nicht nur 
aus ereignisgeschichtlichen, sondern auch aus wirt-
schaftsgeschichtlichen Aspekten auswertbar sind, 
wenn auch bei ihrer Auswahl die Interessen und Ge-
gebenheiten der Besitzer zum Ausdruck kamen 
«. . . der Schatz als Ganzes jedoch die unter dem be-
treffenden Kaiser auch anderweitig determinierte 
Wirtschaftslage widerspiegelt.» Da in dieser Periode 
die Anzahl der Schatzfimde aus geschichtlichen Grün-
den das mehrfache des untersuchbaren Siedlungs-
materials enthalten, beruhen die wirtschaftlichen 
Konsequenzen viel mehr auf den Schatzfunden, als 
auf den Aussagen der Siedlungsfunde. Gleichzeitig 
vernachlässigt F. keineswegs den anderen persönli-
chen Aspekt der Entstehung der Sehatzfunde, d.h. 
die A r t , auf welche Weise der Eigentümer in den 
Besitz der verborgenen Geldsumme kam. Geistreiche 
Kategorien werden aufgestellt, — wie «frühere Ver-
mögen», «verborgene Geldbeträge», «gesparte Gelder» 
- deren Namen schon anzeigen, da die Unter-
scheidung aufgrund der Weise geschah, wie die 
Eigentümer in ihren Besitz kamen. Diese Kategorien 
worden dann vom Autor aus verschiedenen Aspekten 
separat untersucht. Hier wird eigentlich der einzige 
bedeutendere Mangel der Arbeit zuerst bemerkbar, 
das Fehlen der graphischen Darstellungen. Meiner 
Meinung nach ist die Registrierung der Veränderun-
gen in den nebeneinander gestellten Zahlenreihen im-
mer schwerer, wie die Untersuchung der Wellenbe-
wegungen der aufeinander projizierten Graphen. Der 
Rezensent fertigte die graphische Darstellung der Zah-
lenreihen F.'s an. Dies änderte zwar in 1 —2 Fällen 
die Einreihung der Schatzfunde in obige Kategorien, 
jedoch in nichtigeren Bezugnahmen — darin näm-
lich, ob die Schätze die wirtschaftliehen Verhältnisse 
der Gebiete ihres Vorkommens weitgehend wider-
spiegeln — unterstrichen sie die Feststellungen F.'s 
(nach den die einzelnen Kategorien gebietsweise cha-
rakteristisch sind, wie auch die Kulminations-Zeit-
punkte usw.). Auf den graphischen Darstellungen 
treten die einzelnen obigen Kategorien der Schätze 
allgemein nach Provinzen getrennt auf. 
Sehr interessant ist der nächste Abschnitt, der 
sich m i t dem Wert der Schätze beschäftigt lind fest-
stellt, daß diese, von einzelnen Ausnahmen abgese-
hen, verhältnismäßig geringe Summen waren. Den 
ersten Band beschließt eine Aufstellung über das 
Vorkommen der in den Jahren 249 259 geprägten 
Münzen in den untersuchten Schätzen. 
Auch betreffs des Umlaufs der Prägungen der ein-
zelnen Prägeorte bringt der Autor interessante Beob-
achtungen. Da er aueh hier die Schatzfimde selbst-
redend in die Untersuchungen miteinbezie ht, ist 
festzustellen, welche der Schätze auf Handelstätig-
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keit hinweisen und dem Münzumlauf der Provinz 
entstammen und welche den staatliehen Zahlungs-
kassen. Dabei weisen die Feststellungen F.'s auf die, 
ersetzende Rolle der östlichen Prägeanstalten im 
I lonaugebiet nach dem Ausfall der stadtrömischen 
Münzen hin. Diese Rolle der östlichen Anstalten wird 
im 4. Jahrhundert ausschlaggebend. 
Hierauf folgt die ausführliche Bearbeitung der 
Rolle der Münzanstalt von Viminacium, mi t moder-
nen Methoden und mi t einer minutiösen Genauigkeit. 
Der nächste Abschnitt des Bandes bringt die mus-
terhafte Publikation des Münzfundes von Gorsium — 
welcher wahrscheinlich dem Autor den Anstoß zur 
Veröffentlichimg seines riesigen Werkes gab. Schon 
in seinen früheren Schatzfund-Veröffentliehimgen un-
ternahm F. interessante Versuche zur Feststellung 
der Eigentümer des Geldes und der Art des Entste-
hens der Summen. Seine Beobachtung im Falle des 
Fundes von Gorsium — wonach hier das Münzmaterial 
weitgehend jährl ich mit gleicher Summe zunahm 
ist überzeugend, und die Methode, mit deren Hi l fe er 
zu diesem Ergebnis gelangte, ist lehrreich. Weiterhin, 
glaube ich, können es die Münzfunde publizierenden 
Numismatiker nicht vermeiden, dieses Problem zu 
beachten und Zumindestens einen Versuch zur Lösung 
dieser Frage unternehmen. 
Das Werk beschließt eine Zusammenfassung des 
Münzumlaufs im Donaugebiet in dieser Zeitspanne. 
Es wäre vielleicht nützlieh gewesen, die Arbeit der 
Forscher m i t kleineren Zusammenfassungen am Ende 
der einzelnen Abschnitte zu erleichtern, damit sie die 
benötigten Angaben aus der riesigen Datenmasse ent-
nehmen können. 
Nochmals möchte ich das Fehlen der graphischen 
Abbildungen als den einzigen Mangel betonen. Solche 
Abbildungen hätten auch den Gebrauch des Werkes 
erleichtert und die Wichtigkeit einzelner Feststellun-
gen îles Autors in vielen Fällen besser beleuchten 
können. 
Die Arbeit F.'s ist außer seinen wertvollen Fest-
stellungen betreffs der wirtschaftlichen Verhältnisse 
des 3. Jahrhunderts für jeden Numismatiker nützlich, 
der die Numismatik zum Zwecke wirtschaftsge-
schichtlicher Studien betreiben wil l . 
V. Lányi 
L. Gero: A Budai Várnegyed (Das Burgviertel von 
Buda). Fotos: L . Dobos. Budapest. Corvina Kiadó, 
1979, 40 S., 72 Abb. 
Uber den an Kunstdenkmälern reichsten Tei l der 
ungarischen Hauptstadt, über die einstige Innenstadt 
der mittelalterlichen Hauptstadt, Buda, das sog. 
Budaer Burgviertel, veröffentlichte einer der namhaf-
testen Vertreter der Rekonstruktion dieses Stadtteils 
nach dem Krieg, Professor László Gerő, ein kurzes 
populärwissenschaftliches Büchlein. Dem kurzen 
Text schließen sich in größerem Umfang die stim-
mungsvollen Fotos von L. Dobos über die Kunstdenk-
mäler an. Das Burgviertel, wie es im Band erörtert 
wird, hätte nach dem zweiten Weltkrieg in der heutigen 
Form ohne die gemeinsame Arbeit der ungarischen 
Archäologen und der Facharchitekten des Denkmal-
schutzes nicht entstehen können. Um den Beitrag des 
Verfassers dieses Büchleins hervorzuheben: es war 
eben L . Gerő, der die Überreste des mittelalterlichen 
Königspalastes, die von L . Gerevich freigelegt wurden, 
rekonstruiert hat. Nach dem Gesagten ist es sozusagen 
selbstverständlich, daß der überwiegende Teil der von 
Gerő präsentierten mittelalterlichen Bauten anhand 
archäologischer Methoden bekannt wurde. Der Ver-
fasser stützt sich bei der Darstellung der Baugeschich-
te des Burgviertels ebenfalls auf zahlreiche archäolo-
gische Studien, obwohl er z.B. bei der Erörterung des 
mittelalterlichen Dominikanerklosters des H l . Niko-
laus — an dessen Stelle vor kurzem das Hotel Hi l ton 
erbaut wurde — , mehr aus solchen Quellen hätte 
schöpfen können. Die mittelalterliche Franziskaner-
Kirche wi rd überhaupt nicht erwähnt, obwohl hier 
ebenfalls Ausgrabungen durchgeführt wurden. Gerő 
hatte übrigens wegen des kleinen Umfanges wenig 
Möglichkeiten dafür gehabt. Der interessierte Leser 
lernt aus dem kurzen, bündigen, aber von Anfang bis 
zum Ende unterhaltend geschriebenen Buch die Bauge-
schichte des Burgviertels bis auf unsere Tage kennen, 
während er auch mit den Problemen, die im Laufe der 
Rekonstruktion aufgetreten sind, sowie den ver-
schiedenen Rekonstruktionsmethoden vertraut wird. 
Wir möchten hierbei nur eines bemerken: Gerő führt 
den Ursprung der zahlreichen Sitznischen in den Tor-
eingängen der mittelalterlichen Häuser in Buda auf 
den Einf luß der Wohntürme der Stadt zurück. Das ist 
ein anregender Gedanke, aber er soll unserer Ansicht 
nach gründlicher untermauert werden. W i r sind übri-
gens auf keinen Fall davon überzeugt, daß diese 
Wohntürme unter direktem italienischen Einfluß 
entstanden sind, da es solche z.B. auch in Regens-
burg gab. Und Bürger Regensburger Abstammung 
befanden sich im 13. Jahrhundert auch unter den 
Bürgern von Buda. Aber diese Bemerkungen beein-
trächtigen keineswegs unsere Anerkennimg für den 
behandelten Band, in dem es Gerő gelang, das Anse-
hen der mittelalterlichen Hauptstadt Ungarns in 
Europa zu veranschaulichen. 
A. Kubinyi 
Mitteilungen des Archäologischen Instituts der Un-
garischen Akademie der Wissenschaften 6 (1976). Bu-
dapest 1977. [1978], 191 S., 73 Taf. - Hrsg. von L . Cas-
tiglione, zusammengestellt von A. Salamon. 
Mehr als die Hälf le des Bandes setzt sich im lau-
fenden Jahr aus Grabungsberiehten und Vorberich-
ten zusammen. Die von N. Külitz und J. Makkay 
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freigelegte neolithische Siedlung von Méhtelek und 
die Ausgrabungen von E. Patek zu Sopron-Burgstall 
waren schon aus mehreren, in ungarischer Sprache 
verfaßten Mitteilungen bekannt, demnach ist es auch 
angebracht die Ergebnisse in einer fremdsprachigen 
Zusammenfassung zu wiederholen. 1. Torma führt den 
einen, auch zur selbständigen Veröffentlichung würdi-
gen Fundort aus dem im Druck befindlichen Band: 
«Archäologische Topographie Ungarns. Komitat Ko-
márom» (mit transdanubischer inkrustierter Kera-
mik) vor. E. Szimonova faßt die in den früheren 
Bänden der Mitteilungen bereits kurz demonstrierte 
Ausgrabung des awarischen Gräberfeldes von Topo-
nár zusammen; B. M. Szőke und L. Vándor berichten 
über die in ungarischer Sprache bereits publizierte 
Erschließung von Pusztaszentlászló; В. M. Szőke — 
E. T. Szônyi—P. Tomka führen eine vielschichtige 
Notausgrabung der Bischofsburg zu Győr vor. 
Zwei Literaturberichte befassen sich mit den 
archäologischen Problemen des landnehmenden Un-
gartums: der 1975 am Finnougristen-Kongreß ab-
gehaltene Vortrag von I . Erdélyi legt die Historiogra-
phie der ethnischen Grenzen des landnehmenden Un-
gartums dar; L. Kovács führt uns m i t dem Anspruch 
auf die bibliographische Vollständigkeit in die sich 
mi t der Bewaffnung des landnehmenden Ungartums 
befassenden Literatur ein. 
Aus der Reihe der drei thematischen Bearbeitun-
gen sticht <1 ie Studie von L. Barkóczi über einen 
eigenartigen Typ der pannonisehen Glasgefäße her-
vor. Die Abhandlung reiht sieh in die, sieh auf die 
systematische Bearbeitung fier pannonisehen Glas-
gefäße und Glaskunst gerichteten Arbeiten des Ver-
fassers ein. Ä. Salamon gibt die Funde einer knochen-
bearbeitenden Werkstätte von Intercisa bekannt. 
Thre Arbeit wird von den naturwissenschaftlichen 
Beobachtungen von I. Vörös organisch ergänzt. 
I. Kiszely unterwirf t das Knochenmaterial des seit 
langem bekannten, deformierte Schädel enthaltenden 
germanischen Gräberfeldes von Soponya einer Analyse. 
Die Reihe der archäologischen Berichte schließt 
die Mitteilung über die Expedition nach der Mongo-
lei im Jahre 1974 und über die ungarisch-sowjeti-
schen gemeinsamen Ausgrabungen vom Jahre 1975 
ab. — I. Bognár-Kutzián bringt einen in wissen-
schaftsgeschichtlicher Perspektive verfaßten Nekrolog 
über die Tätigkeit des 1974 verstorbenen Archäolo-
gen Mihály Párducz. 
A m Schluß des Bandes sind — den Traditionen 
der «Mitteilungen» entsprechend — von neuem kurze 
Grabungsberichte bzw. die annotierte Bibliographie 
der Forscher des Institutes zu finden; leider erfassen 
beide nur das Berichtsjahr 1974 und geben daher 
kaum welche neue Informationen. (Zu bemerken ist 
hingegen, daß das die Publikationen des Institutes 
zusammenfassende «Verzeichnis der Veröffentlichun-
gen . . .» auch Angaben aus dem Jahre 1977 enthält.) 
Das reiche Bildmaterial des Bandes trägt zur 
Brauchbarkeit der Arbeit auch diesmal bei, — ob-
wohl im laufenden Jahr 50% der Abbildungen nur 
Zeichnungen sind und auch die Vervielfältigung der 
Fotos oft nur sehr schwach gelungen ist (z.B. Taf. 7, 
:io, 52). 
1. Tóth 
Acta Antiqua Academiae Scientiarum Hungaricae. 
Tomus XXIV. Budapest, Akadémiai Kiadó, 197(i. 
429 p. 
R. Ghirsliman: Les daivadâna (3 — 14). J. Har-
matta : Darius' expedition against the Sakâ Tigra-
xaudâ (15 — 24). R. Schmitt : The Medo-Persian names 
of Herodotus in the light of the new evidence from 
Persepolis (25 — 35). J. Kellern: L 'A vesta comme 
source historique: la liste (les Kayanides (37 — 49). 
I. Borzsák: Semiramis in Zentralasien (51 -62). 
.7. Wolski : L'origine de la relation d'Arrien sur la 
paire des frères Arsacides, Arsace et Tiridate (63 — 70). 
.7. Harmatta : The archaeological evidence for the date 
of the Sogdian «Ancient Letters» (71—86). B. N. 
Mukherjee : Kharoshthi documents of Shan-Shan 
and the Kushäna Empire (87 — 93). W. Sundermann: 
Ein Bruchstück einer soghdischen Kirchengeschichte 
aus Zentralasien? (95—101). Ph. Gignoux: Problèmes 
d'interprétation historique et philologique de titres 
et noms propres sasanides (103 — 108). S. Szádeczky-
Kardoss : Bemerkungen zur Geschichte (Chronologie 
und Topographie) der sassanidisch-byzantinischen 
Kriege (in den siebziger Jahren des sechsten Jahrhun-
derts) (109 — 114). Во Utas: Non-religious book 
Pahlavi literature as a source to the history of Central 
Asia (115—124). A. Moliay : Priskos' Fragment über 
die Wanderungen der Steppenvölker. Übersicht über 
die neueren Forschungen (125 — 140). M. Maroth: 
Sistän nach den arabischen geographischen Quellen 
(141 — 147). G. Wilhelm: Parrattarna, Sauëtatar und 
die absolute Datierung der Nuzi-Tafeln (1949-101). 
A. Szabó: Winkelmessung und die Anfänge tier Tri-
gonometrie (1 63 I 82). F. Franciosi : Die Entdeckung 
der mathematischen Irrat ional i tät (183 — 203). E. Sze-
pes : Magic elements in the prayers of the Hellenistic 
magic papyri (205 — 225). A. Michel: Rhétorique et 
philosophie dans l'histoire de l 'ar t romain (227 — 24.5). 
T. Szepessy : Le siège de Nisibe et la chronologie 
d'Héliodore (247 — 276). J. Harmatta: L'apparit ion 
des Huns en Europe orientale (277-283). Cs. Töt-
tössy : The 16th story of the Textus ornatior of the 
Sukasaptati (185-296). S. Szádeczky-Kardoss : Zur 
Texl Überlieferung der «Homilia de obsidione Avarica 
Constantinopolis auetore ut videtur Theodore Syn-
cello» (297 — 306). 7. Boronkai: Die Maximos-Üher-
setzung des Cerbanus (Lehren aus einer Münchener 
Handschrift) (307-333). 
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Actes du IIe Colloque de la F. I. E. C. sur «Les 
provinces danubiennes et orientales de l'Empire romain 
au IVe siècle ap. J. С л du 8 au 11 octobre 1973. Sir Tt. 
Syme : Union and division (337 — 340). .4. Chastagnol : 
Remarques sur les sénateurs orientaux au I Ve siècle 
(341 — 356). 1. Borzsák: Von Tacitus zu Ammian 
(357 —368). T. Nagy: Aquincum, Stadt und Lager im 
4. Jh. (369 — 382). J. Fitz: Gorsium-Herculia im 4. Jh. 
(383 — 389). K. Sági: Die spätrömische Umgebung 
von Keszthely (391-396). V. Velkov : Das Zeitalter 
Konstantins des Grossen in Thrakien (397 — 406). 
1. Hahn: Der Census des Galerius (407 -417). Recen-
siones (419 -428). 
Archaeologiai Értesítő 105 (1978) Heft 2. Budapest, 
Akadémiai Kiadó. pp. 103 — 305. 
S. Soproni : Hundert Jahre alt die Ungarische 
Gesellschaft für Archäologie und Kunstgeschichte 
(163). J. Malekay : The neolithic male f igurine from 
Szegvár-Tűzköves and the ancient myth of the sepa-
ration of Heaven and earth (164—183). T. Adamik : 
Aelia Sabina, vale, CE 489 (184-188). A. Salamon— 
L. Barkóczi : Archäologische Angaben zur spätrö-
mischen Periodisation Pannoniens, 367 — 476 (189 — 
205). Eva Sz. Garam: Der m i t Grabobulus datierbare 
Fundkreis der Mittelawarenzeit (206 — 216). T. Ko-
vács: Mittelbronzezeitlicher Gefäßfund aus Mogyo-
ród (217 222). К. Bíró Sey—Oy. Goldmann: The 
Greek coin find from Doboz (223 — 234). Zs. Visy : 
Pannonische Limesabschnitte auf Luftaufnahmen 
(235 — 257). B. Lőrincz K. Szabó: Bericht über die 
Freilegung des Straßenturmes von Intercisa-2, 1973 
74 (257 — 259). Г. F. Gening : Magna Hungaria und 
das archäologische Fundmaterial (260 — 263). Cs. Bá-
lint: An twor t zur K r i t i k von I . Dienes (264.-268). 
Eva F. Petres : Die archäologische Betätigung der 
Ungarischen Gesellschaft für Archäologie und Kunst-
geschichte im Jahre 1977 (269). Archäologische For-
schungen im Jahre 1977 (269 — 294). Rezensionen 
(295-305). 
EDIT IONES E X T E R N Ahl 
A. Winter: Die antike Glanztonkeramik. Praktische 
Versuche. Heidelberger Akademie der Wissenschaften, 
Kommission für Antike Keramik, Keramikforschun-
gen ПГ. Mainz, Verlag Phi l ipp v. Zabern, 1978. 58 S., 
12 Taf. 
Der namhafte Mainzer Keramiker, dessen Name 
in der klassischen Archäologie seit der Veröffentli-
chung seines Buches über «Die Technik des griechi-
schen Töpfers in ihren Grundlagen» (1059), noch 
mehr aber seit dem Erscheinen der Ergebnisse seiner 
zusammen mit Roland Hampe unternommenen For-
schungen (Bei Töpfern und Töpferinnen in Kreta, 
Messenien und Zypern, 1962; Bei Töpfern und Zieg-
lern in Süditalien, Sizilien und Griechenland, 1965) 
wohl bekannt ist, beabsichtigt in seinem neuen Buch 
keine systematische Darstellung der antiken Glanz-
tonkeramik zu geben, sondern beschränkt sich darauf, 
vier Aspekte dieser antiken Technik aufgrund eigener 
Erfahrungen zu beleuchten. 
I m Untert i tel des Buches wird ausdrücklich be-
tont, daß es sich um praktische Untersuchungen han-
tlelt, tlie vom Verf. in rekonstruierten antiken Brenn-
öfen geführt wurden. I n den beiden ersten Unter-
suchungen wird nur über die so gewonnenen Ergeb-
nisse gesprochen; jeder Hinweis auf ältere Forschun-
gen, jede Auseinandersetzung mit früher gewonnenen 
Resultaten wird vermieden. Der erste Teil (1 — 25) 
behandelt das Material der Töpfer und Vasenmaler. 
Nach kurzgefaßten allgemeinen Bemerkungen über 
die Arbeitsmasse des Töpfers beschreibt W. die von 
ihm bei seinen Versuchen verwendeten Erden, ihre 
Fundorte und Eigenschaften. Schon hier wird auf die 
Wichtigkeit der abweichenden Verhaltensweise der 
beiden Tonmineralien Kaolin und Tilit hingewiesen. 
Es folgen die Probleme des Glanztons, die verschiede-
nen Methoden ihrer Gewinnung und die Unterschei-
dung der verschiedenen Glanztonerden, wobei es 
sich klar herausstellt, daß nur die Benützung einer 
attischen Erde zu solcher Glanztonqualität führt, die 
m i t antiken Erzeugnissen zu vergleichen ist. Aus-
führl ich werden die Eigenschaften der Arbeitston-
masse, das Verhalten von ( danztonmassen beim Be-
malen und im Brand, sowie Erfahrungen hei der 
Grundierung der Malfläche behandelt. Abschließend 
werden einige praktische Merkpunkte zur Oberflä-
chenbehandlung der Glanztonkeramik mitgeteilt . 
I m zweiten Teil (Brennöfen und Brand, 26 — 42) 
werden verschiedene Typen der vom Vf. konstruier-
ten Versucheöfen beschrieben und auch zeichnerisch 
rekonstruiert, vor allem der zur Durchführung eines 
regulierbaren Brandes im Sinne (1er antiken schwarz-
und rotfigurigen Technik besonders geeignete Kup-
pelofen (S. 28, Abb. 9). Nach interessanten Beobach-
tungen über Brenn holz verbrauch und Brandablauf 
folgen 24 Merkpunte für die Öfen und ihre Bedienung, 
die die Erfahrungen von etwa 120 Versuchsbränden 
des Vf . zusammenfassen. Zuletzt wi rd auf die Bedeu-
tung der inneren Verhältnismasse der Töpferöfen 
hingewiesen, wobei die Folgen des Unterschieds zwi-
schen griechischen und römischen Öfen, sowie die 
Kr i ter ien eines für den griechischen Brand geeigne-
ten Ofens klargestellt Sind. 
Muß man sieh in diesen beiden Teilen manchmal 
mi t kurzen Hinweisen auf wichtigen Belehrungen 
begnügen, die die Ausführungen für den Forscher an-
tiker Vasen bieten, so sind die beiden folgenden Teile 
ganz anderer A r t . Der dritte Teil mit dem Titel 
Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hungaricae 32,1930 
4 7 4 RECENSIONES 
«Brennverfahren verschiedener Gattungen» (43 — 52) 
ist nach einer kurzen Einleitung ein Nachdruck des 
Aufsatzes, den der Vf . in den Athen. Mi l l . 83 (1968) 
315 — 322 über «Beabsichtigtes Rot» veröffentlicht 
hat. Wie bekannt, ist es ihm gelungen, m i t einem 
einzigen Brand das sog. beabsichtigte Rot zu gewin-
nen, und zwar durch die Verwendung von zwei ver-
schiedenen Glanztonmaterien, d.h. von einem kaoli-
nitischen und einen illitischen Tonschiicker, von de-
nen der kaolinitische nach dem Brand das gewünschte 
«beabsichtigte Rot» ergab. Dabei hat W. auch darauf 
hingewiesen, daß damit die Frage, ob das beabsich-
tigte Rot in der antiken Keramik auf dieser Weise in 
einem Brand, oder (wie cs von G. M. A. Richter, BSA 
46, 1951, 14.6—150 behauptet wurde) bei Verwendung 
von nur einer Glanztonmaterie in zwei Bränden her-
gestellt worden sei, nicht entschieden wurde: das von 
Richter vorgeschlagene Verfahren führt zum gleichen 
Ergebnis. Was nach der Meinung des Vf. doch für 
seine Methode spricht, ist vor allem die Tatsache, daß 
der zweimalige Brand viel teuerer, komplizierter und 
risikoreicher ist — kaum ein entscheidendes Argu-
ment, wenn man bedenkt, daß die Töpferscheibe in 
der griechischen Antike nie m i t dem Fuße, d . h . ohne 
das Mitwirken eines Hilfspersonals gedreht wurde. 
Was die technische Argumente betr i f f t , darf man eine 
Bemerkung des Vf. nicht außer acht lassen: «Freilich 
zeigt die Vielfältigkeit dessen, was sich während eines 
Brandes im Brennofen vollziehen kann und auf das 
wir Heutigen nur bedingten Einf luß haben, wie sehr 
wir bei der Wiedergewinnung der antiken Töpfertech-
nik mit unserer Produktion noch am Anfang stehen», 
(50). 
Der letzte Teil des Buches (Der attische Relief-
strich, 53 — 58) ist eine kritische Auseinandersetzung 
mi t dem Aufsatz von G. Seiterle (Antike Wel t 7, 
1976, Nr. 2, 3 -10 ) , der als Instrument für die Relief-
linien attischer Vasen einen aus wenigen feinen Haaren 
bestehenden Pinsel angenommen hat. Aus der Unter-
suchung der Malmaterie für den Reliefstrich heraus-
gehend versucht es W. zu beweisen, daß die für die 
attische Relieflinie charakteristische Längskimme das 
Ergebniss eines physikalischen und nicht (wie es u. A. 
Seiterle behauptet) eines mechanischen Vorgangs ist. 
W. selbst beschreibt zwei Instrumente, die er m i t aller 
Vorsicht zum Zeichnen von Relieflinien geeignet denkt 
(vgl. auch ihre zeichnerische Wiedergabe, S. 57, Abb. 
15). Die gewonnenen Ergebnisse, wie sie auf Taf. I I , 
Abb. 2 dargestellt sind, können aber nicht davon 
überzeugen, daß es dem Vf. gelungen ist, in dieser 
vieldiskutierten Frage das letzte Wort auszusprechen. 
Aufs ganze gesehen ist das Buch eine der wertvoll-
sten Leistungen der letzten Jahrzehnte in der Erfor-
schung und Wiedergewinnung der Technik der antiken 
Glanztonkeramik. Ließ der Vf. manche Fragen ab-
sichtlich und wohlbedacht unbeantwortet, so bieten 
seine Ausführungen eine Fülle von neuen Beobachtun-
gen, deren wahre Bedeutung und heuristischer Wem 
sich erst nach ihrer Konfrontat ion mi t dem erhaltenet 
antiken Material in den Werkstätten der Museen 
und Sammlungen herausstellen wird. 
J. Gy. Szilágyi 
Goethe: Italienische Reise. Hrg. und kommentiert von 
H. v. Einem. München, C. I i . Beck, 1978. 724 S., 
40 zeitgenössische Illustrationen. 
Die romantische Flucht und Wanderung von 
Goethe in jenem Lande, das in den Jahrhunderten der 
Verbürgerlichung Mekka der europäischen Künstler 
war, wurde zu einem wichtigen Ereignis auch unter 
dem Gesichtspunkt der Archäologie, nachdem der 
Dichterfürst so gut wie alle Schritte dieser Reise 
schriftl ich verewigte, und nachdem die zu verschiede-
nen Zwecken verfaßten Werke — darunter auch man-
che Briefe — als ein besonderer Band des Lebenswer-
kes zu Gemeingut der Leser wurden. Erlebnisse und 
Betrachtungsart von Goethe waren von der einen 
Seite her bezeichnend für sein Zeitalter, aber von der 
anderen Seite her höchst individuell. Er teilte die 
krit iklose Begeisterung für die Ant ike mi t seinen 
Zeitgenossen. Doch überragte die außerordentliche 
Persönlichkeit alle seine Zeitgenossen im erbarmungs-
losen Ringen mit sich selbst, um dem Erlebten von 
Schritt zu Schritt näherzukommen, um das Gesehene 
besser zu verstehen. Goethe selber sah dieses Ringen 
als einen Kampf m i t sich selbst und gegen die einge-
fleischten Vorurteile an. Allerdings ein Riesenunter-
schied gegen die unverzeihliche Oberflächlichkeit der 
modernen Touristik. Die Italienische Reise ist ein Do-
kument. vom Ende des 18. Jahrhunderts, ein Zeug-
nisablegen der Dichterpersönlichkeit. Die Sonderaus-
gabe ist keiner Rechtfertigung bedürftig. Erhöht wird 
der Wert des Bandes durch die Ausführlichen Kom-
mentare von H. v. Einem, «lie gegen die früheren Aus-
gaben etwas neues darstellen, und die auch die wis-
senschaftliehe Benutzung des Werkes erleichtern. 
L. Castiglione 
Anthropological Literature. An Index to Periodical 
Articles and Essays. Vol. I . No. 1. Winter 1979. 
Edi tor : N. J. Schmidt. New York , Redgrave 
Publishing Company, 1979. Compiled by Zozzer 
Library, Peabody Museum of Archaeology and 
Ethnology. Harvard University. Unnumbered pages. 
2387 entries. 
This volume serves the practical purpose of aiding 
orientation in scientific literature by offering a reg-
ister according to specialised groups of the articles 
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published in periodicals collected in the Archaeologi-
cal and Ethnological Library of the Universi ty of 
Harvard. I t is a manifestation of a pressing, world-
wide requirement to equip specialist and student alike 
w i th bibliographical reference books among the mass 
of information surrounding him. No matter how under-
standable this effort is, the following features make 
this volume suitable for local use only: i t does not 
contain a register of the processed periodicals; i t does 
not state the exact limits of the processed period in 
years; its subdivision follows a scientific system which 
can hardly be reconciled w i t h the requirements of 
other countries and all of the specialised sciences. 
The reference groups are the following: Cultural-So-
cial (1-961), Archaeology (962-1832), Biological-
Physical (1933 — 2168), Linguistics (2169 — 2278), Ge-
neral-Method-Theory (2279 — 2387). The indexes are 
the following: Joint Author Index, Archaeological 
Site and Culture Index, Ethnic and Linguistic Group 
Tndcx, Geographic Index. The extremely heteroge-
nous context, the chance nature of the data processed 
w i l l probably prove this volume a useful aid in the 
local library, but wi l l hardly tu rn out to be a reliable 
aid for specialists working in other cities, countries 
and libraries. 
L. Castiglione 
H. M. Stewart: Egyptian Stelae, Reliefs and Paintings 
from the Petrie Collection. I'art Two: Archaic Period to 
Second Intermediate Period. Warminster, Aris and 
Phillips Ltd., 1979. V I I I - f 45 pages, 41 plates. 
The Petrin Collection at University College Tam-
ilon houses all those finds which accumulated as a 
result of the act iv i ty of one of the most enthusiastic 
Egyptian archaeologist and art-collector of all times, 
and were not donated to other collections. The over-
whelming part of the Pétrie Collection was not pub-
lished since it is a well-known fact that W. M. Flinders 
Petrie collected far more finds than he ever published. 
His publications are characterised by a certain gran-
diosity; the exact data of the published finds were not 
stated. Thus al l volumes of the Modern Egyptology 
Series published by the Aris and Phillips Press are 
extremely important since it remedies a long felt need 
and makes the vast material of the Petrie Collection 
accessible for further research. The author of this 
p resent volume publishes 165 stelae, reliefs and paint-
i ngs from the Archaic Period to the New Kingdom, 
to the Second Intermediate Period. The short descrip-
tions contain the following data: denomination, ma-
terial, dimensions, site, period, short description, ref-
erence to former publications. The following indexes 
facilitate the use of the volume: a concordance of the 
inventory number and the serial number of the cata-
logue, names of the Kings, personal names, tit les and 
ranks, deity names and sites. A l l finds were illustrated 
with drawings except three photographs. These fig-
ures make the reading of the inscriptions possible since 
these were not transliterated in the text, only a more 
or less complete or abbreviated translation was rend-
ered. The stelae published in this volume are import-
ant documents of early Egyptian history and archaeol-
ogy. Thus, in spite of its conciseness, the publication 
is an important work of reference which makes yet 
another part of the Petrie Collection accessible in 
historically and formally arranged groups. W i th refer-
ence to this publication and from point of view of 
the history of Egyptology one can only draw the con-
clusion that one of the most important tasks today is 
the prompt publication of relics amassed in different 
collections since scientific research cannot rely on all 
sources at disposal without this. Further good luck 
is wished for this enterprise. 
L. Castiglione 
Orbis Aegyptiorum Speculum. Glimpses of Ancient 
Egypt. Studies in Honour of H. W. Fairman. Edited 
by J. Ruf f le , G. A. Gaballa and K . A. Kitchen. War-
minster, Aris and Phillips, 1979. I X + 201 p. 
Ein hervorragender Forschor der modernen Ägyp-
tologie wi rd durch seine Schüler und Kollegen mi t dem 
vorliegenden Band gefeiert, der ein beinahe vollstän-
diges B i ld von allen durch das Fach erforschten Epo-
chen und Fragen bietet. Es möge dies durch die Auf-
zählung der im Band vereinigten Studien skizzenhaft 
i l lustriert werden. Man findet darin nach dem In-
haltsverzeichnis, Abkürzungen und Dedikation (pp. 
V — I X ) die sprachwissenschaftliche Untersuchung 
von II. O. Faulkner (The Prospective sdm.f in the 
Coffin Texts, pp. I -3 ) . M. A. Asfour erstattet Vor-
bericht von der Ausgrabung eines lange Zeit hindurch 
benutzten Gräberfeldes (From One of My Old Diaries: 
Deir — en Newahid, pp. 4—11). A. It. David veröf-
fentlicht eine bisher wenig beachtete Denkmalgruppe 
vom alltäglichen Leben der Ägypter (Toys and Games 
from Kahun in the Manchester Museum Collection, 
pp. 12 -19). Die bisher nicht bekannten Steindenk-
mäler aus einem der wichtigsten Heil igtümer des 
Osiris werden durch A. P. Thomas publiziert (Two 
Monuments from Abydos in Bolton Museum, pp. 
20 — 25). Ebenfalls aus Abydos entstammt eine Gold-
platte m i t unikaler Inschrift, die die Umfassung eines 
Herz-Skarabäus gebildet hatte, und jetzt tadellos 
veröffentlicht wird (An Early Heart-Scarab plate in 
Gold f rom Abydos, pp. 26 — 29). Ein neuer Beitrag 
zu den Bauten des Amarna-Zeitalters in Karnak ist 
die Arbei t von J. 0. Gohary (Nefertiti at Karnak, pp. 
30 — 31). Der von allen verehrte Senior des Faches, 
L. Habachi, hat mi t dem Vermehren der späten Amar-
na-Dokumente den Band inhaltlich bereichert (Un-
Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Huiigaricae 32,1980 
47G 
К ПСЕ NS ION KS 
known or Lit t le-known Monuments of Tutankhamun 
and of his Viziers, pp. 32 — 41). (7. -4. Gaballa trug mit 
dem Veröffentlichen von weiteren Quellen zu dem rei-
cheil Bestand der ägyptischen Prosopographie bei 
(Monuments of Prominent Men of Memphis, Abydos 
and Thebes, pp. 42 49). Die Karriere eines bedeuten-
den Mitglieds des Priestertums von Memphis schildert 
D. Л. Bowle (A Nineteenth Dynasty Stele in the Lou-
tre, pp. 50 — 54). Unsere Kenntnisse über Priestertum 
und religiöse Kunst des Neuen Reiches werden durch 
die Arbeit von J . Ruffle und К. A. Kitchen (The Family 
of Urhiya anil Yupa, High Stewards of the Raines-
scum, pp. 55 — 74) bereichert. Die Verbindung von 
Horemheb und Athribis wird durch S. G. Qoliary (The 
Dorway of the Priest Hori-em-hab of Athribis, pp. 
75 — 79) in ein neues L icht gestellt. Man bekommt eine 
neue Auslegung des Quellentextes über den berühm-
ten Aufstand in Theben in der Arbeit von С. .7. Eyre 
(A 'Strike' Text f rom the Theban Necropolis, pp. 
80 — 91). Neue Beobachtungen über einem damit auf 
das engste zusammenhängenden Gegenstand veröf-
fentlicht C. Aldred (More Light on the Ramesside 
Tomb Robberies, pp. 92 — 99). Eine neuartige Grup-
pierung von ägyptischen Wortwurzeln f indet man im 
Art ikel von P. J. Watson (Consonantal Patterning in 
Egyptian Tri l i teral Verbal Roots, pp. 100 lOG). Auf 
eine Eigentümlichkeit der spätägyptischen Sprache 
macht M. A. Green (BjJW Expressions in Late Egyp-
tian, pp. 107—1 15) aufmerksam. Den Familienstamm-
baum einer bedeutenden Persönlichkeit der späten 
Epoche hat M. /., Bierbrier (More Light on the Family 
ofMontemhat, pp. 116 — 118) zusammengestellt. A.R. 
Millard bestimmt den Zeitpunkt des Erscheinens der 
kimmerisch-skythischen Völker in Vorderasien auf 
Grund eines minuziösen Vergleichs der chronologi-
schen Quellen (The Scythian Problem, pp. 119 122). 
P. L. Sliinnie erklärt die sudanische Bedeutung der 
Urbanen Lebensform (Urbanism in the Ancient Sudan, 
pp. 123 — 126). .7. M. Plumley (Gods and Pharaohs at 
Qasr Ibr im, pp. 127 132) orientiert über die bedeu-
tendsten Ergebnisse der nubisehen Forschungen. 
Neuartig wird jener griechische Einfluß den man in 
der ägyptischen Baukunst der späten Zeit beobachtet, 
durch A. J. Spencer erklärt (The Brick Foundations 
of Late Period Peripteral Temples and their Mytholog-
ical Origin, pp. 132 — 137). Die Beweise lebhafter 
Religiosität sind nach der Erklärung von .4. F. Shore 
(Votive Objects from Dendera of the Greco-Roman 
Period, pp. 138- 161) die zweisprachigen, hieroglyph-
demotisc.hen Inschriften auf den Votiv-Gefäßen aus 
Edelmetall, sowie auf den Bronzetafeln in einem der 
bedeutendsten Heiligtümer der griechisch-römischen 
Epoche. Die vielerlei bisher noch nicht veröffentlich-
ten Quellen der ägyptischen Kultur der ptolemäischen 
Zeit werden durch H. S. Smith (Varia Ptolemaica, 
pp. 161 166) bereichert, Ein wertvoller Beitrag zur 
hieroglyphischen Literatur derselben Epoche ist der 
Aufsatz von B. Waltereon (The Use of All i teration in 
Ptolemaic, pp. 1 67 — 169). Eine These über den Haupt-
gott des Tempels in Edfu, die der öffentlichen Meinung 
widerspricht, wird durch M. el-Din Ibrahim (The God 
of the Great Temple in Edfu, pp. 170 — 173) aufge-
stellt. Die irrtümlichen Ansichten von den angeblich 
nazionalistischen Tendenzen in den Inschriften des 
Tempels von Edfu werden durch ,7. Gwyn Griffiths 
mi t erbarmungsloser Kr i t i k widerlegt (Egyptian Nu-
tionalism in the Edfu Temple Texts, pp. 174—179). 
F. W. Walbank stellt mit der meisterhaften Kenntnis 
des kompetenten Fachmannes die Angaben und All-
sichten des Polybios und seines Zeitalters über Ägyp-
ten zusammen (Egypt in Polybius, pp. 180— 189). Die 
letzte Studie des Bandes veröffentlicht - auf Grund 
von alten Lichtbild-Aufnahmen im Arohiv der London 
University — jene Kirchen-Fresken aus dem christli-
chen Ägypten, die anläßlieh der Papyrusjagden von 
Grenfell und Hunt gefunden und zerstört wurden, also 
für uns nicht mehr vorhanden sind (A Vision of Hel l 
f rom Tebtunis, pp. 190-195). Die Mitteilung über 
eine Episode des auf der Sinai-Halbinsel bis i n die 
neueste Zeit hinein fortlebenden Monastizismus ( К . M. 
Pickavance, Robert Huntington, Bishop of Raphoo, 
pp. 196 — 201) gehört nicht mehr in den Interessen-
kreis der Archäologie. Auch dieser kurze Überblick 
des Inhalts verrät, daß man den zeitlichen und thema-
tischen Reichtum dieses Bandes der Aufmerksamkeit 
eines jeden Forsehers der Ägyptologie empfehlen darf. 
A. Gastirjlione 
(1. Hölbl: Zeugnisse ägyptischer Religionsvorstellun-
gen für Ephesus. Etudes préliminaires aux religions 
orientales dans l 'Empire romain. Tome 73me. Leiden, 
E. J. Br i l l , 1978, X I I - f 94 S., 2 Abb. im Text , 
X V I Taf. 
Die ägyptischen Kultdenkmäler einer der wich-
tigsten Metropolen Kleinasiens bearbeitete aufgrund 
seiner Freilegungen in der Serie EPRO einer der fach-
kundigsten österreichischen Forscher, G. Hölbl . Er 
widmete das Buch M. J. Vermaseren, der im Vor jahr 
seinen 60. Geburtstag feierte. I m Kapitel I. werden 
die aus Ägypten stammenden oder ägyptisierenden 
vorhellenistischen Funde, die fast ausschließlich in der 
früharchaischen Artemision von Ephesos zum Vor-
schein gekommen sind, behandelt, Sie dokumentieren 
in erster Linie die Beziehungen und den Einfluß von 
Ägypten, und nur in zweiter Linie den Kul t der ägyp-
tischen Götter. Der Haupttei l ist der ägyptischen Re-
ligion, die in der hellenistischen und römischen Zeil 
in Ephesos Fuß faßte, gewidmet. Zuerst erörtert I I . 
die lokale Geschichte des alexandrinischen Kultes, 
und gewährt einen Überblick über seinen früheren 
Auf t r i t t in den Städten der Umgebung. Anschließend 
Artu Archaeologica Aeademiae Scientiarum llungaricae 32, 1980 
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stellt der Autor fest, daß die Begründung des Kultes 
in Fphesos, der Inschrift 1 (im Band) zufolge, während 
der Herrschaft des Regenten von 11. Ptolemaios er-
folgt haben soll. I n diesem Zusammenhang verweist 
H. auf die Feststellung, daß der Beginn der Ehrung 
der ägyptischen Götter in den verschiedenen Teilen des 
Reiches meist für die Herrschaft der Ptolemaios-
Dynastie und für die Zeit ihres Einflusses zu datieren 
ist. Eine wichtige Rolle spielt die Tatsache, daß 
Ephesos mit wenigen Unterbrechungen bis zum Ende 
des 3. Jahrhunderts v.u.Z. eines der bedeutenden mi-
litärischen Zentren von Ägypten war. Der Autor führt 
den Zusammenhang der politischen Beziehungen der 
Kultgründungen nicht auf die offizielle Propaganda, 
sondern auf den günstigen Einfluß des Staates auf die 
Ansiedlung der ägyptischen Untertanen und dadurch 
auf die individuelle Vertretung der Religion zurück. 
Dafür spricht auch, daß es in den Städten außer-
halb des Einflußbereiches der Ptolemaios-Dynastie 
die Handelsbeziehungen mit Alexandria ebenfalls zur 
Verbreitung und Förderung des Kultes ausreichten. 
Eine neue Zahl von Dokumenten über den alexandri-
nischen Ku l t erschien in Ephesos im 1. Jahrhundert 
v.u.Z. In diesem Zusammenhang hält II. das Bünd-
nis von Antonius und Kleopatra sowie ihr Herrschaft 
in Kleinasien für besonders wichtig. Einen Höhepunkt 
in dieser Hinsicht stellte das Jahr 33 v.u.Z. dar, als 
Antonius ( Osiris-Dionysos) und Kleopatra ( = Isis-
Selene) ihren Hauptsitz in Ephesos einrichteten. Eine 
neue Blüte erlebte der ägyptische Kul t in Ephe-
sos in den 2. und 3. Jh. u.Z. Damals wurde Sarapis 
hochgeehrt. Ein monumentales Zeugnis davon stellt 
der ihm gewidmete Tempel, der westlieh von der Ago-
ra der Stadt errichtet wurde, dar. Eine nächste Grup-
pe der kaiserzeitlichen Sarapis-Denkmäler bilden die 
symbolischen Darstellungen von Homonoia zwischen 
Ephesos und Alexandria, auf denen die zwei Städte 
durch ihre Hauptgötter versinnbildlicht sind. I m 
Zusammenhang m i t einigen Angaben bezüglich des 
späteren Altertums befaßt sich H. gesondert mit dem 
Maria-Kult , der 421 im Rahmen des Konzils von 
Ephesos erarbeitet wurde. Einige Forscher führen 
ihn auf die Isis-Ehrung zurück. Den übrigen Teil des 
Buches bildet die Sammlung von Dokumenten, die 
zugleich den höchsten Wert der vorliegenden Arbeit 
darstellt. Dieser Teil ist in folgende Unterkapitel ge-
tei l t : Baulichkeiten für den Ku l t ägyptischer Gott-
heiten (27 — 43), religionsgeschichtliche Bemerkungen 
zu den Inschriften, die auf ägyptische Kul te Bezug 
nehmen (43 — 53), ägyptische Plastiken (54 — 59), kai-
serzeitliche Bronzen (59 — 65), Terrakotten (65 — 66), 
Lampen (67 — 69), Münzbilder (69 -77), Gemmen 
(77 — 78), Marmorrelief (78). H. befaßt sieh schließlich 
m i t einigen Ephesischer Beziehungen der griechischen 
Romane des 2. Jahrhunderts u.Z., die in erster Linie 
von Merkelbach mi t dein Isis-Kult in Beziehung ge-
bracht werden. Der Autor läßt nüchtern die Frage 
offen, ob die Ephesische Artemis wirklich als Deck-
name für Isis gi l t . 
Der Band, der alle Angaben und Aspekte beachtet 
und sieh durch viele auf zahlreiche Aspekte eingehende 
Indizes und hervorragende Illustrationen auszeichnet, 
übertrifft die lokalen Monographien über die Ehrung 
der ägyptischen Götter durch seine Zuverlässigkeit und 
nüchterne kritische Anschauung. 
L. Castiglione 
Corpus Vasorum Antiquorum, Tchécoslovaquie, fasci-
cule 1. Prague, Universitc Charles, fascicule 1, par 
Jan Bazant, Jan Bouzek, Marie Dufková, Iva Ondre-
jová. Prague, Academia, 1978. 62 Textseiten, 50 Tafeln. 
Der vorliegende Band ist umso mehr zu begrüßen, 
da mi t ihm die Tschechoslowakei in die Reihe der an 
diesem monumentalen internationalen Unternehmen 
teilnehmenden Ländern eintrat. Die Vasensammlung 
der Karl-Universität von Prag wurde in den 70er 
Jahren des vorigen Jahrhunderts von Otto Benndorf 
begründet, und zwischen den zwei Weltkriegen durch 
ein Geschenk des Griechischen Ministeriums für Kul-
tur, sowie durch die Sammeltätigkeit und Großzü-
gigkeit von Professor A. Salué bedeutend vermehrt. 
Der erste Band der auf zwei Bände geplanten Veröf-
fentlichung der Sammlung enthält die neolithischen, 
lielladisehen, mykenischen, geometrischen und ko-
rinthischen Vasen (pl. 1 —24) in der Bearbeitung von 
J. Bouzek, während die att isch schwarzfigurigen 
(pl. 25 — 34) von M. Dufková, die attisch rotfigurigen 
(pl. 35 — 47) von J. Bazant und die weißgründigen 
attischen Lekythen (pl. 48 — 50) von I . Ondíejová 
bearbeitet wurden. 
Die Sammlung ist nicht die größte in der Tsche-
choslowakei, enthält aber einige außerordentliche 
Stücke, und die Veröffentlichung wurde durch die 
Arbeit von zahlreichen Gelehrten (so vor allem J. D. 
Beazley und J. Frei) vorbereitet. Bei der Verteilung 
der Publikation unter vier Forschern waren gewisse 
Ungleiehmässigkeiten in der Qualität, manchmal 
auch in der Zielsetzung der Bearbeitung unvermeid-
lich. Der Band enthält etwa 175 Vasen; die Häl f te 
davon sind größere oder kleinere Scherben, die aber 
doch eine Veröffent lichung verdienen, besonders wenn 
es sich um eine Sammlung handelt, die den Vasenfor-
schern nicht allgemein bekannt ist. Mehr als die 
Hälfte der Vasen (meistens Fragmente) sind hier zum 
erstenmal abgebildet worden (im Text wurden auch 
solche Stücke für veröffentlicht genommen, die in 
Beazley's Werke aufgenommen oder von Frei ohne 
Abbildung beschrieben worden sind). Die Geschichte 
der Sammlung ist i m Vorwort von Bouzek knapp und 
plastisch zusammengefaßt. 
Was die einzelnen Teile betr i f f t , sind diejenigen, die 
Bouzek bearbeitet hat, ganz vorzüglich — wie es auch 
Acta Archaeologica ArailcmiueScientiarum IIaiigaricac 32, I9S0 
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zu erwarten war. Er schöpft immer aus einer Fülle 
von Kenntnissen über die Ku l tu r des prähistorischen 
und geometrischen Griechenlands; die Beschreibungen 
sind exakt, Datierungs- und Werkstattsfragen werden 
umsichtig behandelt, mi t einer völligen Beherrschung 
der bezüglichen Literatur. Zuweisungen an Meister-
hände sind selten, was sich auch aus der Eigenschaft 
des Materials verstehen läßt. Seltsam wirkt jedoch 
die Aufnahme einer Lekythos aus Privatbesitz in die 
Veröffentlichung (Taf. 6,4) und die Behandlung eines 
Knopfes aus Steatit (Abb. 8,1), bloß weil dieser zu-
sammen mit zwei Vasen der Sammlung gefunden 
wurde. Besonders bedeutend sind die geometrischen 
Vasen (darunter ein Fragment, Taf. 19,4, dessen von 
Coldstream vorgeschlagene Lokalisierung auf Smyrna 
jetzt durch die erste Veröffentlichung lokaler geomet-
rischen Keramik verifiziert wurde; vgl. C. Ozgünel, 
in: Les céramiques de la Grèce de l 'Est et leur diffu-
sion en Occident. Publ. du Centre J. Bérard, Neapel 
1978, 17—26), sowie eine frühkorinthische Oinochoe. 
Das Alabastron Taf. 24, 7 ist aber keine etruskische 
Nachahmung, sondern echt korinthisch; vgl. zum 
Typus R. J. Hopper, Perachora I I , Oxford 1962, 
144-145 und Taf. 87, Nr. 154.9 (mit Literatur). Das 
Problem der interessanten Schale mit korinthisieren-
den Darstellungen (Taf. 24, 9— I I ) bleibt auch weiter-
hin offen. 
Eine fleißige Arbeit, doch viel weniger befriedi-
gend ist die Bearbeitung der attisch schwarzfigurigen 
Vasen. Die technischen Beobachtungen und Beschrei-
bungen sind besonders sorgfältig. Die meisten Stücke 
wurden schon veröffentlicht und von Beazley oder 
von Frei an Meisterhände vertei l t ; eine Ausnahme 
bilden nur einige Lekythen der Haimon-Gruppe. Die 
ikonographische Behandlung der Darstellungen ist im 
ganzen recht f lüchtig. Es sei hier einiges erwähnt: 
Taf. 26, I 4 die Numerierung im Text entspricht 
nicht demjenigen auf der Tafel (außerdem steht Taf. 
26,4 auf dem Kopf) . — Taf. 27, 2 Dionysos hält, in 
seiner linken Hand ein Trinkhorn. — Taf. 28, 1 2 
die im Text gegebene Deutung auf zwei Krieger die 
einen Mann angreifen, ist sicherlich unrichtig; vgl. 
Beazley, ABV 523, 3: « fight w i th man intervening». — 
Taf. 29, 3 der Athlet rechts häl t kälteres in seinen 
Händen (im Text nicht erwähnt), ist also zweifellos 
ein Springer (so schon Frei). Taf. 29, 4 . -5 die 
Gestalt in der Mit te ist kein Jüngling, sondern eine 
Flötenspielern!. Taf. 31, 4 6 hinter dem Wagen 
steht links Dionysos und rechts die Frau (im Text 
umgekehrt). — Taf. 32, 4 und 8 das Bildthema ist mi t 
(lern von Taf. 31, 4 — 6 gar nicht identisch. Dor t han-
delt es sich um den Auszug einer Gött in, von anderen 
Göttern begleitet, hier sieht man einen Wagenlenker 
im Wettkampf mi t einem laufenden Hopliten an der 
Seite, also wohl Wettrennen von Apobaten (so 
Beazley, ABV 544). Unter den Pferden ist ein Kessel 
dargestellt ( im Text nicht erwähnt), zweifellos der 
Kampfpreis, wie schon auf den frühesten Darstellun-
gen des Wagenrennens (vgl. z. B. Friis Johansen, Les 
vases sicyonieiis, Taf. 34, 1). — Taf. 33, 4 — 6 Köcher 
und Mantel des Herakles i m Text nicht erwähnt. Die 
Amazonen tragen keinen Petasos. Es handelt sich in 
der Hauptszene eher um den Eber-, als um den Stier-
kampf des Herakles: das Tier hat keinen Stierschwanz 
und auch die Einritzungen des Körpers deuten eher 
auf einen Eber hin; zur ganzen Darstellung mi t den 
Amazonen vgl. D. v. Bothmer, Amazons in Greek A r t , 
Oxford 1957, 105- 106. — Bedenken hat man auch 
bei den Literaturzitaten im Hinblick auf Auswahl 
und Anordnung. 
Die at tisch rotfigurigen Vasen sind ikonographisch 
viel sorgfältiger bearbeitet, über die Vasenformen und 
die aus ihrer Untersuchung sich ergebenden Möglich-
keiten der Klassifizierung (vgl. z. B. die Arbei t von 
J. R. Green, BSA 66, 1971, 21 3 ff. über die Werkstätte 
der Choenkannen) wird aber sehr wenig geschrieben. 
Überzeugend ist die thematische Untersuchung des 
Sehaleninnenbildes Tat. 35, 4 und die neue Deutimg 
der Darstellung auf der Kanne Taf. 43, 1 - 3 , viel 
weniger diejenige der Scherbe Taf. 45,3 (auf dem 
Glockenkrater, der als Parallele erwähnt wird, sehe 
ich kein ähnliches Motiv). Die neuen Malerzuschrei-
bungen sind oft wenig einleuchtend; die Zuweisung 
von Taf. 35, 5 (Villa Giulia-Maler), Taf 36, 2 und 37, 4 
(«erinnert an den Nekyia-Maler»), Taf. 40,3 (Frauen-
bad-Maler) oder Taf. 42,1 («wahrscheinlich Polion») 
wird wohl kaum allgemein angenommen. 
Die fünf weißgründigen Lekythen (zwei davon 
bisher unveröffentlicht) sind kurz und genau beschrie-
ben, ikonographische Probleme werden nicht berührt, 
die neue Zuweisung von Taf. 50, 1 (Tymbosmaler) ist 
überzeugend. 
Der Druck des Textes ist gut; es gibt äußerst we-
nige störende Druckfehler (S.42, die Datierung von 
Taf. 34, 2 — 3 ist um 4.70, nicht um 570; S. 55, Taf. 
45,4, die Datierung r icht ig 450 — 440). Die Profilzeich-
nungen der Scherben sind sehr nützlich, so auch die 
zeichnerische Wiedergabe der Darstellungen der weiß-
gründigen Lekythen. Man hätte aber gerne Zeich-
nungen von den Vorritzungen gesehen, und die pho-
tographische Dokumentation von einigen Vasen ist 
allzu sparsam (es fehlt z. B. die Oben- und Untenan-
sicht von Taf. 8,1, die Obenansicht von Taf. 8,2, die 
Henkelseite der Kanne Taf. 10, die andere Seite der 
Aryballen von Taf. 24, I und 2, das Schulterornamenl 
von Taf. 27, 1 und Taf. 28, 1—2, einige im Text be-
schriebenen Gestalten der Ky l i x Taf. 37, 1 —3). Das 
Niveau der Reproduktion der Photographien auf den 
Lichtdrucktafeln verdient besondere Anerkennung, 
wie auch im allgemeinen erfreulich ist, daß nun ein 
wichtiger Tei l dieser allzu wenig beachteten Sammlung 
der weiteren wissenschaftlichen Forschung zur Ver-
fügung steht. 
•/. Gy. Szilágyi 
Acta Arr/im iitogirtt Ariittemiiir Srietilianini ilnnyilrirue .'Í2, IHS0 
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В. Boreil: Attisch geometrische Schalen. Eine spät-
geometrische Keramikgattung und ihre Beziehungen 
zum Orient. Heidelberger Akademie der Wissenschaf-
ten, Kommission für Ant ike Keramik, Keramikfor-
schungen I I . Mainz, Verlag Philipp v. Zabern, 11178. 
97 S., 36 Taf., Beilage A —G. 
Die leicht veränderte Fassung der Heidelberger 
Dissertation von B. behandelt eine bekannte Gattung 
der attisch geometrischen Schalen, die sich durch 
reiche, oft figurale Bemalung der Innenseite auszeich-
nen. Da diese Dekorationsweise unter den offenen 
Gefäßen geometrischer Zeit ohne Parallelen steht, ha-
ben schon Brückner l ind Peinice in der ersten aus-
führlicheren Besprechung einer Schale dieser Gattung 
an Nachahmung von orientalischen Metallschalen 
mi t getriebenen konzentrischen Figurai fliesen gedacht 
(AM 18, 1893, 1 14- I 15). Diese Annahme ist bis heute 
unbestritten geblieben. Die Arbeit von B. setzt sieh 
zum Ziel, die Richtigkeit dieser communis opinio auf 
breiteren Grundlagen zu prüfen und zu beweisen. 
Zunächst werden die 94 bekannten Exemplare 
des Schalentyps in einem sorgfältigen Katalog bear-
beitet (3 — 25); bei den Grabfunden (Nr. I 25) sind 
auch die mitgefundenen anderen Beigaben aufge-
zählt. E in Stück aus Privatbesitz in Budapest (in-
zwischen vom Museum der Bildenden Künste erwor-
ben, luv. Nr . 77.11 .A) konnte nicht mehr berücksich-
tigt werden (Bull. Musée Hongrois des Beaux-Arts 
4 6 - 4 7 , 1976, S. 38 mi t Abb. 29 a - b ) . 
Der Fundort von etwa zwei Dr i t te l der Schalen ist 
bekannt; außerhalb von Athen und At t ika wurden 
nur drei Exemplare in Gräbern auf Thera gefunden, 
aber auch diese sind attische Importstücke. Die Va-
senform wird so mi t Recht für eine Erf indung atti-
scher Töpfer gehalten, die, von den älteren Skyphos-
formen abgeleitet, vielleicht in der Birdseed-Werk-
statt zustande kam (so schon Coldstream, Greek 
Geometrie Pottery, S.68). Ihr Leben fällt aufgrund 
der Chronologie (1er Fundzusammenhänge auf Cold-
stream's SG I I a und I I b Periode (um 740/30-700), 
mi t einigen subgeometrischen Nachklängen. Interes-
sant ist die Beobachtung, daß die Schalen sich oft zu-
sammen mi t Breithalskannen finden, einmal zeigen 
sogar die beiden Vasenformen «eine geradezu service-
artige Abstimmung» (32). I n einem Kapi te l (40 49) 
wird es versucht, die reicher bemalten Schalen be-
stimmten attischen Werkstätten zuzuweisen; führend 
war in der Herstellung dieses Vasentyps in seiner frü-
heren Periode die Birdseed-Werkstatt, in der späteren 
(um 720 -700) die Werkstatt von Athen 894. I m 
Laufe der stilistischen Untersuchung der Bemalung 
ist es der Verfasserin gelungen, eine neue Meisterhand 
(1er attisch geometrischen Vasenmalerei («Maler von 
Kerameikos 1314») zu erfassen. 
Es folgt die thematische Untersuchung der ein-
zelnen figürlichen und ornamentalen Motive der 
Bemalung (50 — 73), wobei die orientalischen Vorbil-
der besonders berücksichtigt werden. I m letzten Teil 
(74. 94) versucht B. die Besonderheiten der Anord-
nung und des Themenauswahls der Bemalung mi t 
einer, wie erwähnt, schon längst angenommenen frem-
den Anregung derjenigen der syrisch-phönizischen 
Metallschalen zu erklären. Diesem Zwecke dient 
die Zusammenstellung einer Liste von 115 orientali-
schen Metallschalen aus verschiedenen Zeiten, Kul -
turen, Werkstätten und Fundgebieten, weiterhin 
Erörterungen über die Möglichkeiten ihrer Lokali-
sierung und Datierung, und zuletzt einer Ubersicht 
über die literarischen und archäologischen Belege der 
Beziehungen zwischen Griechenland und dem nord-
syrischen und phönizischen Gebiet in geometrischer 
Zeit,. 
Das Buch ist insgesamt eine fleißige Arbeit, die 
allerdings an einigermaßen sicheren Ergebnissen nur 
unwesentlich über das bereits bekannte Bild hinaus-
führt . Das gilt ebenso für die Hauptthese der Unter-
suchungen, wie auch für die Ausführungen über die 
Bildthemen und die orientalischen Vorbilder der 
Schalen. Was das erste betrif f t , eine selbständige 
ikon ((graphische Untersuchung der Darstellungen 
eines mit ziemlich wenig Exemplaren vertretenen 
Vasentyps scheint dem Rez. nur dann berechtigt, 
wenn sie zu Ergebnissen führt, die eben durch die 
Analyse der betreffenden Gattung zu erreichen waren. 
Dies ist aber hier sicherlieh nicht der Fall: die Ergeb-
nisse gehen kaum über die allgemeine Feststeilling der 
orientalischen Anregungen in der attisch geometri-
schen Bildkunst der 2. Hallte des 8. Jh. hinaus; im 
Einzelnen gibt es einige neue Interpretationen der 
Szenen mit menschlichen Figuren, die aber — auch 
wegen der Dürf t igkei t des untersuchten Materials 
meistens nur Vermutungen bleiben. Es ist z. B. nicht 
nötig, die menschlichen Arme der Sphingen auf Taf. 20 
für eine Zufügung des attischen Vasenmalers zu hal-
ten; vgl. den bekannten Sphinx aus Toprakkale in (1er 
Ermitage ( J d l 81,1966, 99, Abb. 13-15) , sowie einige 
Glasplaketten aus Nimrud, die unlängst veröffent-
l icht wurden ( I raq 40, 1978, Taf. T — I I I , der Verfas-
serin noch nicht zugänglich). 
Im Kapitel über die orientalischen Vorbilder ist 
die Liste der orientalischen Metallschalen nützlich, 
aber ihre Untersuchung führt zu keinen neuen Erkennt-
nissen; es fehlt auch eine kritische Auseinandersetzung 
m i t früheren Meinungen, z. B. bezüglich der Loka-
lisierung der Werkstätten oder der Datierung der ein-
zelnen Stücke. Da im Uberblick über die Beziehun-
gen zwischen Griechenland und dem syrisch-phöni-
zischen Gebiet B. sich eingestandenermaßen auf die 
Zusammenfassung bisheriger Kenntnisse beschränkte, 
wird man auch hier nichts Neues erwarten. 
Der Hauptwert des Buches liegt so im Katalog der 
Schalen, in ihrer zeitlichen Einordnung (96 — 97), 
sowie in den Tafeln und Beilagen m i t den Abbildungen 
.Idd A rehaenlngiea Arademiac Seientiarnm llunrjarirae 32,1980 
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von 35 Stücken (darunter 14 unveröffentlicht) und 
45 Profilzeichnungen, auch von Vasen, deren Veröf-
fentlichung der Verfasserin nicht möglich war. Sonst 
bestätigt der Text im Ganzen nur allgemein angenom-
mene Meinungen. Vielleicht allzu wenig für eine 
selbständige Monographie. 
Man kann aber nicht umhin, bei dieser Gelegen-
heit wenigstens auf einige problematische Züge dieser 
verbreiteten Meinungen hinzuweisen. Gibt es tat-
sächlich einen mehr als allgemeinen Zusammenhang 
zwischen den attischen Schalen und ihren angenom-
menen syrisch-phönizischen Vorbildern Ï Was die 
Tierfriese betr i f f t , betont auch В., daß sie weder 
stilistisch noch inhaltlich mi t den orientalischen Me-
tallschalen zusammenhängen, die angenommenen 
Vorlagen wurden «nur als Anregung im Motivischen 
benutzt» (93), diese Motive stammen aber — wie es 
auch von B. zugestanden wird — aus verschiedenen 
Kunstkreisen des Orients (74); daß sie — und noch 
viele andere Motive — «in dem eigenartigen Mischstil 
der syrisch-phönizisehen Metallschalen» vereinigt er-
scheinen, beweist nicht, daß sie die attischen Vasen-
maler von diesen Metallschalen übernommen haben: 
eine Vereinigung dieser Motive, die für die syrisch-
phönizischen Metallschalen charakteristisch ist, fin-
den wir auf keiner der attischen Tonschalen. Nicht 
besser steh! es um die Anordnung der Bemalung in 
konzentrischen Zonen; sie läßt sieh aus der Vasen-
form ohne weiteres erklären und ist im Orient keines-
wegs eine Eigentümlichkeit der syrisch-phönizischen 
Metallschalen. Wie man sich eine wirkliehe Nachah-
mung orientalischer — wenn auch nicht unbedingt 
syrisch-phönizischer — Metallvorbilder in der atti-
schen Vasenmalerei vorstellen soll, zeigt der proto-
attisehe Teller aus dem Kerameikos (Kerameikos V I . 2, 
Taf. 22 — 23), worauf auch B. nachdrücklieh hinweist. 
Damit hängt aber eine m. E. noch nicht genügend 
beantwortete Frage zusammen: warum hat man diese 
Anordnung der Bemalung auf tiefen Schalen, und 
nicht etwa auf flachen Tellern angewandt, die, in der 
attischen Keramik um die Mit te des 8. Jh. verbreitet 
(Coldstream, а.О., 49), ihrer Form nach viel näher zu 
den orientalischen Metallschalen standen und für 
eine Dekoration mi t konzentrischen Figurenzonen 
viel mehr geeignet waren? Es scheint, daß wir heute 
nicht imstande sind, diese Frage zu beantworten. 
J. Gy. Szilágyi 
F. Brammer: Die Parthenon-Skulpturen. Mainz, Ver-
lag Phil ipp von Zabern, 1979. V I I + 65 S., 32 Abb., 
144 Taf., 1 Frontispiece, 1 Beilage 
Frank Brammer ist zur Zeit einer der Spezialisten 
der Parthenon-Skulpturen, ja, vielleicht gerade der 
beste unter ihnen. Seine Forsch Imgsergebnisse wurden 
in zahlreichen Publikationen veröffentlicht. Der vor-
liegende Band legt Zeugnis von seinem Bestreben ab, 
die alleinstehend wichtige und wertvolle Skulpturen-
Gruppe, die dem großen Publikum bisher nur in 
Formen von Auswahlen in den verschiedenen Werken 
über die griechische Kunst und Ku l t u r vorgelegt 
wurde, in ihrem vollständigen Zusammenhang dem 
breiten Kreis der Leser bekannt zu machen. Diesem 
Ziel entsprechend machen den größeren Teil des 
Bandes Lichtbild-Tafeln, ferner Rekonstruktionszeich-
nungen der Giebel-Gruppen und 32 Abbildungen im 
Text selbst aus. Doch enttäuscht der auf diese Weise 
für den Text selbst übriggebliebene verhältnismäßig 
kleine Umfang auch den fachgebildeten Leser nicht. B. 
hat den alleinstehend reichen Skulpturenschmuck des 
Parthenons so kurz und bündig beschrieben, wie es — 
ohne die Gefahr des Vulgarisierens nur für den 
besten Kenner möglich war. Aufregend interessant, 
sind besonders jene paar Seiten, die die Quintessenz 
der eigenen Forschungen des Verfassers zusammen-
fassen. B. hat mit überlegener Argumentation nach-
gewiesen, daß obwohl der kolossalgroße und in er-
staunlich kurzer Zeil fertiggestellte Skulpturen-
schmuck die Einheit der Konzeption verrät, er wurde 
in seinem größten Teil von den ausführenden Meistern 
mit ziemlich großer Selbständigkeit komponiert; der 
führende Meister hat sozusagen nur die Themen im 
voraus bestimmt. Bei anderen Teilen darf man — be-
sonders bei den Giebelgruppen — die eigenen Modelle, 
ja die Arbeit der eigenen Hände des Pheidias vermu-
ten. Die Erklärung dafür, (laß die gesamte Parthenon-
Skulpturengruppe dennoch den Stempel der stilaren 
Einheit auf sich hat, liegt einerseits in der suggestiven 
Individual i tät des führenden Meisters, und andrer-
seits darin, daß die zur Ausführung des großen Unter-
nehmens mobil gemachten Meister geistig sozusagen 
zusammengeschmiedet wurden. Die vorzügliche druck-
technische Ausführung des Bandes verdient alle 
Anerkennung. 
L. Cusliglione 
E. Töpperwein: Terrakotten von Pergamon. Deutsches 
Archäologisches Inst i tut . Pergamenische Forschun-
gen, Band 3. Berlin, W. de Gruyter, 1976. X I I - f 
264 S., 103 Taf. 
Unter den zahlreichen Kleinfunden, die im Laufe 
von beinahe einem Jahrhundert bei den Ausgrabun-
gen von Pergamon freigelegt wurden, sollte seit lan-
gem die Terrakotta-Kleinkunst bearbeitet werden. 
Über das neue lokale Museum hinaus gibt es perga-
menische Terrakotten in zahlreichen anderen Samm-
lungen; wenn sie in den beiden Weltkriegen nicht zer-
stört wurden. Auch unter diesen Umständen können 
rund 3000 Terrakotten als pergamenische Funde be-
st immt werden. Die Autor in konzentrierte ihre Auf-
merksamkeit sehr richtig auf rund 20 Prozent dieser 
Menge, um so mehr, da der überwiegende Teil dieser 
Acta ArrhueohKjirtt Aemlemine Srindiarnm IIumjariciu' .'12, l'JSO 
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Funde Fragmente sind, der Anspruch auf Vollstän-
digkeit hätte also in diesem Falle eine unlösbare Auf-
gabe bedeutet. Statt der Aufzählung setzte sich die 
Forscherin die vielseitige Analyse eines gut markierten 
repräsentativen Fundstoffes zum Ziel, und dies er-
brachte über die pergamenische Koroplastik bessere 
Informationen und mehr neue Ergebnisse, als alle 
anderen Methoden. Dem Katalog und den Tafeln — 
die einen bescheidenen Antei l der Arbeit bilden — geht 
ein umfängreicher analytischer Text voran. Der Text 
verweist immer auf den Katalog und die Bilder, der 
Katalog enthält jedoch keine Hinweise auf den Text, 
wodurch die Anwendbarkeit des Buches für die For-
scher, die aus einzelnen Funden ausgehen, geringer ist. 
Der analytische Teil besteht aus folgenden Haupt-
kapiteln: Technik nach Epochen (6—12), vorholle-
nistische Terrakotten seit 500 v.u.Z. (13—15), an-
schließend folgt die Untersuchung der Statuetten 
nach Themen (16 — 151), dann Fundorte (152 165), 
Signaturen (166 — 169), Probleme der Werkstätten 
(170), Myrina, Pergamon und andere Zentren der 
Koroplastik (171 173), Kopien und Repliken in der 
Koroplastik (174), Stilentwicklung (175 — 198). 
Unter den sorgfältigen Analysen der Autor in sind 
folgende grundlegende Feststellungen unbedingt er-
wähnenswert. Obwohl einige Terrakotten auch aus der 
Zeit zwischen 500 und 350 v.u.Z. in Pergamon und 
Umgebimg freigelegt wurden, kann vor der Mitte des 
4. Jahrhunderts v.u.Z. weder von pergamenisoher 
Koroplastik noch von lokalen Eigenheiten die Rede 
sein. Obwohl in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts 
v.u.Z. die Zahl der Statuetten zunimmt, sind sie je-
doch entweder athenische Importwaren oder ihre 
ziemlich schwachen Nachahmungen. I n der zuletzt 
erwähnten Periode ist der Sti l der lokalen Koroplastik 
unverwechselbar eigenartig, er stellt jedoch vielmehr 
ein Gemisch der attischen, der ionischen und lokalen 
Merkmale dar, als trüge er keinen selbständigen ästhe-
tischen Charakter. Die Blütezeit der pergamenischen 
Koroplastik war das 2. Jahrhundert v.u.Z. Die quan-
t i tat ive Zunahme und die Ausdehnung der Fundorte 
ist m i t einer stilarischen Veränderung verbimden, die 
offensichtlich davon zeugt, daß sich im seine Blüte-
zeit erlebenden pergamenischen Königreich eine 
selbständige, von den übrigen Z entren völlig abwei-
chende Koroplastik entwickelt hat. Das größte Ver-
dienst von T. ist, daß sie die Untersuchung der Blüte-
zeit und des Stils der pergamenischen Terrakotta-
Plastik nicht nur auf fragmentarische Funde des 
Fundortes Pergamon beschränkte, sondern auch den 
viel umfassenderen und vollständigeren Fundstoff des 
Fundortes Myrina miteinbezog. Bis nämlich in Per-
gamon bisher keine Nekropole freigelegt wurde, ka-
men die Terrakotten von Myrina in Gräbern zum Vor-
schein und blieben demzufolge viel besser erhalten. 
Es ist nämlich allgemein bekannt, daß die Terrakot-
ten, die in Wohnvierteln und Sanktuarien freigelegt 
wurden, fast immer fragmentarisch sind. Die Stadt 
Myrina lag in sehr kleiner Entfernung von Pergamon, 
aus diesem Grunde liegt es an der Hand, den sonder-
bar bedeutenden Eundstoff von Koroplastiken, der 
dort zum Vorschein kam, damit zu begründen, daß 
die Terrakotten von Myrina eigentlich Produkte der 
pergamenischen Koroplastik sind. Alle Merkmale sind 
also, die bisher als «myrinäisch» bestimmt wurden, 
eigentlich «pergamenisch». Demzufolge blühte in 
Pergamon eine sehr bedeutende Terrakotta-Plastik, 
unter denen T. aufgrund der Signaturen in vielen 
Fällen sogar die Werkstätten und Meister voneinander 
unterscheiden und bestimmen kann. Wichtigste Merk-
male dieses Stils sind, die Unterordnung der Details 
der expressiven und pathetischen Ausdrucksweise, die 
malerisch freie Handhabung der Draperie der Klei-
dung, die weichen Körperformen usw. I m Stil des 
bedeutendsten Meisters der Koroplastik der zweiten 
Hälf te dieses Jahrhunderts, Nikostratos, ist nicht zu-
fällig eine krasse Veränderung zu beobachten: Die 
großen Figuren werden sorgfältig und dekorativ, je-
doch mit harten und kalten Formen gearbeitet. I m 
1. Jahrhundert v.u.Z. lebten die gekünstelt harten 
Formen weiter und die alten Formen wurden immer 
leerer und trockener wiederholt. Zum Schluß trat der 
berühmt gewordene Meister Diphilos auf, dessen 
Schaffen T. — wobei sie die bisher vorherrschenden 
Hypothesen akzeptabel revidiert — für die Periode 
zwischen dem Ende des I. Jahrhunderts v.u.Z. bis 
zur Mitte des 1. Jahrhunderts u.Z. bestimmt. I n dem 
Schaffen von Diphilos verkörpert sich eine kleinasia-
tische Variante der frühkaiserzeitlichen Kunst, und 
m i t ihm geht auch die Geschichte der pergamenischen 
Terrakotten zu Ende. Es ist wohlbekannt, jedoch 
historisch noch nicht erklärt, warum die Terrakotta-
Plastik im ganzen Römischen Reich, bis auf Ägypten, 
praktisch untergeht. Sie taucht nur noch Zeit zu Zeit 
im Zusammenhang mi t dem Keramikgewerbe einiger 
Provinzen auf, als je kleine Gruppe in versteiftem, 
ärmlichen Stil, und erreicht keineswegs den Form-
und Gegenstandsreichtum der anderen lebendigen 
Kunstgattungen. Wie ersichtlich, gewährt der neue 
Band der Serie PE von einer bisher beinahe unbekann-
ten Gattung eines der wichtigen Kulturzentren des 
Hellenismus ein authentisches Bild. 
L. Castiglione 
Altertümer von Pergamon XI I . K. Noblen und W. 
Radt: Kapikaya. Ein Felsheiligtum bei Pergamon. 
Mi t Beiträgen von A. Furtwängler und E. Töpper-
wein-Hoffmann. Deutsches Archäologisches Inst i tut . 
Berlin, Walter de Gruyter, 1978. X V I + 105 S., 
24 Abb., 42 Taf., 1 Karte. 
I n der ersten Phase der Forschungen in Perga-
mon, bei der Beschreibung der Umgebung des 
Burgberges wurde bereits auf den Fundort auf dem 
31 Acta Archaeologica Academiae Scientiarum Hungaricae 32, 1980 
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linken Ufer des Flusses Selinus, auf dem Felsgipfel 
Kapikaya aufmerksam gemacht (AvP I , I. S. 128, 
Beibl. 2.). VV. Radt und E. Steiner suchten 1971 auf-
grund der früheren Mittei lung diesen Fundort auf und 
stellten fest, daß in seiner Umgebung Raubgrabungen 
durchgeführt werden. Davon ausgehend retteten eine 
westdeutsche Forschergruppe Pergamons zusammen 
mit türkischen Kollegen durch gründliche Ausgrabun-
gen und Ermessungen den Fundort vor dem Verfall. 
Sie entdeckten unter dem Felsgipfel eine Höhle, um 
ihr herum eine eingeebnete Terrasse und auf denFelsen 
zahlreiche künstliche Aushöhlungen, die zweifelsohne 
auf ein Felsheiligtum hinwiesen. A m steilen Hang des 
Bei'ges wurde im Al ter tum eine Treppe errichtet, die 
zur Höhle in einer Höhe von 270 in sowie zu den Ein-
richtungen um den Felsgipfel in 280 in Höhe führte. 
Diese und die bei den Ausgrabungen freigelegten 
Funde zeugen davon, daß diese heilige Stätte von den 
Pergamener regelmäßig aufgesucht wurde imd dort 
Feierlichkeiten stattfanden. Die Quelle in der Höhle 
sowie die düstere Einsamkeit dieses Ortes weckten in 
den einfachen Menschen ein religiöses Gefühl. Dieser 
Ort schien für die Ehrung der Berge und der großen 
kleinasiatischen Gött in der Fruchtbarkeit durch die 
Verknüpfung der beiden Elemente (des Berges und 
des befruchtenden Wassers) sozusagen für determi-
niert. Die früheste religiöse Tätigkeit des einfachen 
Volkes konnte natürl ich archäologisch nicht mehr 
nachgewiesen werden, die Freilegungen bewiesen je-
doch, daß die Höhle angefangen von der ersten Hälf-
te des 3. Jahrhunderts v.u.Z., d.h., von der frühen 
Periode des hellenistischen Königreichs Pergatnon zu 
einem Felsheiligtum umgebildet, das Wasser reguliert, 
und die heilige Stätte zu einem Temenos umgestaltet 
wurden. In der Höhle und in ihrer Umgebung wurden 
das Ku l tb i l d der Gött in und die ihr gewidmeten Vo-
tiv-Reliefs in den Felsnischen untergebracht. Den 
Funden zufolge fanden im Felsheiligtum die Feier-
lichkeiten zu Ehren der großen Gött in statt. Das 
Felsheiligtum Kapikaya war kein prächtiger Bau und 
wurde vom Staat nicht unterstüzt. Uns ist bekannt, 
daß das Hauptsanktuarium der Göttin das auch von 
Strabo erwähnte Mamurt Kaleh, in der Nähe von Per-
gamon, zwischen den düsteren Felsen des Gebirges As-
pordenon über 1000 m lag (A. Conze —P. Sehazmann, 
Mamurt Kaleh, Berlin, 1911), die Gött in wurde auch 
in der königlichen Felsenburg geehrt . Kapikaya war 
ein typischer Ort der volkstümlichen Religiosität und 
dieser Umstand ist von besonderer Bedeutung. Den 
Kleinfunden zufolge wurden die wohlbekannten Vor-
schriften des Kults Kybele-Att is im Felsheiligt um sorg-
fältig befolgt. Im Quellenwasser wurde vermutl ich das 
Ku l tb i ld aus Holz gebadet, in den verschiedenen Gefäs-
sen wurden Opfer gebracht, die Lampen zeugen davon, 
daß die Feierlichkeiten in der Nacht begangen wurden. 
Dieser K u l t läßt sich mindestens 300 Jahren hindurch 
verfolgen, anschließend wurde — dem überraschends-
ten Ergebnis der Ausgrabungen zufolge — auf dem Pla-
teau des Felsheiligtums rund um 100 u.Z. herum ein 
Mithraeum errichtet. Die in die Felsen eingelassene 
Fundierung sowie die Gruben für die Balken der 
Dachstruktur ermöglichen sogar eine Rekonstruktion 
(les Heiligtums. Die Verknüpfung des Kultes einer 
Göttlichkeit vom iranischen Ursprung mi t der Eh-
rung der kleinasiatischen Kybele an diesem Fundort 
ist eine religionshistorische Rarität, deren Bedeutung 
nicht hoch genug geschätzt werden kann, insbeson-
dere wenn wir beachten, daß dies das erste mi t Sicher-
heit identifizierbare Mithraeum in Kleinasien ist, 
während dieser K u l t nur über dieses Territorium ins 
Römische Reich eindringen konnte. Es war eine sehr 
gute Idee, daß E. Töpperwein-Hoffmann iin Zusam-
menhang mit den Kleinfunden des Fundortes Kapi-
kaya die Terrakotten fluide des Sanktuariums, Ma-
murt Kaleh, denen früher keine ihnen gebührende 
Aufmerksamkeit geschenkt wurde, in diesem Band 
publizierte. Daraus kann die Schlußfolgerung gezogen 
werden, daß das Sanktuarium in Mamurt Kaleh be-
reits im 6. — 4. Jahrhundert v.u. Z errichtet wurde. 
Dieses wurde später von den Attaliden in Schutz ge-
nommen, die in gleicher Zeit auch für einen Umzug 
des Kultes von Kybele in die Residenz sorgten. 
Der Wert des vorliegenden Bandes wird besonders 
dadurch erhöht, daß darin die bisher größte und ge-
naueste Karte von Pergamon veröffentlicht wurde. 
Darauf werden die bisher bekannten altertümlichen 
Ruinen sehr instrukt iv, jedoch auch die moderne Stadt 
der Gegenwart in 1 : 2500 Maßen dargestellt. Eine so 
große und genaue Übersichtskarte stand bisher der 
Forschung im Druck noch nicht zur Verfügung. Nach 
den oben Dargelegten soll es nicht weiter betont wer-
den, daß der neue Band eine würdige Fortsetzung der 
Reihe «Altertümer von Pergamon» darstellt. 
L. Castiglione 
K. Kiibler: Kerameiko.s, Ergebnisse der Ausgrabun-
gen, Band VII , Die Nekropole der Mitte des 6. bis Ende 
des 5. Jahrhunderts. 1. Teil Deutsches Archäologisches 
Inst i tut . Berlin, Walter De Gruyter et Co, 1976, 
Textband X I + 244 S., Tafelband 74 Taf., 63 Beilagen 
Die hochwichtige Nekropole, deren früheren Grä-
ber Fundkomplexe enthielten, die beinahe eine Revo-
lution in der griechischen Archäologie auslösten, wa-
ren in den archaischen und frühklassischen Perioden 
weiter im Gebrauch. Die Vielfältigkeit des Gräber-
feldes, die schwierigen orographischon Verhältnisse 
haben die gründliche Bearbeitung der Ergebnisse der 
seit 1910 geführten Ausgrabungen erschwert und ver-
zögert. Dies schadete der Publikation, die K . Kühler 
mi t der von ihm gewohnten unübertreffbaren Sorgfalt 
vorbereitete und in einer allen Ansprüchen gerecht 
Acta Archaenlogirn Araitemiae Srîmliarutn TTmujarirne 32, 1080 
RECENSION KS 4 8 3 
werdenden Form veröffentlichte, überhaupt nicht. I m 
Gegenteil. Bevor wir den Text selbst analysieren, wen-
den wi r uns der Methode der Dokumentation durch 
Bilder zu, die bereits selbst bezeichnend für die um-
sichtige Darstellung, die als das größte Verdienst 
dieses Werkes gilt, ist. Der Tafelband, der den Text 
ergänzt und mi t ihm vollkommen gleichrangig ist, 
besteht aus drei Teilen. Innerhalb der Tafeln werden 
die freigelegten Gräber in präpariertem Zustand in 
situ auf Fotos vorgestellt. Die Beilagen gewähren 
über das Gräberfeld als ganzes und über seine einzel-
nen Abschnitte anhand von graphischen Linienzeich-
nungen der Grundrisse und Profile einen Überblick, 
wobei sie sehr gui auseinandergehalten werden. Aucli 
die verschiedenen Perioden ein und desselben Teils, 
die Lage der sieh berührenden oder überschneidenden 
Gräber sind markiert. A u f den Seiten 221 - 244 des 
Textbandes befinden sich schließlich Zeichnungen, die 
die Fotos der Tafeln interpretieren, wobei die Haupt-
merkmale der sonst schwer auseinander zu haltenden 
Objekte markiert werden. Dadurch wi rd dem Leser 
ermöglicht, den Text, die Fotos und die übrigen Zeich-
nungen genau zu identifizieren. Die Grabfunde werden 
im 2. Tei l des Bandes V I I der Serie Kerameikos veröf-
fentl icht. 
Alle, die den Standort des Gräberfeldes von Kera-
meikos gesehen haben oder den vorliegenden Band 
studierten, sind sich offensichtlich dar in einig, daß 
diese Freilegung wegen des Konglomerats Hunderten 
von Gräbern, die ineinander gekeilt sind, — dies 
übert r i f f t die Kompliziertheit aller anderen archäolo-
gischen Fundorte —, die westdeutschen Archäologen 
vor eine sehr harte Kraf tprobe gestellt hat. E in nie 
verblaßbares Verdienst des Autors ist, daß er m i t uner-
müdlicher Geduld innerhalb dieser scheinbar unent-
wirrbaren Unmenge der Gräber Ordnung schaffte, und 
es ihm gelungen war, über die Benutzung des Gräber-
feldes, darunter den Or t und Zeitpunkt jeder einzel-
nen Bestattung in historischem System und über die 
Raumverhältnisse eine Übersieht zu gewähren und sie 
genau zu bestimmen. Dies macht die Ausgrabung des 
bedeutendsten Gräberfeldes von Athen dieser Periode 
zu einer ebenso wichtigen historischen Quelle, wie es 
die Publ ikat ion der frühesten Gräber ist. 
Das Buch besteht aus einem deskriptivenund einem 
analysierenden Teil. Zuerst werden die östlichen 
(S.4-90) , dann die westlichen (S. 91 -173 ) Gräber 
des freigelegten Gebietes beschrieben, wobei der Leser 
mit zusätzlicher Hi l fe der oben erwähnten graphi-
schen Dokumentation über die Fragen der topogra-
phischen und stratigraphischen Lage sowie der Form 
jedes einzelnen Grabes genauestens informiert wird. 
Diese hohe Leistung w i rd durch die Zahlen noch ein-
drucksvoller. Hier werden nicht woniger, als 12 frühe 
Sehaehtgräber sowie 030 Gräber und Bestattungen, 
die alle jünger als jene sind, beschrieben. A u f dem 
sog. Hügel «G» befand sich um 560 — 550 v.u.Z. nur 
ein einziges Grabmal, das Schachtgrab einer bedeut-
samen Person, das sich durch eine außergewöhnlich 
schöne Porosstele auszeichnete. U m dieses Grab he-
rum wurden bis zum letzten Dr i t te l des erwähnten 
Jahrhunderts beinahe ein ganzes Dutzend Schacht-
gräber errichtet. Anschließend begann eine massen-
hafte Bestattung, die zum Schluß zur Entstehung 
einer Nekropole, die das ganze Gebiet erfaßte, führte. 
Die Auseinanderhaltung der Gräber, ihre Bestimmung 
aufgrund der formalen Merkmale, der stratigraphischen 
Lage und der Funde gelang K . so musterhaft, daß er 
sogar das Kunststück schaffte, die abgesonderten Be-
stattungen m i t einer Sicherheit von Jahrzehnten zu da-
tieren (siehe Zeittafel, S. 202-206). 
Dem Kapitel , das den grundlegenden Teil der 
Publ ikat ion bildet, der Beschreibung des Gräberfeldes 
und der Gräber, folgt die Synthese der Hauptcharak-
teristiken der Nekropole der betreffenden Periode 
(S. 174 — 201). Zuerst wi rd über die bedeutenden Grä-
ber m i t Hügelgrab (13) bzw. mi t einem Grabbau oder 
einein Erdmal (letztere waren 22mal erkennbar) ein 
Überbl ick gewährt. Die Gräber selbst gehören zwei 
Gruppen an: Es gab brandlose Bestattungen und 
Brandgräber. Unter den brandlosen Bestattungen sind 
die versehalten Schachtgräber, die einer uralten Tra-
di t ion nachkommen, die wertvollsten. I n diesen treteil 
häuf ig Kl ine, Aufbahrungen, Sarkophage aus Holz, 
auf, obwohl die Toten oft nur in einer Hül le bestattet 
wurden. I m großen und ganzen gehören die gleichen 
Requisiten zu den verschalten Schachtgräbern, unter 
denen ein Grab mi t einem Sarkophag aus Marmor den 
größten Wer t darstellt (2. Hälf te des 5. Jh. v.u.Z.). 
Bei anderen brandlosen Bestattungen wurden die 
Toten in mi t Stein- oder Ziegelplatten ausgelegte ein-
fache Gruben gelegt. Die Bestattung von Erwachse-
nen in Pithoi war ziemlich selten. Innerhalb dieser 
Grabgruppe wurden die Kinder meist in Tongefäße 
oder Tonwannen zur letzten Ruhe gebettet. Die 
wichtigsten Funde der brandlosen Bestattungen, die 
Kl inen, Aufbahrungen sowie die Holz- und Steinsar-
kophage werden in einem gesonderten Kapi te l erör-
tert . Die Brandgräber weisen zahlreiche Spuren der 
Verbrennung der Toten auf, die Asche blieb meist 
ohne jeglichen Behälter im Grab liegen, oder sie wur-
de nachträglich hereingelegt. Als Ausnahme gilt , 
wenn selten, die Totenasche in einem Gefäß oder ein-
mal sogar in einem Bronzekessel gefunden wurde. I m 
folgenden wird ein summierender Überblick über die 
Merkmale und Elemente der behandelten Phase des 
Gräberfeldes gewährt : über den Grabhügel, die Grab-
bauten (sie wurden aus Tonziegel, manchmal m i t Po-
ros-Steinplatten befestigt, errichtet), die Erdmale, die 
Maße der Lehmziegel, die Opferrinnen, Opferplätze 
und Opfergruben, die Steinmale (die meisten wurden 
später in die Mauer der Festung von Themistokles 
eingebaut), und zum Schluß die Bestattungsriten, die 
A r t der Insgrablegung der Toten, die Überreste der 
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Totengewänder und -hüllen, die globale Verteilung der 
Beigabentypen zwischen den Frauen- und Männer-
gräbern. An den Bestattungen ist sehr stark der 
Einfluß des dionysischen Totenglaubens zu erkennen 
aber auch einige Elemente der attischen Vorstellungen 
über den Totenkult sind zu erkennen. Abschließend 
lenkt K . die Aufmerksamkeit auf Beobachtungen 
hin, die im Gräberfeld Kerameikos mi t den histori-
schen Ereignissen der Periode in Zusammenhang 
gebracht werden können. Unter ihnen liegen Be-
weise für den Einfal l der Perser 480 v.u.Z., die Epi-
demie am Anfang des Krieges von Peloponnesos sowie 
den Zusammenbruch am Ende des Krieges, vor. Tin 
Anhang werden die neuen Forschungsergebnisse, die 
bei einigen nachträglichen Abschnittsgrabungen in 
den Jahren vor dem Abschluß der Publikation ge-
wonnen wurden, in das gesamte B i l d über das Gräber-
feld eingefügt. 
Zusammenfassend können wir feststellen, daß K . 
über die spätarchaische und klassische Periode dieses 
außerordentlich bedeutenden Gräberfeldes eine in 
dem Maße ausführliche und begründete Publikation 
veröffentlichte, die — natürlich zusammen mit der 
vollständigen und ausführlichen Darlegung des Fund-
guts — einen Stützpfeiler der archäologischen Erfor-
schung von Athen darstellen wird. Für die großzügige 
Ausführung mit einer wertvollen Dokumentation 
verdienen das DAT und der Verlag Walter de Gruyter 
et Co. Anerkennung. 
L. Castiglione 
Paul-Marie Duval: Die Kelten. Universum der Kunst. 
München, Verlag C. H . Beek, 1978. 344 p., 455 fig., 
8 cartes. 
Edi t ion originale: Des Celtes. L'univers des formes, 
collection dirigée par André Malraux et André Parrot. 
Paris, Éditions Gallimard, 1977. 
Depuis une quinzaine d'années P.-M. Duval rem-
plit un rôle central dans la recherche de l 'art celtique 
protohistorique. A part i r de son premier aperçu sur 
le sujet (L'art des Celtes et la Gaule, dans Art de 
France 4, 1964, pp. 5 — 43) conforme pour l'essentiel 
à la conception de P. Jacobsthal, toute une série 
d'études présentèrent les travaux préliminaires d'une 
nouvelle synthèse. Elles jetèrent un jour nouveau sur 
les problèmes terminologiques et chronologiques des 
époques de style de l 'art celtique (voir en premier 
lieu: Les styles de l 'a r t celtique occidental. Termino-
logie et chronologie, dans Actes du VIIe Congrès inter-
national des sciences préhistoriques et protohistoriques, 
Prague 21 -27 août 1966, vol. 2., Prague 1971, pp. 
812 — 816) et servirent d'exemples de maîtrise des 
possibilités de l'analyse d'aspect nouveau et de l ' in-
terprétation des objets d'art et de leurs ornaments 
(l'analyse du decor gravé du vase de Káloz-Nagy-
hörcsök fut publiée dans cette revue: Le décor 
du vase celtique de Káloz-Nagyhörosök, ActaArch-
Hung 26, 1974, pp. 105-112). 
L'activité d'animateur de la recherche de P.-M. 
Duval est aussi de grande importance à laquelle on 
doit en premier lieu que dans les années de soixante-
dix les spécialistes de la civilisation celtique et de 
l 'art laténien pouvaient se rencontrer de temps en 
temps aux colloques ou dans la section celtique des 
congrès pour rendre compte de leurs travaux et discu-
ter les problèmes actuels. Dans l'histoire des Congrès 
Internationaux d'Études Celtiques celui de Rennes 
constitua une nouvelle étape, malheureusement sans 
continuation jusqu'à maintenant, où — grâce à lu i 
— l'archéologie reçut sa vraie place. (Cf. Etudes Celti-
ques 13, 1973, fasc. 2.). Le colloque organisé par P.-M. 
Duval, en collaboration de V. Kruta, dans le cadre 
du IX e Congrès International des Sciences Préhisto-
riques et Protohistoriques à Nice en 1 976 (Les mouve-
ments celtiques a partir du Ve siècle avant notre ère, 
Paris 1979) fut non moins important que le précédent . 
Parmis les réunions centrées exclusivement sur l 'ar t 
celtique protohistorique le colloque organisé avec le 
concours de C.F.C. Hawkes dans la Maison Française 
d'Oxford en 1972 (Celtic Art in Ancient Europe 
1С Art Celtique en Europe protohistorique, London 
New York — San Francisco 1976; Cf. Acta ArchHung 
29, 1977, pp. 434 — 435) doit figurer en premier rang. 
Le rôle dont se charge P.-M. Duval pour stimuler 
les recherches celtiques dans des cadres nationaux et 
faire parvenir leurs résultats dans l'artère des sciences 
internationales doit être également mentionné. Il 
nous suffit de citer l'exposition et la conférence eelli-
que de Székesfehérvár — les résultats de cette dernière 
furent résumés par Duval dans la clôture (The Celts 
in Central Europe, Székesfehérvár 1975, pp. 245 — 
247) — ou les bibliographies nationales publiées systé-
matiquement dans les Etudes Celtiques depuis 1974. 
La synthèse publiée dans la collection représenta-
tive de L'univers des formes constitue l 'un des sommets 
de l 'activité scientifique extrêmement riche de P.-M. 
Duval. Sa parution en elle-même est une réponse à 
la question, si après « Early Celtic Art» de P. Jacobs-
thal, l'œuvre de perfection quasi inégalable même 
aujourd'hui de plusieurs points de vue, est-il possible 
ou vaut-i l la peine d'élaborer une nouvelle synthèse 
du sujet. La monographie ne laisse aucun doute de ce 
que la réalisation de ce travail énorme a été nécessaire. 
Fait qui s'explique parmi d'autres par ce que l'œuvre 
de Jacobsthal ne traite ce sujet qu'à part i r du milieu 
du Ve siècle av.n.è. jusqu' au milieu du I I e siècle av. 
n.ô. d'où suit qu'elle ne s'occupe pas de « Later Celtic 
Art », c'est-à-dire de l'époque des oppida et de l 'art 
celtique des Ties Britanniques. ( I l faut mentionner que 
(le nos jours la dénomination Early Celtic Art s'emploie 
généralement à désigner toute la période de l 'art cel-
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tique antérieure à la christ ianisation d'Ir lande et de 
Northumbrie.) Ajoutons encore que Jacobsthal a pris 
seulement peu en considération les trouvailles de 
Bohême qui sont d'importance primordiale du point 
de vue du commencement de l 'art celtique et celles 
des territoires celtiques orientaux devenues <le plus en 
plus importantes depuis de la grande migration celti-
que. Ensuite les catégories de style introduites par 
Jacobsthal ne peuvent s'appliquer à la total i té des 
documents de l 'ar t celtique de l'époque de La Tène 
qu'avec réserves et restrictions d'après le témoignage 
riche et varié des travaux récents. 
Les recherches de P . M . Duval prirent pour point 
de départ les problèmes mentionnés ci-dessus qui 
l ' invitaient à ressembler une documentation ayant 
l'œil à la diffusion totale de la civilisation celtique 
de l'époque de La Tène et à approcher d'une concep-
tion nouvelle les questions fondamentales de l 'art 
celtique. 
La monographie suit le schéma de la collect ion 
dirigée par A. Malraux et A. Parrot. Les premiers 
deux tiers du l ivre composent une synthèse écrite selon 
les meilleures traditions de la littérature scientifique 
française, d'une perfection stylistique. Le premier 
chapitre est consacré à l'homme (c'est-à-dire à l'histoi-
re et à la société celtique), à l'œuvre (c'est-à-dire aux 
genres de l 'a r t celtique protohistorique et aux do-
maines de la manifestation de l'expression artistique) 
et aux matériaux et aux techniques utilisés par les 
artisans celtiques. Le deuxième chapitre traite la 
période de la formation de l 'art celtique (450 —350 
av. n.è.), le TTP chapitre l'épanouissement et le rayon-
nement du style laténien (350—120 av. n.è.), tandis 
que le IVe chapitre la transposition du centre de l 'art 
celtique de l'âge du fer du continent aux Iles Britan-
niques et sa transformation idéologique du païen en 
chrétien (Ier siècle av.n.è. — IVe siècle de n.è.). La 
conclusion donne le résumé magistral des résultats, 
puis suivent les commentaires des œuvres les plus 
importantes de chaque époque. 
La deuxième partie du livre contient « la réalisa-
tion de l'imaginaire », c'est-à-dire l'analyse complexe 
des œuvres de l 'art celtique protohistorique conformé-
ment à la périodisation de la première partie accom-
pagnée des photographies mises en majorité dans le 
texte qui sont, comme d'habitude chez Gallimard, 
presque sans exception quasi en elles-mêmes interpré-
tations des objets pris, puis des dessins réalisés par 
A. Marguet des tableaux typologiques des objets et des 
ceux contenant des choix de motifs. Ce receuil consti-
t ue une source riche pour toutes les recherches posté-
rieures, comme 1'« inventaire » méthodique aussi bien 
que comme la publication documentaire des dessins 
préparés en majorité d'après les originaux. 
La T1 Ie partie contient la documentation, c'est-à-
dire des tableaux synehroniques, la bibliographie très 
riche, le remarquable dictionnaire-index, la liste des 
principaux musées conservant des œuvres de l 'art 
celtique et les cartes. 
M. Szabó 
P. Kos: Keltski novei Slavonije—Keltische Münzen 
Slawoniens. Ljubljana, Natisnilo CGP. 1977. 156 S., 
42 Taf. 
Das Buch si'tzte sieh zum Ziel, die in Slawonien 
gefundenen keltischen Münzen zu bearbeiten, wobei 
es den Silberprägungen von Noricum seine besondere 
Aufmerksamkeit widmete. I n der im J. 1937 veröf-
fentlichten Arbeit von Pink wurden innerhalb der 
keltischen Münzprägung 5 Typen unterschieden; die-
selben wurden nach 20 Jahren noch mi t einem sechs-
ten ergänzt. Jener Verfasser war in seinem zusam-
menfassendem Werk (Einführung in die keltische 
Münzkunde. Wien, 1974.) der Ansicht, daß die Klein-
silber von Noricum Nachahmungen von größeren 
Münzen wären, und jenen auch chronologisch folgten. 
Diese Ansicht ist heute — wie es auch aus dem hier 
bearbeitet en Fundstoff hervorgeht-nicht mehr haltbar. 
Mi t Recht darf man vermuten, daß die meisten Groß-
silber je einen analogen Kleinsilber hatten, nachdem 
man (len überwiegenden Teil von diesen in den letzten 
Jahrzehnten, wenn auch manchmal nur in geringer 
Zahl, nachweisen konnte. K . Castelin publizierte z.B. 
einen Kleinsilber im Gewicht von bloß ein Sechzehntel 
der Tetradraehma von Noricum (K mincovnictvi 
norickych Kel tu. Numismaticke Lysty, 1965.). Viele 
der Kleinsilber des Typus Eis weisen Ähnlichkeiten 
mi t den Münzbildnissen der Tetradrachmen von 
ATTA, NEMET, ECCATO und A D N A M A T I auf. 
Daraus folgt, daß Kleinsilber bereits im zweiten Drit-
tel des 1. Jahrhunderts v.u.Z. geprägt wurden und 
während der Herrschaft des Tiberius in Umlauf wa-
ren. Die auf Karten festgelegten Angaben der Fund-
orte weisen auf bestimmte Mittelpunkte hin, in de-
ren Nähe die Prägestellen zu suchen sind, Obwohl diese 
ohne archäologische Freilegungen unsicher bleiben. 
Was sieh jedoch eindeutig herausstellt, das ist das 
Verbreitungsgebiet der verschiedenen Typen. Das gebt 
uns auch vom näheren an, da die nördlichste Linie der 
Silber von Ostnoricum des Typus Djurdjevac vom 
Verfasser bei Velemszentvid, Fenék und Szärazd mar-
kiert wird. Die Tetradrachmen von Westnoricum ge-
langten sogar höher als die Linie von Fertőd, obwohl 
es auffällt, daß keine Exemplare nördlich des Balaton 
und des Tals des Flusses Kapos bekannt sind. Am 
Ende des Werkes fügt der Autor den wichtigsten 
Münzfunden Bemerkungen hinzu, und stellt zugleich 
die diesbezügliche Literatur zusammen. I n einem 
besonderen Katalog, in alphabetischer Reihenfolge 
werden alle keltischen Münzen, die in Slawonien ge-
funden wurden, aufgezählt. Wenn der Fund sieh in 
Ljubl jana befindet, dann wird auch das Stückge-
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wicht angegeben. Hier werden auch die verfehlten 
Angaben der Li teratur über Fundorte, Gewicht, Um-
lauf und Datierung richtiggestellt. 
M. Kőhegy i 
A. Haffner: Das keltisch-römische Gräberfeld von 
Wederath-Belginum. Trierer Grabungen und Forschun-
gen. Band VI , 3. Mainz/Rhein, Verlag Philipp von 
Zabern, 1978. 95 S. 23 Textbilder, 87 Zeichnungen, 
18 schwarz-weiß und 1 farbige Photo-Tafel, 3 Kar-
ten-Beilagen. 
Mi t dem vorliegenden Band schließt sich das Ver-
öffentlichen des Materials aus dem großen, mehrere 
Jahrhunderte Kont inui tät widerspiegelnden keltisch-
gallorömischen Gräberfeld in der Umgebung von 
Koblenz. Der erste Band der riesigen Arbeit i.J. 1971 
hat die 428 Gräber der Ausgrabung i.J. 1954/55 be-
kannt gemacht; der nächste Band aus d.J. 1974. 
brachte die 459 Gräber der Ausgrabungsperiode von 
1956/57; der vorliegende Band kam voriges Jahr her-
aus, mit mustergültiger Pünktl ichkeit und in jeder 
Hinsicht gemäß dem im voraus skizzierten Plan; er 
beschreibt die in der Ausgrabungsperiode 1958 1960 
freigelegten 253 Gräber, und schildert außerdem noch 
einige Objekte außerhalb der Bestattungen. 
Man findet dieses eigenartige, hochwichtige Grä-
berfeld in (1er Umgebung des kleinen Dorfes Wede-
rath im Mosel-Tal, entlang der Straßenlinie Mainz-
Trier, etwa fünfhundert Meter vom einstigen römer-
zeitlichen vicus Belginum entfernt. Sein Gebrauch 
wurde im 2. Jahrhundert v.u.Z. begonnen. Die 
LaTène-Siedlung, die offenbar in der Nähe zu suchen 
ist, und deren Einwohner in der frühen Periode des 
Gräberfeldes sich hier bestatten ließen, ist noch nicht 
gefunden worden. I n der frühen Kaiserzeit, in den 
beiden ersten Jahrhunderten u.Z. haben die Bewohner 
des vicus Belginum dieses Gebiet bis zur Wende des 
2. Jahrhunderts zum 3. benutzt; die ununterbrochene 
Kontinuität ließ sich nicht nur chronologisch sondern 
auch topographisch nachweisen. Darum hat nun das 
Freilegen, infolge der systematischen Anordnung der 
Gräber, von diesem Gesichtspunkt aus gar keine 
Schwierigkeit bedeutet ; man hat an allen Seiten die 
mit Gräben kenntlich gemachten Ränder des Gräber-
feldes erreicht. I m Nordosten ein Gräberfeld aus 
mehr als den 100 Tumuli, und im Südwesten einige 
Wagenbestattungen führen in die späte LT-Periode 
hinüber. Es wurden bis zum Jahre 1960 1136 Gräber 
freigelegt, die etwa mit 2500 Gefäßen, 400 Fibeln und 
m i t 300 Münzen das Fundametrial dieser Epoche ver-
mehrt hatten. 
Die Arbeit des Freilegens wurde auch in den Jah-
ren 1971 und 1974 weiter fortgesetzt: man hat in Er-
wartung von weiteren Gräbern auch die tieferen 
Schichten durchforscht, und aus ähnlichen Zwecken 
hat man auch beide Seiten des Weges nach Kleinich 
untersucht (die Gräber Nr. 1137 -1260, und die Tu-
muli 3 7). Auch das Fundmaterial dieser letzteren 
Ausgrabungen wurde im vorliegenden Band unterge-
bracht, und damit hat der Verfasser alle bisher frei-
gelegten Bestattungen veröffentlicht. 
Der vorliegende Band schließt sich nicht nur the-
matisch sondern auch der befolgten Methode nach 
organisch den beiden vorangehenden an. Man be-
kommt nach den kurzen «Vorbemerkungen» (S. VIT 
I X ) einen Katalog (S. 1—86), der die Bestattungen 
(Gräber Nr. 885-1260, Tumul i 3 - 7 ) , sowie ihr Fund-
material bespricht. Haffher teilt in jedem einzelnen 
Fall m i t mustergültiger Genauigkeit die topographi-
schen Angaben der Gräber und die Inventarnummern 
der Beigaben mi t ; doch ist er in der qualitativen Be-
schreibung der Gräber of t wortkarg, und man be-
kommt von ihm allzuoft die stereotype Bezeichnung: 
«schwach erkennbare Grabgrube». Es wird in der 
Schilderung auch nicht hervorgehoben, ob es sich im-
mer um je eine Brandbestattung mi t Urne handelt, 
mi t aufgelesenen kalzinierten Knochen, oder gab es 
etwa auch Brandschüttungsgräber. Die Bezeichnung 
«Leichenbrandschüttung» (S. 75) scheint für die letz-
tere Möglichkeit zu sprechen. Tn diesem Fall ist auch 
die Zeichnung für den Leser nicht behilflich, nachdem 
die Darstellung der Grabgrube in den Zeichnungen 
ziemlich schematisoh ist (die Zeichenerklärung wäre 
auch hier nicht überflüssig gewesen). Wir hoffen, 
daß im vierten Band, der die Auswertung geben soll, 
anläßlich der Behandlung des Ritus diese Unsicher-
heiten verschwinden werden. I n der Beschreibung der 
Beigaben bemängeln wir nicht die Angabe des Typus; 
denn dies wird ja offenbar die Aufgabe des nächsten 
Bandes der Bewertung. Doch es ist zu bedauern, daß 
die Beschreibung nur in den Fällen der Metuligegen-
stände das Durchgebranntsein erwähnt. Man schließt 
daraus, daß im Gräberfeld von Belginum die Gefäße 
nicht auf den Scheiterhaufen gelegt worden waren. 
Dies ist wichtig und verrät evtl. wichtige Traditionen 
des Ritus. Es fragt sich nur, ob die Beobachtung, von 
der wir ausgegangen waren, zutreffend ist. 
Nach dem Katalog bespricht der Verfasser jene 
Gegenstände, die in den acht Versuchsgräben zum 
Vorschein gekommen waren (S. 87 — 88); dann kommt 
die Liste der Münzen mi t Gegenstempeln (S. 89 — 92, 
geschrieben von M. Alföldi), und die Corrigenda zu 
den beiden vorangehenden Bänden (S. 93 — 94). Die 
Photo-Tafeln sind hervorragend; die meisten Linien-
Zeichnungen sind sauber übersichtlich, aber, unseres 
Erachtens, manchmal allzu einfach und nur wenig 
sl offmäßig. 
Die Grabgärten, Steinbauten, Grabdenkmäler und 
Streufunde, die anläßlich der Freilegung zum Vor-
schein kamen, werden zu einem späteren Zeitpunkt 
veröffentlicht; ihre Bearbeitung ist im Gange. 
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Nach dem Band, der das Fundmaterial der Be-
stattungen von Wederath-Bi'lginurn abschließend ver-
öffentlicht, erwartet man mit begründetem Vertrauen 
die noch vollständigere Erfüllung der zu einem großen 
Teil befriedigten Ansprüche, das Veröffentlichen des 
bewertenden Bandes. 
J. Topái 
I). E. Johnston: An Illustrated History of Roman 
Roads in Britain. Buckingham, Spurbooks Ltd., 
1979. 158 S. mit vielen Bildern. 
Das Buch ist ein«! gut lesbare Einführung für Laien 
in Großbritannien und für Fachleute auf dem Kon-
t inent, die im gut erforschten Straßennetz der Pro-
vinz Britannia rasch orientiert werden wollen. Es 
geht wohl auf die Zielsetzung der Reihe, für die das 
Buch geschrieben wurde, zurück, daß die Bibliogra-
phie auf S. 154 nur englisch erschienene Literatur auf-
zählt, aber auch der Verfasser scheint sieli allzusehr 
auf die insularen Aspekte beschränkt zu haben, das 
sich auf die ersten Kapi te l des Werkes schädlich aus-
gewirkt hatte. I m allgemeinen Überblick über das 
römische Straßenwesen finden sich Oberflächlichkeiten 
und Irrtümer (z. B. war die Via Domi t ia nicht nach 
dem Großvater Neros benannt, und die Felsstraße 
beim Eisernen Tor wurde nicht erst von Domitian 
geplant und von Traian erbaut usw.). Die bis auf we-
nige Ausnahmen (z. B. auf S. 98.) guten Photos, darun-
ter die beneidenswerte britische Spezialität der Luft-
aufnahmen, geben indessen eine anschauliche Samm-
lung von praktischen Fällen für den Forscher, der 
römische Straßenzüge in seinem eigenen Land ent-
decken will. 
.1. Mócsy 
Margaret M. Roxan: Roman Mi l i tary Diplomas 
1954—1977. Occasional Publication No. 2. Published 
by the Institute of Archaeology. London 1978. 
1 1 8 p . 
Vorliegende Arbei t ist eine der wichtigsten mili-
tärgeschichtlichen Publikationen der letzten Jahre; es 
enthält fast jene Militärdiplome,1 die in der Periode 
1954 — 1977 veröffentlicht wurden, und ihre Kom-
mentare. Wie es aus der Publikation hervorgeht, es 
kamen in der genannten Periode 78 Militärdiplome 
zum Vorschein ( + 6 Fragmente, 1 tabula honestae 
missionis und 12 unveröffentlichte Exemplare), von 
diesen wurden 4 Stücke zum ersten Male in dieser 
Arbei t publiziert ( + 14, + 34, + 60 und + 74). Die 
Verfasserin erachtet zwar in der Einleitung (5) sehr be-
1
 Nur ein Mil i tärdiplom fehlt aus der Zusammen-
stellung, siehe AÉp 1975, 235. 
scheiden den Band als keine endgültige Publikation, 
wir sind der Ansicht, daß vorliegendes Werk der Rolle 
eines OIL X V I Supplementum II vollständig Genüge 
leistet. Einteilung des Bandes und seine Indizes be-
friedigen vollkommen alle Ansprüche, die man ähn-
lichen Arbeiten gegenüber stellen kann. 
Die Eintei lung der Arbeit ist die folgende: die 
veröffentlichten Diplome und die auf sie bezügliche 
Literatur (7 — 13); Auswahl aus der Bibliographie 
(14 — 16); Aufzählung der Angaben jener Diplome, die 
seit 1954 veröffentlicht wurden (17 — 18); chronolo-
gische Tabelle aller bisherigen Diplome und chronolo-
gische Bemerkungen zu ihnen (19 — 27); Zeichenerklä-
rung (28); Veröffentlichung und Kommentar der 
Diplome (29 103); indices (104 117); Aufzählung 
der Angaben der noch nicht veröffentlichten Diplome 
(118). 
Wir wollen einiges zum Band bemerken. Unsere 
Bemerkungen betreffen hauptsächlich paimonische 
Bezüge, und sie enthalten einige nicht erwähnte 
bibliographische Angaben: S. 25. *I75. Es hätte sich 
gelohnt, im Zusammenhang mit diesem Diplom zu 
erwähnen, (laß der eingehende, fremdsprachige Kom-
mentar von ihm erst im Jahre 1956 veröffentlicht wur-
de: T. Nagy : The Mil i tary Diploma of Albertfalva. 
ActaArchHung 7 (1956) 17-69. 
S. 26. * ] 12 — 113. Einen neueren Versuch, die 
Truppenliste der Diplome zu ergänzen, sie he J . Fitz: 
Die Militärdiplome aus Pannónia Inferior in der zwei-
ten Hälfte des 2. Jahrhunderts. ActaAntHung 7 
(1959) 422-427. 
S. 26. * I31. Zur Datierung des Diploms (um 186 
herum) und zur Ergänzung seiner Truppenliste siehe 
noch J. Fitz: ActaAntHung 7 (1959) 429-432. 
S. 26. *I32. Zur Datierung und zur Ergänzung siehe 
noch J. Fitz: ActaAntHung 7 (1959) 432-438. 
S. 26. * 127. Zur Datierung des Diploms (obwohl dies 
auf Grund einer neueren Angabe schon überholt ist) 
vgl. noch A. F. Birley : Two Names in the História 
Augusta. História 15 (1966) 251—253. 
S. 60 -61. Nr . 35. note 5. Vgl. dazu noch: A. Mó-
csy : Zum neuen dakischen Militärdiplom. Argo (1964) 
73 — 74; C. Daicoviciu — D. Protase : A propos du nom 
et de 1' origine du titulaire d'un diplôme militaire de 
Dacia Porolissensis. Latomus 24 (1965) 322 — 329. 
Der Band enthält abgesehen von den oben 
aufgezählten Ausnahmen — die vollständige 
Bibliographie zu jedem Diplom. 
Wichtig ist von pannonischem Gesichtspunkt aus 
das am 30. Apr i l 129 entlassene Diplom von unbekann-
tem Fundort, das einem Veteranen der ala Thracum 
veterana verliehen wurde (-j- 34); diese Truppenein-
heit gehörte damals zu den Auxiliai'truppen von Pan-
nónia inferior. Es ist zu bedauern, daß nur der Teil 
tabella II dieses Diploms vorhanden ist; denn aus den 
120er Jahren ist bisher keine Entlassungsurkunde der 
Auxiliai'truppen von Pannónia inferior bekannt. 
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Die Verfasserin hat m i t der Zusammenstellung und 
Kommentierung des vollständigen Materials einen 
großen Dienst für die römerzeitliche militärgeschicht-
liche Forschung geleistet; der schön ausgestellte Band 
wird ein wichtiges Hi l fsmi t te l der weiteren Forschung. 
II. Lörincz 
R. Kenk: Studien zum Beginn der jüngeren römi-
schen Kaiserzeit in der Przeworsk-Kultur dargestellt 
am Beispiel der Gräberfelder von Chorula und Spicy-
mierz. Mainz, Verlag Phi l ipp von Zabern, 1977, 
237 S., 48 Abb. 
Die «Studien» erschienen zum ersten Mal 1977 in 
dem Band 58 der B d R G K , ihre Bedeutung und ihr 
Umfang erfordert jedoch eine einer selbständigen 
Monographie würdige Besprechung. Die Grundlage 
der Arbeit ist die Analyse von zwei Gräberfeldern, die 
von polnischen Forschern veröffentlicht wurde. Die 
Methode ist heute bereits gut bekannt: Die kombina-
tive und statistische Bewertung von Grabkomplexen 
bzw. Fundtypen, die auf die horizontale «Stratigra-
phie» der Gräberfeldpläne projekt iert sind. Das Er-
gebnis ist beinahe vorauszusehen: eine genauere 
Chronologie und die Ausarbeitung von neuen Stufen 
und Zwischenstufen. Zu diesen Arbeiten gehören na-
türlicherweise noch: die Sonderung neuer Fund typen, 
die Verfeinerung der früheren Typenserien, und die 
Untersuchung der regionalen Verbreitung der auf 
diese Weise bestimmten Formen, in unserem Falle 
i 1 Fundlisten mi t dazugehörigen Verbreitungskarten 
die Ursprungsfrage dei1 Typen und ihre absolute 
Chronologie miteinbegriffen. A l l dies nahm Kenk auf 
hohem Niveau vor, als Ergebnis dessen ihm es gelun-
gen war, die spätrömische Stilveränderung der Prze-
works-Kultur für die Jahre um ISO zu fixieren. 
Die in den 50er Jahren in den westdeutschen 
Schulen erarbeitete Methode wird von den bedeuten-
den Vertretern der neuen Archäologengeneration m i t 
Vorliebe auf den Gräberfeldern der Urzeit , der Römer-
zeit und der Völkerwanderungszeit Mit te l - und Ost-
europas erprobt, zu den Gräberfeldern der Völker-
wanderungszeit gehören auch die großen Awarenfried-
höfe. Da es sich um publizierte Gräberfelder handelt, 
kann von einer prinzipiellen Beanstandung nicht die 
Rede sein, es treten jedoch viel mehr praktische 
Bedenken auf. Um beim gegenwärtigen Thema zu 
verbleiben, verwendete auch J. Szydlowski, der das 
Gräberfeld von Chorula zum ersten Mal publizierte, die 
horizontalst ratigraphische Methode der Fundkom-
binationen ebenfalls auf einem hohen Niveau und was 
die ganze Przeworsk-Kultur betr i f f t , erarbeitete K . 
Godiowski beinahe eine Meisterschule der Methode der 
Fundkombination, — d.h., diese Methode ist bereits 
auch in Mittel- und Osteuropa nicht völ l ig neu. An-
dererseits kennen die Forscher, die die Ausgrabungen 
selbst führten und bearbeiteten, die Funde viel besser, 
als die Forscher, die eine «Uberprüfung» vornehmen. 
Die ersten haben die Möglichkeit, ihre Thesen auf-
grund des originalen Fundstoffes zu erarbeiten und zu 
kontroll ieren, wozu der Forscher, der sich nur auf se-
kundäre Quellen stützen kann — über was für gute 
Vorkenntnisse er immer verfügen kann — ,kauin fähig 
ist. Auch im Zusammenhang m i t den besten Arbeiten 
westdeutscher Forscher über das Mitteldonau-Bek-
ken gibt es eine Reihe von Mängeln, die sich aus dor 
oberflächlichen Kenntnis (oder Unkenntnis!) des Fund-
materials, aus den sprachlichen Schwierigkeiten oder 
aus der mangelhaften Kenntnis der betreffenden 
Fachli teratur ergeben. Bei der Arbeit von Kenk ist die 
Untersuchung oder Beurtei lung dieser Frage nicht 
unsere Aufgabe. Wi r halten übrigens hinsichtl ich des 
Grundthemas die Arbeit von R. Kenk für ein sehr 
niveauvolles Werk dieser Gattung, er verfügt über 
imposante literarische Kenntnisse, seine Gründlich-
keit und Sachlichkeit stehen außer Zweifel, seine Er-
gebnisse scheinen für einen Forscher, der die Prze-
worsk-Kul tur von der Ferne her betrachtet, für über-
zeugend. 
Nur zur Wechselwirkung der Przeworsk-Kultur 
und der Sarmaten-Kultur können wir unsere Meinung 
sagen, auf diese sowohl chronologisch als auch histo-
risch grundlegende Verbindungen kommt auch I i . 
Kenk in seiner Arbeit immer wieder zurück. Zugleich 
machen wir m i t schlechtem Gewissen unsere Bemer-
kungen, da wir wissen, daß R. Kenk nichts dafür 
kann, daß er die historisch und chronologisch wichti-
gen «Przeworsk»-Grabfunde Nord- und Nordostun-
garns nicht kennt, — obwohl er sie immer noch besser 
kennt, als die Forscher, die die Bearbeitung der Rö-
merzeit in Ungarn oder des römerzeitlichen Barbari -
cum zum Thema wählten, und die er zur Hi l fe rief. 
Der überwiegende Teil des seit 1 50 Jahren vorkommen-
den Funde wurde vom .Jahre 1857 an regelmäßig in 
Ungarn veröffentlicht, jedoch in Publikationen die 
meist m i t der Archäologie nichts zu tun hatten und 
oft auch in Budapest schwer zu beschaffen sind. Un-
ter den 14 bedeutenden Grabfunden sollten nur zwei 
alte und zwei neue Grabfunde zum ersten Mal publi-
ziert werden. Obwohl der Rezensent in der glücklichen 
Situation ist, beinahe alle «Przeworsk»-Grabfunde des 
Karpatenbeckens zu kennen, hielte er es für sehr un-
gerecht, wenn er von dieser Position aus m i t den 
Feststellungen von R. Kenk diskutieren würde. Das 
wäre umso verfehlter, da er sonst m i t der Gesamt-
darstellung von R. Kenk einverstanden ist. 
Die eine Frage, mit der sich Kenk eingehender 
beschäftigt, ist die sarmatisch-gepidische Beziehung 
einiger Typen der Fibeln m i t umgeschlagenem Fuß. 
Aufgrund der Verwandten aus der Gräbern 1 19 
und 209 aus dem Gräberfeld Kiszombor В häl t Kenk 
die Armbrust f ibel des Grabes 169 von Spicymierz für 
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«nngarländisch» und behauptet, sie sei «sicherlich ein 
Importstück» im Norden. W i r kennen vom sarmati-
schen Terr i tor ium außerdem im Grab 1 8 von Szeged-
Öthalom eine Fibel ähnlichen Typs ( — die Publika-
t ion dieser, sowie die Teilpublikationen von M. Pár-
ducz imd anderer Autoren konnte vermut l ich Kenk 
nicht bekommen, so verwendete er zu seinen Unter-
suchungen die Bände 1 — 3 der «Sarmatenzeit» und 
die Studie von M. Párducz in der ActaArchHung aus 
dem Jahre 1958. Obwohl auch diese Leistung war hin-
sichtl ich seines Themas anerkennungswert, w i r sind 
überzeugt davon, daß das letzte Dr i t te l der Publika-
t ionen, die Beschreibung der kleinen sarmatischen 
Gräberfelder nützlicher gewesen wäre, als die Zusam-
menfassungen — ). Die drei sarmatischen Fibeln aus der 
Umgebung von Szeged, die barbarische Nachbil-
dungen des Typs der «Proto-Zwiebelknopffibel» sind, 
die in Pannonién in der zweiten Hälfte des 3. Jahrhun-
derts auftrat , die einen geschlossenen Nadelbehälter 
hat, der mit dem bronzenen Fibelkörper eine zusam-
mengegossene Einheit bi ldet. Die Fibel aus Polen ist 
eine echte Fibel mi t umgeschlagenem Fuß, wobei der 
Fuß zum Bügel mit einem Draht geheftet wurde. Das 
heißt, das war entweder eine lokale Nachahmung der 
römischen Fibeln des 3. Jahrhunderts oder eine lokale 
Nuchbildung der eben erwähnten sarmatischen Fibeln, 
die eine nicht so entwickelte technische Ausführung 
darstellt , aber auf keinen Fal l ein Importstück. 
Als geeignete Parallele zur Fibel des Grabes 50 von 
Spicymierz zit iert Kenk die Fibeln des Grabes 29 und 
59 des Gräberfeldes von Malajdok A. I n der Datie-
rungsfrage hätte er jedoch nicht m i t Ambroz eine 
Diskussion führen sollen, sondern die Münze von Con-
stantius I I . (333— 301 ), die im Grab 24 des Gräberfel-
des zum Vorschein kam und durchbohrt und abgewetzt 
ist sowie einen beschädigten Band hat, mehr beachten 
sollen. Das entging jedoch seiner Aufmerksamkeit. 
Es ist jedoch übertrieben, zu behaupten, daß die 
Fibel m i t umgeschlagenem Fuß von Pantikapaion, die 
von Ambroz publiziert wurde, eine «Entsprechung» 
der Fibel des rcichen Frauengrabes von Tiszalök 
wäre — letztere ist größer, besteht aus mehreren Teilen 
und ist auch jünger. Auch mi t der vorsichtigen Da-
t ier img von I . Kovrig, die den Grabfund von Tisza-
lök publizierte, kann man diskutieren, obwohl auch 
eine Vernachlässigimg dieser Datierung wäre falsch. 
Noch ungeeigneter ist es, sich auf die mit Sicherheit 
zu späte «Horizont-Chronologie» (450 — 489) von 
J. Werner als auf eine naturwissenschaftliche Wahr-
heit zu berufen. Die Chronologie des völkerwanderungs-
zeitlichen «Wunders» des oberen Theißgebietes (des 
unter europäischen Umständen einmaligen geschlos-
senen reichen Fundstoffes aus dem 5. Jahrhundert) 
entscheiden nicht die Ansichten, sondern die vielseiti-
gen Zusammenhänge der Funde. 
I Jiese Probleme treten i m Zusammenhang mi t dem 
Ursprung und der Entstehimg der «mitteleuropä-
ischen» Varianten der Fibeln m i t umgeschlagenem 
Fuß auf. Kenk w i rd dabei mehrmals m i t der Proble-
mat ik der «Sarmatenzeit» konfront iert , imd er weist 
r icht ig daraufh in , daß man nie versuchte, die sarma-
tische Chronologie auf dem römischen Impor t zu bauen, 
so hat dieso keinen echten Datierungswert. Das wissen 
wi r und wußten wi r natürl ich — der kritische Tei l un-
serer Forschimg akzeptierte nie die «Periodisierung» 
der Sarmatenzeit. Kenk hätte im Znsammenhang m i t 
dieser Frage eine ganze Reihe von archäologischen 
Beiträgen anführen können, es ist um so bedauerns-
werter, daß er stat t dessen die Reflexion eines Nicht-
Archäologen zi t ier t . Was er jedoch eventuell nicht 
weiß: Aus Dazien, das vom Osten mit den Sarmaten 
benachbart war, sind bis zu unseren Tagen keine ein-
zigen römischen Gräberfelder des 2. und 3. Jahrhun-
derts publiziert. Die vom Westen benachbarte Ar-
chäologie Pannoniens, die entweder m i t historischen 
Problemen beschäftigte oder aristokratisch war, konn-
te noch während der Verfassung der Bände der «Sar-
matenzeit» nicht viel mehr aufweisen. Heute verfügt 
die Archäologie Pannoniens über viele freigelegte und 
bearbeitete Gräberfelder des 1. und zahlreiche des 
4. Jahrhunderts, aber die Gräberfelder des 2. und 3. 
Jahrhunderts zählen heute noch zu den Raritäten. 
Die Sarmatenforschung konnte also vor den 60er 
Jahren nur im allgemeinen über den römischen Im-
por t sprechen, und das tat sie auch. 
I m Zusammenhang mit den frühesten sarmatischen 
Fibeln mi t umgeschlagenem Fuß gelangte Kenk offen-
sichtlich nicht zur Studie von M. Párducz, der sich 
dar in mi t dieser Frage befaßt (Einige Daten zum Sar-
maten typ der Fibel m i t umgeschlagenem Fuß. Veröf-
fentlichungen des Städtischen Museums in Szeged I I . 
3, 1942), er konnte sicli nur auf die Weiterentwicklung 
dieser Thesen stützen. Er akzeptiert diese, da er nicht 
in der Lage war, sie zu kontrollieren, ungeprüft. Es 
genügt jedoch nur die auch von Kenk bekannte Zu-
sammenfassung zu studieren, um zu erkennen, daß 
die «Szentes-Nagyhegy-Gruppe» nicht existiert. Es 
existiert nur das als Rar i tä t geltende «Fürstinnengrab» 
m i t reicher orientalischer Tracht von Szentes-Nagy-
hegy (Grab 20) aus der Zeit nach dem letzten Dr i t te l 
des 3. Jahrhunderts (mit einem spätrömischen bronze-
beschlagenen Kasten), und es existieren (unabhän-
gig von diesem Grab) mehrere neue sarmatischo Wellen 
(vielleicht Roxolanen des 2. Jahrhunderts, deren 
archäologische Merkmale bereits im Jahre 1954 von 
A Mócsy erarbeitet wurden. Zusammen mit diesen 
treten wirk l ich Fibeln mi t umgeschlagenem Fuß auf, 
und sie entstammen aus sarmatischen Bl ickpunkt der 
Donaugegend aller Wahrscheinlichkeit nach vom 
Osten. 
Wie nüchtern und krit isch Kenk auch immer in 
der Diskussion über den Zeitgrenzen von Hortobágy-
Poroshát zwischen den Argumenten von M. Párducz 
und L. Barkóczi Stellung n immt, kann er diesmal nicht 
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sehr gut diese verzwickten Frage durchblicken. Viel-
leicht aus dem Grunde gelingt es ihm nicht, weil er 
den grundlegenden Untersuchungen des sarmatischen 
«Geldumlaufs» von M. Kőhegyi wenig Beachtung 
schenkte. 
Für die Diskussion um Poroshát ist eine «Ent-
fremdung» von den archäologischen Grundlagen 
charakteristisch. Die neue Datierungen (200 — 380), 
die M. Párducz nach dem Jahre 1950 erstellte, gehen 
ausschließlich von der historischen Situation nach der 
Übergabe von Dazien aus, und ihm blieb nach seiner 
Ansicht keine andere Wahl, als die Hügelgräberfelder 
von Poroshát mi t den «Roxolanen», die sich um 270 
niederließen, zu verknüpfen. Den Ausgangspunkt un-
termauern jedoch hier weder historische noch ar-
chäologische Quellen. L . Barkóczi stützt sieb bei seinen 
Untersuchungen in größerem Maße auf den «münzda-
tierten» archäologischen Fundstoff, obwohl er nur eine 
ostgermanischo Einsiedlung in Betracht zieht. 1 )ie For-
schung tier 50er Jahre beachtete bei der Untersuchung 
des «Geldumlaufes» den Zustand der Münzen kaum, 
und der sarmatische Geldumlauf der Ungarischen 
Tiefebene wurde damals noch als Einheit nicht über-
blickt. Daraus folgt die nächste übertriebene Datie-
rung 150/180 bis zum Ende der Herrschaft von 
Caracalla (217). 
Kenk erkennt die Übertreibungen klar. Er stellt 
fest, daß in Poroshát im Grunde genommen ein Fund-
stoff vom Summten typ vorhanden ist (aber warum 
merkt er nur die Funde?), zugleich bestätigt er rich-
tig, daß die Bezeichnung, es sei «zur Hälfte vom ger-
manischen Charakter», eine Übertreibung ist, er selbst 
hält zwei Lanzenspitzen und einen Schildbuckel für 
Folgen von Przeworsk-Einfluß — letzteren datiert er 
auch genau. I m übrigen akzeptiert er die Datierung 
von Barkóczi, da dies seinen Forschungsergebnissen 
am nächsten steht. Tatsächlich steht sie auch den 
wirklichen Datierungsmöglichkeiten viel näher. 
Die Realität steht, wie dies meist bei den Extre-
men der Fal l ist, irgendwo in der Mitte. Die ungarische 
Forschung behandelte derzeit Poroshát als eine Rari-
tät und dadurch vernachlässigte sie die zur Datierung 
dieses Gräberfeldes des «Gemeinvolkes» grundlegende 
«Fürstengräber», in demselben Territorium stammen 
von derselben Bevölkerung die Hügelgräber von 
Geszteréd, die reiche und vielfältige Funde enthielten, 
hierher gehört jedoch auch das Hügelgrab von Her-
pály, in dem der berühmte Schildbuckel zum Vor-
schein kam. Beide «fürstlichen» Hügelgräber datieren 
mi t Sicherheit von der ersten Hafte des 3. Jahrhun-
derts. Andererseits lassen die abgewetzten, verbrauch-
ten und fragmentarischen Münzen von Septim Sever, 
Caracalla und Alexander Sever, die in Poroshát zum 
Vorschein kamen, keinen Zweifel darüber, daß der 
überwiegende Teil der Bestattungen aus der ersten 
Hälfte des 3. Jahrhunderts stammt. Dafür spricht 
auch die sachliche Untersuchung des römischen Im-
ports (der Sigillaten und ihrer Nachahmungen). Die 
Untersuchung der weiteren römischen Funde aus dem 
3. Jahrhundert der Gräberfelder wurde jedoch nicht 
vorgenommen (Schwerter mit scheibenförmigem Ort-
band - vgl. dazu Geszteréd —, Armbänder, bestimm-
te bunte Glasperlen, Glasbecher). 
I m Gräberfeld von Poroshát sind außer dem Schild-
buckel nnd der Schildfessel des Hügels 11/10 (ein 
einziges Schild !) und außer der Eisenschere des Hü-
gels X I/2 keine Funde, die mi t Sicherheit von einem 
Przeworsk-Einfluß zeugen, (auch die Lanzenspitzen 
gehören nicht dazu !) und auch diese sind nur Gegen-
stände, aufgrund deren nicht vieles feststellen läßt. 
Die richtige Datierung der Hügelgräberfelder von 
Poroshát wurde 1941 von M. Párducz im Grunde ge-
nommen erstellt, sie kann heute eventuell in kleinem 
Maße korrigiert werden. Das Erscheinen der Gruppe 
Geszteréd — Poroshát — Herpály in diesem Territorium 
kann aufgrund von zwei versteckten Münzhorten auf 
die Jahre um 190 modifiziert werden. Das Ende der 
Existenz der Gruppe kann man auf die Jahre nach der 
Mit te des 3. Jahrhunderts datieren. A l l dies wußte 
aber bereits Anfang unseres Jahrhunderts auch J. 
Hampel. Die Bestattungssitten und die Tracht dor 
Gruppe sind hundertprozentig iranisch-sarmatisch. 
Absehließend noch soviel, daß es in dei' archäolo-
gischen Forschung von Magna Germania und des 
Sarmatenlandes nie eine gemeinsame Sprache geben 
wird. In einem solchen Territorium, das vom Westen, 
Süden und Osten von römischen Provinzen begrenzt 
wird, ist es unbegründet, in der Sprache der archäolo-
gischen Forschungen der im Norden benachbarten 
Barbarenvölker zu sprechen. Angenommen natürlich, 
wenn man die archäologische Forschung des römer-
zeitlichen Barbaricums der Ungarischen Tiefebene 
wirkl ich auf römische Beziehungen aufbaut. In die-
sem Falle kann nämlich diese kleine iranische Welt 
zu einer grundlegenden Bedeutung kommen, und 
zwar auch für die Forschung der elbgermanischen 
Kul turen und der Przeworsk-Kultur. 
I . Bóna 
M. P. Speidel: Guards of the Roman Armies. An Essay 
on the Singulares of the Provinces. Antiquitas 1:28, 
Bonn, R. Habelt Verlag 1978. 149 S., 3 Taf. 
Die neue Studie des bewährten Spezialisten des 
römischen Heeres zeichnet sich durch klare Argu-
mentation und durch übersichtliche und gründliche 
Zusammenstellung aller einschlägigen Quellenzeug-
nisse aus. Das macht die Arbeit zum unvermeidlichen 
Ausgangspunkt künft iger Beschäftigungen mit den 
Singulares in den Provinzen. Das Thema wurde zum 
ersten Mal erschöpfend bearbeitet, mi t einigen wichti-
gen Beiprodukten, darunter mi t dem schönen Hin-
weis auf den Zusammenhang zwischen der Laufbahn 
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des Calventius Viator und der Konsularenverschwö-
rung gegen Hadrian. Weniger überzeugend wi rk t der 
Schluß aus Nr. 75., wo Sp. zwar wahrscheinlich rich-
t ig PRAF auf pr(ovinciae) Af(ricae) auflöst, aber 
gerade diese Auflösung dürfte gegen die Annahme 
sprechen, «both dignitaries got their own auxiliary 
guard» (S. 22). Die Tnschrift dürfte vielmehr bewei-
sen, daß Anicius Faustus als Legionslegat keinen eige-
nen Verband von Singulares hatte. — Es ist nur die 
Lückenhaftigkeit der Überlieferung schuld daran, daß 
einige Fragen nicht beruhigend beantwortet werden 
konnten. Es ist auch nach den scharfsinnigen Erwä-
gungen von Sp. nicht endgültig geklärt, wie die große 
militärische Gesandtschaft aus Britannien im J. 185 
zusammengestellt war (S. 12(i ff.); 1500 Soldaten 
seheinen für die Gesamtstärke der Singulares eines 
Provinzstatthalters zu groß, wenn der Kaiser nicht 
mehr als 1000 Singulares hatte. I n der sonst kohären-
ten Kette der Beweisführung finde ich die Deutung 
des Cri]iplegate-Forts in London für übereilt. Dieses 
große Lager kann nur dann für das Lager der Singu-
lares gehalten werden, wenn der Sitz des Statthalters 
im ungeteilten Britannien London gewesen wäre, was 
vorderhand keinesfalls feststeht. Aus der Bezeichnung 
numerus können ebenfalls keine sicheren Schlüsse auf 
die Zahl der Soldaten gezogen werden; daß die Singu-
lares im Gegensatz zu den Beneficiarii und zu anderen 
Chargen einen numerus gebildet hatten, folgt wohl ein-
fach aus dem Umstand, daß sie im Verband gehalten 
wurden (dauerhafte Vorsetzungen einzelner Singulares 
beweisen eingestandenermaßen weder die Nr. 48 
noch die Nr. 58). — Der Forscher Pannoniens bean-
standet zwei kleine Ungenauigkeiten im Katalog: 
Nr. 20 kommt fast sicher aus Gorsium, und Nr . 22 wur-
de nicht «some 60 km» westlich, sondern viel näher 
zu Aquincum gefunden. Daß die griechischen Zitate 
nicht frei von Druckfehlern sind, wird heute keiner 
mehr dem Verfasser vorwerfen dürfen, der mit, Kor-
rekturen zu tun hatte. Auf . S. 2: «papyri f rom Moesia, 
Egypt and Syria» sollte richtiger «papyri f rom Egypt 
and parchments from Syria» lauten; aus Mösien sind 
keine Papyrusfunde bekannt. 
A. Mócsy 
G. Alföldy: Konsulat und Senatorenstand unter den 
Antoninen. Prosopographische Untersuchungen zur 
senatorischen Führungsschicht. Antiquitas 1:27. Bonn, 
R. Habelt Verlag, 1977. 430 S. 
Wohl erwartet man nach dem Titel des vorliegen-
den Buches viel mehr, als der Inhalt bietet — nach-
dem es auf die Zeit des Commodus nicht eingeht 
aber man verzeiht dies gern dem Verfasser. Denn die 
Lektüre überzeugt einen doch, daß es sich hier nicht 
nur um ein ausgezeichnetes Handbuch handelt, das 
auch als Dokumentation dienen kann. Es ist zugleich 
auch eine Ar t Zusammenfassung jener Angaben, die 
für die weitere Erforschung, für das allgemeinere 
Kennenlernen der Machtverhältnisse und der Füh-
rungsschicht unter den Antoninen grundlegend sind. 
G. Alföldy erbrachte wieder einen Beweis dafür, wie 
ein ausgezeichnetes Gefühl er dazu hat, sich in einer 
komplizierten und verworrenen Masse von Angaben 
zurechtzufinden, und jene Gesetzmäßigkeiten zu er-
kennen, die trotz der häufig zufälligen Verwendung 
für je ein System die wichtigsten Wegweiser sind. 
Doch er ist in der Anwendung dieser Gesetzmäßig-
keiten vorsichtig genug; er bewertet nicht selten jeden 
einzelnen Fall für sich, um es klarzustellen, ob die 
Fälle, die einem als Ausnahmen anmuten, wirkl ich 
solche sind. Es war eben diese Methode - meiner 
Ansicht nach — die, als eine auf alle Aspekte bedachte 
Analyse sämtlicher cursus honorum dem Verfasser er-
möglichte, nebst der gewissenhaften Anwendung der 
statistischen Auswertung, bisher unerkannt geblie-
bene Gesetzmäßigkeiten des Senatorenstandes nach-
zuweisen. 
An der Spitze des Römischen Reiches stand eine 
zahlenmäßig nicht beträchtliche, stark aristokrati-
sche Gruppe, die jedoch keinswegs die Gesamtheit des 
senatus war, bloß eine kleine Gruppe von diesem dar-
stellte. Jene Senatoren waren die Mitglieder dieser 
Gruppe, die es bis zur Würde je eines consul gebracht 
haben. Darum versucht nun der Verfasser die Anzahl 
der consules zwischen 138 — 180 zu bestimmen. Er 
kommt nun zum Ergebnis, daß — nicht mitgerechnet 
die Kaiser, die manchmal dieses Amt bekleideten, und 
auch nicht die sog. consules II — etwa 210 — 215 Per-
sonen unter Antoninus Pius, und ungefähr 190 unter 
Marcus Aurelius diese Würde erreichten. Da jedoch 
der consulatus in der Kaiserzeit bloß einen äußeren 
Rang bedeutet hatte, und seine wahre Bedeutung 
((her in den Ämtern bestand, die man vorher und be-
sonders nachher bekleiden konnte, wi rd die nachge-
wiesene Anzahl der consules mi t der Anzahl der Per-
sonen auf den höheren militärischen Posten, in Ver-
waltungsämtern und auf dem Gebiete des Kultlebens 
verglichen. 
Der Lebenslauf der Senatoren gestaltete sieh ver-
schiedenartig. Sie unterschieden sich untereinander 
nicht nur darin, daß nur ein Teil von ihnen bis zur 
Würde eines consul aufstieg, sondern auch dadurch, 
daß sie durch sehr verschiedene Stationen, und lange 
nicht in demselben Lebensalter diesen Titel erreichen 
konnten. Es ist ein bedeutendes Verdienst von G. Al-
földy, daß er erkannt hat, wie wichtig es ist, die cursus 
je nach Abstammung zu unterscheiden; es gab unter 
den Senatoren Patrizier, und solche, deren Familien 
consules schon gegeben hatten, wie auch homines novi. 
Es ist eine ebenso wichtige Erkenntnis der Verfassers, 
daß die Kaiser nicht etwa im letzten Augenblick, son-
dern viel früher, bereits am Anfang der Laufbahn der 
betreffenden die Auserwählten für den künftigen 
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consulatus bzw. für die höheren staatliehen Funktio-
nen erkoren hatten. Solche Personen hatten auch, ih-
rer Abstammung gemäß, je einen deutlich umschrie-
benen und in manchen Punkten regelmäßigen cursus 
bonorum. Hat z.B. ein Senator in seinen jungen Jahren 
gar kein Amt des senatus bekleiden müssen, so mag es 
ein sicheres Zeichen dafür gewesen sein, daß er sich 
am Anfang einer hoffnungsvollen Karriere befindet. 
Ausschlaggebend waren bei der Auswahl zwei, wie es 
scheint, entgegengesetzte Gesichtspimkte: die adelige 
Abstammung, die es für die Nachkommen der Patri-
zier und der einstigen consults automatisch ermöglichte, 
höhere Ämter zu bekommen, sowie die ausgezeichne-
ten persönlichen Eigenschaften (Loyalität, Fähigkeit 
usw.). l ier Autor weist nach, daß homines novi 
führende Positionen, vorwiegend Statthalterschaften 
solcher Provinzen, die über eine Armee verfügten, öf-
ter erhielten. Er ist ebenfalls der erste Forscher, der 
aufgrund seiner ausführlichen Untersuchungen fest-
stellt, daß es unter diesen viel mehr provinciales be-
fanden. Während unter Antoninus Pius die Italiener 
etwas stärker vertreten waren, nahm ihre Anzahl lin-
ier Marcus stark ab. Dies führte jedoch einerseits auf-
grund der Idee der Reichseinheit zu keinen Konf l ik-
ten, andererseits war dies darauf zurückzuführen, daß 
die homines novi, die ein hohes Amt errungen hat-
ten sich sehr schnell der als Vorbild betrachteten alten 
Aristokratie anpaßten. Zum Schluß stellt der Autor 
bezüglich der gesamten untersuchten Periode lest, 
daß während Antoninus Pius das früher entstandene 
System völlig vervollkommnete und ein notwendiges 
und ausreichendes Nachschubsystem der Führungs-
schicht ins Leben rief, funktionierte dasselbe System 
unter Marcus unter dem Einf luß des Krieges und der 
Naturkatastrophen sehr stockend, es begann ein Auf-
lösungsprozeß, der durch die Reformen des Kaisers 
nur verlangsamt, aber nicht aufgehalten werden konnte. 
Im zweiten Teil erörtert der Autor die Liste der 
Träger des consulatus und anderer wichtigen Ämter, 
und er gruppiert diese Angaben auch hinsichtlich der 
Abstammung. Den Band beschließen einige Ergän-
zungen, ein Namensvei'zeichnis und eine Bibliogra-
phie. 
Zs. Visy 
H.-J. Kellner: Der römische Verwahrfund von 
Eining. München, Verlag C. H. Beek 1978, 44 S., 
5 Abb., 40 Taf. 
I n der Provinz Raetia kamen mi t einem Unter-
schied von 25 Jahren zwei einander sehr ähnliche 
Funde ans Tagesliehl, der eine 1950 in Straubing, 
(J. Keim — H. Klumbach: Der römische Schatzfund 
von Straubing. München 1951.) der andere 1975 in 
Eining. Letzterer Fund besteht aus vier bronzenen 
Gesichtsmasken, zwei Kopf- und zwei Stirnschutz-
platten für Pferde, aus einem Paar von Augenschutz-
körben, drei Beinröhren, vier Knieschutzpanzern 
und aus einem eisernen Dechsel (S. 37). Nach der 
ausführlichen Beschreibung der einzelnen Funde 
behandelt K . vor allem die Bedeutung des neuen 
Fundes, d.h., er erweitert unsere bisherigen 
Kenntnisse, und er verhilft uns zu genaueren Fest-
stellungen. Er erbringt zum Beispiel den Beweis, duß 
die Form Nr. I keinen Einzelfund darstellt, wie dies 
während der Freilegung des Helmes in Straubing an-
genommen wurde. Die unverzierten Beinschienen 
zählt der Autor zu den Paradewaffen, da diese infolge 
ihrer geringen Blechstärke für den alltäglichen Ge-
brauch nicht geeignet, und ihrem Besitzer keinen ange-
messenen Schutz zu gewähren imstande waren. Zu-
gleich macht er darauf aufmerksam, daß die Verzie-
rung oder das Fehlen einer solchen an den Rüstung-
steilen kein ausschließliches Kr i te r ium dafür ist, ob 
diese Paraderüstung oder echte Schutzwaffen waren. 
U m die Werkstätte bzw. den Herstellungsort festzu-
stellen, untersucht K . nicht nur die Objekte, die an 
diesem Fundort freigelegt wurden, sondern auch an-
dere bekannte Gesichtsmasken und Treibarbeiten auf-
grund deren er bemüht ist, die Metallbearbeitungs-
weise, die für den westlichen und östlichen Teil des 
Reiches charakteristisch war, zu bestimmen. I m 
Westen war die Treibtechnik, im Osten das Gießen 
mehr verbreitet. 
Die Ausstellung, die in Nürnberg und München 
verantstaltet wurde, ermöglichte ihm, den neuen Fund 
m i t den bereits bekannten Objekten zu vergleichen. 
Er vermochte aufgrund dieser Untersuchung festzu-
stellen, daß 40 Prozent dieser Fundgruppe im Bereich 
der Provinz Raetia zum Vorschein kamen, wodurch 
sich eine neue Frage ergibt: Ob man daraus auf eine 
besondere militärische Bedeutung von Raetia schlie-
ßen darf. I m Zusammenhang mit der Verzierung stellt 
K . fest, daß sie die Unsterblichkeit symbolisieren, sie 
wurden also im Zusammenhang mi t dem Totenkult 
verwendet. 
Dem Verfasser zufolge datiert der Fund vom 3. 
Jahrhundert u.Z. Er kommt zu diesem Schluß nach 
einem kurzen Überblick der Geschichte dieses Limes-
Abschnittes. 
D. Gáspár 
Römische Paraderüstungen. Katalog der Ausstellung 
des Germanischen Nationalmuseums Nürnberg, 15. 
Dezember 1978 — 4. Februar 1979. Prähistorische 
Staatssammlung München — Museum für Vor- und 
Frühgeschichte — 16. Februar 1979 — 16. Apr i l 
1979. München, Verlag C. H. Beck 1978. 100 S., 
6 Abb., 48 Taf., 1 Karte. 
«Die in dieser Ausstellung gezeigten römischen 
Paraderüstungsteile sind zum Teil schon seit mehr als 
100 Jahren Schinuckstücke europäischer Museen, 
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zum Teil kamen sie aber auch erst in den letzten Jah-
ren ans Tageslicht .» (S. 1) I m Buch werden die For-
schungsergebnisse dieser mehr als 100 Jahre gründlich 
und bündig zusammengefaßt, und alle bisher bekann-
ten Rüstungsteile werden erörtert, also nicht nur 
diejenigen, die ausgestellt wurden. Der Katalog ist 
ebenfalls eine Arbeit von Garbsch. Die Beschreibung 
der in Eining freigelegten Funde stammt von H.-J. 
Kellner. 
Zu der Rüstung gehören Helme, Panzer, Bein-
schienen, Medaillons, Roßstimen und Standarten. 
Garbsch beschreibt die Gruppen, den Stoff, die tech-
nischen Probleme und die möglichen Herstellungs-
orte dieser Rüstungsteile, wobei er auch Fragen be-
handelt, die bisher ungelöst geblieben sind und über 
die die Meinungen nur Hypothesen darstellen. Ein 
solches Problem ist z. B. die Verwendung von weib-
lichen Gesichtsmasken: und die Fragen, wo, wann 
und von wein sie getragen wurden. Die Paraderüstun-
gen wurden aus Bronze und Eisen mi t Weißmetall-
überzug angefertigt. Meist waren sie reich verziert. 
«Die Ähnlichkeiten in der Dekoration aller dieser 
Rüstungsteile haben für ihre Herstellung an zentrale 
Werkstätten denken lassen, die man lange Zeit im 
thrakischen Bereich an der unteren Donau vermu-
tet hat.» (J. Garbsch: Römische Paraderüstungen. Zu 
einer Ausstellung in Nürnberg und München. Ant ike 
Welt 1 (1979) 32.) 
Die inhaltliche Beschreibung, die man in einer 
Rezension geben kann, ist zu ärmlich, um nachfühlen 
zu lassen, wie hoch der Anspruch der Autoren auf 
Vollständigkeit war. Aus diesem Grunde wollen wir 
betonen, daß alles, was man auf dem heutigen Ni-
veau der Forschung von diesen Objekten wissen kann, 
in diesem Buch mit mustergültiger Bündigkeit und 
Kürze vorhanden ist. 
Er behandelt die Ikonographie ihrer Verzierung 
(di militares, apotropäische Elemente usw.), sowie 
die Verwendung dieses sonderbaren Gegenstandes: 
die von Arr ian erwähnten Manöver und andere 
Vorführungen, wie z.B. das Troja-Spiel oder die 
Geburtstage der Kaiser usw. Er behandelt außerdem 
die Inschriften auf den Helmen, die davon zeugen, 
daß diese Gegenstände nicht nur persönliches Eigentum 
sondern auch Fiskalbesitz bildeten. 
M. Kohlért befaßt sich mit der Typologie und 
Chronologie der Gesichtsmasken. Beachtenswert ist 
auch die Art der Datierung, die nicht nur die Fundum-
stände, sondern auch andere Aspekte in Betracht 
zieht. Dadurch wird die innere Chronologie der 
betreffenden Fundgattung erarbeitet. Folgende 
Gesichtspunkte werden z.B. in Betracht gezogen: 
Beeinflussung der römischen Porträtentwicklung, 
Merkmale der einzelnen Stilst ufen, Individualisierungs-
tendenz der Bildniskunst usw. Bei der Bi ldung je 
einer t y po logischen Gruppe werden beinahe alle mög-
lichen Aspekte beachtet. 
Der Band enthält außerdem eine vollständige 
Übersetzung des Reitertraktats von Arr ian (eine Ar-
beit von F. Kiechle), sowie ein ausführliches Litera-
turverzeichnis im Zusammenhang mit diesem Thema. 
Abschließend seien hier für den außerordentlichen 
Charakter der Ausstellung einige Angaben angeführt: 
Die Objekte wurden von 53 Museen des In- und Aus-
lands ausgeliehen. Die Funde sind «von sämtlichen 
über 7000 Kilometer langen Grenzen des römischen 
Weltreiches vereint, von Schottland und England über 
Rhein und Donau bis nach Israel und Ägypten.» 
(J. Garbsch: Römische Rüstungen für Roß und Reiter. 
Spiel m i t 13 (1979) 8.) 
I). Gáspár 
Forschungen zur Geschichte der Städte und Märkte 
Österreichs. Herausgegeben von Wilhelm Rausch. I m 
Auftrag des Österreichischen Arbeitskreises für Stadt-
geschichtsforschung und des Ludwig-Boltzmann-
Instituts für Stadtgeschichtsforschung, Linz/Donau 
1978, X I I Taf. und 215 S. 
I m Studienband, der vom Österreichischen Ar-
beitskreis für Stadtgeschichtsforschung und vom 
Ludwig-Boltzmami-Insti tut veröffentlicht wurde, ist 
vor allem die Studie von H . Koller archäologisch 
außerordentlich bedeutend. Die Arbeit des Salzburger 
Professors «Hochmittelalterliche Siedlungsplanungen 
und Stadtgründungen im Ostalpenraüm» (S. I -68) 
kommt auch nach Ansicht des Autors einer Skizze 
«als Grundlage für weitere Diskussionen» gleich (S. 66). 
Der grundlegende Gedanke der Studie ist, daß das 
Siedlungssystem des frühen Mittelalters und darunter 
besonders die Lage jener Siedlungen, die als städtisch 
gelten, vom spätmittelalterlichen System völl ig ab-
weichen. Sowohl die Dörfer, die auf verhältnismäßig 
gleichgroßen Parzellen, aus in einer Reihe gebauten 
Häusern bestanden, und als Wohnstätte für die ein-
zelnen Familien dienten, wie auch die Städte ent-
stammen zweifellos aus einer Periode, die dem 
12. Jahrhundert folgte. Obwohl sich diese Feststel-
lungen auf den Ostalpenraum beziehen, versucht (1er 
Verfasser m i t der Methode der Analogie, diese Be-
hauptungen zu verallgemeinern. I n Bezug auf die 
Städte übernimmt und entwickelt er weiter die be-
kannten Thesen von E. Herzog über die Städte des 
Zeitalters der Ottonen. Nach diesen Thesen entfalte-
ten sieh die frühen Städte allmählich um zwei Zentren, 
um die Burg und um die Siedlung der Händler. Für 
diese Siedlungen war die hohe Zahl der Kirchen, die 
sich oft in großer Entfernung voneinander befanden, 
charakteristisch. Zweifellos enthält diese — offenbar 
noch lange stritt ige—These von Koller viele Feststel-
lungen, die der Überlegung wert sind, und die man 
z.B. bei der Untersuchung der Entstehung des Netzes 
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der ungarischen Städte nicht vernachlässigen darf. 
Aber in ihrer gegenwärtigen Form kommt diese These 
nur einer Hypothese gleich, die allein mi t Hilfe der 
Methoden der Archäologie bestätigt bzw. widerlegt 
werden kann, da die Anzahl der schriftlichen Quellen 
über diese Epoche (bzw. über dieses Fachgebiet) 
ziemlich gering ist (S. 20ff.). Der Verfasser war übrigens 
bemüht , möglichst auch die archäologischen Forschungs-
ergebnisse zu berücksichtigen. Da ihm aber nur wenige 
Beiträge zur Archäologie der Städte zur Verfügung 
standen, kann ihm keine Schuld gegeben werden. Er 
bearbeitete die Forschungsergebnisse der Ausgrabun-
gen in den Dorfkirchen der Umgebung von Salzburg. 
Aufgrund dieser Tatsache erstellte Koller weitere 
siedlungsgeschichtliche Schlußfolgerungen. Letzten 
Endes können es die Forscher Österreichs und seiner 
Nachbarländer, die sich mit der Siedlungsgeschichte 
und der Siedlungsarchäologie des 11.—12. Jahrhun-
derts befassen, kaum umgehen, zu den Thesen von 
Koller Stellung zu nehmen. 
Nur kurz erwähnen wir eine weitere Studie des-
selben Bandes: von W. Katzinger: Die Märkte Ober-
österreichs — eine Studie zu ihren Anfängen im 1 3. 
und 14. Jahrhundert (S. 09-150). Sie befaßt sich i m 
Grunde mit einem österreichischen Siedlungstypus, 
der (1er ungarischen ländlichen Stadt («mezőváros») 
(lateinisch: Oppidum) entspricht, sowie mi t dem Un-
terschied zwischen diesen und den übrigen Städten. 
Diese Arbeit kann für uns in erster Linie in siedlungs-
geschichtlicher Hinsicht vom Nutzen sein, weil der 
Autor darin versucht, typische Siedlungsgrundrisse 
der Märkte zu bestimmen. Die Thesen werden von 
Katzinger durch 13 farbige Markt-Grundrisse illu-
striert. 
.4. Kubinyi 
Festschrift Friedrich Hausmann. Herausgegeben von 
H. Ebner. Graz, Akademische Druck- und Verlagsan-
stalt, 1977. 620 S. 
Anläßlich des 60. Geburtstages des Professors für 
mittelalterliche Geschichte und historische Hilfswis-
senschaften veröffentlichten seine Freunde und Ver-
ehrer 31 Studien. Unter diesen möchten wir auf einige 
Arbeiten aufmerksam machen. Der Redakteur des 
Bandes, Professor Ebner («Die Burg in historio-
graphischen Werken des Mittelalters» S. 119—151) 
faßte in der Ar t eines Lexikons alle Angaben, die sich 
in historiographischen Werken des Mittelalters auf 
Burgen bezogen, zusammen. Für alle Wissenschaft lei-
der Burgforschung werden diese gesammelten Quel-
lenangaben ein unerläßliches Hi l fsmit tel . Wir zählen 
hier die Stichwörter auf: 1. Terminologie, 2. Burgna-
men, 3. Burgbau, 3.1 Allgemeine Angaben, 3.2. Lage 
der Burgen, 3.3. Bauformen, 3.4. Baumaterialien, 
3.5. Bauzeit, 3.6. Baukosten, 3.7. Erbauer der Burgen, 
4. Burgbesitz, 5. Funktionen der Burgen, 6. K a m p f 
um die Burgen, 7. Burgwache, 8. Lebensmittelversor-
gung der Bingen, 9. Andere Probleme der Burgfor-
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logia del material arqueológico de la Patagonia. E l 
autor sépara las referencia» etnográficas, ya sean 
históricas о actuales, de las arqueológicas. En el area 
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lógieos con los datos etnográficos en lineas muy gé-
nérales. Con la edición de este trabajo, de un valioso 
contenido histórico, se complement» un vacio en la 
literature arqueológica de Argentina. 
J . Cabello 
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Wellingborough, Northums NN8 2QT 
WM. D A W S O N AND SONS LTD., Cannon House, 
Folkstone, Kent CT19 SEE 
H. K. LEWIS A N D CO., 136 Gower Street, London 
WC1E 3BS 
GREECE 
KOSTARAKIS BROTHERS, International Book-
sellers, 2 Hippokratous Street, Athens-143 
HOLLAND 
M E U L E N H O F F - B R U N A B.V., Beulingstraat 2, 
Amsterdam 
MARTINUS N I J H O F F B.V., Lange Voorhout 
9—11, Den Haag «л 
SWETS SUBSCRIPTION S E R V I C E 347b Heere-
weg, Lisse 
INDIA 
ALLIED PUBLISHING P R I V A T E LTD., 13/14 
Asaf Ali R o a d , New Delhi 110001 
150 B-6 M o u n t Road, Madras 600002 
I N T E R N A T I O N A L BOOK H O U S E PVT. LTD., 
Madame C a m a Road, Bombay 400069 
THE STATE TRADING C O R P O R A T I O N O F 
INDIA L T D . , Books Import Division, Chandralok, 
36 Janpath, New Delhi 110001 
ITALY 
E U G E N I O CARLUCCI, P.O. Box 252, 70100 Bari 
INTERSCIENTIA, Via Mazzé 28, 10149 Torino 
LIBERIA COMMISSION ARI A SANSONI, Via 
Lamarmora 45, 50121 Firenze 
SANTO VANAS1A, Via M. Macchi 58, 20124 
Milano 
D. E. A., Via Lima 28, 00198 Roma 
JAPAN 
K 1 N O K U N I Y A BOOK-STORE CO. LTD., 17-7 
Shinjuku-ku 3 chorae, Shinjuku-ku, Tokyo 160-01 
M A R U Z E N COMPANY LTD., Book Department, 
P.O. Box 5050 Tokyo International, Tokyo 100-61 
N A U K A L T D . IMPORT D E P A R T M E N T , 2-40-19 
Minami Ikebukuro, Toshima-ku, Tokyo 171 
KOREA 
C H U L P A N M U L , 1'henjan 
NORWAY 
TANUM-CAMMERMEYER, Kar l Johansgatan 
41—43, 1000 Oslo 
POLAND 
WEGIERSKI 1NSTYTUT K U L T U R Y , Marszal-
kowska 80, Warszawa 
CKP I W ul. Towarowa 28 00-958 Warszawa 
ROMANIA 
D. E. P., Bucuresti 
ROMLIBRI, Str. Biserica Amzei 7, Bucuresti 
SOVIET U N I O N 
SOJUZPETCHATJ - IMPORT, Moscow 
and the post offices in each town 
M E Z H D U N A R O D N A Y A K N I G A , Moscow C-200 
SPAIN 
DIAZ D E SANTOS, Lagasca 95, Madrid 6 
SWEDEN 
ALMQVIST A N D WIKS ELL, Gamla Brogatan 26, 
101 20 Stockholm 
G U M P E R T S UNIVERSITETSBOKHANDEL AB, 
Box 346, 401 25 Göteborg 1 
SWITZERLAND 
K A R G E R LIBRI AG, Petersgraben 31, 4011 Basel 
USA 
EBSCO SUBSCRIPTION SERVICES, P.O. Box 
1943, Birmingham, Alabama 35201 
F. W. F A X O N COMPANY, I N C . , 15 Southwest 
Park, Westwood Mass. 02090 
THE MOORE-COTTRELL SUBSCRIPTION 
AGENCIES, North Cphocton, N. Y. 14868 
R E A D - M O R E PUBLICATIONS, INC., 140 Cedar 
Street, New York, N. Y. 10006 
STECHERT-MACMILLAN, INC. , 7250 Westfleld 
Avenue, Pennsauken N. J. 08110 
VIETNAM 
YUNHASABA, 42, Hai Ba Trung, Hanoi 
VUGOSLAVIA 
JUGOSLAVENSKA KNJIGA, Terazije 27, Beograd 
F O R U M , Vojvode Misica 1, 21000 Novi Sad 
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